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VORWORT. 



Ein tiefer Drang, ein unaufhaltsames Streben nach Erkenntniss erfüllt des Menschen Brust. 
Sein Blick dringt weiter und weiter durch die endlose Welt am Firmament, und sein Intellekt 
belauscht mehr und mehr die unerschöpflichen Geheimnisse der Natur, — aber das unvollkommene 
menschliche Wissen bleibt offenbar in der geringen Kenntniss seiner eigenen nächsten Welt, der 
Scholle, auf der er geboren, des Planeten, den er bewohnt. Im Lichte seines christlichen Glau- 
bens und seiner christlichen Kraft strebt er jedoch auch hier rastlos vorwärts: Tausende von Jahren 
auf einen kleinen Raum seiner irdischen Welt beschränkt, brach er endlich die Fesseln des engen 
Horizontes, und von der relativen Vorstellung der Erde, die sein erleuchteter Geist ihm gegeben, 
suchte er das positive Bild durch eigene Anschauung zu erkennen. Da kam Columbus und 300 
Jahre später ein zweiter Columbus, der die sogenannte „N T eue Welt" von Neuem entdeckte, um 
dadurch ein helles, frisches, geistvolles Licht zu werfen auf den ganzen Erdball. Seinen Spuren 
folgend arbeiteten seitdem zahllose Jünger für eine tiefere Erkenntniss unsers Planeten. Rastlos 
nach dem unerforschten Innern längstgekannter Continente wandert der Mensch, trotz Seuche und 
Gefahr; furchtlos ob der starren Natur durchbricht er die Geheimnisse der ewig eis - umgürteten 
Angebenden des Erdballs; die höchsten Gipfel der himmelanstrebenden Gebirge muss er ermessen, 
und mit seinem meilcnlangen Senkblei den Grund des Meeres, wo es am tiefsten, erfassen. Die 
Phänomene der Luft, der Fluth, des Innern seiner Erde muss er ergründen und # auf ihre einfachen 
Naturgesetze redäciren; des gelben weit-regierenden Metalles verborgene Schlupfwinkel prophetisch 
verkündeu, und die natur-gerechten Stätten der ihm unentbehrlichen Pflanzen und Thiere in Gürtel- 
Linien um die Erde legen. 

Das ist das Reich der heutigen Geographischen Wissenschaft, eine wunderbare grosse Welt 
menschlichen Wissens, von der es unseren Vätern kaum geahnet. 

Um die Fortschritte der Geographie zu befördern und zu verkünden , sind überall in der civi- 

lisirten Welt die Fach -Männer zum gemeinsamen Streben zusammengetreten , oder einzelne haben 

es sich zur Lebensaufgabe gemacht, demselben Ziel nachzustreben. Auch wir fühlen uns angeregt, 

in die Reihen dieser unserer Vorbilder einzutreten, — nicht ohne Schüchternheit, ob wir auch 

l 
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dazu berufen sind. In unsern „Geographischen Mitteilungen', die sich, ihrem Wesen nach, dem 
„Geographischen Jahrbuch" unsers innig verehrten Lehrers, Professor Berghaus, anschliessen, 
wollen wir versuchen, ein geringes Schernein beizutragen zur allgemeinen Kunde neuer oder über- 
haupt wichtiger Forschungen auf dem Gesammtgebiete tellurischer Wissenschaft. 

Unsere „Mitteilungen" sollen sich dadurch von allen ähnlichen Schriften unterscheiden, dass 
sie auf sorgfaltig bearbeiteten und sauber ausgeführten Karten das Endresultat neuer geographischen 
Forschungen zusammenfassen und graphisch veranschaulichen. Nie wird deshalb eine Nummer 
unserer Schrift ausgegeben werden, ohne eine oder mehrere Karten -Beilagen, und diese werden 
mit besonderer Rücksicht darauf entworfen werden, dass sie allen Besitzern von Stieler's Hand- 
Atlas, Bergbaus' Physikalischem Atlas, und anderen aus der Anstalt hervorgegangenen Kartenwer- 
ken - in fortlaufende« leicht mgangliches Supplement in handlicher Form gewahren. Wir werden 
es uns angelegen »ein lassen, besonders wichtige neue Entdeckungen immer sofort, oder möglichst 
schnell unsern Lesern vorzulegen. 

Was den Text anbelangt, so soll in demselben Weitschweifigkeit vermieden, auf der andern 
Seite aber durch möglichst zahlreiche zusammengedrängte Notizen und kurzgefasste Miscellen die 
Vollständigkeit einer geographischen Zeitung erzielt werden. 

Und damit seien die „Geographischen Mittheilungen" einer gütigen Nachsicht empfohlen. 
Gotha, 15. Februar 1855. 

A. l'ett'rmann. 
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DIE EXPEDITION NACH CENTRAL - AFRIKA. 



L D\ II. BARTirs REISE TON KUKA NACH TDEBUKTÜ. 

(lli.mi v!, T Original -KBrt.l..>n, s. Tafel 1 nnd 2.) 



Als die Nachricht von Dr. Barth'« Entsehluss, nach 
Tiuibuktn zu reisen, in Europa bekannt wurde, wurden 
seine Freunde und diu wissenschaftliche Welt mit gros- 
ser Besorgnis.-« erfüllt Uber diese» so ungemein gefahr- 
volle Unternehmen. Timbuktu, die berühmteste aller 
Städte Inner- Afrikas, zu erreichen, war die Lebens- 
aufgabe schon vieler tüchtigen — und erfahrenen Reisen- 
den gewesen, — Männer, die, wie Major Laing, abgehär- 
tet und an afrikanisches Klima gewöhnt, von starkem 
Körperbau und grosser Thatkraft, mit allen zu einer 
grossen Reise nöthigeu Mitteln ausgerüstet waren. Aber 
kein einziger hatte die Aufgabe bisher im vollen Maasse 
lösen können. Zwar haben einige wenige Europäer 
die Stadt erreicht, aber mit Ausnahme eines einzigen, 
des Franzosen Re'ne' Callie", ist keiner wiedergekehrt. 
R<5n<5 Callie aber war gezwungen, in gänzlicher Vcr- 
kappuug zu reisen, unter dem Charakter eines armen 
Muselmannes, ohne Instrumente, ohne wissenschaftliche 
Ausrüstung. Sein Aufenthalt in Timbuktu beschränkte 
sieh auf 14 Tage, und da er während dieser kurzen 
Zeit in steter Gefahr schwebte, entdeckt zu werden, 
so konnte er sich weder frei herumbewegen, noch alles, 
was er wünschte, aufzeichnen. Elend, krank, ein zer- 
lumpter Bettler, dem Tode nahe, erreichte er nach 
einer höchst gefahrvollen und anstrengenden Reise die 
Küste, und von da sein Vaterland. 

Unter diesen Umständen könnte man Dr. Barth'« 
Reise nach Timbuktu als ein etwas tollkühnes und 
unbesonnenes Unternehmen ansehen, zumal, wenn man 
bedenkt, dass dieselbe nicht im Bereich der ursprüng- 
lich vorgesteckten Operations - Linie der Expedition 
lag. Wenn man indess auf der andern Seite die Um- 
stände erwägt, unter denen der kühne Reisende seine 
Wanderung nach jener Stadt antrat, so wird man zu 
der Ueberzcngung gelangen, dass er zu der Annahme 
berechtigt gewesen sei, das Gelingen seines Unterneh- 
mens für mehr, als wahrscheinlich zu halten. Denn 
was seine körperliche Befähigung zu einer solchen 
Reise anlangt, so war sie durch mehrjährige Erfah- 
lYUrmanna googT. Mitthcünngcn. Februar 1K5Ü. 



rung hinlänglich cqirobt; was die KcnntnisB der Spra- 
chen der zu durchreisenden Länder, das Talent und 
die Umsicht, mit den Eingebornen umzugehen und sich 
mit ihnen zu befreunden, betrifft, so steht Barth darin 
wohl keinem frühern Afrikanischen Reisenden Siach. 

*Was ihn aber hauptsächlich wohl zu der Reiso 
nach Timbuktu veranlasst hat, war, so dünkt uns, der 
Umstand, dass die Erreichimg des grossen Zieles, welches 
sich die Reisenden zur Hauptaufgabe gemacht hatten, 
nämlich <[ucr durch den Kontinent von Afrika bis zum 
ludischen Ocean vorzudringen, bei den geringen Mit- 
teln, die ihm zu Gebote standen, misslich , ja unaus- 
führbar schien. Dreimal hatten Barth und Overweg, 
theils einzeln, theils vereint, ernstliche Versuche ange- 
stellt, ihr Vordringen in südlicher Richtung anzubahnen, 
aber stets waren die Hindernisse und Schwierigkeiten 
an einem gewissen Punkt, nämlich in dem Grenzge- 
biet der muhamedanischen und heidnischen Bevölke- 
rung, in unüberwindlicher Weise aulgetreten. „Ihr 
solltet noch zehn Genossen haben, um Eure grosse 
Reiso nach dem Indischen Ocean zu unternehmen", 
so hatte der erleuchtete und den Reisenden so freund- 
schaftlich gesinnte Herrscher Bornu's zu Barth schon 
bei seiner Rückkehr von Adamaua im Jahre 1851 ge- 
sprochen. 

Als nun Barth durch Depeschen von der Engli- 
schen Regierung und durch Privat - Mittheilungen aus 
Europa neue Beweise erhielt von dem hohen Interesse, 
welches die wissenschaftliche Welt den frühern Resul- 
taten der Expedition geschenkt, und von der regen Thcil- 
nahme, mit welchem ihre Freunde dieselbe überwache, 
und ihren Fortgang gesichert, da wurde sein Enthu- 
siasmus gesteigert, seine Thatkraft verdoppelt, und er 
brannte vor Eifer, ehe er sich zur Rückkehr nach 
der Heimath entschlicssen konnte, nach andern Rich- 
tungen solche Forschungen zu unternehmen, die ihm 
weniger gewagt erschienen als die Reise zum In- 
dischen Ocean. Daher der Plan zur Reise nach 
Timbuktu, dessen er zuerst in einem Schreiben an 

1« 
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Dr. H. Barth's Reise von Kuka nach Timbuktu. 



Bitter Bunaen, datirt „Mascria ') den 13. Juli 1H52", in 
folgenden Worten Erwähnung tlmt: 

„Es war atn Morgen des G. Juli, als ein durch 
Overwegs Bemühungen unverzüglich nach Ankunft des 
Kouriers in Kuka abgesandter Bote de« Sehcch Omar 
(der zugleich eine mich betreffende Botschaft dem 
hiesigen Laudcsfürsten überbrachte), mir zu freudiger 
Ueberraschung, zwei starke Bricfpaekcte einhändigte. 
Iiier fand ich denn zu allererst von Urnen drei hoch- 
erfreuliche Schreiben, vom lü. November 1851 , und 
vom 5. Januar und 7. Februar 1852, und lernte aus 
ihnen, wie unermüdlich Sie für unsere Expedition ge- 
wirkt und mit welchem Erfolge Sie das kühnste Vor- 
dringen derselben gesichert. Denn dass die zur Dis- 
position der Expedition gestellten Mittel ohne grosses 
Missgctehiek materiell genügen würden, um selbst zwan- 
zig schwarze Prinzen zu beschenken und alle Reise- 
kosten bis «ins Indische Meer zu bestreiten , ist keine 
Frage. Es fragt Bich nur, ob dieses riesenhafte Unter- 
nehmen, das ich Btets als mein höchstes Ziel hinge- 
stellt und vom Anfang an erstrebt, aber auch stets nur 
als überaus problematisch betrachtet habe, faktisch sich 
auch als möglich erweisen wird. Bis jetzt sind die 
beiden Versuche, die ich gemacht, weiter ins Innere 
vorzudringen, gescheitert, obgleich ich bei andern Mit- 
teln (die mir erlaubt haben würden, tüchtige Leute in 
meinen Dienst zu nehmen, anstatt auf zwei ehrliche 
aber höchst unbedeutend« Fez/.aner mich beschränken 
zu müssen) ungleich günstigere Resultate in diesem 
Lande erzielt haben würde. Auch gebe ich weder 
dieses Land noch Adamaua zum weitem Vordringen 
ins Inncrc auf, und wie ich mir dort die Rückkehr 
mit Brief von Sokoto l ) ganz bestimmt freigehalten 
habe, so habe ich hier bei Begrüsaung de» Landesherrn, 
im Falle er mir ein geschriebenes Siehcrheitsgelcite 
zustellte, meine Rückkehr mit mehr Mitteln, um mich 
nach Osten zu wenden, in Auasicht gestellt; ohne eine 
solche Qarantic jedoch finde ich starken Grund, in 
dieses Land nicht wieder zurückzukehren. 

Jedoch mag uns nun das Schicksal bestimmt hüben, 
was es will, jedenfalls wird unsererseits geschehen, was 



•) MAsena, die Hauptstadt Bagirmi's, in welcher »ich Dr. Burtli 
in der Zeit zwisehen Marx und August 1852 aufhielt. Sieh« 
A. MMli m -In ateoutit uf the prugrttt of ihc Erpcdition to 
CrnW-vt/n'ra. London und Golfe« 1*&4. ]>. fl. 

z ) Die Schreibart von Eigennamen iu diesen und den nachfol- 
genden Mittheiluugcu Barth'», so wie Vogel's, über die Expedition 
ist durchweg unverändert beibehalten worden, wenn sie auch Ton 
derjenigen abweicht, die wir als die riehtigere erachten, und deren 



irgendwie möglich ist ; wir mögeu nun noch ein bedeu- 
tendes Stück weiter nach Süden vordringen, oder durch 
Waday das Nil -Bassin erreichen, — oder aber nach 
Westen in der Richtung nach Timbuktu vordringen. 
Das Letztere, soweit ich aus den Depeschen ersehe, 
scheint der Wunsch der Regierung zu sein '), obgleich 
sie mir ganz freie Wahl lässt, und vollkommen mit 
meiner schon von Gummcl 2 ) aus in einem Briefe an 
Lepsius ausgesprochenen Ansicht übereinstimmt, mich 
nach Westen zu wenden, im Falle nach Ost oder Süd- 
ost durchzudringen nicht möglich ist. In dieser Ucber- 
zeugung, und indem icli nach meinen gegenwärtigen 
Erfahrungen ein gänzliches Durchdringen bis an das 
Gestade des Indischen Oceana für uns beide allein für 
unmöglich halte, bin ich hocherfreut Uber Eurer Ex- 
cellenz Entschluss, die von den Geographischen Ge- 
sellschaften zu Berlin und Königsberg (denen ich hier- 
mit zugleich meinen verbindlichsten Dank für ihre gross- 
müthige Freigebigkeit abstatte) zur Beschleunigung 
der Aufhellung des Innern Afrikas bewilligten Gelder 
direkt in Zanzibar zu deponiren , und meine Freude 
würde noch grösser sein, wenn Eure Excellenz mit 
dem nächsten Kourier mir meldeten, dass ein oder 
zwei wissenschaftlich gebildete tüchtige Deutsche nach 
Zanzibar abreisen, um entweder von Kilwa aus oder 
von Mozambique an den See Nvassi vorzudringen. 
Keine Nachricht in der That würde mir grössere 
Freude machen, und noch höher würde mein Herz 
schlagen bei der Nachricht, das» die Franzosen oder 
sonst Jemand von Pablo de Loanda aus ins Innere 
einzudringen versuchten. 

Denn was sind zweier Menschen Arbeiten für diese 
weite und beschwerliehe, unbekannte Welt. Möge der 
Wetteifer aller Nationen sieh in diesem Jahrzchnd 
an diesem Mysteriuni aller Zeiten messen! Ich für 
meinen Theil, da die Mittel vorhanden sind, und da 
das lebhafte Interesse des Heimathlandes auf unseru 
mühsamen und gefahrvollen Wegen uns begleitet, 
werden noch die folgenden zwei oder drei Jahre, so 
Gott meine Gesundheit bei der nöthigen Kruft erhält, 
diesem grossen Unternehmen widmen und versuchen, 
welcher Antheil an dieser Arbeit mir zufallen wird. 



hmg nach Timbuktu gewünscht habe, int leicht möglich, aber 
schwerlich hat man an eine Krina bis zu diesem Orte gedacht, da 
ich seihst Gelegenheit hatte, im auswärtigen Amt in London zu 
boren, dass man einiges Befremden, gT"*M-« Bedauern uud ernst- 
liche Befürchtungen (Iber Barth'» Schicksal ausdrückte, als die 
Nachricht von seinem l'lane der besagten KeUe einlief. A. 1'. 
') Eine Stadt, 14 <t Meilen nordöstlich von Kauo. A. P. 



Digitized fc>y Google 



Dr. H Harths Reise von Kuka nach Timbuktu. 



5 



Aber ohne Mitthcilungeii niuss man uns nicht las- 
sen; ein solcher Zustand, wie das letzte Jahr, wo Mit- 
theilungcn bei energischem Verfahren der Regierung 
entschieden möglich gewesen wäre, ist schrecklich und 
zehrt die letzte Kraft auf. Alles für uns irgend wich- 
tige wissenschaftliche Ergebnis* bitte ich dringend, init- 
zutheilen '), die Müsse zum Studiren auf diesem schritt- 
weisen Vordringen ist ungeheuer, und könnte höchst 
nützlich verwandt werden. Kür Ausgaben irgend einer 
Art, bitte ich, sieh au meinen Vater zu halten. 

Ich Ubersende mit dieser Gelegenheit dein Foreign 
Office, das mich mit solchen Vertrauen beehrt, das 
Resultat meiner hiesigen Forschungen, eine physikali- 
sche, ethnographische und historische Darstellung Ra- 
girmi s und Waday's, die- natürlich in der Folge der 
Jahre viele Vervollständigung erleiden wird, aber we- 
nigstens, so Gott will, ein anderes Rild aufstellen soll, 
als das fleisch- und saftlose, was Fresnel um den eigent- 
lichen Kern seiner Untersuchungen, die Geschichte 
der Karavanenroute zwischen Waday und Ren Ghazi 
umher gerahmt hat, voll von IrrthUmern und Unsinn. 
Es folgt zugleich das Koutcnverzeiehniss und die Karte, 
und wird, so die Zeit ausreicht, auch die lange ver- 
sprochene Karte von Adamaua mitgehen, nebst dem 
ausserordentlich vervollständigten Routennetz.'' — 

"Wir haben im Obigen mehr von dem Rriefe init- 
getheilt, als sich direkt auf das Projekt der Timbuktu- 
Reise bezieht, weil nicht blos die geringste Mittheilung 
eines Mannes wie Dr. H. Harth von Interesse und Werth 
ist, sondern weil die vorstehenden Auszüge auch Auf- 
schluss geben Uber Umstände, welche in Besag auf den 
nachherigen Verlauf jener Reise von Bedeutung sind. 

Dr. Barth wäre gern schon von Bagirmi aufge- 
brochen, als er obige Zeilen schrieb, um seinem Ge- 
fährten Dr. Overweg zuzueilen, und mit ihm vereint, 
mit neuen Mitteln und frischen Kräften ihre weitern 
Forschungen zu beginnen. Aber es war anders be- 
schlossen im Ratli einer höhern Macht, — Barth kam 
gerade noch zeitig genug nach Borau zurück , um 
seinen einzigen Gefährten in das Grab zu legen. Von 
den drei europäischen Reisenden war nun er allein 
noch Übrig geblieben, allein in der Mitte des Afrikani- 
schen Continents. Aber selbst dieser harte Schlag, dieser 
grosse Verlust, — der grösste, der ihn treffen konnte, 
waren ausser Stande, die Riesenkraft, die edle aufopfernde 
Hingebung eines Mannes wie Barths zu brechen. 



') Für Sendnngcn dir»rr Art TOS London ans Ist »tet* Sorge 
getragen, aber e» ist »u befürchten und in mehreren Fallen «hon 



, So bin ich denn allein noch ds, wertheater 
Freund", so schrieb er an Ritter Buusen, „allein da, 
den Erwartungen, die das gelehrte Europa von uns 
hegt, zu genügen. Und ich will ihnen genügen. An- 
statt mich durch den Tod meines Reisegefährten nie- 
dergebeugt zu fühlen, fühle ich meine ganze Kraft 
verdoppelt; in dem Bcwusstsein , dass uun fernerhin 
nichts hier geschieht, was ich nicht tbue, fühle ich eine 
Riesenkraft in mir, allen Ansprüchen selbst zu genügen. 
Mein Schlachtfeld aber wird der Westen und, so Gott 
will, der Südwesten werden. Vielleicht gelingt es mir, 
da jetzt Friede mit den Fellan, wenigstens vorläufig, 
wieder hergestellt ist, in Zeit von einem Monat ') einen 
Marsch nach Westen anzutreten. Mein erstes Ziel 
hierbei wird die Erreichung Timbuktu's sein, mein 
zweites Jakoba und die nach Süden angrenzenden 
Länder, mit dem untern Lauf des Beiluc." 

Von diesem Zeitpunkt an wollen wir aus den uns 
vorliegenden Briefen Barth s alles das »*/« extenso mit- 
theilen, was nicht von blossem persönlichen oder Privat- 
interesse ist. 

8dtrei0en I>r. iL Ilarllt't tut A. J'ttermantt. 

Kuka, den 9. October 1852. 

„Liebster Freund. — Wie werden Sie still in sich 
jammern bei der Nachrieht von Overweg's plötzlichem, 
unerwartetem Tod; ein sechstägiges Erschlaffungsfiebcr 
hat ihn am Sonntag, den 27. September, früh Morgens 
gegen 4 Uhr, hingerafft. So ist das zweite Opfer ge- 
fallen und ich bin allein noch da, aber ich bin Gott 
sei Dank wieder bei Kraft, und fühle mich frischer 
und wohler als je, obgleich alles um mich her krank 
ist, Einheimische und Fremde. 

So Gott will, setze ich in einem Monat von hier 
aus nach Westen über Sokoto in die bisher so gut 
wie unbekannten Fellata - Reiche am und jenseits des 
Kauara '-'); dann, so es Gottes Wille ist, dass ich glück- 
licher bin als meine Genossen, nach den Ländern am 
und südlich vom untern Renne. Gott gebe mir Kraft 
und gebe meinen Entwürfen Erfolg. 
• Sie freuen Sieh, mein Lieber, so schmerzlich auch 
das gefallene Opfer Ihnen ist, Uber unsere Leistungen, 
wenn Sie meine Karte 3 ) ansehen, was für Fortschritte 
da sind, und Overweg's mir so gut wie unbekannte 
Arbeiten sind darauf ganz weggelassen. Leider habe 



') Diener Brief war vom 7. Octnber 18. r >ä datirt. A. P, 

! ) tiewöhnlieh, aber irrthiimlich, Niger genannt A. P. 

') Hie diente der Karte \un Central- Afrika zur Ra»i«, die ich 
auf Befehl der F.nglinehcn Uegiening im gn>»»en Maasaatabo ent- 
warf, und iu dem oben ciürtcn Werke publicirte. A P. 



Digitized by Google 



6 



Dr. II. Barths Reise von Kuka nach TSubtlktU. 



ich keine Zeit gehabt, die Karte erst in Kladde anzu- 
legen, sondern habe sie bei ununterbrochenen For- 
schungen aus Mangel an Zeit auf diesem hallten Bo- 
gen ausarbeiten müssen, so dass Manches in der Folge, 
wenigstens bei dem westlichen Theile, wo mir leben- 
dige und berichtigende Mittheilungen erst im letzten 
Augenblick zukamen, hat geändert und nullit werden 
müssen. Die Umgebung Vakoba's war so schwierig 
durch die fürchterliche Verwirrung, die hier Lander 
augestiftet hat, der da meinte, Yakoba sei nur ein 
paar Stunden von Dunröra (Darröro), wahrend es 
?■> Tageinärsehe von dort auf dem praktikablen und 
3 lange Sehncllmärsche auf dem unpraktikablen Kirdi- 
Gebirgswege ist. Sie werden sieh alle mögliche Mühe 
bei Lesung der Namen geben und durch Vergleich ung 
der Buchstaben sie alle leidlieh richtig lesen, habe 
leider keine Zeit gehabt, die Menge neuerer Itincraricn 
für Adamaua mitzutheilen. Genug, Sic werden dafür 
sorgen, dass diese Karte, von der ich grosses Interesse 
daheim hoffe, ri eht schnell bekannt werde, und hübsch 
und nett; der Maassstab war zu klein, um die Berg- 
zeichnung auf meiner Route nach Adamaua anzubrin- 
gen, und die Beschäftigung gar zu vielseitig. 

Nach Berlin hatte ich schon vor langer Zeit ge- 
schrieben mit der dringenden Bitte, noch einen andern 
Naturforscher nachzuschicken; jetzt ist Overweg todt 
und die ganze Natur bleibt ohne Ausbeute. Nichts 
in diesen Ländern kommt zu spät ; was Monate zu 
dauern scheint, dauert Jahre. 

12. Oktober. 

Den letzten Tag noch habe ich über das mir bis- 
her nur noch im Allgemeinen bekannte Kororrofa, das 
althcrühmtc Wangara, wovon ein Theil einst unter 
Bonus Oberhoheit kam, ganz Specielles erfahren, 
kann es aber nicht mehr eintragen, will Alles von 
Kano schicken. Wukäri ist so gross wie das ungeheure 
Alöri '), welches grösser ist als Kano und Kuba. Der 
Sultan Anju Z«-nki ist sehr reich und mächtig und völlig 
unabhängig. Zur Topographie jetzt nur, dass Wukäri 
nur vier Tage westsüdwestlich von Bumanda, und dass 
Juggmn oder vielmehr Gonkoy nur eiueu Tag östlich 
von Wukäri ist, wo man auf jenein Wege die erste 
Nacht schläft. Vielleicht führt mich mein Schicksal 
noch selbst nach Kororrofa. Dieses Land kommt mir 
nicht aus den Gedanken 2 ). Verschiedene Staaten 

Alöri ist Ir'aäit bekannt unter dem Nun- Jauri. A. V. 
*) In vielen altera Karten von Afrika nimmt dieses interessante 
und wichtige Land Korürrofa eine hervorragende Stelle ein, wahrend 
daaselbc aal fast allen Karten dieses Jahrhundert» glliulich au»g*- 



desselben sind: Agany, Jiminölo, Basehikkäri, Jemsäli, 
Bakawelino, Kewe, lndaw, Binden, Janfeni und an- 
dere. Wukäri liegt nicht «licht am Benue, sondern etwa 
•S bis 0 Englische Meilen von diesem Fluss entfernt." — 

Obgleich der Reisende mit vollem Vertrauen und 
Zuversieht auf das Gelingen seiner Reise nach Tim- 
buktu hinsah und auf glückliche Rückkehr rechnete, 
so schlug er doch keineswegs die Schwierigkeiten und 
Gefahren, denen er entgegenzugehen im Begriff stand, 
gering an, und in jener nobeln Hingebung und um- 
sichtigen Ausführung aller seiner Handlungen, die den 
Charakter dieses- Mannes auszeichnen, wünschte er so 
zu sagen — seine Rechnung mit dem Himmel ahzu- 
schliessen — che er Kuka verlies*, und sich in gänz- 
lich unbekannte aber desto verrufenere Gegenden und 
unter gefährliche berüchtigte Banditen -Völker wagte. 
Mit rastlosem Eifer und angestrengter Tbätigkeit machte 
er sich sofort daran, seine Tagebücher und Fapiere 
zu ordnen, zu vervollständigen und sie durch Uebcr- 
sendung an dns Britische Oonsulat in Sicherheit zu brin- 
gen, damit dieselben nicht verloren wären, sollte er 
selbst auf der ihm bevorstehenden Reise einem Tode 
entgegen gehen. Dies*- Arbeiten hielten ihn einige 
Wochen länger auf, so dass er erst Ende November 
(wahrscheinlich am 25.) Kuka verlassen konnte. Kurz 
vor seiuer Abreise schrieb er zahlreiche Briefe an t 
seine Freunde, unter denen der folgende unpublicirt ist. 

Schreiben Hr. II. Harth s tm Ititter Hunten. 

Kuka, 2«i. November 1S.j2. 
„Nahe vor meinem Aufbruch nach Westen sende 
ich Ihnen noch von dieser Stadt aus, die so lange 
mein Rückhalt und mein Rückzug bei ineinen Excur- 
sionen gewesen, meinen letzten Gruss zu, und die Ver- 
sicherung meines ungeschwächten Wohlseins und mei- 
nes ungeschmälerten hoffnungsvollsten Vertrauens. Iu 
der That gehe ich mit der grössten Ruhe an dieses 
Unternehmen, auf dem sich wieder neue Bahnen, neue 
Gesichtspunkte eröffnen werden. Ich habe vom hiesigen 
Laudcsherrn gestern Abschied genommen und ich hoffe, 
dass meine Reise zu den Fellati keinen schwarzen 
Fleck zwischen mir und ihm gelassen hat. Ich habe 
ihm meinen Standpunkt klar entwickelt. Er bat mich, 
als Konsul in Bornu zu bleiben, wenn ich von 

lassen i»t- Jetxt, nach einem langen Interregnum kartographiseb-ge- 
falirlten Nicht-Existetix, erscheint dasselbe zucrit wieder in der von 
mir puhlicirten Karte von Central - Africa (». An aceounl tte.J. Ks ist 
kaum zu zweifeln, da» die Tschadda • Expedition nähere Kunde 
über diese Gegenden bringen und somit verhindern wird, dass Geo- 
graphen »ie fernerhin als eine ..dissolving view" behandeln. A. P. 
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Timbuktu zurückkäme, aber ich zeigte ihm, dass «las 
nicht anginge, und dass mein Thun ganz in der Wis- 
senschaft beruhe, zu deren ausschliesslicher Pflege ich 
heimkehren müsse, abgesehen von der Rücksicht auf 
meinen Vater. Ich habe ihm aber bestimmt verspro- 
chen, dass binnen Jahresfrist ein Konsul zu ihm kom- 
men und bei ihnen bleiben würde, und ich bitte Sie 
dringend, darauf zu beharren , wenn noch nicht dafür 
gesorgt sein sollte. Lassen Sie «las Angefangene nicht 
fruchtlos zu Grunde gehen; denn es hat sich wahrlich 
ein Thor hier geöffnet, das, wenn es mit Energie und 
Darbringung einiger Opfer verfolgt wird, grosse Früchte 
für Aufhellung dieses Welttheils in jeder Beziehung 
gewähren kann. Auch au den Reverend Venn habe 
ich geschrieben in Bezug auf eine in diesen Ländern 
zu begründende Mission , und auf die mir versproche- 
nen vom YVezir so sehr gewünschten, aber leider bis- 
her noch nicht eingetroffenen arabischen Lehrbücher, 
besonders auch einen arabischen Atlas. 

Ich übersende mit dieser noch ungewissen Gele- 
genheit nichts Wissenschaftliches, da die Briefe wohl 
wahrscheinlich zwei Monate liegen bleiben werden. 
Der Wezir aber und auch der Schcch selbst haben 
mir versprochen, „das Buch des Edris Alaöma" mit 
diesen Briefen zugleich nach England zu schicken. 
Dieses Buch, nach dem Namen des gröaatcu Herr- 
schers benannt, den jemals dieses Land besessen, und 
um dessen Copic ich längst angehalten, wird ein ganz 
neues Licht über die Geschichte und Geographie von 
Central-Afrika verbreiten, und hoffentlich dazu beitra- 
gen, das Interesse für diese Gegenden zu vermehren, 
uud sie nicht unter die verwüstenden Hände der Tür- 
ken '), die jetzt Intriguc Uber Iutn'gue gegen Bornu 
machen, fallen zu lassen. 

Meine fünf grössern Wörterbücher habe ich voll- 
endet und behalte sie nur zurück, um wo möglich eine 
Einleitung dazu zu schreiben; Tebu habe ich bis jetzt 
fortgelassen, da ich keine Müsse gehabt habe, es ganz 
zu vervollständigen. Ich habe diese letzte Zeit auch 
versucht, die Lücken in meinem Tagebnehe auszu- 
füllen , um so viel wie möglich in Sicherheit zu brin- 
gen. Vier Tagebücher habe ich schon früher all- 
mälig nach Tripoli geschickt, wo sie hoffentlich im 
Consulatc sicher deponirt sind. Die drei folgenden, 
die noch einige Lücken euthalten (so ist die Expe- 

') I)r. Bjirth bezieht sich hier auf da» yi.ii einem ti'irklsciten 
Pascha regierte, aber von verschiedenen afrikanischen Völkern be- 
wohnte Tripolis, dessen Provinzen keilförmig nach Süden in der 
Richtung des TImMM*! lloh HflfrCCkeB, welche» Keil man, wie M 
•cheint, in dieser Hichtung weiter N treiben bemüht isi. A. P. 



dition nach Kanem noch nicht ausgeführt), hoffe 
ich von Ziuder aus zu schicken. Somit werde ich 
alles Materielle, so weit es mir hier möglich ist, aus- 
geführt haben, — auf objektive Darstellung kann ich 
natürlich erst denken nach meiner Rückkehr nach 
Europa, die mir Gott der Barmherzige, wie ich fest 
vertraue, verleihen wird. Xur bei meinem etienigen 
Tode dürfen Meine Tuijebüelier in ihrer jetzigen Ge- 
utfdt jiubUeirt werden ; und in diesem Falle, habe ich 
bestimmt, soll der Konsul in Tripoli sie Eurer Ex- 
cellenz übersenden. 

Ich lege ein Päckchen einzelner Blätter bei, die 
ich noch nachträglich unter Overweg's Sachen gefun- 
den habe. Auch gelten mit dieser selben Gelegenheit 
die auf seiner letzten Reise (nach Gudscheba) gesammel- 
ten Steine, die er, ich weiss nicht aus welchem Grunde, 
nicht mit der damals abgehenden Kafla befördert hat. 
Vielleicht wollte er noch einen Aufsau dazu schreiben. — 

23. November 1>52. 

So eben schickt mir der Schcch zwei sehr schöne 
Kameele als Abschieds -Geschenk , und bin ich nun 
fertig, übermorgen. Donnerstag, abzureisen. Da ich 
lange in der Stadt gesessen, werde ich in den ersten 
Tagen nur wenig marschiren. Ks ist die beste Aus- 
sieht vorhanden, dass ich mich von Zinder aus über 
Kano nach Sokoto weuden kann, was in sofern wich- 
tig sein würde, da Kano den reichsten Markt darbie- 
tet, und da dort der lebhafteste Verkehr herrscht, wo- 
durch ich in den Stand gesetzt werde, viele geogra- 
phische Nachrichten zu sammeln. Der Weg über Kat- 
sena soll viel unsicherer sein." — • 

Endlich war Dr. Barth zur Abreise bereit. Seine 
Mittel bestanden in einer leidlichen Menge grosser und 
kleiner Geschenke, in 2*10 Dollars, und in 4 Pferden 
und 4 Kameclen. „Mit diesen Mitteln", so schreibt 
er, „und mit fünf seit längerer Zeit erprobten Leuten, 
reichlich Waffen und reichlich Pulver, und reichlich 
frischem, ungebrochenem Muth, trete ich getrost meine 
weite, nicht ganz uubeschwerliche Reise an.'' Sein 
Weg ging zuerst auf Sinder '), der Grenzstadt Boniu's 
in feiner nordwestlichsten Provinz Damagram, und 
etwa 70 deutsche Meilen von Kuka entfernt. Von 
. hier sind die nächsten uns vorliegenden Briefe datirt 

.Schreiben l>r. H. Ilnrili* an .1. l'efernuinn. 

Zinder, am ersten Tage des Jahres 11*53. 
„Dienstfertigster Freund. — Es ist in der That 
ein freudiges Gefühl für einen Reisenden in diesem 

' ') So in« die deutsche fH-hrcibart dieses Ortes — Zinder die 
cngli-cho. Dr. Harths Schreibweise der Eigeunamea ist fast nn>- 
»cMu-ssHch englisch. A. P. 
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Welttheil, das Neujahr fies midisten Jahres zu be- 
grüssen. Gott der Allmächtige hat mich nun schon 
das vierte Jahr dienen Tag in Afrika feiern lassen: 
den ersten 1S50, au der Nordafrikanischen Küste zwi- 
schen Tunis und Susa, wo mein unglücklicher Ge- 
führte Overweg und ich uns die Sylvesternacht zu 
Maulthier einritten ; den zweiten 1851, wo wir unter 
einem starken , kalten Nordostwinde von der nakten, 
kahlen südlichen llamada hinab in die grünen Gc- 
filde Sudans einzogen; den dritten lS r >2, unter den 
Masa -Musgo- Stämmen ; und den vierten hier. Möge 
ich noch den fünften glücklich in diesen Ländern be- 
stehen und dann das Jahr 1*55 daheim in Ruhe bo- 
grüssen. Alle die irgend Theilnahme für die Expedi- 
tion genommen haben, werden ihre Segenswünsche 
jetzt für mich vereinen und ich habe unersehüttertes 
Vertrauen. 

Den 22. Januar 1*53. 

Endlieh sind vorgestern die mir bestimmten 1000 
Dollars, ein Theil der von der Englischen Regierung 
bewilligten Unterstützung glücklich hier angekommen, 
und denke ich nun in wenigen Tagen meine Reise 
in die Länder des mittleren Niger, oder richtiger Isa 
und Mäya genannt, anzutreten. Leider hat mir weder 
diese Kafla, noch die kurz vor meiner Abreise in Kuka 
angekommene Tebu- Kafla, einen einzigen Brief aus 
Europa gebracht! Wenigstens hätte ich doch die noch 
fehlenden 40 Druckseiten meines Raports erwartet, 
da es mir überaus wichtig und erfreulich gewesen 
wäre, meine Konten, im klaren Druck zusammenge- 
stellt, vor mir zu haben. Ich kann mir fast nur den- 
ken, dass wieder Briefe irgendwo liegen geblieben 
oder auch in Kitten verpackt sind, wie das mit einem 
Tacket von Briefen aus Deutschland der Fall gewe- 
sen ist, die diverse Monate iu Bilma geschlummert 
haben, und mir ebenso wenig als die schönen nütz- 
lichen Englischen Stahlwaaren zugekommen sind. 

Den 29. Januar 1853. 

Noch meinen letzten Absehiedsgruss lieber Freund. 
Der Brief bringt Ihnen sonst Nichts, da meine ganze 
Zeit hier mit Abschliessung raeine« Journals und mit 
sprachlichen Arbeiten dahin gegangen ist Wieder 
vier Hefte meines Journals habe ich bereit« von hier 
über Aliir nach Tripoli geschickt Schon die dritte 
Kafla ohne Brief! Aber zögern kann ich nicht länger 
und morgen reise ich ab von hier nach Westen. Wo 
werde ich wohl jetzt Briefe bekommen!? Gott der 
Allmächtige beschütze mich.'' — 

Da Dr. Barth erfahren hatte, das» die Gegend 
um Kano sehr gefährlich zu bereisen sei, so sah er 



sieh genöthigt, diese wichtige Stadt unberührt zu lassen, 
und anstatt dessen nach Katsena südwestlich von 
Sinder, zu gehen. Von dort aus adressirte er den fol- 
genden Brief an Ritter Bimsen, datirt vom ti. März 1*53: 

„Nicht nach Tagen, kaum nach Monaten, ja selbst 
Jahren, lässt sich in diesen Ländern irgend ein Unter- 
nehmen berechnen. ' Darum ist auch nichts hier zu 
spät. Schon bricht die Regenzeit wieder an, dickes 
Gewölk am Horizont der von hier südlich gelegenen 
Provinzen von Zegzcg und Nyffi steigen auf. und auch 
hier fielen einige Tropfen schon am 26. vorigen Mo- 
nats. Ich aber muss mich in Ruhe fassen, bis es mir 
beschieden ist wieder vorwärts zu kommen. 

Bis jetzt hat mein Beschützer der galmltmn von 
Sokoto noch nicht den Muth gehabt auszurücken, und 
es kommt nun darauf an, ob der serki n yaki , der 
gepriesene Kriegshauptmanu Kaura Wort halten wird, 
uns in * Tagen mit 2(X> Pferden zu escortiren; der 
Sultan oder Gouverneur selbst hat sein mir gegebenes 
Wort gebrochen. 

Das Traurigste bei der Sache ist, dass ich nicht 
wenigstens in dieser Zeit die endlich in Zinder ange- 
kommene Kiste mit den unschätzbaren Englischen 
Stahlwaaren und die 400 Dollars habe an mich ziehen 
können, was möglich gewesen wäre, hätte ich diesen 
langen Aufenthalt vorher gewusst. Denn die mir be- 
vorstehende Reise ist gross und kann »ich sehr in die 
Länge ziehen, besonders wenn der Grossherr von So- 
koto mich, was ich zu befürchten habe, nicht so schnell 
ziehen lässt. Vor mir werde ich kaum neue Mittel 
finden. 

Ich habe mich die Zeit her mit wissenschaftliehen 
Forschungen beschäftigen können, die sich besonders 
auf das Fellantschi bezogen haben, und die Ausarbei- 
tung meines Journals, wovon ich mit dieser Gelegen- 
heit wieder ein Heft, No. 9, nach Tripoli sende. Dem- 
nächst ist meine Zeit auch durch bedeutende Ankäufe 
beansprucht worden, meist Manufakturen von Kano 
und Nyffi, die in Timbuktu selbst sowohl, wie in den 
Ländern des mittleren Niger überhaupt die gesuchte- 
sten Gegenstände Bind. So habe ich bis jetzt ange- 
kauft: 

2 seidene gestreifte Toben (tob harir) . . . 48.001 Kni-di »1. 
1 roth- und wei^gestreifte Tobe (jeltaba) . . 19.0Ü0 . 



') Die Schreibart die»«» Namen* ist verschieden : Katsena, 
Katshna. Kaachna, Kat*chn» n. a. A. P. 

>) Kurdi oder Kerdi sind die kleinen Muscheln, gewöhnlich 
Kann genannt, die ala kleinste (Jeldroümcn in jenen Landern cir- 
culircn, und von denen ungefähr 2fO0 auf einen Maria - ThercaU- 
Tbaler gerechnet werden. Die österreichischen Maria- TheroaU- 
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12 klein carrirtc Tobet» «huham i .... 185.000 Kurdi. 
1 . . . (Taamia) .... H,fi)H"> „ 

28 «cliwaree Nyffl- Toben (Kons Nyffl) . . . 140,000 . 
7 . Kano- Toben (K..re Kano) . . . JO.OOO . 

82 . (Törkedt) .... 180,400 , 

110 schwarze «esichtsbinden (rauani b.k.O . 135.000 , 

Ausserdem habe ich noch 3 feine Tucli- Bernusse 
uml andere Sachen zu meinem früheren Vorrath hinzu- 
gelegt, so dass ich hoffe, für die Menge grösserer und 
kleinerer Fürsten nebst ihren Dienern, die ich auf meinem 
Wege antreffen werde, hinreichend vcrselu-ii zu sein. 
Aber meine Kasse haaren Geldes ist dadurch sehr ver- 
mindert worden, und zwar bis auf 3. r )0 spanische Tha- 
ler und 110 türkische Machbuben, die mau mir son- 
derbarer Weise geschickt hat, obgleich man doch wis- 
sen tollte j dass kein Mensch diese letztere Münze 
hier kennt, und die mir zu nichts dienen kann. 

Das Geschenk, welches ich für den Grossherrn 
von Sökoto bestimmt habe, besteht aus: 1 rothen Atlas- 
Beruus, 1 Muiien Tuch-Bernus, 1 rothen Tuch-Bciiisch 
oder Kaftan, 1 Paar rothen Tuchhosen, 1 Stambul-Tep- 
piebj 1 Paar arahischeu Pistolen, reich versilbert, und 
einer Menge kleinerer Sachen, als: 1 rothe Mütze oder 
ncfituii/titt. 2 weisse Kopfshawls, "> Hut Zucker, Nelken, 
Jaui, Spiegel, Itasirinesser etc., im Ganzen im Werth 
von 2<») Dollars. Wenn es die Umstände erheischen, 
bin ich selbst bereit, das Geschenk noch zu vergrös- 
sern, aber ausser den» Emir el Mumeniu selbst sind noch 
eine Menge Personen in Sökoto. die ansehnliche Ge- 
schenke erwarten werden. Leider fehlen mir ganz 
die schönen englischen Stahlwaaren, die eine vortreff- 
liche Beilage bilden würden, und nur mittelmäßige 
deutsche Rasinncsser habe ich noch. Glücklicherweise 
besitze ich auch noch eine Spieldose, und im Nothfall 
muss ich selbst den stattlichen englischen Chronometer 
preisgeben, wenn jener wichtige und mächtige Fürst 
grosse Ansprüche machen sollte. 

Traurig ist t's, unendlich traurig, dass alle die 
Kaf lcn , die in den letzten Monaten in Bomu oder in 
Sudan angekommen sind, nicht eine einzige Zeile aus 
der llciuiath mir gebracht haben ; der Sinn steht mir 
in der That nur halb so hoch und jeder lebendige 
Trieb zur Corrcspoudenz fehlt. Da kam vorgestern 
eine gewaltige, aus -1LN.I bis 5U0 Kaineelen bestehende 
Kalla von Ghadame« und Bat ') hier an, aber für 
mich nnisste ihre Ankunft fast gleichgültig bleiben, 

Thalcr gelten al» Iluu|itm(lnz* in Nord-Afrika, und ganz besonder» 
in den Nil- Ulndern und Abcaxinicn; um ihren vollen Werth in 
haben, dürfen die sieben Perlen in» I »iadeiu und der Münaort- 
.Stcuipel S. F., wohlausgedrückt, nicht fehlen. A. 1*. 

'j Gewöhnlich Chat geschrieben. " A. P. 

Pcterutanu's gegr. Mittheilungen. Februar 1855. 
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denn sie brachte mir nichts, auch nicht einmal eine 
Zeile vom Agenten in Ghadamcs. 

Dieser Brief geht mit einer kleinen Kafla be- 
freundeter Tenylkum, die gestern aus Kano hier an- 
gekommen und auf ihrem Rückwege nach Fezzan 
begriffen sind. Der Courier von Tripoli, um den ich 
gebeten hatte, um mir noch einige Geldmittel, ver- 
schiedene Handelsartikel und eiue Art von Regicrungs- 
pass zu bringen, hat sich noch nicht sehen lassen. Ich 
habe in Zinder, wo er schon Ende Februar spätestens 
eintreffen ninsste, die Weisung zurückgelassen, diesem 
Courier, falls er ein zuverlässiger Mensch schiene, die 
an mich adressirte Kiste und das Geld mitzugeben, 
damit diese Sachen mich auf dem Hauptwege über 
Kauo, welches mir selbst verschlossen bleiben musste, 
erreichen können. Käme er zur bestimmten Zeit au, 
so würde er mich hier noch treffen. 

Ueber das Betragen meiner Leute kann ich nur 
entzückt sein; denn sie hängen mit musterhafter Treue 
an mir, und das ist fast die Hauptsache zu leidlich 
glücklichen Erfolgen auf diesen Reisen. Auch mit 
meinem bisherigen Begleiter, dem Mejebrik -Kaufmann 
Ali Laggeren, der Jahre lang in dieser Gegend bis 
Sökoto und Gonja gereis't hat, habe ich feste Bedin- 
gungen geschlossen, die sich auf meine ganze Reise 
nach Timbuktu und Rückkehr von da beziehen. Einen 
erst jüngst von dort hergekommenen Mekindser Scherif, 
den ich in Zinder als Führer bis Timbuktu genommen 
hatte, ist hier an Dysscnteric gestorben. Der Lohn für 
meine Begleiter und Diener, der auf mir lastet, ist aller- 
dings nicht gering, bleibt jedoch, mit Ausnahme desjeni- 
gen des erwähnten Mäklers, bis zur glücklichen Rück- 
kehr nach Zinder. Hier werden in der Zwischenzeit die 
der Expedition zu Gebote gestellten Ilülfsmittcl in der 
Imaua eines sehr achtungswerthen Scherifen aus Faa 
deponirt. So ist mir der Rücken einigennassen ge- 
sichert '). 

Hoffentlich haben Sie schon bei Empfang dieser 
Zeilen das über Kuka gesandte Packet meiner G gröB- 

') I, t'ii!rr int da» even'.uelle Sebickr-al dieser lIQlfsuiitlrl, auf 
deren 8ichcrheil »ich Barth »nil solcher Freude hier »tflut. in einem 
Briefe l>r. Vogel'», datirt Kuka, 20. Febrtiar 1854, in folgenden 
Worun augedeutet» .Die Waaren und da* Geld, die im letzten 
Frühjahr nach Zinder geschickt wurden, find ebenfalls nicht in 
»eine Bind« gelangt, sondern nie aiml wahrend der l'nnibcn im 
November und in Folge de» Todes des Scherifen au» Faa, an den 
ale adressirt, wahrscheinlich in die Klauen des jetzigen Sultan» gc- 
ratbeu , von dem ieb sie natürlich nicht werde herausbekommen 
können, da er behauptet, andere Leute hatten sie gestohlen, und 
er könne den Frevlern nicht auf die »pur kommen." A. I*. 

t 



Digitized by Google 



10 



Dr. H. Hürth*» Reise von Kuka. nach Timbulttu. 



scrn Vocabularien Central-Afrikanischcr Sprachen er- 
halten." — 

Die nächsten Briete sehrieb Barth in Wmiio, einer 
nordöstlich von Sokoto ') gelegenen, erst in neuerer 
Zeit erstandenen Stadt, jetzt vorzugsweise Residenz 
des Herrschers von Sokoto. Der Krieg, der zwischen 
diesen Orten und Kaisen« wtttliete, liatte Barth ge- 
zwungen, noch bis zum 2!. März in dieser Stadt zu 
verweilen, und alsdann eine sUdliehe.ru Route einzu- 
schlagen, um den feindlichen Horden aus dein Wege 
zu gehen. Diese Route trifft mit mehreren Punkten 
zusammen, die Clappcrton auf seiner Reise nach Sokoto 
berührt hatte, ist aber im Ganzen genommen etwas 
südlicher. Von Katsena au haben wir dieselbe gra- 
phisch veranschaulicht (s. Tafel 1 und 2) auf den hier 
beigegeben en Karten, die sich der im vergangenen 
Jahre von uns publicirten Karte von Central- Afrika 
anschliesscu 2 ). 

Dr. Barths Beschreibung seiner Reise von Ka- 
tsena bis Sökoto ist in den beiden folgenden Briefen 
enthalten. 

.Mrelbrn Dr. IT. Barth » an Ihr. Vh. T. Btke >). 

Wurno, den 4. April l!*:V?. 
„Gestern Abend war ich so glücklich, in dieser 
Stadt, die gegenwärtige Residenz des Emir e] Mumc- 
nin, in bester Gesundheit und Stimmung einzuziehen, 
und eile ich Ihnen anzuzeigen, dass ich von diesem 
mächtigen Herrscher der Kellan aufs Herzlichste empfan- 
gen wurde. 

Es war zu Gaüasu, einem Dorfe, oder vielmehr 
einer Gruppe von Dörfern 1 1 engl. Meilen östlich von 
hier gelegen , wo ich mit Aliju, dem Sohn Helios, zu- 
sammentraf. Gauasu liegt am Eingang oder, wie man 
auch sagen könnte, am westlichen Ende der so sehr 
gefllrchteteu Wildniss von Gnndumi, die ich nach einem 
ununterbrochenen Marsch von 2f> Stunden glücklich 
hinter mir sah. Hier hatte Aliju sein Lager aufge- 
schlagen , um seine Truppen an sich zu ziehen und 
dann nach Zanfara zu eilen, welche Provinz die Herr- 
scher von Gober und Maradi mit einem Angriff im 
grossartigsten Maasse bedrohten ; dieser Umstand war es, 
der meinen verzögerten Aufenthalt in Kaschena ver- 
ursacht und meine Reise von da aus so gefahrvoll ge- 
macht hatte. 

•) JWkoto ist dio Sebrcibart Barth., — die bisher am meiste» 
gctirftucfalirlic Sakatu. A. 1". 

') S. A. IVtt-rmnnii, Aceauni <>f Ihr pr.yrr*. „/ the Ejrpt^itmn 
to ( 'rntrnl- A/rirn. 

Oer Öritciiial- Brief i« in englischer Spruen«. A. R 



Ich schlug mein Zelt in einiger Entfernung des 
Dorfes auf, und kaum hatte Aliju Kunde von meiner 
Ankunft, so schickte er mir sogleich als Geschenk einen 
I jungen Ochsen, vier Schaafe und eine grosse Masse 
Reis, und lud mich gleichzeitig zu einer Privat-Audienz 
für denselben Abend nach Sonnen-Untergang ein. Als 
ich, dieser Einladung folgend, vor ihm erschien, empfing 
er mich aufs Freundschaftlichste, drückte mir die Hand 
und war ganz glücklich darüber, dass ich endlich ge- 
kommen sei, da er mein Schreiben, das ich ihm vor 
länger als zwei Jahren von Akades aus geschickt, 
richtig empfangen habe, in dieser ganzen Zeit uns in 
unsern Wanderungen gefolgt sei und sich nach unserni 
Besuche in Sokoto gesehnt habe. Er erfüllte sofort 
meine zwei hauptsächlichsten Bitten , nämlich : 1 ) 
englischen Kaufleuten in seinem Reiche Sicherheit, 
2) mir selbst auf der Reise nach Timbuktu Schutz zu 
gewähren. Am folgenden Morgen erschien ich wieder 
bei Aliju, und zwar zu einer formellen Audienz, bei 
welcher Gelegenheit ich meine Geschenke überreichte. 
Ich war nicht wenig erfreut, dass dieselben mit Dank 
angenommen wurden; besonders schienen ihm ein paar 
reich mit Silber verzierte Pistolen einiges Vergnügen 
zu macheu. 

Gestern Morgen hatte er auch schon ein mit sei- 
nem kaiserlichen »Siegel versehenes Schreiben an die 
Königin von England verfasst, in welchem er die Ver- 
sicherung seines den englischen Kauflcuten verheisae- 
nen Schutzes schriftlich wiederholte; da aber dieses 
Schreiben die Art und Weise des Schutzes nicht näher 
speeificirte, so sah ich mich genöthigt, es zurückzugeben 
und darum zu bitten, ein anderes genügenderes aus- 
zufertigen. Obgleich nun Aliju eben im Begriff stand, 
mit seiner Armee aufzubrechen, so erfüllte er dennoch , 
meine Bitte und Hess ein anderes Schreiben aufsetzen, 
in welchem Alles speeiell , wie ich es gewünscht , an- 
gegeben war, und von welchem ich hotten darf, dass 
es der Englischen Regierung und dem Publicum voll- 
kommen genügen wird , wenn es auch in derjenigen 
diplomatischen Form, wie die Regierung es vorschreibt, 
abgefasst ist. Wenn von Anfang an weniger Wich- 
tigkeit auf die blosse Form gelegt, und Dinge der Un- 
möglichkeit vermieden wären, so hätte viel mehr ge- 
leistet werden können. Denn es kostete mir allein 
15 Monate, ehe ich es dabin bringen konnte, die diplo- 
matischen Verhandlungen in Kuka in die vorgeschrie- 
bene Form lnneinzubringeu. 

Aliju brach gestern Nachmittag um 2 Uhr mit 
seinem Heere auf, und schickte mir vorher eine Summe 
von 100,0W Kauris, um meine Auslagen während seiner 
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Ahw«*«nhcit, die Hi'iucr Versicherung nacli nicht lange 
währen sollt«;, zu bestreiten. Audi ich verlies» Gaüasu 
und erreichte dienen Ort, wo ich meine Wohnung im 
Hause des guladima aufgeschlagen habe. 

Wurno, den 25. April 1853. 

Ich bin Kentern von einer fünftägigen Excursion 
nach Sökoto zurückgekehrt, wo ich verschiedene Sachen 
gekauft, die ich vergehlieh auf dem Markte dieser Stadt 
gesucht haben würde. Denn bis jetzt ist es dein zeiligen 
Grossfürsten, Aliju, noch nicht gelungen, seinen Wunsch 
befriedigt und den .Markt ganz von Sökoto nach Wumo 
verlegt zu sehen, in welcher letztem Stadt seine An- 
wesenheit, wie er sagt, erforderlich ist, um die grosse 
Anzahl der Fellani- Ansiedlungeu '), die in neuerer 
Zeit in dieser Gegend entstanden sind, besser schützen 
zu können. Unter all diesen Ansiedlungeu ist Daggcl 
(s. beifolgende Karte, Tafel 1) die älteste; liier starb 
Fodie, der Vater von < >thman el Dschehüdi. 

Die grossen wöchentlichen Märkte in Sökotn so- 
wohl als iu Wurno werden am Freitag abgehalten. 
Koni, Beis und Fleisch ist hilliger iu diesem Orte als 
in Sökoto, wegen der verhältuissmässig grossem Sicher- 
heit der umliegenden Ortschaften; aber in vielen au- 
dern Dingen steht der Markt, wie gesagt, bedeutend 
dem andern nach und ist im Ganzen viel kleiner. 
Denn Sökoto bildet immer noch einen der am besten 
versehenen Marktplätze von ganz Centrai-Afrika, ob- 
gleich diese Stadt durch ihre Nebenbuhlerin Wurno bei-, 
nahe den vierten Thcil ihrer Einwohner, und gerade die 
Wohlhabendsten, verloren hat, so dass ihre Anzahl gegen- 
wärtig kaum 25,000 Übersteigt -), und es viele leere, un- 
bewohnte Stadttheile giebt Dazu kommt, dass die Wege 
zwischen Sokoto und Katscna oder Kano so unsicher 
geworden sind, dass die Handels- Verbindungen zwischen 
diesen Orten, wie nie früher von den Arabern betrie- 
ben wurden, fast ganz aufgehört und letztere aus die- 
ser Gegend iu dein Grade verschwundeu sind, dass 
nicht ein einziger Araber iu Sokoto oder Wumo an- 
sässig ist. Der Handel mit den [.ändern des Mittel- 
ländischen Meeres liegt jetzt gänzlich in den Hunden 
der Euikedcsie und B'atie '), die alljährig mit den 
grossen Salz - Karavaiieu der It<?san und Kclger«5s in 



>) leh habe u.ich »tet» dieaer tU.uw. IV.nn für den Samen 
diene» «o weit ausgedehnten interessanten Volke» bedient, obgleich 
»ie »ich selbst in ihrer eigenen äpruche Füll»' nennen, l'lurol von 

Mite. 

') In »einer Karte hat Barth bin« 'AK- '<J2,0t<) angegeben. 

A. P. 

Nämlich die Bewohner von Agadei und Chat, alle »u den 
Tuariek - Horden gehörend. A. P. 
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diese Gegenden kommen. Mohammed Boro der vor- 
malige Serki n turaua von Akades war der erste unter 
diesen Kaufleuten. 

Während meinen Aufenthaltes iu Sökoto war der 
grössere Thcil der Kiuwtdmi-r mit dem Kriegsheere 
nach Xanfara gezogen, und die interessanteste Persön- 
lichkeit, die ich dort fand, war Mödibo 'Aly, der Sohn 
Ah- 's, welcher Fodic's ältester Sohn und Bruder des 
Othmau el Dst hchädi ist. Mödibo Aly ist ein Mann 
vou 75 Jahren, von sehr liebenswürdigem Benehmen 
und äusserst freundschaftlich gegen Europäer und beson- 
ders gegen Engländer gesinnt. Diese Gesinnung hatte 
er, unter Andenn, dadurch zu erkennen gegeben, dass 
er mir, sobald er von meiner Ankunft in Wurno hörte, 
was «loch gegen 4 deutsche Meilen entfernt ist, ein« n 
fetten Hammel als Geschenk übersandte. 

Was «Ii«- natürliche Beschaffenheit dieser Gegend 
anlangt, so besteht dieselbe aus einer Hochebene 
der Sandstein-Formation, die zur Cultivation von Durra 
sehr geeignet ist, während die alljährlich zum grössten 
Thcil überschwemmten Thaler oder faddamas für den 
Anbau von Bei* und Baumwolle ausserordentlich gün- 
stig sind ; ausser diesen wird auch viel rogu, eine grosse 
essbarc Wurzel, gewonnen. Die Gegend um Wurno 
entbehrt sehr der Bäume, und nur die sogenannte 
hSka findet man hie und da, selbst auf dem felsig- 
sten Boden, während im Innern der Stadt viele Duni- 
Palmen, Kurna, Tamarind und Gonda wachsen. Aber 
schon bei Danki-mu bemerkt man reichlichen Baum- 
wuehs. 

Noch inuss ich bemerken, dass Wurno schon zum 
Territorium von Goher gehört, während Sökoto in 
der Provinz Kebbi ') liegt, und dass die Grenze zwi- 
schen beiden durch das Flüssehen gebildet wird. Wurno 
int dicht bewohnt und enthält wahrscheinlich gegen 
15000 Einwohner. 

Wumo, 3. Mai 1S53. 
Es gereicht mir zur grossen Freude, Ihnen sagen 
zu können, das» ich hoffe, übermorgen von hier abzu- 
reisen, verscheu mit Empfehlung»- Briefen von Aliju. 
Wir alle, meine Begliritcr und ich, befinden uns im 
besten Wohlsein und Stimmung, und auch meine 
finanziellen Mittel sind beruhigend, — besonders wenn 
ich darauf rechnen «larf, einige Hülfe in Timbuktu bei 
meiner Ankunft daselbst vorzufinden. Wir treten ohne 
Zweifel eine nasse Bcise an; denn die Begenzcit steht 
uns bevor, aber wir machen uns nichts daraus, oh wir 

<) Die auf Barth'« Karte angegebene Gram« In. Tafel 1) giebt, 
wie ea scheint, die ftustternte Creme de» Keiehea Mkoto an. 

A. P. 

2* 
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den Fluss ') in seinem niedrigsten Stande paBsiren 
werden. Da» Land aber wird in der Regenzeit einen 
um so interessanteren Anblick gewähren. Die Vor- 
arbeiten auf dem Felde haben schon begonnen, und 
die Aeeker sind bereit, das befruchtende Element von 
oben aufzunehmen. Das Wetter ist sehr lieiss, um 
2 Uhr Nachmittag 10S" bis 111" Fahrcnheit (= 34" 
bis 86" Kc'aum.), Abends sogar noch K>"— 9S U F. 1 = 
28°— 21)° Reaum.), und deshalb «r erden wir auf unserer 
langen Reise, wo es nur irgeud thunlieh, in der Mitte 
des Tage» ruhen. Wir sind alle mit Strohhutchen 
versehen, die vortreffliche Dienste leisten, aber nur 
wenn sie Uber srhuschtn und einem dicken Turban 
getragen werden. 

Meine Gesundheit ist ausgezeichnet und ganz vor- 
züglich in diesem Ilohcnpunktc erhalten durch Kaffee, 
der mir, Gott sei Dank, immer noch der grösstc Ge- 
nus« ist, wahrend Tamarinden-Wasser ein ausgezeich- 
netes Getränk zum Kühlen ist , tausendmal besser als 
Limonade oder irgend etwas Anderes. Wenn ich mich 
nicht ganz wohl fühle, so thuc ich zu dem Tamarin- 
den-Wasser eine Zwiebel, eine tüchtige Dosis schwar- 
zen Pfeffers und, wo ich's haben kann, etwas Honig 
hinzu, und dies ist das »Ucrzutragliehste Getränk, das 
sich in diesen Lindern denken lässt, und kann Rei- 
senden für diesen Thcil der Welt nicht genug empfoh- 
len werden. 

Mein Weg wird mich bei dem wichtigen Markt- 
platz Bünsa vorbei und nicht über Debe führen ; denn 
die Gegend um diese letztere Stadt ist in den Händen 
der Rebellen. Desshalb glaube ich auch, dass ich den 
Fluss bei Gaya und nicht bei Say passiren werde." 

Sehrtibm Dt. II. Barth » .in Hitler Ilutue,,. 

Wurno, den 4. Mai 1863. 
„Verehrte Kxcellenz, — Mit aufrichtiger Theil- 
nabmc und Freude werden Sie die Nachrieht von mei- 
ner wohlwollenden Aufnahme an diesem Hofe empfan- 
gen, der so einflussreich in diesem ganzen Theilc des 
Continents ist. Dem materiellen W r unschc der Re- 
gierung ist durch die Eröffnung sicheren Handelsver- 
kehrs Genüge gethan und für die Wissenschaft scheint 
durch die Gestattung meiner Weiterreise nach Westen 
ein neues Feld eröffnet. Mögen die Verhältnisse sieh 
leidlich günstig gestalten, der Zustand der Provinzen 
vor mir ist keineswegs der erwünschte, da ganz Kebbi 
noch im Aufstand gegen die Kcllan ist, und der Weg 
selbst zwischen Debe und Tamkala (s. Karte) durch 

>) NKmlich den Kowara. A. P. 
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das aufsätzige Land führt, so dass ich gezwungen bin, 
den südlichem Weg über Bünsa zu nehmen. Aber 
mit Gottes Hülfe hoffe ich durchzukommen. 

Meine erste Station ist Gando, wie es von den 
Fellan, oder Gondu, wie es von den Haussa - Leuten 
genannt wird, der Sitz Khalilu», des Sohnes 'Abd 
Allahi's, Bruders Othman dan Fndic, einer, wie es scheint, 
höchst cigcnthümliehen Persönlichkeit, die allen welt- 
lichen Glanz verachtet, aber auch nicht eben grosse 
Energie zu besitzen scheint Wenigstens befindet sich 
sein ausgedehntes — Nyffi. Alrtri. Gorma und den gröss- 
ten Theil Kebbi's, auch seihst dem Worte nach Zaberina 
umfassendes — Reich nicht eben im Zustande vollkounn- 
ner Einheit und Ruhe. Ich nehme Briefe und Bot- 
schafter für ihn mit, ein anderer Botschafter soll mich 
bis zum Fluss begleiten, und wo es nöthig ist, werde 
ich wohl Escorten bckoimneu. So geht es allerdings 
in die Regenzeit hinein, aber es lässt sich nicht an- 
ders machen ; mein Aufenthalt in KiStsena hat meine 
Reise so verzögert. Auch furchte ich mich gar nicht, 
da ick- sowohl in Adamaua, wie in Bngirmi in der Re- 
genzeit gereis't bin. Wer diese Länder in ihrer wah- 
ren Natur kennen lernen will, muss sogar in ih r Re- 
genzeit reisen; denn dann erst entfaltet das sonst 
trockne und wiiBte Land seinen ganzen Reichthum. 
Ich hoffe KrfHhrutigcii genug gemacht zu haben, um 
mit kleinen Fieberanfällen fertig zu werden. 

Kitscna konnten wir erst am 21. März verlassen, 
da das feindliche Heer der Goberauer erst am 18. nach 
Süden passirt war. Dieses Heer marschirte in der Rich- 
tung von der von ihnen früher zerstörten Stadt Rüma 
nach Kotorkoshe*, einem Distriet, dervom Emirvou Sfikoto 
abgefallen war. Unser Weg ging erst fast ganz süd- 
lich, und erst an der wegen des nahen Feindes gefähr- 
lichsten Stelle westlich, in ermüdenden lSMündigen 
Märschen hindurch nach Bunka, einer unabhängigen 
Herrschaft ganz hart an Zyrmi, von wo aus wir bis 
Sansanne Aysa in kurzen Tagemärschen zogen. Von 
letzterm Orte ging's aber wieder im 2l!stündigen 
Marsch durch da» verödete und verwilderte Gober hin- 
durch bis Gaüasu. Hier fanden wir Aldi, den Herrn 
der Gläubigen, im Begriff, auf dem Wege, auf dem 
wir gekommen, dem Feinde entgegenzuziehen, der 
mich auf die freundschaftlichste Weise empfing. 

Nach vorläufiger Berechnung werde ich zu An- 
fang nächsten Jahres wiederum in diesen Gegenden 
sein, wo ich dann mit unendlichster Sehnsucht Briefen 

I entgegen sehe, nach denen ich so lange vergeblich 
gelechzt. Ueber Zinder wird mir Alles sieher zugehen. 
Ich habe hier viele Materialien gesammelt, von 
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dcMO KD einen Tlieil an Cooley, als den um diene 
fiepend verdientesten Gelehrten, Übersende. Sein klei- 
nes Buch ') kann ich in der That nicht genug preisen, 
obgleich nebenher einige unnütze Conjecturcn gehen, 
wie /.. B. AI Kaiana, die frühere Hauptstadt Gobers, 
mit den Keluis in Verbindung zu bringen; Surami, 
die einstige Residenz Kanta's, des machtigsten Fürsten 
Kebbi's, mit Zyrmi zu identificiren ; den Namen der 
Kelg'eres des Berber- Tri bus, mit dem Huna - Namen 
Kilingiwa, einem Sultan von Katsena, zu coinbiniren, 
und viele andere dergleichen unbedeutende Behauptun- 
gen. Aber Cooley's Hauptsätze bewahrheiten sich auf 
wunderbare Weise, und diese Wahrheit muss auch in 
England zur Geltung kommen. 

Ich benutze hier manche gelehrte Schriften Helios, 
eines wahrhaft grossartigen Fürsten, der immer sogleich 
zu seinen Büchern eilte, wenn er von der Khazzia zu- 
rückkehrte. Von seinem Hauptwerke hoffe ich eine 
Copie nach Europa mitzubringen. Ein anderes be- 
deutendes geschichtliches Buch werde ich weifer im 
Westen finden.*' 

Wie aus dem Obigen hervorgeht, gedachte Barth 
am 5. Mai ISnH von Wurno abzureisen. Die nächsten 
Nachrichten, «Iii- von ihm in Europa einliefen , waren 
vom 7. September desselben Jahres datirt, au welchem 
Tage er in Timbuktu einzog. Von zwei der Haupt- 
Stationen auf diesem langen Wege, nämlich von Say 
und Lihtako, schickte er ausführliche Berichte ab, aber 
leider haben keine von beiden bisher Europa erreicht, 
und es ist zu befürchten, das« sie verloren gegangen sind. 
Dies ist ein um so grösserer Verlust, da Barth in seinen 
späteren Mittheilungen von Timbuktu aus weder auf 
seine Reise durch diese nie zuvor von einem Europäer 
besuchten Länder, noch auf seine Erlebnisse wäh- 
rend der fünf Monate zurückkommt. Und wenn die 
inzwischen erfolgte traurige Nachricht seines Todes 
sich bestätigen sollte, so wäre leider kaum zu hoffen, 
dass seine auf diese höchst interessante Reise bezüg- 
lichen Tagebücher und Papiere zu retten sind. Unter 
diesen Umständen ist eine Kartenskizze seines Reise- 
weges von Sökoto nach Timbuktu, die er seinen Briefen 
vom letzteren Grte beilegte, von höchstem Werth. Wir 
haben sie auf Tafel 2 nebst einer vergrösserten Dar- 
stellung der letzten Strecke und einem Plänchen von 
Timbuktu reproducirt und fügen folgende, auf diese 
und auf die übrigen auf Tafel 1 und 2 enthaltenden 
Karten bezügliche Bemerkungen hinzu. 

Die Orientirung der Karten und die Position der 

') tU .V"H««I »f tht An**. London 1841. A. I'. 
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Orte ist genau beibehalten, wie auf den Original-Skizzen 
Dr. Barth"s, obgleich wir nach den neuem Beobach- 
tungen Dr. Vogel's und der Tsehadda - Expedition 
guten Grund haben zu glauben, dass die? Länge wenig- 
stens um einen vollen Grad des Aequators westlicher 
gerückt werden müsse; denn so viel uns bekannt ist, 
beruhen alle von Barth gegebenen Positionen ledig- 
lich auf Computationen einer tfead reckvnintj und nicht 
auf astronomischen Beobachtungen. Ja wir nehmen 
keinen Anstand, mit Bezug auf Timbuktu, die Position 
dieses Ortes, wie sie der berühmte französische Geograph 
Jomard auf Gruud der Callil'scheu Reise ') (die zwar 
auch der astronomischen Beobachtungen gänzlich ent- 
behrte, aber den Vortheil zweier an den Küsten fest- 
liegenden Endpunkte besass) und einer umfassenden 
critischen Discussion anderer Reisen und Untersuchun- 
gen folgerte, als diejenige anzusehen, die immer noch 
das meiste Vertrauen beansprucht und selbst vor der von 
Dr. Barth angegebenen den Vorzug verdient. Die 
Länge der Joinard'scheu Position ist sogar gegen 2 
Grade weiter westlich, eine bedeutende Differenz, die 
aber in befriedigender Weise mit der Correction in 
der Länge der östlichen Sudan - Länder parallel geht. 

Wir stellen die beiden Positionen Timbuktu'« ver- 
gleichsweise hier zusammen: 

Hürth. Jonnti't. 

IS» 3' 4S" nördl. Breite, j 17" W n. Br. 

4» 5' — westl. Länge Ü» 0' w. L. v. P. 
von Paris. 

Auch Macqueen und andere Geographen, die die- 
sem Gegenstand ihre Aufmerksamkeit geschenkt, gebeu 
die Länge westlicher an. 

Dr. Barth*! Route, wie die Karte zeigt, läuft in 
einem stark nach Süden gekrümmten Umwege Uber 
die Hauptstadt des Reiches Gando nach Say, einer wich- 
tigen, am Kowara oder vielmehr Ischa (auch Say, Majo 
oder Gimlmla genannt) gelegenen Stadt, wo Barth über 
diesen mächtigen Fluss setzte. Von da aus ging die 
Reise in vcrhälliiissuiHssig gerader Richtung durch ver- 
schiedene ausgedehnte Fellata-Laiidcr, wie Gurma, Lib- 
tako etc., nach Saraijamo, einer bedeutenden, an einem 
Zutluss des Kowara gelegenen Stadt. Iiier schiffte sich 
Barth am 1. September ein. und dem Fluss in seinen 
vielen mäandrischen Krümmungen folgend, erreichte 
er bei der Insel Kora den Hauptstrom, Ball<V> genannt, 
und auf diesem KiSbara, den Hafen Timbuktii's , und 

') Jteiu : Catlir, TrarrU thnrngh CrtUnil Airita to TimlurU», 
anA arntu tkt 'frrnl A'trrt to Monteo: /irrlormfä in the ytart 1*24 
tili im (EoglUchc Au»g»b«) I.oi»l.. n 1*30. in ■> Banden. 
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Dr. II. Bitrtb's Heise von Kuka nach Tiinbuktu. 



zofr am 7. September feierlichst und mit einem grosa- 
artigen Gefolge der Einwohner in diese althc rühmte 
Stadt ein, dein Volke ausgesehen als Gesandter des 
Sultans von Coustantiuopel. . 

Auf Barth'« Aufenthalt in Tiinbuktu und fernere 
Schicksale werde» wir bei einer andern Gelegenheil 
zurückkommen. 

Ausser der allgemeinen I Übersicht von Barth'« 
Reiseweg von Sökotn bis Timbnktu sind <iic von ihm 
durchreisten Stricken /wischen (taüasti und Sökoto 
(s. Tafel *1) und zwischen Snraijamo und Tiinbuktu 
(s. Tafel 2l in verhältniasmässig grossem Maassstab 
gegeben, so wie auch eine Karte der Provinzen Kebbi 
und Zanfara (s. Tafel 1), die der unermüdlich thätigc 
Reisende während seines kurzen Aufenthaltes in Wunio 
meist nach Angaben der Eiugeburneu entwarf. Eiue 
Vergleichuijg dieser Karte mit seiner auf eigene An- 
schauung gestützten und niedergelegten Heiseroute zwi- 
schen Sökoto und Say wird zeigen, in welcher bewuii- 
demngswllrdigen Weise Dr. Barth es verstand . von den 
Eiugebornen werthvollc geographische Angaben ein- 
zuziehen , mit welcher Vollständigkeit dieselben zu 
Bammeln und mit welcher Klarheit und Sicherheit 
sie zu einem Ganzen zu vereinigen. Die vorliegende 



so entworfene Karte füllt eiue bisher völlige terra »n- 
cognito aus. 

Die- Provinz. Zanfara, so wie auch Gober, gehören 
noch zum Reiche Sökoto, während der grössere Theil 
von Kebbi nebst Mauri, Zaberma, Jauri (gewöhnlich 
Alyori genannt), Nuß, (iunna und Dendina das Reich 
Gando bilden. Zanfara hat durch wiederholte. Kriege 
sehr gelitten und ist im Vergleich zu Kebbi von nur 
geringem Umfange; denn die letztere Provinz, von der 
noch ein Theil zum Reiche Siikoto gehört, fängt gleich 
westlich von dieser Stadt an und erstreckt sich bia an 
den Kowara, da Dendina newissennassen noch zu ihr 
gerechnet wird. Kebbi bildet ein grosses, schönes, 
fruchtbare» Land, bewässert durch den Fluss gleichen 
Namens und seine Zuflüsse. Das schon erwähnte Den- 
dina erstreckt sich zu beiden Seiten des Kowara und 
wird von einem sehr betriebsamen Volke, den Dendi, 
bewohnt. Unter den grössern zu Dendina gehörigen 
Städten sind Bunsa, Jehl und Gayu besonders anzu- 
führen, aber das Merkwürdigste bei diesem Laude 
ist , dass seine Einwohner zu dem im westlichen 

iTbeile dominirenden Stamm der Tuaricks gehören, 
und hier am Kowara ihre südlichste Grenze er- 
reichen. 



DIE BEVÖLKERUNG RUSSLANDS 

ZUR ZEIT DER NEUNTEN VOLKSZÄHLUNG IM JAHRE 1851. 

Nach Pitcr von Köppcu, t»m H.r*iJ*({rW. 



Russlamls Bevölkerung hat sich in den letzteu 
130 Jahren beinahe um das Fünffache vennehrt: 
denn im Jahre 1722 wurde dieselbe nur zu 11 Millio- 
nen geschätzt, während sie nach den neuesten Be- 
rechnungen Uber HG Millionen beträgt. 

Im Jahre 1720 ordnete Peter der Grosse die 
erste Volkszählung oder sogenannte Revision au, und 
seitdem sind bis zum letzten Ceusus im Jahre 1S51 
sieben Zählungen erfolgt , welche die folgenden Resul- 
tate der Gesammt-Bevölkerung des russischen Reiches 
zu verschiedenen Zeiten ergeben '): 

1722 14,000^000 

1742 lG,iNH),0r)0 

1762 19,000,000 

1782 2f\<)00,nOO 

1796 86,000,000 



') Erman's Archiv für wi!.M-ii*ch»ftlioht> Knude von 
4. Bd. 8. 2« f. 



im.") 4r.,oix),m>o 

1885 (cxd. Poleo und Finnland) 55,000,000 
Durch kaiserliches Manifest v. 2H. Januar a. St. 
lSfiO wurde eine neue Zählung angeordnet, deren 
Haupt-Ergebnisse der Russische wirkliche Staatsrate, 
Akademiker etc. Peter von Koppen zusammengestellt 
und uns freundlichst initgetheilt hat. Wir geben zu- 
nächst die Bevölkerung des Reiches, ausschliesslich 
der regulären Truppen, nach den 

Gouvernement» nelst ihren Kre!*en, 



Cimvtrm mili. 



ii! Mt v n W.nir i 



1. AlKt-Bjäniptx.rg. 

tflMlüBt) 

2. Arclisngcl'ik . 



1. ArchiliijjelNk 

2. ChuUiiogiirv . 

3. Kern' .... 

4. Uta .... 

fl. Mrst'u' . . . 
(i. Onttga . . . 



31.3S2 
21,168 

'JH..W. 
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Ktrlw und Dciirae. 



tJeeaninir OrTÜtkerunir. 



4. Awgujtowo 

<P<»1.0.) 



5. Gebiet Besann« ■ 




6. CluirTcow 



7. I'inega 

8. Scbcnkursk . . . . 

1. Astrachan' . . . . 

l!. Jtfllutlijt'WNk . . . . 

3. Krassiioj-Jar . . . . 

4. Tclii-iriij-Jrir . . . . 

5. Zare'w 

Die Astraeban'tcben Kn- 

»itkcn riebst dir reiten- 
den Artillerie (s. das Ssa- 

ritow'aoht 0«n».) . . 

Kirgisen 'i 

Kalmyken 

1. An gustown (Stadt 
SsuMHlkii 

2. KaUari» 

'X I.omttliii 

4. Marianobol 

5. Saeiny 

1. Akkenniin (mit Ismail) 

2. lkndery 

.1. (botin 

4. JiUny (Stadt Bjclzy) . 

5. Kagiil 

«i K iscliiiitiw .... 

7. Orgejew 

8. Suwrüki 

Die Kosaken an der Donau 

1. Aehtyrka 

2. BogoMalww .... 

3. Cbar'kuw . . . . 

4. Djiim 

5. KiipJmiHk 

«i. I.ebeiün 

7. Smijew 

8. S«üniy 

9. Suirubjiüjik .... 

10. Wim 

11. Wnltscbiinsk . . . 
In den l krujnUchcn Mili- 

Uir-Aiwiedelungen . . 



GtraeeeneMietite. 



20.363 

w.uü 

56,773 
17.766 
IS.tKM 
32,087 
«».705 



11,132 

82," »IO 



234,064 



38C,7»a 



7. Chersson 



• • • 1. Alexnndrija 
■ aouv,m.<-j, Ananjrw 

3. Bobrim-z 

4. Chersson 

5. Odessa . , 

6. Tinu.|M;i' 
In den Nec 

litJlr-, 



8. Derbem 



Mi- 



126,384 
109,194 
i'»i:w 
i H ; 

K2 r r >»i 
'K ;k>i 

65,1. - jm 
135,11h 

-7 171 
! 12. ».JO 
139.963 

!W,HS6 

na» 

i 1.7«»: 

9S.41U 
I2MÖ3 

mjm 

n;,iU4 
105,910 

78,275 
121,891 
1 (.4,042 

84,813 

88,007 

107,171 

80,1.'.; 

75.867 
116.074 
140.0S7 
137,00!» 

»8,701 

206,310 



io. Ertmt»' 



3. Zweiter Don. Bez. (8ta- 
niza Ninbrietxcbiriikaja) 129,267 

4. Ist' - Medwjediza'iwhi-r 
Bezirk ( Staniza Tut'- 
Medvvjediakaj.) . . . 163.236 

i>. Donez seber lie/..(8tnni«a 

Knnu-nskajai .... 135,308 
6 l'hiiiirr'wher Bez. <Sia- 

niiia Alexejewnkaja) . . 1 13,83«; 
7. Mias'scher (Kirchdorf 

Nnwnnawlnn-ka) . . . 97.532 

Xouiadisiri-mle Kalmyken 20.19Ö 

1. Alexaitdräpol' . . . 

2. Kriwdn' .... 

3. X'iu-hiisehewan* . . 

4. X.'.wyj Bajaae't . . 
... tir.lul.iit .... 



703,758 



11. Estland . 

(Oiuee mir.) 



12. ürödno . . 
(Weit Uuuland ) 



874,044 



1. Ilarrien (Itewal) . 

2. . lernen ( WeUsenrtein) 

3. Die Wiek (Uttlii-ttl) . 

4. Wicrland (Weseuberg) 

1. Bjehmt.'ik 

2. Bjelsk 

3. Brem 



13. Iikiitak . . 

lull rvlntrfliltu» des 
?' .In ni IBM errlrtiti... 
SijMli-tH.uv Kjichu mir 3- X inline- l'diimk 



4. t.n.dno . 

5. Kobrin . . 

6. l'riisb.iuy . 

7. M6aim . . 

8. BMkMlM . 
'.». Wolkuvysk 

1. Lrkdtsk . . 

2. Kir'-nsk . . 



IBM.) 



14. Gebiet Jaküuk. 
(Laut lierkbl de» Ja. 
• iil. kl«li<:n Civil- Ii,,«, 
«nmiii Rlr IHM.) 
iSIMrtfll ) 



1,3(36,188 



889,205 



453.284 

f »1 



9. Land der Don!- 
ken . 



Derbent 

Kuba 

Dar so 

8«amür 

Chanate: K.i-vknmiie)i . 

Kilra .... 
Gemeinde S»jurgja (oder 
S.ürgj.i.l 

1. TschrrkiUsk (Stadt 
Xn«otseh<rka*sk) . . 52,757 

2. ElttCrDwL Bezirk (Sta- 
niza Wedtmikiiwukaja) 81.«!27 



15. Jar.«.Uw 



Das Iiktit^kiselie Cavali- 
rir-Kegum-nt . . . . 

1. Jakiiuk 

2. Kolymsk (Ssnldne • Ko- 
lytnuk) 

3. i »cbiiuk 

4. <JlekmiB»k 

5. Wi-rt'hojiinsk . . . . 

6. Wiljuak 



16. JekaterinriMlan- 
mit daaj »ladt- Oouvern. 
Tafrann^f. 
IHUd Hua.laild.) 



') Kinrl"»n di-r Kleina» «Vr aocnaaiicn Innern llulu>« Vh,<n llt>tde (eleent- 
lieh Kajeeaken). 

1 Alle Angaben tnr die TramliankaiUrhen fllMm—eill IUI »Ind einer Mtt- 
Chrllniit der .bälgen UWrecr^allani; an da» Flnunl-Mliiktteituni enlnominen. 



1. Danilim- 

2. Junis»]*»- . . , 

3. Ljubini 

4. Mologa 

5. MyVhkin 

6. PoM-beehon'je . . . 

7. Kouninon - Knrisso- 
glelwk 

8. Kiumöw 

!•. Kybinsk 

10. UgUfMh 

1. Alejtiindrowsk . . . 

2. Ruehnitit 

3. J ck a tert n »«a]a vr . 

4. Nowo-Xloaki-.w.k . . 

5. Pawlograd 

«>. Kliestow 

7. SitU»eiiinw'rli»k • • . 

8. Werehne-Dnje[ir<>«»t . 
Zu den Xetirnssisebi-ii Mi- 

litir- An*iedeliiiigt-ii ge- 

biircn 

Die Asow w lien Kinnken 



'.«6,032 
45,7t*3 
68,198 
7!»,812 

71,786 
87,37!« 

100.IM3 
99,t89 

106,775 
73,001 

113406 
(►s.Jtis 
75,2««J 



216.227 
28^1« 
41.203 

s.;iiis 
123,N3!« 

5,!»46 
4,712 
11.281 
13.7« «4 
47.548 

«9,878 
140,622 
«I«»,:i44 
Ü4.71S 
85.407 
96.011 

s7,0f* 
133.104 
74, .5711 

toeiou 

17!>.mii 
118,612 
90.4H3 
120.124 
111.025 
104,786 
7«i,078 
78,5"7 



13.27!» 
'».4(15 



289,800 



795.604 •) 



294,514 



207,030 



943,426 



1 Mit Aoenahmr de. Adele und der 
i «od Ihrer Familien. 



902,369 

•!<> >.'iab»«hla.lel.n Be- 
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17. 



18. Kal.'.g» 



1. Awhinsk 

2. Jcnisaejsk 

3. Katisk 

4. Krassuojarsk . . 

5. Minnssinsk . . . . 
CMUniul »um Ji!ni*«< ; j*- 

schen Cavalerie -Regi- 
ment 



19. Gebiet Kam- 
tschatka . . . 
<SiMrf«!i.) 

(Laut Bericht dwGeWel». 
CtMfc Ol 4. J. 1H3.) 



20. 



1. Horowsk 

2. Kalüg» 

3. EmOSk 

4. l.fchwiu 

5. Malojarnsalawcz . . 

6. MassuTsk 

7. Medvn' 

8. Mewlbtschdwak . . 
I Vri"iuy>chl , * . 

10. Sl.isilra 

11. TnrÜHM 

jl. IVtrMpitwlnwruk 'Halb- 
insel Kamtschatka) . . 
•1. Gisbi^a oder lshiginsk 
3. Die Anadyr'sehe Abthei- 
lung »der Ja» l^ind di r 
Tschuktschcn . . . . 

L .liidrin 

2. K asu n* k 

3. KosmodcDijansk . . 

4. La'iscbcw 

5. Matnadysch . 

6. S.1|MUVtk 

7. BwÖMuk . . . . 

8. Tetjü.chi . . . -. . 

9. IVbcbukusary . . . 

10. T*chb.t©pol' . . . . 

11. Z4irc».>k<>kschaj»k . . 

12. fywffllh 



45.280 
40,104 
46.461 
52.748 
59,671 



7,514 


251,778 


59,539 




80.809 




99,253 




64.185 




46.751 




127,950 




102.932 




94.517 




52.995 




157.345 




65,12« 




941,402 



24. Kuopio . . 

(Finalan.!.) 

25. Kurland . . 

(0.UM-IT0T.) 

26. Kursk . . 



73.(1 ') 



lmbe- 
kuiuit 
101 .< «7 
ls»;.-|H;> 
, 72.298 
l.'.V-ll 
123,974 
ltJ9,815 
84.891 
113.173 
83 S01 
1 75,580 
74.0S7 
MMMft 



21. Kijew 



1. lirrditschew . . , . 

2. Kam» 

3. K i j t «' 

4. I.ipowcz 

5. Kadomyssl' . . . . 

ti. Skwira 

7. Swi-nigonidka . . . 
H. Tarase htsehn . . . 
lt. Tscherkassv . . . . 

10. Twhigiriu . . . . 

11. ("man 

12. \Va**il'kM« . . . . 
In den KijrwVhrii Mili- 

Üir-Aitsiedelungen . . 



1. Hui .... 

2. Iiälits<h . . 

3. Jur'jewea . . 

4. Kiiicscbiua 

5. Köllen'» . . 

6. Kovtrumü . 

7. Makiir'jew 

8. Xerecl.ui . . 

9. Ss.d'-OaliUK-h 

10. Tschurhl.uua 

11. Warn/i win 

12. Wetluga . . 



1,317,352 



145,573 
142.231 
147.133 
11 7. UV. 
139.063 
126.272 
135.017 
125,383 

13KH11 

115.280 
102,8.19 

4i.t;i2 

5*574 
90.630 
108,77« 
101,079 
69,039 
120 307 
1 07,837 
1.35,385 
4'.!,f»82 
18,8! 12 

63,908 

ß.'M;r.> 



1 J »36,839 



27. 



28. I.ivland . . 
i<>«M«-l'n.T.) 



29. Dublin 
(Mm.) 



9(X lümk 

(W«*-l 



MlliU'-lKaiKtr b. <• uml iäfil, N^lit-RiMM-ri. — PQt d«o 
Fla 



31. Muhilew . . 
CWafHtMatel ) 



1. Kdwuo . . . . 

2. Xowo-Alexandrow.k 

3. I'onewesh . . 

4. Kwisijeny 
15. Schawli . . . 

6. TcTschi . . . 

7. Wil'komir . , 



1. Culdiugen . 

2. Ilascnput . . 

3. Mi tau . . , 

4. Sdbilrg (Jakohstadtj 

5. Tukkum . . 



1. 

2. Diiiitrijew 

3. I'*al.;»b . . . 

4. tirajwimm . 

5. Korulscba 

ti. K u r » k . . 

7. L'gOW . . . 

8. Nnwyj Osakifl 

9. Obujäu" . . 

10. Piittwl' . . . 

11. KylVk . . . 

12. ScbtM'bigry . 

13. 8siid»ha . . 

14. Suirvj Ossköl 

15. Tim .... 



1. Achalüvch . , 

2. K Ii t als* . , 

3. Osui^Jrty . , 

4. Katsclm . . . 

5. SrhoropAn' . . 
Bezirk Ssatnuntukäu 
Gebiet Miiigrtlieii 

1. Areiisburg . 

2. DwpM . . . 

3. I'i mau . . . 

4. Ulfa . . . 

5. Wenden . . . 



1. Hjalu . . . 

2. Ilrubj. wlmw . 

3. Kra>>!Uiosiaw 

4. I.j u h I i n . . 

5. Lukow . . , 

6. Kadsin . . 
Saiuuw . . . 

8. S»jedl<:e . . , 



1. lb.bnijsk 

2. Huri*»!'« 

3. Igiimen . . 

4. Minsk , . 

5. Mosyr . . 
ti. XoWogrudok 

7. I'insk . . 

8. Hjetsehim . 

9. r 



1. Bychuw . . 

2. Hömel' . . 

3. Kliimmitaehi 

4. fUprn . . 

5. Mobile w 

6. Mstisslawl' 



SI8.131 
108.926 
139,501 
138.979 
139 

118,815 
131,079 



97,11'.» 
101.93,"» 
142,i»24 

!»8,7tJ»i 



115,081 

w<<r, 
105,790 
U4.(V48 
HOXrO 
151,779 

92.901 
113,832 
123.6.V) 

99^04 
101.793 
117.313 
104VJ75 
108,79-1 
103,293 



875,1116 
196,155 



539,270 



1,665,215 



305,702 



50,1*114 
l9ri,S95 
159,iJ37 
228,725 

i-<7,«:n; 

7l»,073 
118,009 
111,980 
179.470 
107.371 
123.060 
195.111 
119.742 

83.819 
l(i:»JU2 

95.1*90 
1 13,008 

77.440 
184,196 

10K.8H9 

!«.4o:> 

121.277 

6MM 

lo«>.377 
6»i.rv47 



821,457 



1,029,816 



935^45 



.83.431 
57,844 
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32. MnaknU . 



38. Ni>hoRnrii.l . 



34. N.'.wgi.rod 



86. Nyland . . . 

(Flnnlnnd.) 
36. Olrfnr» . . . 

(Gro»-llu»l»ii.l ,| 



37. Oi^l 



7. Orarlia 

8. RngaiacWw 

9. H«nn<i . 

10. TMMwqr 

11. TMMrikwt 

In iU'ii Urzirken dir ackrr 
bauenden Soldatrn . 

1. ItiigorricUk . . . 

2. Br&mtey . . . 

3. Uniitri.w .... 

4. Klin 

5. Kol.'.imin .... 
I>. Moshiijitk .... 

7. Uo«k*a (MomwA) 

8. l'.Hl.ilVk .... 
Ii. Krina 

10. S-rrpuchow . . . 

11. Swcnigurod . . . 
13. W«n!ju .... 
13. \\ "..l.ikoliiinsk . . 



1. Ardütuw . 

2. AriiiHia* 
.'S. Hiil:ii-liiiu . 
4. (;.>r!uit"«r . 
6. Knjnginiii 

6. l.uknjiinoW 

7. Maka°r>w 

8. Nlabnij-Nd wgor«d 

9. S»r|n«'|ll.W 

ia BacrgatMb 
11. W—aST i \ V a« « i 1 ' • s « 1 1 r» k ,i 

i. Hja.i^Mk . 

»..mwitsebi . 

3. l>i-rnjiiii*k . . 

4. Kin'low . . 

6. Krcataj . . 
15. N rfwgor«d . 

7. Tfi-Imin . . 
& T-L-h 



9. *L'sijtisbiia 

ia Watay .... 

In den BealflM dir at'kc 
bauiMi<U-n Koldati-n . 



l. K»i£<>|i<>r . . . 

'1. I.mlijllojv Piile . 

3. Hl. .n. i .... 

4. PctmonwiiiUk 

r>. PmJnA . . . 

Ii. I'.idoab . . . 
7. Wytcgn . . . 

1. n-ldio« . . . 

2. l!rj.in»k . . . 
EL Dmtouwak . . 
4. AvVx .... 
f). Karaiacli< : w . . 

6. Kn'.iuy .... 

7. Liwny .... 

8. M.il..»rrh/ l t.gel»k 

9. Manu . . . 

10. ur« : l . . . . 

111. Kajrwak . . . 

112. TrubtM-Wwsk . 



106,619 
105,302 
68,166 
47.114 
73.U27 

9.931 

132.123 
121. HO.', 
111.122 

96336 
108361 
.'.7.NX4 
263,88« 

SM.UMl 

66,263 
H3.689 

mm 

52.455 

79398 

I 

1105352 
inj};»; 

I !«2.3il 
'.^ Hi7 
92,760 
!l4:..ii73 
77.11»! 
122305 
75,7*0 



837.537 



1348,041 



117,8öS 
84.416 

61329 

1IU.IH54 
71.421 
7ii.«47 
84,406 

UH.408 

66346 
91,164 
•5 1.372 

<«;.7i7 

178.470 



.•10,769 
31.4311 
61361 
22.214 

26,990 
35,779 



1,126,493 



934.1533 
160,252 



(SrainmlRnlUki 



38. OrcnbutK 



31). P^..a» 



40. 



104,617 
98,176 

Hl .201 

143,421 
92342 
91318 
197316 
1 12.077 
89.432 
1315.233 
107351 
87,886 



268308 



i,4o6,57l 



') IH. H>«..bl>tTliM .Icr Unit* ran M<*kau ttn.l I 

t hl« un*l«irh itrlni« al> dl« dvr llanputl.ltr •.Ilm. 
h« nnr «ilrtw li,.l....lorn bfrtlck«l»till(rl wrnLni a.wio»n, 
aii|f.«I.rlcb t B .lud; all» ■t.ilgvn .Inj brl llirva ropmlmi Kr»U.a 

MUthdUwscn. Februar 1865. 



41. Pb.zk 

IN«) 



42. Podölicn 

(Waat Raul 



L 

2. Hirsk 

3. Mcnwtinak . . 

4. Orenburg . . 

5. SterliUmik . 
Ii. Truizk . . . 

7. T»chrljabn . . 

8. l'fa . . . . 

Wenboe-UraTab 

Da« Orcnbnrg'achc 

ken-H«<-r . . . . 

Da» t'nl'acbe Kosak 
llccr 



1. Gorodiaclititche . 

2. Ius*.r .... 
3 Ker< ! n*k . . . 
4. Kraa»no»*lubii<Uk 

6. Mokacbiin . . 
Ii. NaräwtMhal . . 

7. SUbnij-L.iiii"w . 

8. Pdnaa . . . 
!l. Sn»rnii»k . . . 

10. Tachiriubir . . 



1. IrMi 

2- Jfkatcriiibürg . . . 

3. Kamyacblow .... 

4. Kraäanmifimak . . . 

:"i. Kungiir 

Ii. Ocbanak 

7. Oua 

8. Perm' 

i». Bchidrituk . . . . 

10. Ss-diUm-k . . . . 

11. Tacht'rdyn' . . . . 

12. Wcrelioiiirje .... 

1. I.ipnu 

2. Min v\h 

3. iMrulmka 

4. Ploib ...... 

."). Pr»ba«iij>cli (Praanya»; 
»i. Pultu»k 



1- Bilu 

2. Brazlaw 

3. UAjaain ..... 

4. .lampoP 

5. Ktmaatfi 'Sudt Ka- 

m<'iu : /, -l'ndol'ik) . . . 
15. L<'titwbrw .... 

7. IJtiu 

8. klobüdw 

i». OkMoT 

10. PriiaAurvw . . . . 

11. IteMu 

lo Im P.Hl..li'»ch..n' Ulli- 

lür Anairdi-lungi-n . . 



178.726 
226,891 
203,Otl'.l 
1811.2:10 
148.17f> 

77,72!l 
161.813 
200^)56 

87,838 

176,6M> 

Ü!°°?l,7liJM ') 

11I5,1M 
136,157 

83^46 
117.8:,l 

sii.072 

87,.\W 
112,282 

'.•3371 
112,1520 

mm 1,058,444 



103,8^» 
236.646 
172,7150 
126.775 

88.974 
17430 
134 M 7 
145,147 
üw.172 
1 48.21 H 

lüi^lü 
1 17361» 

9x,<V>4 
84,130 
87,419 
98,319 
83,f>47 
96,937 



1,741,746») 



648,406 



142,1557 
131,447 
111^.71 
138.534 

1W324 
81.221 
124.057 
121.615 
138,598 
131,920 
130.620 

1 lH,lt*r*l 

ia,4to 



1.577,966 



'I Mll 

b. O.. »fleh, ia 4.™ MI5 0O, Srclcn 
mcKrn llron c«iiAr>n, J«.,»ii III 
ob.1 tt').tk« tu Hat» .Iii.«. - Y.,n 
Tiaa. I ralVb«! Tll.l1, 
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43. FOHm 



44. P»k..w 



(Pol...) 



4»3. RjanAiT . . 
«irota- Raufend > 



47. Bt Michel . . 
(Finnland.) 

48. rtL Petersbnrg . 
iCfefetK-ProT.) 



49. 



50. S»*miiri« . 
A.uaitun.) 



1. Chor.U' 

2. Uadjatsch . 

3. Kobeljaki . 

4. Kninlniitiiiognid 

5. Krcmentschüg 

6. L.ichwiza . 

7. Lübiiy . . 

8. Mirgorud . 
FimiiHbw 

10. Pirmin . 

11. I'oluw» 

12. Pril.iki . . 

13. B.imnv . . 

14. Sfi.-V.iw . 

15. Solot.,u.'...h» 

1. ein. Im . . 

2. WiwnwiMw 

3. ObAmUi . 

4. GttWW . . 

5. P.ircbow . 
ti. l'skow , . 

7. T.vr.ine» . . 

8. W.likfj« Luki 

L Udee . . 

2. Mjeclmw 
& Ülkusch . 

4. Upatoir . . 

5. Opntm-hni» . 
«j. Kadom 

7. Ssandomir . 

8. !<to|inixa . 

1. Uankriw 

2. .legiirjcwsk 

3. Ka.-4.iiow 

4. Miehajl.,vr 

5. l'ronsk . . 

6. Baneiibürg 

7. Kjasan . 

8. Bjashsk 
Bl Sariijnk 

10. Bkopln . . 

11. Ssaposhük 
12. 



1. Odow . . 

2. Jamburg mit 

3. Liign . . . 

4. Ntiwaja Ladog» 
Tu Pelcrhuf . . 

ti. r*t. Pctcrab 
Kronstadt ') 

7. SehliWlburg 

8. Zarski* Sselö 

1. Hakt. . . . 

2. Leukona!.' . 

3. Nueha . . 

4. Srhrmacha 

5. Schuschn . 

1. Biiffnl'nia . 

2. Bug«rii*«Mii 

3. BumIiUc 

4. Nik<.l*jewsk 



'IT 



mit 



[•B€* 



I 







ÖM76 




ISO. 186 




Ii ».', Uli 












1 si ;i77 








1 1 " t "»7.1 

»"-■-* 






1 _.*,4ifi* 




i.ii -JT i 
1 J'l ,o . 4 








»Li 'Uli 




loa ain 


1,«G8,«H4 


• k», ( | o 




tu, Hl7 




7<;.ii«!t 




K«,81 1 




1 1 7,'.^0 




1 *J7 Ii'.« 
In. f ,IXU 








7i; iu*t 


667,283 




.*7.7K3 




1 1 ä 1 r iu 
; 1 1 -V W 




1 "i7 K'lil 
».»l.rVm 




«Ii '11*1 




1 tSS 1 »77 




1*1** tfcVJ 
I*}.:,! 




.»7,424 




DM %IA 


8s,.m:. 




103.321» 




122,652 




IO6.20K 




87,088 




113.480 




135.72SI 




!>*.225 




112490 




112,637 




110.303 




117.81« 


1,308,472 



51. 8*aratow . 



52. Gebiet 



5.3. Ofebiet der 8«i 
birUchcu Kirgisen. 



54. 



65. Ssmolcnak 



90,766 
46,847 



67,766 
43,4(0 . 

143.C51 

89,300 
61,925 



666,409') 



t»3,00ti 



146.8811 
221.322 
»7*10 
250.585 



56. Stawropöl' 



5. N.iwvj r«eV .... 133,!«H4 

6. Saauiara 146^98 

7. 8tawr.,p<,r 163,534 

1. Atkursk 180,14!» 

2. tJala.wh.iw .... 18,5,253 

3. Chwalvii^k .... 125.10.5 

4. Knniyschin .... 162,166 

5. Kusnezk 117,255 

6. Peutiwsk W.&l 

7. 8 ■ a r a t u w . . . . 

8. Ss.nMbak .... 

!». w,,r»k 

10. Zaruyti 

Ein Tbcil der Astrachan'- 
«•heu Kosaken . . . 



1,320,10« ') 



14l,8<<3 
122.047 

53,688 



5,314 



1. Ajagüs, äusserer Bezirk 

2. K-ikbckty, äusserer He- 
zirk • • 

3. Kü].al, Mililllr-Uezirk . 

4. 8»cmipulatin»k, in- 
nerer Bezirk der 8»ibi- 
risehen KirgUen . . . > 4.50,000»;, 

1. AUmolbi .... 

2. Uajan Aiil .... 

3. Karkarnly .... 

4. Hohnebraa . . . 

5. Kusch-Mnrtin . . . 
8iibirisehe Linien - K.'sa- 

ken j31*829») 

lt.- eliB-Buuern, die in den 
Bezirken von Ajagiis und 
Kukbekty angesiedelt 
aiad . . . . ... ifS» 



1.444,496 



1. Alatyr 

2. Ar.liit.dv . . . . 

3. Buinsk 

4. K««Hta 

5. Kurii.Vbeh . . . , 

.;, s,, „^:,j . . . . 

7. Btiubifak . . . 

8. Sayaräu' . . . . 

1. Bjeloj 

2. DangoMdi . . . 

3. Dueh.iwschuchiua 

4. CMiat-tk . . . . 

5. .k'l'njn 

Ii. .hirlllii.w . . . . 

7. Krnxannj . . . . 

8. I'nrietseh'jc . . . 
'.l. Busala« I' . . . . 

10. 8«iui,len»k . . 

1 1. Ssytsehew ka . . . 

12. Wj.ih'nia . . . . 



III 260 
142.680 
108,1(10 
162,36» 
!tM,737 
lll..Miii 
143.243 
146,3)2 

KW..V6 
71.:a»l 
K1.673 

116*35 
HK^O] 

101.164 
62,573 
81,32« 
tf.>,3«Mi 
73,606 
93.536 
78.9N 



484,6T,2«) 



1.024,286 



1. Kifljar 

,2. l'iatig.irak 

13. Stawrupol' . . . . 

U,i» Kaukasische Linien- 



62,471 
111,824 
126.737 



2Tvl,415 



) Vcnrl- dl« Anm«rk. inm H»tnVka Kwl». 
*l |.nb#l b«an.ltn *Wh ao89 !txhvlilu»n b. O.. welch« tm 8! 
dl* Mlllt»r-.\nO«u«luni, ,l»r Ochiaxh«« Pulv CT r«Mk 



535,447 J ) 

') IUIkI etwa 11,000 nurhklrcn b. Ct., die mui ll»whkin. - Me«clil»cl»r)«k - 
•rhtn Heere gelirwn .....rthuig) 

0 fli> ■!«« Jiiu.fia) t. it.. Mlnii*li-ttiim de« Innern (Auxuu \*\t'. ; anderen Nach- 
richten ftt.r»l|r* dUrlle die Zel.l der toltlttUelwn KtrtftM-n gre^eer »ein. 

*) Mit KillerhlnM ecn 3ÖOf [nd b, (I . die »um 7 ICi>-!iiicnu He«lrkr cvhören, 
welcher eich «oni Tlieil «nch In den (jimvenienic.il> Ti.tml ik uml Tixnek befindet. 

<) Zu dle»*T Zahl ilnit n«b .11« vnm TcnnkVIiun Cnuvememenl 
ten and mm •a«tnl|».l«llii.k When (ieblele am 1*. (IL) M»l 1644 
Stadl- nnd Laad - Bew«nn«r am 1.1. «eh lilniniufttiren (» Tnm.kl- 

<) Mit F.lnwhla« r^n td.M» Initlv. ti. die Im Lande der I 
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57. Tamböw . . 
(OroM Ituaaland.l 



1. BurnumgltStHak 

2. Jclat'ma . . 

3. Kir«Miiuiw 



159,243 

107,437 

17:1,772 



58. 

mit dem 8Uill-GVia**ra. 



4. KmMw ; 200,269 

5. Lebedjaji' . . . 
«. L.i]tezk .... 

7. Mnm'hanak . . 

8. 8chaak . . . 

9. Sspaak .... 

10. Tamböw . . 

11. Tenimkow . . 

12. 'ttanun . . . 



1011,370 
1100,274 
I79,!>46 
110,348 
79^83 
232,070 

122,2«» 



1. Iierdjitnak . . 

2. Dnje pniviak 
;(. i-'.'.i4>'--iu , 

4. JAlu .... 

5. JewMidri« . . 
(!. Mclitiipol' . . 

7. I'crckop . . . 

8. galmfertfpol' 



59. Tawaatehii» 
i Finnland ) 

«0. Tifli.. . . 



61. Toböl'sk 



L Oöri 

2. JvliuMWrtpol' .... 

3. S»i g i>iiili 

4. Telaw 

5. Tifli» 

6. Der Rcre-Itealrk . . . 

7. Der D»haro-Belokän'- 
Bche Militar-Hczirk . . 

8. Der OaaelVhc Heiirk 
». Der Tuacblno-Pachawo- 

CkcwMtir'achc 



L Beri ! »uw 

2. Uchini 

3. Jaliilorowak . . . . 

4. Kurgan 

5. Omsk 

0. Turn 

7. Tjumen' 

8. T«b.;r»k 

0. Turinak 

Da» Tvki>l»kue.h«i Infan- 
terie-Bataillon . . . . 

Das Tol>ül"«ki»cho Ceval- 
lcrie-Hcginrcnt . . . . 

8«iliiri«*he Linien- Knnu- 
ken neb«t rvitender Ar- 
tillerie *) 



62. Ti.inak 



1. Barnaul 

2. Bijsk >) 

a KtiMk 

4. K.ilywÄu" 

f>. Ku*m : zk 

6. Tomak 

Vinn Heere der Ksibiri- 
sehen Linicn-Koaukeii 1 



111,381 

07,180 
74,122 
30,455 
.'■3.305 
123,048 
56,618 
82.097 



63. Tran.i-BajL.ar- 
echc* Gebiet 
(Biblrtwi.) 



64. T 



606,832 ') 

mm 



V481.485 



21,558 
150,2*2 

lau*« 

147,800 
ho,;«7 
0»,!>82 
8.3,7« « 
88,712 
49,125t 

3,623 

2,461 

31,910 

77,721 
104.702 

50,098 
72.804 
72,221 
871,772 

6,877 



65. Land <ler Tachrr 
ni>i«nr'»i-lieii Komi- 
ken >). 

iBOd-Uaaaland.l 

66. Die Twherno' 
mrfr'ache Küaten-I.i- 

nie *). 
(8a4-Ruaaliuid.) 

67. TiiU .... 



872,268 



476,355 



') Dabei In Jen Ortarhaftcn dea llalaktawa actian (lr»«h Intantaria-I 
KHK Ind. b. C. - aOC.Ü»; Ind. anf de« Halblnael und *"1ite auf <l«m Featlaada. 

r) Mit Ananahina dca zum 7 Itrc-iniwnlt-tlMirke p, boren Im Tbetlae. 

") F.ii» Tbell illoaea Krritaa mit dm t>ia<ltL-n Saemtrxdntinak and l'tl' KlBWfl 
|fn*»k und drr F*"lii«tr HiirMarntitioR. irU-kh wie all« ÜorfferiBllrn an, Irtyaeh. v,j«i 
der Feettin» 3h«!J«alti<kaia Wa Naltt N«rvm»k, in. laut l'kaa r 19 (11.) Mal IBM. 
iura neuirrbltdrtcu SaetntrKdall'mkVriL-n Geblele ffe»ehla|f*n , »„ber denn dl« Ge- 
■ailliallalil der Bewohner det Ttmiak'acbcn <i,iueeru«incnuj nun vermindert tat. 

•) Mit Auananma dar «hcnfalla In dleaani (t.iuvam»m«nt befindlichen, /im 
7. Kafiuunta-Ilvilrk« fehiirenJru B*»..hnrr, »«Ich* Ii» 



68. Twcr' 



6!». DteflboN 

(Finnland.) 
70. Wanchan. 

) 



Tacliita, Uebiota-Sudt 

1. Bei. Nertachinak . , 

2. . Werchneudiiuik . 

1. Bonn» 

2. Glilchovr 

3. (Jorodnjri 

4. Konotöp 

5. k ■„:..: 

0. Krolcwex 

7. Mglin 

8. Nje'.tbin 

8. Novrgorod-SijrSwerik . 

10. Nowosvbkow . . . 

11. Oster ' 

12. Ssösaniia 

13. 8«ura»h 

14. Stamdub 

16. Taehernlgow . . 

1. Jeja 

2. Jckatcrinodar . . 

3. Tarnan' 



707 
'144.130 
1183,071 

81,088 
84,638 
84,417 
88,773 
81,251 
82,445 
88,580 
89,Oi«7 
88,fi{«8 
110,723 
77.162 
85.682 
102,800 
106,756 



IudiTidacn, die zur Zeit der 
9. VolkaiHhlung nicht 
»11111 MUilar-Reeaort gts- 
börteii 

1. Alexia 

2. Bjcl<!w 

3. Bogi.rodiik .... 

4. Jefreuiiiw 

fk Jepifan' 

6. 'Kajiehfra 

7. Krapiwna 

8. NowomiI* 

8. Odöjcw 

10. T üla 

11. Taehcrn - 

12. Wenevr 



1. Bje'ahcik 

2. KaljrUin 

3. Kn^cliin 

4. KortAche'n-a . . . . 

5. 0«tA«cjhko»r . . . . 

6. Kahew 

7. RtAriia 

8. Subiriw 

9. Tor«!i(Sk 

10. T ■ r r' 

11. WcM. je'gonnk . . . 

12. WjVhnij Woloticlidk 



Stadt Wantehau . . . 

1. Uuntvnin ('8t, Kutno) 

2. Kaiisch , 

3. Konin 

Lenlacb'za . . . . 
Liiwitscb . . . . 
l'intrkow .... 



i 

5. 
6. 

7. lUwa 

8. 8»jtrad» 

9. 8tania»lawow (Sudt 
Min«k) .... 



327,908 •) 



1,374,74« 



52,728 
51,164 

52,853 



156,746 



9,37« 

68,473 
62,143 

122,210 

130,021 
92,567 
70,202 
78,574 

107,87!» 
71, '.«8 

113,360 
85,813 
88,243 



177,637 
102,277 
113,877 
96,330 
91,732 
102,681 
112,467 
86JH81 
120/.73 
115.942 
110,483 
123,037 

157,010 

164,116 
94;i83 
148.139 
137.128 
145,»i r vl 
l«l6.«9fi 
173.4.32 
121.780 
122,432 

91,514 



1,092,473 



1^5!>,!r20 



'I Mit 
das Bewohn««, 

11 %z~ 



aller »u 9 ( AvalUrla- and > lnfaiiu-rl«-Brtnden ir<-b :t,o- 
2ahl akb Im Jahr« IUI auf 100,83» Indlrid. b. U. MIM 
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71. Wai» . . 

(Flnalud.) 

72. Wiborg . 
(Finnland.) 

7a Wflna . 



74. 



75. Wi 



Wjatkn 
(KmAii.) 



10. Wtrucbau 

11. Wjeljun 

12. Wloalawek 



1. l>i»«na . 

2. Lid« . . 
8. Uachmjäny 

4. 8»;i tij!jitiy 

5. Tr.lki . 
(i. Wilejka . 
7. Wilna . 

L 1Mb» . 

2. Diinaburg 

3. fiurodku 

4. Le'peP . 

5. Ljiixin . 

6. Newel' . 

7. I'dloik . 

8. Kjcshiia 
i». 8«-bii»h 

10. S.urä«h 

11. Wcli.h . 

12. Witeb*k 
In den Bezirken der 



1. GIjUow 

2. Jaransk 

3. JcMbuga . 

4. KouTnitach 

5. Maltiiynh . 

6. Nulfnik 

7. Orldw . . 

8. Swrapul . 

9. Sslobodakdj 
ia rr.büiu . 
IL Wjatka . 

1. Alexandrow 

2. Gorochowoa 

3. Jur'jew 

4. Kownit» 

5. Me"lcnki . 

6. Maroni 

7. Pertwlawl' 

8. I'nkrdw . 

9. 8chüja . . 

10. 8»ud.igda . 

11. 8»Ü*L1 . 

12. Wjaaniki . 

13. Wladimir 



acker 



14*5,471 
139,104 
lis.042 



1,708,8% 
257,824 



742,011 



273,011 

107,145 
109,541 
121,490 

aajBtß 

96,251 
104.226 

57,513 
89.950 

«;.44o 

82,914 

60.582 
04,37;'. 
05,743 

74,194 

53,816 
30,512 
44,6f H 
51,959 

HU5 

203.308 
112,370 
170,133 
151,0110 
160,805 
172.170 
183,677 
139,003 
172,944 
150,2*0 

84,441 
87.187 
82,821 
97,731 
90.525 
100,241 
71,172 
97,522 
96,020 
72,81!» 
85,114 
82,103 

1,168,303 



K,,i-,- u,,.', 



77. 



Wdlogda . . 
(Groo-BnMUnd.1 



78. Wolyni.li 



1. GrjaJtöwc» .... 80,502 

2. .liirrimk * 30.650 

3. Kndnikow .... !HÖ,lft3 

4. NlköTik 103,233 

5. 8*.r» vt«.b<-ß-d*k . 78.054 
& T.'it'mä I 90,249 

7. U«tjnK 92,023 

8. V»Cmy*M;Uk . . . 59,754 

9. WelVk 84.345 

10. W .flog da . . . . 122,605 



1,818,752 



1. Uli Im. i 

2. Ruwer 

3. Kremenc» . . . . 

4. Lü»k 

5. Nowgrud-Woly'nsk 
b. Ontrog . . . 

7. Owrnuch . . . 

8. Kown* 

9. S««iläwr . . . . 

10. Sbit.imir . . . 

11. Staro-Kcm» 

12. Wladimir 



79. Wordnuh . . 1. Biriülach 

(OruM-RmlaiHl .) 2. Uobröw 

3. Uogutucbar .... 

4. Korotojnk 

5. N'iiilinedjuwizk . . . 
Ii. NuWüchüncruk . . . 

7. O»trog..»hsk .... 

8. Piwlomk . . . . 

9. Sadi'msk 

10. 8einljiini>k . . . . 

11. Waliijki 

12. Woröaaah . . . 

Batwfca. 

80. BexiUtingrn der 1. von Sitcba (Faktorei N o- 



Ku&aLach-Auicrikani 
seben Compagnie. 



\ rc hangcl'« k 

2. viin A : l,i (die Andre- 
janow-, Kauen-, Nahcn- 
und Commodore-lnsclu) 

3. von Knd'jäk .... 

4. der Kurilen ') . . . 

5. der nördliche (am Kwich- 
park und nördlich von 
diesem Kluiwei . . . 

6. von Unalascbka (die 
Fuch* - und I'ribylow- 

InMla) 

Dienstpersonal (Beamte 
■ Miethlinge) . . . 
iedene Völkerschaf- 



ten im Bereiche der Rl» 
sinch - AmcrikaniM 
ltcfitzuiigen, etwa 



99.080 
115.411 
130.530 

VObfiBä 
149.026 
97.78* 
93.988 
120,961 
123.147 
166.020 
121,475 
140,833 



160,314 
165,022 
194,4<i7 
109.448 

mjm 

108.808 
179,518 
102.805 
89.180 
130.075 
130.435 
144.080 



1,629,741 



1,003 



844 

5,828 
212 



343 

1,222 
698 

44.O0O 



Off.fi 

54,0t») 
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ÜBERSICHT 

DES FLÄCHENINHALTS UND DER BEVÖLKERUNG DES RUSSISCHEN REICHES. 





Fliehen In - 
halt in ftr, 
«fuadral- 

ibta n 




H.'hi s 
kell der 
UerAlka- 
runf aar 


FlatlMfilnhaU 
«a <W 
Quadrat. Mellen 




in. t Hb 
keil der 
UcrDlke 


GruM • RiiHMiand .... 


1. Arihniigclak (incl. Nuwaja Scuilya, 

!l kaliig« . ". '. '. '. ! 
4. K<-ni"ni» ..... 
I». Kuf.lt . , . ' . . 

6. M-.skau 

7. Ni»h«'|?orod 

8. Nnwgorwl 

9. Olonci 

Hl. Drei 

11. l'.kow 

12. IUjuAV 

lO. ?**III*MI - II»K ..... 

14. Tainliuw 

15 1 Tila 

16 Twer' 

17. Wladimir 

1«. W.ilogda 

III. Won'meul 


16,377*, 
661,,. 

r.<5. M 

1.4X2.,, 
820 >kt 
.v.o. , 

wäu 

2,219,«,, 
2,792,,« 
»61 ,„ 
Sil,,, 
768„, 

1,022.,, 

1,205,,,, 

1.227,,, 
WM*. 


234,nti.| 
943,426 
•141.402 
1,020,628 
1,665,215 
i;u«.04l 

1,126.4113 
«+1,6351 
263,409 
1,406,571 
657,283 
1,308,472 
1,069,650 
1,666,505 
1.092.473 
1,359,1<20 
1,168,30.1 
1 i*j;8 

ffrt^ClK!, 

1,629,741 


17 

i,42;i 

1.636 

2,029 
2,279 
1,283 

421 
94 
1,633 

810 
1,702 
1,046 
1.382 
1,963 
1,108 
1,351 

i— *t 
1,344 


41,901,,, 


20,700,497 


494 

t 


Klein Kuwland .... 


* 1. Charkow 

2. KijVw 

.'1. P..ltaw« 

4. Tscbcrnigow 


987,,, 
916,,,, 

so;»,» 

MOTU 


1,366,188 
L636,K3'.i 
1.66^,694 
1,374,746 


1,382 
1,786 
l>.V' 
1,371 


3,806 M 


6,046.467 


1,588 


Süd- Kurland .... 


1. Hcnssxabicn 

2. UherasrSn 

3. Land der D«<n'M.h<n Wiken 

4. Jrkaleritxw.1,.« .... 
T». Taarien 

('». T»chernom<5ricij 'j . 


8(50,,, 
1,336.,,, 

2.951,,, 

1.209,,,, 
1,211*1 

88&rti 


874,044 

889,205 
793.75s 
902.369 
<8U8,832 

166,748 
i 9JSK 


1,016 

666 
269 
746 
502 
226 
13 


8,265,j, 


4,234,329 


513 


Wt»l- KiiB»Und .... 


1. Gn'xlno ...... 

2. Knwno ...... 

3. Miri»k 

4. >1IIIIIICW ..... 

."i. IVuli'lien ..... 

6. Wilna 

7. Wlleb.k 

8. Wi.lynicn ..... 


BMm 
760,,,, 

1.627,*, 
887,,, 
776,,» 
770,„ 
812*, 

1,300,«, 


795,604 

875,196 
935,345 

837.537 
1,577,966 
787,609 
742.811 
1.46H.442 


1,146 
1,151 
574 
944 

2,033 

ljoas 

914 
1,1.'*) 


7,629,,, 


8,021510 


1,051 


Oftare-l'rtiviiiien . . . 


1. Ehland 

2- Kurland 

3. l.ivland 

4. St. IVten«liurg .... 


377,.,, 
407,,. 

856„,„ 
979 M 


289.SO0 
539.270 
821,4Ti7 

UMOt 


768 
l.OSft 
960 
579 


2,709,,, 


2.216,936 


818 


Gm« - FUr*tentkun> Finn- 


1. Abo- Uj'-rncborg .... 

2. Kuopi« 

3. Nvluiid 

4. St. ItteU 

5. Tatra'lchu» 


4*2„, 

sir».,. 

208.« 
430.,., 


292.01*1 
196,150 
1011.203 
14H.0.-EI 
152.526 


606 
241 
767 
343 
425 


6,883,,, 


1,636,915 


238 




0. l'b-aburg 

7. Wa» 

8. WilH.rg 


3,040,,, s 

77r>.„ 

771.:, 


157,010 
257.824 
273,011 


52 
332 

a r >4 










1. Ka»»n ...... 

2. Pelina. 

3. I'erm* 

4. Swimbirnk 

f>. Wjutka 


1,131. M 
692.,, 

8,091« 
841„ (l 

2,507,, , 


1.347,352 
1,058,444 
1.741,746 
1.024.286 
1,818,752 


1,190 
1,5211 

286 

1,217 

725 


1L264,,, 


6,990,580 


621 



') Der FUettentnhell Im nath den Im J 1*63 puMirirtcn Bemrhnanfen von F- Ii. Knirc-I r U nTipcpvScD. Die deeen lind mit clnbcprltiVB, nie betragren Ire E&n nftiat-brn 
wl.nd IM« ~ Mellen 

■> Aul «Im LmuI der Koaaker, am Urhw«,«, Meer, oder da. Laad der Techemoeoörl* he« K,,«krr. k..n.men 1M.7«, an, die T K her»««,Jelacl,« Ktalf thaM NT« B*v„h a tr. 
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FUchenlti- 
MVikll 



llevillke- tu 
n» if »»l Qu»itriit. Meilen 

I »DM . , 



runir auf 
1 CW- 



Künignicli V»]rn 



1. Astrachan' 

2. (»rctiburg 

3. rkttttin 

4. Swinitow 

5. St.iwropol' >) 

1. AwgUMnWo 

2. Ljublin . 

4. Itariom 

f). W arschau 



1. DcrWnt 

2. Kriwan 

3. Gebiet ( 

4. Kutais» 
6. Schei 
6. TiHi» 



Bsihiriet, 



Irkütak . 
Jakritsk . 
JenU»e'j»k 
Kamtschatka . 

Secmipolatitisk 
Gebiet der ^sibirischen 

7. Tobol'sk 

8. Tomsk . 
!». Tratn.-Bajkar.cbc- Gebiet 



Uutrttch - Amrrila 



Herr von Koppen reebnet zu der Bcvölk 



Kirjtiwti 



2-868*, 

2.585,.,, 

1.002„, 

841*. 
548., , 
318.,, 
454** 



380,7(53 
1,712,718 
1,320,108 
1,444,4% 

535,447 

1,028,810 
M8.40H 
J133.344 

l,7lW,8'.k'» 

453,284 

99402 

25.785 
305,702 
Ü03.UW 
491,485 

294.514 
2O7.O30 
951,718 
7,331 

iviiirn 

H72.2GH 

47i;.:kVi 

327.90H 



196 

Ml 

669 
273 

i,a-i4 

1.875 
1,723 
2,007 
2,557 



15,037., 



2.331. 



3,807. ; , 



5.3W.532 



U&äfifA 



345 



2.081 



2.173,'>84 071 



243,!«H„. 



2,*87,184 ; 12 



10O429„„ 
217,73»;^, 
27.247,,, 



G0,0i »8,821 
5,0fin,7rl8 
M.ooo 



DM 
20 
2 

^375,413,,, 64,213,589 174 

erung von Russland noch „die innerhalb de» Russischen Reiches 
wohnenden Bergvölker des Kaukasus, etwa 1,800,000", welches die Total -Summe auf 00,713,594 Seelen bringen 
würde, ohne das reguläre Militär und ohne die Grosse Kirgisen- Horde nebst etwa 40,1100 Zelten der Sehwarzen 
Kirgisen, deren Anzahl unbekannt ist. 

Was die Städte -Bevölkerung anlangt, so giebt es nacli den neuesten Zählungen im Russischen Reich« 
34 Städte, deren Einwohnerzahl mehr als 20,000 beträgt. Wir gehen die Liste dieser Städte nach den von 
J. Alunann auf Grund des St. Petersburger Kalenders für 1*54 zusammengestellten Tabellen: 



8U Petersburg 
Moskau , 
Warschau 
Odessa 
Kiga . 
TAI« . 
Wilna . 
Kijcw . 
Astrachan' 
WuMncüh 
KUchinc'w 
Ssaralovf 



8 Sewastopol' 
Niko Inj.-* 
Berditschew 
Ksimbirsk 



uv. Kfjc« , 



•I V. 



i r(»-K«iik»«len 



^Zshl der 


Ml der 


532.241 


1852 


373.SO0 


1850 


ir,7.t»X) 


1«47 


71,392 


18M 


57,900 


181«! 


64,983 


1850 


52.28Ü 


184!» 


47.421 


1842 


44.7»! 


1849 


43.800 


1*42 


42.013 


lM'.i 


42,237 


1H42 


41.304 


1842 


11,1. Vi 


1843 


88JS6 


1850 




1842 


1 35,471 


1851 


\ jwi*<Ii<:i de-n Gnu*, ft 



Jaroa-Uwr . 
Titli» . 

Nishnij-Jk'ÖMrgorod 
Kumk . 

VYbebsk 

Kaliiga . . 

Charkow 

I.im.icl odir Tutsclikow 
Or»ü 



Je.Iez (im Guiiv. Orcli 

Ckcrssein 

licwsl . 

Min.il. . , 
Tagmwog 

Poltan-a . . . 



Z.1.1 ,1« 


zln 


34,913 


1842 


80A» 


1843 


30,710 


1*4!» 


3n,44?.l 


184'.» 


SRM432 


1 <, 1 


23,390 


1853 
1842 


2(5,243 


1849 


25,(530 


1*51 


25,120 


1*4'.» 


24,340 


1851 


24,.'!.!8 


1850 


24,041 


1842 


23,(5o2 


1842 


22.472 


1812 


20.U71 


1*51 


20,000 


1841 
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ÜBER DIE GEOLOGIE VON VORDER- INDIEN. 

Von 0. Ii. Greenough, Fmj., F. R. 8., F. G. S. 
(Mit Karte, .. T.fiJ a) 



An der nordwestlichen Seite des Regent'« Park in 
London steht in abgeschlossener Ecke tind von herr- 
lichen Baumgruppeu und Anlagen fast verborgen eine 
Villa, deren Bau -Styl etwas Ernste», Classtschcs an 
sieh trägt. Hier wohnt, in stiller Abgeschiedenheit 
von der geräuschvollen Metropolis ringsherum, in» Be- 
sitz einer schönen Bibliothek und einer der vollstän- 
digsten Privat-Kartensamnilungcn Europa'», G. B. Gree- 
nough, der Veteran englischer Geographen und Geo- 
logen, der ein Leben ununterbrochener Thätigkeit dem 
Interesse seiner Wissenschaft ausschliesslich gewid- 
met hat. 

G. B. Greenough ist der Stifter der geologischen 
Gesellschaft zu London und einer der Hauptträger der 
Königlichen Geographischen Gesellschaft ebendaselbst, 
die ihn zweimal, zu verschiedenen Zeiten, zu ihrem 
Präsidenten erwählte. Von seinen zahlreichen frühem 
Schriften und Werken sei es uns bei dieser Gelegen- 
heit vergönnt, nur eines einzigen Erwähnung zu thun, 
seines geologischen Werkes von England und Wales, 
nämlich der grossen Karte in 6 Blättern, betitelt: „/l 
Phifuic.til autl Geological ina/i of Evqlnnd and Walen, 

G. Ii. Greenough, 7iVy., F. Ii. 8., President of the 
Geological Society of London." Diese Karte, von der 
die erste Auflage im Jahre 1S19 und die zweite im 
Jahre 1S39 erschien, ist eine der schönsten und werth- 
vollsten ihrer Art, die jemals aus England, oder über- 
haupt aus irgend einem Lande hervorgegangen sind. 
Denn es ist darauf nicht bloss die geologische Be- 
schaffenheit Englands mit scrupulöser Gewissenhaftig- 
keit und in meisterhafter Ausführung der Farben dar- 
gestellt, sondern auch ein plastisches coup d'oeil seiner 
Oberflächen-Gestaltung gegeben, in einer Weise, wie 
es noch von keiner andern, das Ganze Englands um- 
fassenden Karte bis zum heutigen Tage Ubertroffen 
worden ist. Als eng anschliessend an dieses Werk ist 
zu betrachten die grosse geologische Karte von Vor- 
der-Indicn in 9 Blättern, die des Verfassers Thätigkeit 
während der letzten Jahre hauptsächlich in Anspruch 
genommen hat, und die unlängst unter dem Titel: 
„Genend rfcetrh of ihr Phgm'cal and Geological featuren 
<>f British India, Inj (i. B. Greenough, E*q. etc." (Preis 
35 Thlr.) erschienen ist Die Gute des Verfassers, 
den wir unsern befreundeten Gönner nennen dürfen, 
hat c* uns nicht bloss gestattet, eine Reduktion dieser 



werthvollen Karte nebst Mcmoir in unsern „Mitthei- 
lungen" aufzunehmen, sondern er hat dieses Memoir, 
welches er im vergangenen Herbst vor der Vcrsamm- 
I hing der British Association in Liverpool vortrug, mit 
Bpccieller Bezugnahme auf unsere Schrift so abge- 
fasst, dass es dem Charakter und Umfang dersel- 
ben anpassend sein möge. Es gereicht uns des- 
halb zu um so grüssertn Vergnügen, dasselbe in fol- 
gender Uebcrsctzung unsern Lesern mitzutherten , und 
bemerken wir nur noch in Bezug auf die beigege- 
bene Reduktion der Karte selbst, dass einerseits der 
kleine Maassstab selbstverständlich uns gezwungen 
hat, die eben so detaillirtc als effective Bergzeichnung 
des Originals auszulassen, um der Deutlichkeit des 
geologischen Bildes keinen Abbruch zu thun, dass 
wir uns aber andererseits bestrebt haben, eine mög- 
lichst vollständige und genaue Copie des letztem im 
verkleinerten Maassstahe zu bieten. 

„Das Studium organischer Ueherreste ist der Eck- 
stein der neuem Geologie. So befremdend es auch 
erscheinen mag, so verbreitet doch eine nähere Be- 
kanntschaft mit der Natur und den Eigentümlichkei- 
ten der festen Erde sehr wenig Licht Uber ihre Ge- 
schichte. Mineralogie und Krystallographic kann uns 
fast gar nicht dabei dienen. Die Geschichte der Erde 
kann, gleichsam bloss beiläufig, schon durch Aufmerk- 
samkeit auf Gegenstände erlernt werden, welche nicht 
wesentlich dazu gehören. Wie diese zunächst nur Bei 
werk zu sein seheinen, erweisen sie sich zuletzt doch 
als zuverlässige Kennzeichen. Alles, was einmal ge- 
lebt hat, gewährt uns nach seinem Tode eine Beleh- 
rung, wie sie die rohe Erde nie würde gewähren kön- 
nen. Den Ueberbleibseln gestorbener animalischer und 
vegetabi lisch er Gebilde verdanken wir fast alle unsere 
geologischen Kenntnisse; sie sind unsere grossen Leh- 
rer, die Erde erzählt uns nur wenig. Es ist lange 
Zeit vermuthet und bis auf eine verhältiiissmiUsig neue 
Zeit laut ausgesprochen und arglos geglaubt worden, 
dass jede, primitive wie seeundäre, Formation ihre be- 
stimmt bezeichnete Stelle in der Reihe der Erdschich- 
ten habe und dass die Ordnung, in welcher dieselbe 
den ihr zunächstliegenden vorangehe oder folge, eine 
constant feststehende sei. nie eine umgekehrte. Diese 
Ansicht ist jetzt, hoffe ich, eben so allgemein aufge- 
geben, als sie sich, so weit mir erinnerlich , allgemein 
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erhalten hatte. Man nimmt jetzt an. da»» der minera- 
lische Charakter um iranischer Schichten eine so ähn- 
liche Aufeinanderfolge von Sandstein, Thonerde und 
Kalkstein, nicht bloss in verschiedenen Formationen, 
sondern oft in derselben Formation (z. B. in einem 
Kohlenlager) regelmässig uuil unrcgclmässig vorkom- 
mend, darhiete, dass Gleichheit oder Achnlichkoit dos 
mineralischen Stoffes ein sehr unvollkommenes und 
unsicheres Zeichen gleichzeitiger Knistehimg ist. Die 
blaue Thonerde, worauf ein grosser Theil Londons 
steht, vertritt, wie hinlänglich bekannt, die Stelle der 
dicken Kreideschicht von Paris, und man konnte ähn- 
liche Beispiele der mineralogischen Verschiedenheiten, 
welche die Schichten gleicher Zeitepoche in verschie- 
denen Gegenden charakterisiren, leicht in beliebiger 
Ausdehnung vervielfachen, und ich kann hinzufügen, 
dass in derselben Gegend, bisweilen in demselben 
Steinlagcr, Veränderungen beobachtet worden sind, 
die Niemand vorhersehen konnte und die genügend 
erklären zu können nur Wenige hoffen dürfen. So 
wissen wir, dass die Heritbrung eines feuerigen oder 
plutoniHchen Felsens mit einein durch Auflagerung 
entstandenen den letztern so veräudern kann, da»s er 
gar nicht mehr zu erkennen ist. Der verborgene Kin- 
fluss von Basalt- oder Granit- Adern auf eine secun- 
däre Schicht, mit welcher dieselben etwa einmal in 
Berührung kommen, die Verwandlung von Lias in 
Kieselschiefer , von Jura -Kalkstein in Dolomit, von 
Kreide in Marmor, von Sandstein oder Thonerde in 
Jaspis: das sind zu bekannte Beispiele, um sich noch 
darauf zu berufen, aber sie beweisen, wie unsicher es 
ist, auf mineralogische Erscheinungen unbedingtes Ver- 
trauen zu setzen. 

Der Zweck dieser Bemerkungen ist, zu zeigen, 
dass, ungeachtet man in Indien für die Geologie Alles 
gethau hat (und es macht unscru dortigen Landsleu- 
ten grosse Ehre, dass so viel dafür gethan worden ist), 
doch noch viele bis jetzt ulientdeckte und nicht ver- 
muthete secimdiire Schichten in jenem Lande existiren 
können. (regenwärtig ist das Verzeichnis» derselben 
nicht zahlreich. Wenn wir die erstaunliche Menge 
Urfelseus in Betracht ziehen, welche den nördlichen 
wie den südlichen Theil jenes ungeheuren Beiohes ein- 
nimmt , nicht da» Erzeugniss von etwa einer Epoche, 
sondern vielmehr aller der Entstehung des Menschen- 
geschlechtes vorhergegangenen Epochen , und wenn 
wir ferner erwägen, dass in der Breite Indiens ähn- 
liche und gleichzeitige Umwälzungen und Umbildun- 
gen durch die ganze östliche Hemisphäre verfolgt wer- 
den können oder sichtbar sind; wenn wir uns die kör- 



i pcrlichen wie geistigen Anstrengungen vergegenwärti- 
gen, welche einige unserer geschicktesten Forscher und 
erfahrensten Naturkundigen dem Versuche zugewendet 
haben, von den verschiedenen Felsenformationen der 
Alpen, der Apenninen, der Pyrenäen u. s. w. die Structur 
zu erörtern und die Aufeinanderfolge zu bestimmen, 
so wird man es sicherlieh nicht einem Mangel an Stre- 
ben, Thatigkeit oder Einsicht seitens unserer Indischen 
Landsleute zuschreiben, dass einige Theile der Hima- 
layakctte zum Beispiel nur noch unvollkommen er- 
forscht sind. In Bezug auf diesen Theil Indiens ha- 
ben wir uns durchaus nur zu rühmen, nichts zu be- 
dauern. Viele haben vielleicht mit Spannung der Er- 
zählung von der Besteigung des Mont Blane zugehört, 
dessen Fuss am Chamouni ,'5238 und dessen höcbster 
Gipfel 14,776 ') Pariser Fuss über der Meeresflächc ist. 
Von der Heise Sanssure's auf jenen Berg hat man zu 
jener Zeit oft wie von einer fast übermenschlichen Lei- 
stung gesprochen. Aber man vergleiche damit die er- 
folgreichen Expeditionen der Gcrrards, Moorcroft, Her- 
bert, Hooker, Thompson und der Stracheys, welche 
bis zur Höhe von IS bis 20,1100 Fuss emporstiegen 
und weder krank noch verkümmert wieder hernbka- 
men! Von diesen 1 »eisenden haben wir nichts gehört 
von Todesgefahren oder unendlichen Schwierigkeiten, 
nichts von ( »humachten aus Ermüdung, nichts von Pro- 
fessionell mit Seilen und Leitern , nichts von Verlust 
der Sehkraft zufolge der Reflexion des blendenden 
Schnees, nichts von Verzückungen in Folge äusserster 
liauhheit der Atmosphäre; von ihnen sehen wir bloss, 
wie sie, weit oberhalb der Itegion des ewigen Schnees, 
ihre wissenschaftlichen Experimente und Forschungen 
mit jenem seltenen Gleichiiiuth verfolgen, alle ihre 
fünf Sinne beieinander behaltend, ruhig alles Bemer- 
kenswerthe beachtend und Alles, was sie beobachteten, 
getreu im Gedächtnisse bewahrend. Dies ist aber nur 
die eine Seite ihres Verdienstes; die Liberalität, mit 
welcher sie die Vorrfithc ihres Wissens an ihre Lands- 
leute daheim austlieilen , ist nicht weniger bemerkens- 
werth als der Muth, die Ausdauer und die Einsicht, 
durch welche sie sich dieselben zu .verschaffen im 
Stande waren. 

Blicken wir auf den nördlichen Theil des Ganges, 
so sind die auf der Karte weiss gelassenen, mit an- 
dern Worten die unerforschten Bäume kleiner und 
weniger zahlreich, als man es erwarten sollte. Von 
allen denen, die colorirt sind, haben wir wenigstens 
cinigcmiasscn Kenntnis», obschon man nicht anneh- 
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men darf, da** unsere Kenntnis* etwa als eine »ehr 
genaue oder sehr vollständige anzuseilen »ei. Kasch- 
mir und Nipal sind vielleicht die uns am wenigsten 
bekannten Theile. Im Ganzen genommen kommt je- 
doch unsere Bekanntschaft mit dem geologischen Bau 
der Himalayakcttc derjenigen mehr als gleich, deren 
wir uns Iiis jetzt in Bctrcft' des pcninsularischea In- 
diens zu rühmen haben. Hier kann man längs der 
Westküste von Gudscherat eine weisse Stelle bemer- 
ken, von welcher ich einige oberflächliche Kenntnis« 
habe, die jedoch nicht hinreichend gründlich und ge- 
nau ist . um die Eintragung des geologischen Colorits 
gerechtfertigt erscheinen zu lassen. Die andere Stelle 
ist ausgedehnter und begreift eine sehr grosse Flä- 
che in Orissa und den angrenzenden Ländern. Der 
grössere Thcil dieser wilden Gegend ist, wie mir ge- 
sagt, wurde, nur selten, wenn Überhaupt jemals, von 
einem europäischen Fasse betreten worden. Vieles da- 
von soll von Dickicht, dem Aufenthalt wilder Thiere, 
eingenommen sein; vieles davon ist schwer heimge- 
sucht von der Malariaseuche und unter den einzigen 
menschlichen Bewohnern ist ein Urstamm zu verste- 
hen , der natürlich auf einer sehr niedrigen Stufe der 
Bildung stellt. Der Boden wird für Granit gehalten 
und ist culturunfähig; wir können ihn daher, als einen 
hiatu» rtiMr thfm.ni*, immerhin darniederliegen lassen. 

I'untfertiäre Formation. Rcgnr oder Baumwol- 
len-Boden, eine Art von Basalttuff, ähnlich dem 
Nilschlamme oder der schwarzen Erde Russlands, ver- 
breitet sich Uber das flache Land der abgetretenen 
Provinzen und Mysorc und bedeckt die Seiten der Nil- 
gerria und der Hügel Snlems, fast die ganze Hoch- 
ebene von Dekan einnehmend, ist aber in Konkan 
nicht bemerkt worden. Kr enthält keine Versteinerun- 
gen. Kunker, eine feste Substanz, analog dem Tra- 
vertino Italiens, die Spalten und Höhlungen der unter 
ihm gelegenen Schiebten ausfüllend. Man hat in ihm 
Knochen des Muatodon gefunden und die neuern Schich- 
ten enthalten Fragmente von Töpfererde. Er wird als 
roher Baustein benutzt und sehr viel auch zur Erzeu- 
gung von Kalk. 

Gutin, Tschuuam, ein örtlicher Name für einen 
thouigeu Kalkstein, der in Bengalen, Behar, Benares 
u. s. w. zum Bauen gebraucht wird, kommt in Klum- 
pen im Alluvium vor, welches bei Calcutta 5ÜU bis G00 
Fuss dick ist. In der Nähe von Benares enthält er 
Fragmente von Süsswassennuscheln. Südlich von Ma- 
dras findet sich viel dunkler Thon in Seeniuscheln, 
die zum Kalkbrennen gebraucht und den Strandmu- 
scheln vorgezogen werden, weil sie salzfreier sind. 
Pi-termaniTs geugr. Mftlheilungon. Kcbrtur 1X55. 



Laterit, oder Ziegelerde von Buchanan, ähnelt dem 
Trapp des Rheines und dem Piperino und Puzzolana 
in Italien. Er verbreitet sich über Malaeca, Siara, 

I Sumatra, Siugapore u. s. w., bedeckt die höchsten Gi- 
pfel der östlichen und westliehen Ghats und hat eine 
durchschnittliche Dicke von 1<K> Fuss, sanfte Hügel 
und breite Terrassen bildend. Mitunter breitet er Bich 
zu .Flächen aus vou einer Dicke von wenigen Zoll an 
bis zu 250 Fuss, in eine mauerartige Böschung aus- 
laufend und von Thälern zerschnitten, welche sich wie 
Flussgebiete verbreitem und flachen Grund haben. 
Höhlen sind in dieser Felsart nicht ungewöhnlich. In 
Travancorc sind in den Laterit- Ausgängen 50 bis GO 
Fuss dicke Schichten, von schwarzem Thon und Lignit. 
FleioctfU und Mieiocotu. In der Salzkette des 
j Pundschab enthält die oberste Schicht Knochen vom 
Elephauten, vom Pferde, vom Ochsen, vou der gros- 
sen Antilope, von der Hyäne u. s. w. und kann 
als eine Fortsetzung der Formation der Scwalik-Kcttc 
angesehen werden. Auf der Ebene zwischen dem Brit- 
tischeu Gebiet und Tibet ist ein Kiesellager, welches 
.Knochen des Hippothcriuin , des Rhinoceros, des Ele- 
phauten und verschiedener Wiederkäuer enthält. Kno- 
chen des Mastodon und anderer Säugethiere wurden 
auf der Insel Perim, im Meerbusen von Cambay und 
im Gebiete des Nisam gefunden. 

Eocene. Den Thon des Caribari-Riffcs , nordöst- 
lich von Bengalen, beschrieb Herr Colebrook als dem 
Londoner Thon ähnlich und Muscheln, Fischrachen 
und Vertheidiguugsstachelu (Rückflüssen?), ähnlich de- 
nen der Insel Sheppey, enthaltend. Major Fulljamcs 
beschreibt einen Thon mit Septarien, der beim Gra- 
ben eines Brunneus nördlich von Gogo angetroffen 
wurde und dem Londoner Thon ähnlich ist. Man stiess 
auf ihn bei 33 Pariser Fuss und war bei 334 Fuss noch 
nicht hindurchgclangt. Thon mit Muschelschalen, der 
Gattung nach wie die des Londoner Beckens, wurdeu 
an den Ufern des Irawady in Birma gefunden. Ver- 
kieselte Muscheln fand Voysey in Dekan zwischen zwei 
Trapplagern. Bruchstücke von Kiesel und Thonerde, 
Sand und Susswassermuschclu enthaltend (von den 
Gattungen Buliuius, Succim-a, Uuio, Melauia, Liumaea, 
Physa, Paludina und Ueberbleibsel von Cypris und 
Chara), wurden, im Trapp eingesprengt oder Uber 
seine Oberfläche zerstreut, in den Sichel - Hügeln (?) 
gefunden. 

Xumuli't - Schichten umgeben den Persischen 
Meerbusen, folgen der Kette des Elbrus und den Nie- 
derungen von Imau, erreichen die Gebirge von Kabul 
und den westlichen Himalaya, gehen die Soliman-Kettc 
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i. Iii..!., folgen der de* Hala bis zur Mündung des In- 
dus und gehen wieder östlich der Seite des Ilimalava 
entlang bis zjim ZusaiumennusR des (langes und Bur- 
ramputcr. Man hat sie verfolgt in einer Ausdehnung 
von 2ö und 2b" Längengraden, von Bcludsehistan bis 
östlich vom Meridian von Calcutta, um! über 12 Brei- 
tengrade, von dem Kuuu in Cutsch, bis zum Norden 
von Kaschmir. 

Kreide - Formation. Es ist wahrscheinlich, dass 
ein Arm von dein Ilaupt-Krcidclagcr sich vom Taurus 
Iiis mir Spitze des Persischen Meerbusens ausdehnt. 
Die kreidehaltigen Schichten von Dekan sind zuerst 
von Xewbold im Jahre 1S4" ) beschrieben worden. Die 
Versteinerungen von Pnuditseherry wurden von Pro- 
fessur Korbes für Ncocotnicn, che von Verdatschellum 
utt'l Tritschino|ioli für gleiehgeltend mit dem obern 
Gruusaud und Gauti erklärt. Herr d'Orbigny hielt 
das Ganze für senonisch oder vom Alter der Krcide- 
fonuation. Die Samiulungen fassten viele Genera in 
sich, welche vorläufig als den Tertiärformationen an- 
gehörend angesehen wurden: Cvpraca, Oliva j Triton, 
Pyrula, Nerita und zahlreiche Arten von Volllta; Pro- 
fessor Fordes stellte auf, dass diese Genera sich am 
frühesten in den östlichen Meeren gezeigt hätten. Ge- 
birgBarten , ähnlich dem Grünsand und insbesondere 
dein Kcntischeu Schiefer, beobachtete Dr. Sack auf 
Sumatra und weiche weisse Kreide mit Echinen bei 
Baukulen (auf Sumatra ). Auch auf Borneo kommen 
kreidehaltige Schichten vor. 

System degJuraktdk* oder < lolithm. Kellowy-Fclscn 
(Callovien). Vertreter dieser Formation wurden vom 
Capitäu Grant in Cntacfa gefunden, bestehend aus 
schieferigem Thon und kreidigem Schiefer in horizon- 
talen Schichten, welche mit Sandstein bedeckte und 
Varietäten von Trigonia costata, Amnionitis Herveyi 
u. s. w. enthaltende Hügel bildeu. 

Onlitlutriitjf Kolde. Die relative Lage der indi- 
schen Kohle hat bis jetzt der Nachforschung gespot- 
tet, sie mag aber wohl in die Gasse der Broraer Kohle 
gehören. In Cutsch liegt sie unter dein Calovischcn 
Sandstein und ist überall von Deichen, Kissen und an- 
dern < htsstörungeii durchschnitten. 

(hfordtr Thon ; Walkererdv. In dem vom Capi- 
täu Strachov untersuchten Theile des Ilimalava waren 
die mit der sibirischen Kette parallelen secundären 
Kalksteine und Tlionseliicfi r mehrere tausend Fuss 
dick, indem der oben- Thcil an (inigen Stellen fast 
ganz mit Fragmenten von Muscheln bedeckt war, 
von der den Gebilden im Kogcnstein und der Wal- 
kererde ähnelnden Species. lieber diesen ist weicher 



I dunkler Thonschiefer mit harten Knoten, welche 
Ammoniten und Belemniten vom Alter des Oxforder 
Thones enthalten. Die ammonitische Gebirgsart dehnt 
sich mutmasslich nach dem östlichen Theile von Ne- 
pal aus. Sie kommen übrigens bei einer Höhe von 
18,000 bis 19,000 Fuss vor und werden von den Ein- 
gebornen in abergläubischer Verehrung gehalten. Die 
Oolith-Rcilie macht ein wichtige* Element in den Ge- 
birgsartcu des östlichen Afghanistan und des nördli- 
chen Indien aus. Sie dehnt sich, wie man weiss, von 
Cutsch im Süden längs der ganzen Linie von Bergen 
hin, die dem Indus zur Seite gehen, und bildet die 
Böschung der Niederung von Afghanistan so weit wie 
die Salzlagerung im obern Pundschab. Oolith-Fclsen 
sind längs der Richtung uaeh Kabul und bis nördlich 
von dieser Stadt bemerkt worden. Nördlich von den 
grosseu Schneegipfeln des Himalaya folgen sie der 
südlieheu Grenze des Hachen Landes von Tibet. Li 
liadschputana kommt eine Anzahl cigcnthümlichcr Mar 
morarten vor, von denen der Tadach-Mahal und die 
Paläste von Dsehalpur gebaut sind. Es befindet sich 
darunter ein Lumacheüi oder opalartiger Muschelmar- 
mor, wahrscheinlich aus der Juraperiode. Weisse kör- 
nige Marmorarten werden in Dekan gefunden und sind 
ebenfalls der Veränderung unterworfen und von ver- 
einzeltem Vorkommen. Zahlreiche Gipssehichteu kom- 
men in der Präsidentschaft Madras vor, aber ihre Ver- 
wandtschaft ist ungewiss. Der Diamant-Sandstein von 
Golconda ist ein mehr oder weniger fester Bruchstein, 
roth und weiss, ohne Fossilien. Sein genaues Alter 
ist unbekannt. Aus dem Saudstein oder seiner Um- 
gebung springen gelegentlich Salzquellen hervor. Mit 
dem darunter liegenden Kalkstein bedeckt er weite 
Flächen in meist horizontalen Lagern, aber am Hände 
der Ebene von Cuddapah erhebt er sich hoch in ge- 
neigten Schichten unmittelbar auf Granit. Kohleu- 

I gänge sollen in dem Diamant-Sandsteine nordwestlich 
von Nagpur und in reichlicher Menge längs des Ner- 
budda- Thaies existiren. 

Uurdteaiiinche Kohle. In Burdwan ist der Cha- 
rakter der Kohle schiefericht. Die Pflanzeiigattungen 
sind theilweise englisch, einige australisch, einige dem 
Lande eigentümlich. Von den englischen kommen 
einige in den Kohlenlagen vor, nämlich: Sphenophyl- 
lum, Poaeites, Calamites und Pecopteris. 

Jurakalk von Ih-kun. Die Herren llislop und II un- 
ter haben ermittelt, dass die grosse Trapp - Lagerung 
der westlichen Ghats auf einer Sandsteinart mit vege- 
tabilischen Ileberresten, hauptsächlich von Farnkriiii- 
' teru, Pecopteris, Cyclopteris, Sphenopteris, Euuisetitci*, 
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vielen Arten von Glosaopteris und der Vrrtehraria In- 
dien ruht, welche letztere auch den Flützeu von Burd- 
wan charakteristisch ist. Bei Godavery wurde Lepi- 
dotim Dtecaneimü gefunden, welche Sir P. Egerton zu 
dm untern Oolith oder Lias rechnet. 

Trias. Bunter Sandutn'n ; rother Mergel. Der Sand- 
stein des Bandugebirges und von Sagor wird zu die- 
ser Formation gerechnet. Nach Herrn .James Ilardie 
kann Todtlicgendes mit Salz Baralpur hindurch nord- 
wärts durch Delhi verfolgt werden, uud zwar da iu 
Verbindung mit den salz- und gypshaltigeu Gebirgs- 
arten von Labore, .Multau u. 9. w. , südwärts gegen 
Cntsch, vielleicht bis Persien, einen Gürtel rings der 
grosseu hohen Formation von Central-Iudien bildend 
und dieselbe von der primären absondernd. Muschel- 
kalk wurde vom Capitän Strachey nordlich vom Thalo 
des Niti, am Iiimalaya, bemerkt. Die Fossilien glei- 
chen denen von St. Cassiau , die Arten sind jedoch 
alle verschieden. Es wurden 2") Arten gesammelt, den 
Geschlechtern Ceratites, Goniatitcs, Ammonites, Spiri- 
fera, Tercbratula, Chonetes, (?) Poeten, Ph.dadomya 
angehörend. 

Kohletdudtiger Kalk-Mi in. Unter organischen Ucbcr- 
resteu, die von Dr. Fleming im Kalkstein in der Nähe 
de* Grundes der Abdachung der Salzkette am Iiima- 



laya gesammelt wurden, waren auch Producta Cora 
und Athyris Rojfaii. 

Devonische Formation. Kala oder Salzlager. Der 
Hauptvorrath von Salz kommt von der Gebirgskette 
zwischen dem Dschelam und dem Indus. Nach Dr. An- 
dreas Fleming liegt der gypsartige rothe Mergel, mit 
Steinsalz, auf der unmittelbaren Basis des Durchschnit- 
tes unterhalb des erdharzigen Thonschiefer*, mit Ligni- 
teu und kohlenbaltigetu Kalkstein. Er weist ihm eine 
Stelle in der devonischen Gebirgsart an. Indessen 
kommen weniger reines Steinsalz und Salzquellen in 
den Kauern lliiualaynkcttcn vor, in welchen, wie man 
glaubt, Kocen-Schichten sind. Die erdharzigen Thon- 
sehiefer-Lager sind reich au Eisenkies, aus welchem 
Alaun genau wie bei Whitby bereitet wird. Die Fa- 
brik ist von den Vorfahren derer, welche jetzt darin 
augestellt sind, durc h acht Generationen hindurch fort- 
geführt worden. Fossilien sind iu den salzhaltigen 
Schichten des Pundschab nicht gefunden worden. 

tiUurinche. Formation. Die hohem Begionen des 
llimalaya liefern viele Formen von Trilobitcu, Mollus- 
ken und Zoophyten, welche der silurisehcii Periode 
augehören und den europäischen sehr ähnlich sind; 
vielleicht aber nicht eine gleicht denselben speeifisch 
genau." 
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Ihn Telegraphen - .VrtS in Europa zu Anfang lies Jahres 
ls."»j. — Keine der wichtigem Erfindungen der Xouze.it hat 
sich mit solcher Blitzesschnelle entfaltet und in kurzer Zeit 
M grossartige Resultate erlangt als iler elektrische Telegraph. 
Seine gegenwartige . Ausdehnung in Europa lasst sieh durch 
folgende Linien andeuten : Madrid im Sudwesten bis Petersburg 
und Moskau im .Vordosten; Helfant, Gaiway und Cork in Irland 
Iiis Lemberg, Tschcrnowilz, Bukarest, Orsuwa und Belgrad im 
Sudosten; L'psala und Stockholm im Norden bis Spalnto 
(Dalruatien), Triest, Siena, Toulon und Pcrpignan im Süden. 

Die Jupanitehen Freihäfen Simoda und Unlodndi. — 
Nach einem am 31. Marx 1854 zwischen den Vereinigten 
Staaten Nord - Amerika'» und dem Japanischen Reiche al.ge. 

Vertraue sind die Hafen von Simoda und Hako- 
Amcrikatiischcn Schill-Ii geöffnet. Die genaue Lage 
derselben ist ihireh Lieut. Mann, Chef de* Hydrographischen 
Amts in Washington, nach den Beobachtungen des Amcrikani- 
sehen Geschwaders folgeiidermassen bestimmt. Der Hafen 
Simoda liegt am südöstlichen Hude des Vorgebirges Id/11, 
welches die Sudspitze der an der Westseite des Eingangs zur 
Bai von Ycdo gelegenen Halbinsel gleichen Namens bildet. 
Cap Idzu liegt in 34° 3«' ,t" nordl. Breite und 13s" h'l' 
82" dstl. Lange von Greenwich. llakodadi liegt an der Sud- 
seite der Insel Jc*o und wird als einer der prächtigsten Hafen 
in der Welt beschrieben. Kamida Oreek (an der Nordost- 
lichen Seite des Hafens) liegt in 41* iu' 2 z" niirdl. Breite 
und 140 u 11' 4i" ostl. Länge von Greenwich. 



Um Tel*/, 



i-.\V;j in Atien zu Anfang des Juhres 



1855. — Beinahe 3000 englisch« Meilen Drahtlange elek- 
trischer Telegraphen - Verbindung sind iu obngcfäar IS Mo- 
naten in Vorder -Indien angelegt worden. Sie erstrecken 
sich von Bombay nach Madras einerseits und von Bombay 
nach Calcutta und von da nueh Agra und Lah.ue andrerseits. 
Weitere Linien, um Calcutln mit der Küste von Arraenn und 
l'egu in Verbindung zu bringen, sind im Gange. Die An- 
lage dieser ersten 3000 Meilen kostete 42 Pfund Sterling pro 
Meile (englisch). 

Die Tuehadda - Et/ietlilion. — Die Tsehadda- Expedition 
verlies» England Ende Mai 1*54 un.l erreichte die Insel Fer- 
nando Po am 2S. J|fflj, Nachdem hier die letzten Vorberei- 
tungen und Ausrüstungen getroffen waren, setzte sieh die Ple. 
jade — so hei»«! das Exploration* - Dampfschiff — wieder in Be- 
wegung und dampfte Anfangs Juli den Nun -Arm des Niger- 
Delta hinauf. Ohne I ufall gelangte dieselbe an den Xusatn- 
mcnflus* lies Tsehadda mit dem Kowara und begann ihre 
Fahrt auf jenem Klus* aufwart« am 7. August. Der aussende 
Punkt, den die Expedition erreichte, war Gurowa, oberhalb 
Bonumda , der Hafen am Humarruu oder Hamarutva, in 't w 
30' nordl. Breite und 11" 3U' ostl. Lunge von Greenwich ( i u 
10' ostl. Lange von Paris). Leider war der Vorrath an Brenn- 
holz für die Dampfmaschine ausgegangen und die Umgegend 
sehr holzarm, so das« man den Fltlss nicht weiter verfolgen 
konnte, sondern die Rückreise antreten rnu««ti Man sehatzte 
die Entfernung zwischen Gurowa und dem Zusammenflus« des 
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Keime und Karo auf 30 Iii« 100 englische Meilen; wahrschein- 
lich ist «las Letztere richtiger, da dies mit Harth'* Karte über- 
einstimmt. Man wini eine bessere. Vorstellung fOfl der Aus- 
dehnung dieses wichtigen Wasserwegen in das Innere Afrika'* 
bekommen , wenn man erwagt . dnss von der Mündung des 
Nun bis nu den Ziisaninicnfltiss des Tschudd» mit dem Ko- 
wara ohngefahr 35 deutsche Meilen sind, von da bis Gurowa 
TO Meilen: oder von der Mündung des Nun bis GurowA in 
gerader Linie 117 deutsche Meilen, weblies beispielsweise 
so weit ist als von der Donau - Mundung bis Ko- 
Ilnniburg bis Tritt*, oder vom Asow'si hen 
Meere bi« beinahe naeh Moskau. 

Leiter Sir .l->hn Fnmllms Srhieital. — Ein Paragraph 
angeblich neuerer Nachrieht über das traurige Loos der 
Franklin'sehen Expedition bat die Hunde durch deutsche und 
andere Zeitungen gemilcht , ohne bisher in gleichem Maasse 
wie weiland die famose Sehastopolitani.sehc Tartaren-Nuehricht 
berichtigt oder widerlegt zu werden. Diese Nachricht , die 
einem sogenannten K«ktiuo, Namens Mastitukwin, zugeschrieben 
wird und, wie es scheint, von einer Missions-Statiou an der 
Iludsous-Uai ausgeht, erklärt positiv, dass ,,Sir Jobn Franklin 
und seine Gefährten todt seien, dasi aber (mirabile dietu!) 
vielleicht noch einer oder zwei, unter Eskimo-Stummen vege- 
tirend, am Leben angetroffen werden möchten. Die Leiche 
Sir John'» selbst habe man gefunden, mit einer wollenen Bett- 
decke zugedeckt und seine Büchse neben ihr liegend". Dieser 
Unsinn reducirt sieh auf die einfache Thiitsaehe , d»*s ge. 
nannter Mastitukwin, ein Krih - Indianer und nicht ein Es- 
kimo, und dessen wirklicher Name Thomas Mistegan ist, den 
Dr. BM auf seiner letzten Heise begleitete : — was das Hesnltiit 
dieser Expedition ist, hat der erfahrene Heisende selbst langst 
berichtet. 

AN DIE REDACTKiN 7X11 BKSPKECMUKQ EINUEUANOENE 
llft'UEIC INI) KAKTEX. 
T>r. Karl llrandn, Sir .lohn Franklin, dir Unternehmungen 
ftlr seine Kettling und die nordwestliche Durchfahrt. Nebst einer 
Tabelle der arktischen Temperaturen vom Prof. Ur. II. W. Dove 
und einer Karle von 11. Lang--. Berlin. Nicolai. IBM. — diu leine 
F.apcdtlli.n Franklin"! und dl» Erlebnis»* und Thalen d*r „Franklin - Suclicr" 
bilden ein eryTeirVndc» Drains, welche« bl« in die fernsten />llcn «in In- 
tensive» IntervMf behalten wird, ein Urania, des»en HchlMerunir und F.ror- 
teruna' in Kurland «lue m nr umfiia»* udn Friinkiin - Literatur liervi>Tf*rof« Ii bat. 
|ias vorHee-cDde Wrrk von dein», her Hand, von ttiAwtic«'iti , doch hinreichendem 
l'infanc, Ist oln »rhätsbarer Ueitnijr la den vielen cneli«clieti Werken; denn es 
cc*>lhrt lugteloh ein klares und belehrende». nVr umh ein anziehende» und lea- 
l >rc> tllld de» so intcr, »lauten und ma!iliirlil.iltlireu tiegcn»1andea. ller Ftcia», 
■nll dein der Verla«*»* dii- verseickelulen K| l»-ilon der 4ii-«ohkhtn Jener zahlreichen 
arktischen Espedltiiuicn *u vntlinllen if.-»ii£hl tiat. ,»t nicht )r#-nuir au rühmen, 
und die llchanitlunir de» Sinffe» l»»i«el»t, da»* er seiner A«r"«-i»be »n vnllkpniinen 
Velster war. als es einer nur »rill kinn, der da» Peeennal und deil 3chne|>lall 
•einer fieachlcQtc nicht au» i>er»0tilicher Antchiiaunt: kennt Fröre«»..*" IKive nnd 
MeinrleTi Lunge, haben da» Hueh mil werthTolien Zucrnbcn Ixrelcbert, nur »Orden 
wir dii' Karte In F.ilar - anstatt in Mcrkatur- Projektion vnr»;ezn<rrii haben.) 

Ale.ramier /iet/Ur , Meine Kein* im Orient. Leipzig, Weber. 

I8f«r>. — (I>er durch **\m- frühem Itrlaen in SnM- Amerika un i Sj aiiifn hrkunnti' 
V*T.a»*er ltcAlv*iciiti|,*1 In iliuwrii nulm m neueaten Werke „kein •j-i-ciflich gt lrht- 
tr«, •nnJcrt. ein geiuriniaM.tt-hft» , g fim-liintluv**** tu jH>«ti, nr-itr aelne Ki>I*c 
nach Alenandrlefi end l'nirn t|«n Sil htnuuf M» AMUin ontl »Iii- ktttnrtMt *Irrn*i« 
ütyplen*. *vn <U »tirtk k uncri Coiro «nü wcilrr n*i:h .fi*ntMVm, Hann durch <Im 
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GEOGRAPHISCHE 

BESCHREIBUNG DES PANDSCHAB ODER FÜNFSTROMLANDES. 

Xarh drin of/ivirlhn Her »cht ihr Ontindischen Vompmjme ') von Hermann lhryl.au». 

(Mit Kurte, ». Tafel 4.) 



Kanin sind sechs Jahre verflossen, seit durch die 
Proclamation des General - Gouverneurs von Indien 
vom März 1S49 das Land der fünf Ströme, dem Indo- 
Britisehcii Reiche einverleibt ward, und schon bewei- 
sen die während der Verwaltung der drei ersten Jahre 
gesammelten Resultate, die in einem auf Befehl der 
Direetorcn der Oatindiachcn Compagnie gedruckten 
amtlichen Berichte, niedergelegt sind, den wohlthUti- 
gen Einfluss der jetzigen Herrschaft Uber ein Laad, 
das, während derMoguldynastie in blühendem Zustande, 
spater aber unter der Missregierung der Sikhs fast in 
eine Wüstenei verwandelt, kaum noch der Eroberung 
werth schien, jetzt aber schon eine der besten Provin- 
zen des Anglo- Indischen Reichs zu werden verspricht, 
wenn die Administration in dem Sinne fortschreiten 
wird, wie sie unter dem Triumvirate der Herren H. 
Lawrence, J. Lawrence, Hansell und seinem Nach- 
folger Montgomery begonnen. Der erwähnte Bericht, 
welcher die Lage der Provinz im Jahre 1*51 schil- 
dert, zerfällt seinem Hauptinhaltenach in zwei Theilc: 
eine gedrängte Beschreibung der natürlichen Verhält- 
nisse des Landes, wie der socialen Zustände seiner Be- 
wohner, und einen dctaillirtcrcn Nachweis über die 
Thätigkeit der jetzigen Verwaltung. Da jenes blaue 
Buch, wie die meisten seiner Verwandten, nicht zu 
den verbreitetsten zählen dürfte, so halten wir es für 
nicht unangemessen, demselben einen Theil seiner geo- 
graphischen Lmrissc als Commentar zu unserer Kar- 
tenskizze des Fünfstromlandc* zu entlehnen, über de- 
ren Entstehung eine kurze Bemerkung hier Platz fin- 
den möge. Materialien von sehr ungleichem Werthe 
gestatteten nur eine skizzenhafte Ausführung der Zeich- 
. nung, deren Hanptgnmdlage John Walker'* Map ofthe 
Punjal, Western Hiwaiaga and adjom&Uf frort* of Ti- 



bet*) (London 1 *54), theilweise auf trigonometrische Mes- 
sungen gegründet, sowie dessen Karle von Indien (Lond. 
lsö;j) bilden; zur Vervollständigung dienten Zimmer- 
manns Karten zu Ritters Erdkunde und Arrowsmith's 
Map of West Nari (Journ. of the roy. geogr. Societ. 
V. 23. 1853). Politische Einthcilung und Strassennetz 
wurden den im General Keport enthaltenen beiden Skiz- 
zen des Lieut.-Col. Napicr entnommen. In Betreff des 
Letzteren ist hinzuzufügen, das» nach jenem Berichte im 
Jahre 1*51 1340 Meilen (09=1°) gebauter Strassen 
von verschiedener Gattung vollendet, 853 M. im Bau 
begriffen und 24*7 M. abgesteckt , ausserdem aber 
noch 5272 Meilen Strasscnlinicn aufgenommen waren. 

DAS EIGENTLICHE PANDSCHAB. 
l.'njf und Grün»«. — Der Bericht handelt von der 
militairischen, politischen und Civil -Verwaltung jenes 
Tlicils von Raudschit- Singlis Königreiche, welcher im 
März 1*4'J dem Britischen Reiche im Osten einverleibt 
ward. Das Land führte seit der Einverleibung den 
Territorial -Namen des eigentlichen Pandschab (Punjab 
proper) zum Unterschiede von jenen Provinzen des 
Königreiches, welche die Sikh- Nation schon früher 
verloren hatte. Eine dieser Provinzen, das Dschallandar 
Doab, oder die Trans -Setlcdsch- Staaten, bildete, zu- 
sammen mit dem Alpen -Gebtete von Kangra, ehedem 
einen besonderen Theil des alten Pandschab. Die an- 
dere Provinz, die Cis-Sctledseh- Staaten, umfasste die 
äusseren Theile des Königreichs, die Grenzniederl as- 
suiigcn, wohin kriegerische Colonien berittener Sikhs, 
die natürliche Gränze des Setlcdsch übersehreitend, 
zu Raub und Plünderung sich vorgeschoben hatten. 
Aus beiden Provinzen wurde, zusammen mit dem ei- 
gentlichen Pandschab, Ein Gebiet gebildet; allein rück- 



') Ein Exemplar diene» HVriclits {flmrral lir^rrl im ihr nJminitlrntlnn of ihr l'uujalt, fnr ihr yar» 1*411 — "Kl aml IS'iO — 61, printed 
für Ihr nmrl <,/ Krrrlor» nf ihr. fatt-lnd!« Comimng, 1864.) iat tnu durch die Güte Ar» Lieut-Od.jnel W. H. Sykes einer der Directoren 
der dstindinrhr-n Cmnpugiiic, »ugegangeii, A. P. 

') Von dem Herrn Verfii»«T uns gütigst initgetheMt. A. P. 

Pelcrmann'l gei.gr. Mittheiliingtn. MHr» lHtVi. f> 
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sichtlich der verschiedenen Zeit der Erwerbung wurde 
ihre Verwaltung in mancher Beziehung von der des 
später einverleibten Gchietes unterschieden. Ihre Ein- 
künfte und Finanzen wurden besonders verwaltet, auch 
geschieht ihrer in dem vorliegenden Berichte keine 
Erwähnung. 

Das ganze Pandschab ist also in dem gegenwärtig 
in Rede stehenden Gebiete nicht mit inbegriffen, denn 
der schönste Titeil desselben, die am «lichtesten bevöl- 
kerte seiner Ebenen und sein fruchtbarstes Thal ist 
davon abgesondert worden. Iudess wird ausser den 
fünf Doabs die Darstellung von vier Thälern folgen, 
und das neue Pandschab enthält gegenwärtig all' die 
aufruhrerischsten und angesehensten Bcstandtheilc des 
alten Königreichs, all' jene Striche, welche so äusserst 
schwierig zu vertheidigen und iu Ituhe zu erhalten, 
der materiellen, moralischen und socialen Veredelung 
aber so höchst bedürftig sind. 

Der Obcrtlächengchalt dieses Gebietes beträgt et- 
wa 5",400 Engl. Quadratmeileti. In seiner grössten 
Breite reicht dasselbe vom 70. bis zum Grade öst- 
licher Länge von Grcenwich, eine Ausdehnung von 
21';i Meilen '), und in seiner grössten Längcnerstrecknng 
vom 29. bis zum 34. Grade nördlicher Breite, was ei- 
ner Ausdehnung von 344 Meilen gleichkommt. Seine 
Gestalt ähnelt einem gewaltigen Dreieck, dessen seit- 
wärts gerichtete Spitze durch den Ort gebildet wird, 
wo die fünf Ströme ihre Wasser vereinigen und von 
wo aus sie, zu einem grossen Strome verbunden, zur 
See herniederfluthen. Von hier gegen Norden ist die 
östliche Seite durch den Setledsch und seinen Zufluss, 
den Bias, bezeichnet ; die Westseite wird durch die Sit- 
lciman- Kette und jene Gebirge gebildet, welche Bich 
nordwärts zu dem Thal« des Kabulflusses hinziehen. 
Gegen den nordwestlichen Winkel zu stützt die Basis 
sich auf die Hügel, welche das Thal von Pischawar 
und Hasara überschauen; von dort naeh Osten fort- 
laufend, berührt dieselbe die untere Grenze des neuer- 
lich gegründeten Königreichs von Dschamu oder 
Kaschmir. 

Die vier Doabs sind noch jetzt unter jenen Na- 
men bekannt, welche sie in den Tagen der Mogul- 
Ilerrschaft erhielteu. Das Bari-Doab liegt zwischen 
dem Bias und Kawi; das Ritschua- Doab ist zwischen 
dem Rawi und Tschinab gelegen, und das Dschetsch- 
Doab zwischen dem Tschinab und dem Dschelam. 
Das vierte, eingeschlossen vom Dschelam und dem 
Indus, hat von dem letzteren seinen Namen entlehnt 



' Ki.gli.chc Mellen, 69 = 1". 



Pandschnb oder Fünfstromlandes. 

| und wird Sindc Sagara Doab, der „Ocean des Indus", 
genannt. Das Bari-Doab verdient unter ihnen den 
Vorrang, da eB die Central • Maudscha oder Heimath 
der Sikhs enthält, so wie die drei grössten Städte, 
Lahor, Amritsar und Multan. 

PhynikaiiHche BfAchaff'enheit. — Die Physiognomie 
des Landes bietet die grösste Abwechselung dar, von 
der reichsten Bebauung bis zur sandigsten WUstc und 
zur wildesten, von Gräsern und Buschwerk bedeckten 
Prairie. 

Ein Reisender, welcher auf den die nördl. Striche 
durchziehenden Strassen dahinzöge, würde das Pand- 
schah für den Garten von Indien halten; kehrte er in- 
. dess auf der Strasse zurück, welche die centralen Ge- 
genden durchschneidet, so würde er wähnen, das Land 
sei der Einverleibung in das Indo-Britischc Reich gar 
nicht werth. Die Culturfähigkcit beruht offenbar auf 
zwei Ursachen — der unteren Himalaya-Kcttc und den 
Flüssen. Südwärts von dem Fusse der Hügel dehnt 
sich ein Landstrich von fünfzig bis achtzig Meilen 
Breite aus, bewässert von kleinen Gebirgsflüsscu und 
hinsichtlich Beiner Fruchtbarkeit und seines Ackerbaues 
unübertroffen im nördlichen Indien. Auf ihrem Laufe 
naeh Süden verbreiten die Ströme Reichthum und Frucht- 
barkeit zu beiden Seiten, ihre Ufer sind reich an Al- 
luvialboden und bekränzt von dem schönsten Anbau. 
Diese Striche sind, obschon sie den Schmuck der Bäu- 
me entbehren und von malerischen Gebilden nicht ge- 
hoben werdeu, doch geziert mit wohlbevölkerteu Dör- 
fern, tragen iu jedem Jahre zwei wogende Eroten und 
sind die Heimath eines kräftigen, betriebsamen und ge- 
schickten Landvolkes. Innerhalb dieses Striches sind 
die schwesterlichen Hauptstädte Lahor und Amritsar 
und die meisten der bedeutenderen Städte gelegen, wie 
Didanagnr, Buttala, Sialkot, Wasirabad, Guseranwalla, 
Kamnagar und Gudscherad. 

Weit davon verschieden ist die traurige und selt- 
same Sceue, welche dem Auge im Innern der Doabs 
sich darbietet. Es sind uuabsehbare Steppen, bewach- 
sen mit Gräsern und Buschwerk und spärlich durch- 
zogen von Schafspuren und Viebfährtcn. Die haupt- 
sächlichen Bewohner dieser StreXken sind noiiiadisi- 
rendc Hirtcnstämme , welche, weder Gesetz noch Ei- 
genthum kennend, aus den Ackerbau-Districten geraubte - 
Viehherden sammeln. Hie und da liegt ein einsames ' 
Dörfchen, bewohnt von halbbarbarischem Volk, den 
wahren Urbewohnern des Landes. 

Um diese Wohnstätten herum finden sich einzelne 
wohlbebaute Ländereicn, denn der Hoden ist reich und 
lohnt die Bewässerung, obschou Wasser erst tief unter 
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der Oberfläche sieh findet. Alter stets wiederkehrende 
Zeichen •beweisen, dass einstmals diese Gegend nicht 
hinter den beglinstigtsten Districten zurückstand, denn 
überall sieht man Ruinen von Städten, Tempeln, Dör- 
fern, Wanierbehlhern, Brunnen und Wasserleitungen; 
solchen Wechseln unterlag dies Land! Aher es wäre 
ein Irrthuin, anzunehmen, das» diese Gegend nur ein 
Gegenstand wissenschaftlichen und geschichtlichen In- 
teresses sei. Es besitzt eine praktische und staatswirth- 
schaftliche Wichtigkeit. Es ist die einzige Quelle, durch 
welche die Capitale, die Hauptstädte und ( )rtc und die 
grossen Britischen Militair-Cantonnemcnta mit Brennholz 
versehen werden können. Es bietet einen reichen Vor- 
rath von Gras für alle Reiterei-Etablissements. Es un- 
terhält mit seiner unerschöpflichen Weide eine an- 
sehnliche Zucht ■) von Büffeln, Schafen und Ziegen ; 
Seine unbegrenzten Grasgründc ernähren die Zucht 
der Kanieele, welche hauptsächlich den Verkehr mit 
Kabul vermitteln. Thcilweise werden dieselben der 
Schauplatz grossartiger Unternehmungen sein, welche, 
wenn sie auch die Kräfte und Hülfsquellen des Staa- 
tes bedeutend in Anspruch nehmen, doch schliesslich 
das Auslagecapital mit reichlichen Zinsen zurückerstat- 
ten werden. In der That könnte das Pandschab seiner 
Steppen schwerlich entbehren; sie sind nicht minder 
wichtig als die angebauten Striche. 

Solchergestalt ist da« Innere des Bari-, Ritachna- 
nnd Dscbetsch - Doab. Im Sinde-Sagara-Doab ist die 
Steppe viel weniger begraset und fruchtbar und wenig 
besser als eine Sandwüste, innerhalb welcher das be- 
rühmte Fort Mankhera fast das einzige Zeichen mensch- 
licher Wohnung bildet. 

Es ist indess noch einer eigentümlichen Bildung des 
Sinde-Sagara-Doab zu erwähnen. Dasselbe ist in zwei 
Theile getheilt durch die Salzkette, welche in der Rich- 
tung von Osten nach Westen vom Dschelam bis zum 
Indus sich hinzieht, auf dessen andenn Ufer wieder er- 
scheint und sieh bis gegen die Suleiman-Kette hin er- 
streckt. Die Wichtigkeit dieser Kette in staatswirth- 
schaftlicher und commereiellcr Hinsicht, mit ihren un- 
erschöpflichen Steinsalzlagern, wird Gelegenheit geben, 
ihrer später noch zu erwähnen. Unterhalb dersel- 
ben dehnt sich die sandige Steppe aus und oberhalb 
derselben erheht sich, zerrissen, steil und felsig, eine 
Hochebene, stellenweise wellenartig von angebauten 
Thälern und Schluchten unterbrochen. Im Ucbrigcn 



1 ) Das Kindvieh macht eine Aufnahme. OUmcIiüii besser als 
du gewöhnliche Vieh de» Paniivhali, gilt c* woniger al» die Hin- 
dtutaniaebe Zucht von llanai und ilinaar. 



herrscht Unfruchtbarkeit durchaus sowohl in dem obern 
als in dem untern Theile des Doab. Dessenungeach- 
tet kann es sich dreier bedeutenden Städte rühmen, 
Rawal-Pindi, Tschakawal und Pindi-Dadan-Chan, die 
letztere berühmt durch ihre Salzbergwerke. 

Soweit die Skizze des physikalischen Charakters 
des eigentlichen Pandschab, wovon wir das Grenzge- 
biet jenseit des Indus in der äussersten Ecke des Sinde- 
Sagara-Doab ausnehmen wollen. Dieses Gebirgsland 
unterscheidet sich in Bezug auf seine politischen und 
natürlichen Verhältnisse wesentlich von den übrigen 
Gegenden des Pandschab und verdient deshalb eine 
besondere Schilderung. Doch bevor wir dies versu- 
chen, dürften einige Worte über die Bevölkerung, die 
Producte, Manufacturcn und den Handelsverkehr des 
Landes zwischen dem Rias und Indus am Platze 
sein. 

Bevölkerung. — Die Blttthe der Bevölkerung sind 
die Dachat; sie bilden die Mehrzahl der Anhänger der 
Nanak-Religion und sind als das Mark und der Kern 
des Gemeinwesens und der Armeen der Sikhs zu be- 
trachten. Gleich gross im Frieden wie im Kriege, ha- 
ben sie Agricultur und Wohlstand vom Dsehuwna 
bis zum Dschelain verbreitet und ein politisches Ueber- 
gewicht begründet von Bhnrtnur und Delhi bis nach 
Pischawar. Von Hause aus und ihren Gewohnheiten 
nach wesentlich Edelleute, können sie sich sogar zweier 
Königsfamilien, zu Bhurtpur und Delhi, rühmen, wel- 
che ihrer Zeit in der ersten Reihe Indischer Machtha- 
ber standen. Im Pandschab entwickeln sie all' ihre 
gewohnte Fähigkeit für Empörungskrieg, wie für fried- 
lichen Ackerbau, und die feudale Regierung der Chalsa 
hat ihnen das Ansehen der Ritterschaft und des Adels 
zuertheilt. Ihr Hauptsitz ist in der Mandseha oder dem 
centralen Theile des Bari-Doab und ihre Hauptstadt 
Amritsar, aber sie haben auch ausgedehnte Colonien 
zu Gudscheranwalla, im Ritschna-Doab, Gudseherat, 
in dem Dscbetsch und in der Gegend von Rawal-Pindi 
im Sinde-Sagara-Doab. Seit .luluhunderten haben sie 
den südlichen Pandschab bevölkert, dessen Hauptstadt 
Multan ist, allein dort gemessen sie nur unbedeutenden 
Ansehens und ihre Bedeutung beschränkt sich auf den 
Ackerbau. In einigen Gegenden bekennen sich die 
Dschats zum Mohamuicdanismus, wozu sie hauptsäch- 
lich während der Regierungszeit des Kaisers Aureng- 
zeb bekehrt wurden. Im Süden gehören sie der 
Mehrzahl nach diesem Glauben an. 

Ein zahlreicher Stamm sind die Gadschers und 
wahrscheinlich von uralter Abstammung. Zwar haben 
sie die Gewohnheit des Hirtenlebens ihres Geschlechts 
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nicht verlassen, wenden aber dem Ackerbau mehr Fleiss 
zu und sind betriebsamer und weniger räuberisch ab 
ihre Stainmgcnosscu im Hindnstan. 

Einige der nördlichen Landstriche werden von 
Radschputen bewohnt, die von ihren Beigen hernie- 
dergestiegen und in die Ebenen ausgewandert sind. 
Sie haben die kriegerischen Eigenschaften ihres Stum- 
mes bewahrt, Bind indes» schlechte Ackerbauer. Viele 
derselben gingen während der Kaiserzeit zum Iahira 
Uber. 

Unter den rein Musehnännischcn Secten haben 
nur die Pathans sociale Bedeutung erlangt. Sie sind 
Uber da» ganze Land ausgebreitet, ihre Hauptsitzc über 
sind Mullau und Kassur im Bari-Doab. In erstgenann- 
ter Stadt haben sie sogar für sich historische Bedeu- 
tung gewonnen. L T r*prunglieh hatten sie ein Grund- 
lehen vom Kaiser Schah-Dschehan IHM und verwuch- 
sen mit diesem Besitz gänzlich , gruben (.'anale , ver- 
besserten den Zustand des Ackerbaues und erhoben 
die Provinz von der Unfruchtbarkeit zum Wohlstände. 
Mit der äussersten Tapferkeit vertheidigten sie ihr Erbe 
gegen die Angriffe Haiidschid-Siughs und im letzten 
Kriege bildeten sie den besten Theil von Major Kd- 
wardes' geworbenen Truppen. 

Dann ist hier ein Stamm unächter Musulniancu, 
die Rains, welche, in politischer Beziehung zwar un- 
bedeutend, sich in der Nachbarschaft aller grossen 
Stüdtc finden. Unübertroffen als Marktgärtncr, sind 
sie es, welche die künstliche, vollkommene Cultur be- 
treiben, der der Beobachter in all' unseren grösseren 
Vorstädten begegnet. 

Ferner ist hier der Stamm der Dogras zu erwäh- 
nen (nicht zu verwechseln mit den Dogars, einem be- 
deutenden Volksstamme an den Ufern des Setledsch); 
es sind Radschputen -Mischlinge von den Dschammu- 
Bergen (ähnlich den Konait der Simlah- Berge) und 
»lammen von einem Radschpntcn- Vater und einer Mut- 
ter niederer Abstammung. Maharadscha-Gnlab-Singh 
ist ein Dogra und nennt sieh selbst mit seinem Stamme 
einen ächten Radschput einer besonderen Linie dea 
Landes. 

Das sind die Stamme, welche zwei Kasten des 
ursprünglichen Reiches bilden, den Soldatenstand und 
den der Ackerbauer. Die dritte Kaste, die der Kauf- 
leutc und der Leute von der Feder, besteht aus einem 
Stamme, die Chatris genannt ; ihre Beschäftigung wird 
zwar in Indien als weibisch angesehen, aber diese 
Schreiber und Handelsleute stehen au Mannhaftigkeit 
und Festigkeit den roheren Stämmen durchaus nicht 
nach, während sie dieselben an Civilisatiou, feineren 



Sitten und Fähigkeit für das Geschäftslehen übertreffen. 
Einige von Randschid - Singh's besten Gouverneuren 
und Ministern waren Chatris. Die Hrahmiueu sind 
nicht zahlreich, allein sie haben »ich mancher poli- 
tischen Functionen bemächtigt und sind die Vertreter 
der Gelehrsamkeit und der Wissenschaft. 

Vom Bias bis zum Tachinab herrseht der Hindu- 
stamm vor, doch finden sich in allen Theilen dieser 
Gegend Mohammedaner zahlreich eingestreut, und im 
Süden bilden dieselben wirklich die Mehrzahl; ein 
grosser Theil der Mohammedaner ist indes» von Hiu- 
duisehem Ursprung. Von Tschinab bis zum Indus 
besteht die Bevölkerung grösstenteils aus Hindus, 
welche zum Islam bekehrt sind. Jenseits des In- 
dus überwiegen die reinen Mohammedauer. Zwei Dri^t- 
theile der Bevölkerung sind Musulmanen (sowohl uu- 
ächtc wie reine), das übrige Dritttheil besteht haupt- 
sächlich aus Hindus, und wiederum die Hälfte dersel- 
ben sind Sikhs. Merkwürdig ist dabei, dass, mit al- 
leiniger Ausnahme der Sikhs, die Hindustamme, mö- 
gen sie zu einem fremden Bekenntuiss bekehrt, oder 
Anhänger des angestammten Glaubens sein, sich als 
Unterthaiien von Natur und als zum Gehorsam gebo- 
ren betrachten und gewohnt sind, jede folgende Dy- 
nastie mit derselben Gunst oder derselben Gleichgül- 
tigkeit aufzunehmen, wogegen die rein Musulmani- 
Bchen Stämme, als Abkömmlinge der arabischen Er- 
oberer von Asien, viel von der Wildheit, Bigotterie 
und Unabhängigkeit der alten Zeiten bewahrt haben. 
Herrschaft halten sie für ihr Erbtheil und betrachten 
sich als Fremde, welche in dem Lande sieh festgesetzt 
haben, um es zu regiereu. 

Sie hassen jegliche Herrschaft ausser ihrer eige- 
nen und hassen die Briten als die schlimmsten, weil 
die mächtigsten Usurpatoren. Dann nach dem Indus zu 
sind die grosse Mehrzahl der Bevölkerung uusere na- 
türlichen Unterthaiien, jenseits dieses Stromes sind sie 
unsere natürlichen (»egner. 

In dieser Skizze ist keineswegs ethnologische» De- 
tail versucht worden. Die vornehmsten Stämme wur- 
den erwähnt, einige indess ausgelassen, die ihrer Be- 
deutung nach keiner Erwähnung verdienen. 

Ackerbau. — Von Ackerbau -Erzeugnissen gedeiht 
Zuckerrohr allenthalben , Indigo in den südliehen Ge- 
genden; beides wird nach Sinde und Kabul ausge- 
führt. Auch Baumwolle wird erzeugt, allein die Ver- 
änderlichkeit der Jahreszeiten, welche in dein Pand- 
schab herrscht, wird wahrscheinlich hindern, dass das- 
selbe ein Baumwolleuland werde. Weizen und Mais 
»im! zwei bedeutende Handelsartikel und von vorzilg- 



Digitized by Google 



Geographische Beschreibung des 



Pandschah oder luinfstromlandes. 



33 



licher Qualität. Sie reichen nicht nilein für den eige- 
nen Bedarf vollkommen hin, sondern werden auch 
noch häufig auf fremde Märkte geführt. Die Behau- 
ung und Bestellung der Aecker ist im Allgemeinen 
gut, die Anwendung des Düngers ühlieh und Weeh- 
»elwirthscliaft bekannt. Canäle sind ziemlieh häufig 
und die Brunnen-Bewässerung, welche vermittelst Per- 
siflier Hiider bewerkstelligt wird, ist allenthalben vor- 
trefflich. Unglücklicherweise ist das Land sehr holz- 
arm; Bauholz ist gar nicht zu erlangen, ebenso auch 
Breunholz ziemlich rar und in grösseren Quantitä- 
ten nur aus den centralen Wüsten zu erhalten; die 
Provinz Multan macht allein in dieser Beziehung eine 
schöne Ausnahme. Hier wachsen Datteln und andere 
Palmen in dichten Hainen beisammen oder erstrecken 
sich auf Mcilenweite in stattlichen Alleen. 

Oeieeröe und Handel. — Die Hauptsitze der Ge- 
werbe und des Handels sind Amritsar im Norden und 
Multan im Süden. Die einheimischen Manufacturen 
sind hauptsächlich Seide, Teppiche und Wolle. Auch 
giebt es hier tüchtige Zimmerleutc, Eiseuarbeitcr und 
Zeugschmiede. Artikel all' dieser Arten werden mehr 
oder minder ausgeführt. Die Einfuhr besteht vorzugs- 
weise tu Englischen Baumwollen- und kurzen YVaa- 
ren, Shawls und Wollcustorlen von Kaschmir und den 
gedorrten Früchten und Fellen aus dem Afghanistan. 

Bedeutend ist die Anzahl der Handelsleute, wel- 
che, von Westen kommend, den Pandschab durchzie- 
hen. Sie reisen in grossen Karawanen und mit lan- 
gen Zügen von Kamcclcn, und haben sie Engpässe, 
welche von den verwegensten und wildesten Stämmen 
besetzt gehalten werden, zu passiren, so sind sie, ebenso 
gute Krieger wie Handelsleute , welche die Merkmale 
von manchem Gefecht an sich tragen, bis an die Zähne 
bewaffnet' Mit erstaunlicher Beharrlichkeit durchzie- 
hen sie halb Asien der Länge, nach, um die Erzeug- 
nisse der Tatarei, von Kabul und Tibet gegen die Be- 
quemlichkeiten Europas und die Waaren von Calcutta 
. einzutauschen. 

AUSFÜHRLICHE Sl'HILDKHDiU DES GRENZGEHIKTES. 

ilamira. — Hasara und das Grenzgebiet jenseits 
des Indus erfordern in Bücksicht auf die Aufruhrs- 
Scenen, deren Schauplatz sie waren, eine umständli- 
chere Beschreibung ihrer Topographie, Bevölkerung 
und politischen Verhältnisse. 

Der District von Hasara ist in dem nordwestlichen 
Winkel des Sinde-Sagara-Doab, zwischen den Strömen 
Dschelam und Indus gelegen, und besteht aus einer 
Beihc von Thülen), umkränzt von Hügeln, unter de- 



nen die benierkeiiswerthesten der Dond und der Satti- 
Bcrg (auf dessen Kamm diu Heilanstalt von Marri er- 
baut ist), so wie auch der Bangri-Berg gegenüber dem 
erhabenen Mahaban, welcher, obwohl er auf dem an- 
dern Ufer des Indus sieh erhebt, alle umliegenden Ge- 
birge überragt. Der ganze Landstrich ist durch Berg- 
rüeken wellenförmig unterbrochen, und auf eine hori- 
zontale Ausdehnung von 25Ü0 Engl. Quadratmeilen 
kommt wenig mehr als ein Zehntheil Ebene. Die ein- 
zige Ebene von einiger Ausdehnung ist die von Ha- 
Bara selbst, in der das Cantonncment von Baru-Koto 
und die Hauptstadt Ilarripur gelegen; auch ist noch 
das Thal von Pakli und das kleiuere von Chanpur 
zu erwähnen, so wie der Strich zwischen dem Indus 
und dem weltberühmten Gandgarh-Berge. 

Dieser Berg war vor der Zeit der Britischen Herr- 
schaft eine Feste für Banditen, welche die grosse, 
durch Hassau Abdul nach Pischawar führende Strasse 
unsicher machten. Am Fusse seines nördlichen Ab- 
hanges, gegenüber von Harripur, liegt das befestigte 
l>orf Narri, wo die Sikhs zu verschiedenen Malen 
von den Bergbewohnern zurückgeschlagen wurden und 
woselbst Major Abbot während der letzten Instirrcction 
eine Zufluchtsstätte fand. 

Die Thalschlucht von Chagau , die oft nur das 
felsige Bett des Nynsuch-Flusses bildet, begrenzt auf 
beiden Seiten von steil abstürzenden Bergen, verdient 
eigentlich kaum den Namen eines Thaies und wird 
hier nur erwähnt wegen der Stärke seiner Position 
und des gefährlichen Charakters seines kleinen Ober- 
hauptcB. Die Sjuds von Chagan waren vornau unter 
den Mannen Syud-Achmed's , welcher zu Balakate am 
Ausgange der Schlucht seinen Tod fand, indem er 
sich mit seinen hundert rohen Bergbewohnern den Ba- 
jonetten von tausend Sikh - Soldaten unter Maharad- 
scha- (nachmals Kour-) Schiri -Singh entgegenstellte. 
Die Schlucht läuft in nordöstlicher Bichtung gegen die 
Grenzen von Hasara und Tschilas aus, von woher der 
Lauf des Nvusueh-Flusscs kommt. 

Die Gackirs, Gaggers uud die anderen Ureinwoh- 
ner von Hasara wurden meistens überwältigt durch von 
jenseit des Indus eingedrungene Pathans. Diese (ie- 
walthaber hatten, sicher in ihrem festen Sitz und ver- 
bunden durch Bande der Blutsverwandtschaft und Sym- 
pathie mit noch wilderen Stämmen als sie, sich ge- 
wöhnt, nicht alleiu der bestehenden Gewalt Trotz zu 
bieten, sondern sogar von den Herrschern des Paud- 
schab Bäubersold zu erpressen. 

Die Moguls und nachher die Duranis unterliesaen 
es, sie zu unterwerfen und den Sikhs gelang, nach- 
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dem sie häufig aufs Haupt geschlagen worden wa- 
ren, endlich mit der Zeit ihn- Unterjochung dein Na- 
men nach dureii Aufstachchmg innerer Partheiungcn 
und Vorübung zahlloser Grausamkeiten und Verräthe- 
reien. Allein die Eroberer besasscu nielit viel mehr 
als den Grund und Boden, welchen ihre Garnisonen 
inne hatten, und die Bergbewohner, die nur durch eine 
beständig im Felde stehende mobile Colonne niederge- 
halten wurden, benutzten den Sikh-Feldzng, um sich 
in Masse zu erlieben und alle Fort* wieder zu erobern. 

Bei Verthcihnig de» Sikh- Gebietes fiel Hasara 
zu dem Antheile Gulab-Singh's; da es sich aberzeigte, 
dass der Maharadscha weder für sich noch für das 
Volk mit Vortheil es würde behaupten können, und 
da die Pacificirung desselben Gelegenheit bot, dem 
unruhigsten Theile der Sikh- Armee Beschäftigung zu 
geben, so ward auf des Residenten Rath gegen Hin- 
zufügung eines Gebietsthcils zu derDscbammu-Orenzc 
ein Tauseh bewerkstelligt. 

Major Abbot, welcher gerade die Berührung der 
Grenze zwischen dem Königreiche Kaschmir und den 
Besitzungen Dhulip-Singh's beendet hatte, ward zum 
Commissair für ITasara ernannt, welches Amt er seither 
inne gehabt hat. Kr hat die Volksstärnine durch Huma- 
nität und versöhnende Mittel überwältigt und sie durch 
moralische, nicht durch physische Gewalt beherrscht. 

Die ackerbauenden Klassen wurden in der That 
beruhigt durch eine leichte Steuer, welche Major Ab- 
bot im Anfange aufzuerlegen beauftragt war. Allein 
es sind hier immer noch unruhige Elemente in einer 
müssigen, von fanatischen Priestern beherrschten Krie- 
gerkaste, und die rauhe Gegend bietet leichte Gele- 
genheit zu einem Angriff, Einfall oder Widerstand. 
Der Gandgarh-Berg ist zwar von Räubern gesäubert, 
allein es ist noch immer Gefahr vorhanden, in den 
Baugri- und Chaghnn-Dcfilecn angegriffen zu werden, 
oder in den wilden Felsen der Donds und Sattics, 
welche mit ihren rcissenden Strömen und steilen Fel- 
sen einigen kriegerisch gesinnten Priestern mit einer 
Handvoll Anhänger es möglich inachen würden, sieh 
gegen eine grosse Anzahl Gegner zu halten. 

Ein District wie dieser ist nicht durch eine Brigade 
oder eine Armee zu behaupten , sondern durch eine 
zwar strenge, nicht aber quälende und inquisitorische 
Polizeigewalt , durch Gewahrleistung der Privilegien 
der einflussreichen Kasten, durch starke Besetzung des 
Harripur-Forts und durch Aufstellung einer kleinen, 
aber jeden Augenblick bereiten Truppenmacht. 

Pi*cha\car. — Nordwestlich von Hasara, auf dem 
rechten Ufer de» Indus liegt die Provinz Pischawar, 
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bestehend ans den bekannten Distrieteti Jusufsai, Hascht- 
nagar, Doaba und dem eigentlichen Pischawar. 

Dieses berühmte und schöne Thal, welches die 
äusserste Ecke des Reiches bildet, ist auf drei Seiten 
von den Cheibar-, Mohmand-, Swat- und Chattack- 
Bergen eingeschlossen , auf der vierten Seite gegen 
den Indus zu offen. Es wird bewässert von dem Ka- 
bulstrome und dessen Zuflüssen, von denen der Swat- 
Fluss und der Bara die bedeutendsten sind. Der ge- 
saminte Flächeninhalt beträgt etwa 2400 Engl. Qua- 
dratmeilen. Ks wird durchschnitten von der grossen 
Heerstrasse, auf welcher stets die Eroberer Indiens ein- 
drangen. 

Jusufsai wird begrenzt im Süden vom Indus, im 
Osten und Norden von den Swat-Bergen, im Westen vom 
Kabulstronic und der Mehra oder dem WUstcn-Platcau 
zwischen diesem District und Hascbtnagar. Der Land- 
strich wird im Osten von Ausläufern der Swat-Berge 
durchzogen, bildet aber im Uebrigen eine vollkommene 
Ebene. Die Bewohner Bind Pathans, Btolz, kriegerisch 
und äusserst reizbar in Allem , was das Familienle- 
ben iingeht. Sie empörten sich gegen Syud- Achmed, 
ein priest erhebe« Oberhaupt , nur weil seine Hand- 
lungsweise gegen ihre ererbte Denkungsart und Vor- 
urtheile stritt. Umstände der Art verlangen von den 
Gouverneuren eine vorsichtige Handhabung der Re- 
gierung. In der That charakterisirt diese reizbare Ge- 
müthsart alle Bergbewohner. Die Sikhs konnten nie 
Einkünfte von ihnen erlangen, ausser mit der Gewalt 
der Waffen. Die Häuptlinge im Lande suchten sich in 
ihren befestigten Dörfern zu behaupten , bis Kanonen 
gegen sie gerichtet wurden; dann zogen sie sich in die 
Borge zurück und überliesseu es den Feinden, von ih- 
rer in Achren stehenden Ernte so viel abzuschneiden, 
als sie nur wollten, und dann ihr Dorf in Brand zu 
stecken. Nachdem die Sikhs weuig gesammelt, viel 
mehr aber verwüstet, zogen sie sich zurück , um im 
folgenden Jahr oder nach zwei Jahren die Steuer- 
Rückstände mit derselben Barbarei einzutreiben. 

Unter der Verwaltung des Co!. Lawrence ist dieses 
Volk, welches man der Leitung Beiner eigenen Häupt- 
linge oder Chans überliess, dahin gekommen, gänzlich 
von allein bewaffneten Widerstände abzustehen und 
eine leichte Abgabe zu entrichten. Sie betreiben den 
Anbau nicht fleissiger als vorher, gehen bewaffnet 
bis an die Zähne einher, mit dem Schwert und der 
Luntenflinte an der Seite, folgen aber ihren kriegeri- 
schen Neigungen dadurch, das* sie in die Britischen 
Regimenter sieh einreihen lassen und sieh im Dienste 
als die besten Soldaten in Indien auszeichnen. 
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Zwischen Jusufsai und Haschtnagar liegt die 
„Mchra", eine nackte, Öde Ebene, hie und da unter- 
brochen von Schluchten, welche Hinterhalte für Ban- 
diten darbieten. Auf Mcilcuwcito ist kein Dorf zu er- 
blicken und die Eintönigkeit der Scono wird nur manch- 
mal durch riesige Tumuli und Ziegelöfen unterbrochen, 
die Ueberbleibsel einer entschwundenen Civilisation. 
Der Boden ist von Natur gut und würde produetiver 
gemacht werden können, als er jetzt ist, wenn man 
aus dem Swat- Flusse einen Canal ableitete. 

Haschtnagar, ein schmaler, aber fruchtbarer Land- 
strich, war mehrere Jahre lang eine Lchn-Domaine 
von Dost-Mohammeds Bruder, Sultan Mohammed. Er 
fuhrt seinen Namen von acht am Swat-Flusse liegenden 
grossen Ortschaften, von denen die bedeutendste, Tun- 
dschi, in der Nähe der Stelle gelegen ist, wo der Klus» 
aus dem Gebirge heraustritt. Von diesem Orte aus 
floh Ardschun Chan im vergangenen Jahre in die 
Berge, von wo er abermals herunterstieg, um den Bri- 
tischen Tchsildar zu ermorden. Es steht zu hoffen, 
dass der Bau einer Brücke Uber den Swat-Fluss und 
die Errichtung einer von der Polizei bewachten Com- 
municatiouslinic die Wiederholung solcher Greuel ver- 
hüten werden. 

Doaba ist umschlossen von dem Swat- und dem 1 
Kabul-Flusse. Das Land ist vorzugsweise feucht und 
fruchtbar und die Bewohner friedlich gesinnt. Bis zur 
Gründung von Militairposten zu Sehabkadder und Dnh 
war dieser Landstrich theilweise der Gnade der Ban- 
diten aus den Molunand-Bergen Uberlassen. 

Das eigentliche Pischawar zerfällt in zwei Theile ; 
der eine liegt auf dem rechten Ufer des Kabul-Stromes 
und schlicsst sich an die Chattack- und Afridi - Berge, 
welche bis in die Nähe von Attok herabziehen; der 
andere bildet die Form eines Dreiecks, dessen zwei 
Seiten durch den Kabul-Strom und einen seiner Zu- 
flüsse, den Bara, und dessen Basis durch die Chei- 
ber- Berge bezeichnet wird. Dies ist die am höch- 
sten cultivirte Gegend des ganzen Thaies. Inmitten 
derselben liegt die Stadt Pischawar, gerade achtzehn 
Meilen von dem grossen Cheiber-Passe. Sein Verkehr 
litt unter dem Drucke der strengen Herrschaft, welche 
die Sikhs für die Behauptung dieser Provinz für not- 
wendig hielten; jetzt aber, wo diese Einschränkungen 
hinweggeräumt sind, gewinnt derselbe schnell an Aus- 
dehnung. Auch der Zustand der Vorstädte und der 
Umgegend hat sich gehoben. 

Die Bewohner von Pischawar sind Mischlings- 
stäinmc von keiner grossen politischen Bedeutung. Sie 
sind betriebsam und friedfertig und zu gut gewöhnt, 



um sich gegen die Unterdrückung strenger Gewaltha- 
ber und ungestümer Nachbarn aufzulehnen. 

Die Sikh- Herrschaft in dieser Provinz war aus- 
gezeichnet durch die strenge Verwaltung des Generals 
Avitahile. Er war gänzlich verwachsen mit der Na- 
tion, unter der er sich eingebürgert hatte. Keine Spur 
Europäischer Civilisation war in seinen amtlichen Hand- 
lungen zu erkennen. Er trieb die Einkünfte in der 
Weise der Sikhs ein; sein Criminnlgesetz heischte 
Blut für Blut, besonders wenn der Ermordete ein 
Sikh war, allein die Opferung des Schuldigen war 
ihm weit mehr Hauptsache, als die Sühne des Verbre- 
chens. In dieser Beziehung ging er Uber die Recht*- 
grnndsätzc der Sikhs hinaus, welche peinlicher Be- 
strafung entgegen waren. In strenger Weise führte 
er locale Verbesserungen aus. Auch hielt er seine 
Truppen in guter Ordnung, und einst, als eine Bri- 
gade um einer Schenkung willen eine Meuterei ange- 
stiftet hatte, bewilligte er die Geschenke und rief als- 
dann die Bergbewohner herbei, um die schätzebelade- 
nen Meuterer auszuplündern. 

Der letzte Gouverneur war Radschah-Schiri-Singh, 
welcher aber wegen L'nterdrückungen vom Residenten 
entfernt wurde und zum Nachfolger Sirdar Gulab-Singh 
, Puwindea, unter der Leitung des Colouel G. Lawrence, 
erhielt. Durch ihre vereinten Bemühungen wurde den 
Raubzügen Einhalt gethan, die Besteuerung erleich- 
tert, Oeconomie eingeführt in den militairischcn und 
administrativen Einrichtungen, und die bewaffnete Macht 
war sechs Monate nach dem Ausbruch der Empörung 
zu Multan der Regierung treu geblieben. 

Seit der Einverleibung wurde in der Provinz eine 
regulaire Macht von 10,50U Mann gehalten, worunter 
zwei Regimenter Europäischer Infanterio und 700 M. 
Europäischer Artillerie. Zu Dschamrud wird ein vor- 
geschobener Posten errichtet werden, um den Eingang 
des Cheiber-Passes zu bewachen. Die bewaffnete Macht 
ist unter gewöhnlichen L T mständen Btark genug, den 
Besitz der Provinz zu behaupten, und kann in einem 
Tagemarsch die Berge erreichen. Die gegenwärtigen 
Militair-Einriehtungen dürften vielleicht jetzt mit einer 
bedeutenden Ersparniss für den Staat abgeändert wer- 
den können. Die Polizei, welche unter dem noch im 
Fortschreiten begriffenen System gut organisirt und 
brauchbar eingerichtet und von guten Irregulaircn un- 
terstützt ist, dürfte im Stande sein, mit Hülfe einer ver- 
hältnissmässig regelmässigen Macht das Thal zu be- 
haupten. Die Gattung der Truppen könnte geändert 
werden, nicht aber ihre Anzahl. Die im Bau begriffe- 
nen Brücken über den Swat- und Kabul-Strom werden 
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zwar die Cominunication zwischen Pischawar und seinen 
Vorposten sichern, nilein, so lange nicht eine stehende 
Brücke über den Indus gebaut ist, wird da« Piseha- 
wur-Thal stet» Gegenstand der Besurgniss sein. 

Kohtit. — Südlich von Pischnwar liegt Kohat. ein 
35 Meilen langes und ungefähr 4 Meilen breite», von I In- 
geln umschlossene* Thal. Im Süden desselben liegt 
Bannu, im Westen dns Gebiet der Wnsiri und Ban- 
gasch, im Osten die Üergrcihen, welche sieh Mm In- 
dus herabsenken. Es bildet für das Britische Gouverne- 
ment eine grosse, aber unumgängliche Beschwerde, da 
es die Verbindung von Pischnwar mit den übrigen Be- 
sitzungen jenseits des Indus vermittelt. Kohat ist nur 
durch zwei Pässe von Pischnwar aus zuganglieh, wel- 
che beide durch die Atcidi-Bcrge führen; der kürzeste 
und bequemste ist ein gefährliches Detilec von 14 Mei- 
len Länge; der andere i«t ein noch schwierigerer, noch 
mehr gewundener Pass, der von den Dschachel Afridis 
behauptet wird und von diesen seinen Namen fuhrt. 
Vom Indus aus ist Kohat gleichfalls nur durch zwei 
Passe zugänglich, den von Kuschalgarh und den von 
Kalabagh, welche beide durch die Ohattaek-Berge füh- 
ren. Eine gleiche Anzahl vermittelt die Verbindung mit 
Bannu: der sieben Meilen lange Surdack-Pass, der 
kürzeste Weg zwischen Bohadiir-Gheil und Liittummer, 
und der Kunk-i-gao, ein gewundener, aber sicherer Weg 
zwischen Narri und Charrack. — Die Abgaben sind 
auf eine geringe Pate festgesetzt, da die Landbewoh- 
ner widerspenstig sind, und wenn jene erpresst werden 
sollen, sich in die Berge vertilgen. Demungeaebtet 
sind diese Gegenden, welche von dem Beigstamme der 
Cbattaks bewohnt werden, gewöhnlieh ruhig. In der 
That sind die Chattaks, trotz dieser Nachbarschaft, 
durchweg treu und gehorsam, und ihr Häuptling Che- 
waja-Mahomed-Chan, welcher die südliche Berggegend 
zu Lehn besitzt , hat sich der Regierung durch ver- 
schiedene Beweise der Treue und gute Dienste ver- 
dient gemacht. 

Das Thal ist berühmt durch seine Sulzminen, von 
denen die bedeutendste, die zu Bohadur-Cheil, von ei- 
nem Fort vertheidigt wird. Auch zu Kohat selbst ist 
eine Besatzung mit einem Cantonnement und Fort. 

Als eine Fortsetzung des Kohat-Thales dehnt sich 
das Thal von Haugu in einer Länge von 20 Meilen 
und einer Breite von zwei bis drei Meilen aus und öffnet 
sich in die Ebenen von Miransni. Diese ungefähr 
9 Quadratmeileu grosse Ebene, die auf der Südwest- 
seite von dem Churum-Flusse begrenzt wird, kaum 20 M. 
von dem Punkte, wo er in die Bannu -Ebene heraus- 
tritt, wird von sieben befestigten Dörfern beherrscht, 



welche auf Befehl des General-Gouverneurs unter Bri- 
tischen Schutz gestellt worden sind. Jede dieser Ort- 
schaften bildet eine kleine unabhängige Republik, 
indess sind leider die Gemeinden in zwei entgegen- 
gesetzte Parteien zerspalten. Diese innere Spaltung 
wird von den Wasiris und anderen Stämmen unter- 
halten, welche durch Einsprüche und Anmassung es 
dahin gebracht haben, einige der fc'iönstcn Theile des 
Thaies sich anzueignen. 

Früher war Kohat zu Pischnwar geschlagen, neuer- 
lich aber wurde es abgesondert und unter die Verwal- 
tung des Cnpitains Cokc gestellt. 

(Srritzliiittfar xihUi-h ton Keimt. — Südlieh vom 
Kohat liegt das Bannu-Thnl, zugänglich durch die bei- 
den eben erwähnten gefahrvollen Pässe, den Surdak- 
und den Kunk-i-gao-Pass. Dieses Thal ist bereits von 
Major Edwnrdcs so trefflieh und vollständig geschil- 
dert worden, dass hier einige kurze Bemerkungen hin- 
reichen werden. Der Grund und Boden ist besonders 
ergiebig und fruchtbar und wird durchströmt von dem 
Churum und durch Gräben bewässert- Der einzige 
unbebaute Theil ist das „Thul" oder der Weidegrund 
am Fusse der Beige. Während der Wiutennonate 
weiden die Wasiris hier ihre Ilecrden und errich- 
ten patriarchalische Hütten von Kellen mit hölzernem 
Span-werk. In den Sommermonaten ziehen sie sieh 
dagegen auf die kühleren Berghöhen zurück, wohin 
sie ihr Vieh mitnehmen und sich niederlassen. Dieser 
Volksstainin entriss vordem den Bannutschis einen Theil 
ihres angebauten Landes und hat sich im Besitze des- 
selben behauptet. Die Dörfer sind gut gebaut und 
waren früher mit Wällen verseben, indess sind nun- 
mehr alle Befestigungen abgetragen worden. Es exi- 
stirt nur ein bedeutendes Fort noch hier zu Dalip-Oash, 
dem Hauptorte, wohin eine Militnirstras.se führt. Neuer- 
dings waitl noch ein Cantonnement hinzugefügt. Un- 
geachtet der Anstrengungen, die zu seiner Besserung 
gemacht wurden, ist die Bevölkerung übel gesinnt und 
sanfteren Sitten unzugänglich, obschon einige Besserung 
in ihren Gewohnheiten doch schon sicher zu erkennen 
ist. Jedoch trägt die unkluge Verbindung von Schwäche 
und Härte, mit der sie von den Sikhs behandelt zu 
werden pflegten , die Hauptschuld ihrer Demoralisa- 
tion. Ein Beispiel dieser Art von Regime wurde bei 
der Schilderung von Jusufsai gegeben. Im Jahre 1 S47 
wurde vom Residenten eine starke Truppenahtheilung 
unter Lieutenant Edwardes hiehcr entsendet ; allein ob- 
schon ihnen ihre gewohnte Taktik des Raubens und 
Plündems untersagt worden war, erwiesen sich doch 
die Sikh-Soldaten als ziemlich ungeeignet zum Ein- 
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treiben von Abgaben. Im darauf folgenden Jahre ward 
unter dem Befehl desselben Officiers ein andere* De- 
tachement dorthin beordert mit der Instruction, friedlich 
und human zu verfahren; und in vier Monaten hatten 
die Wasiris sowohl, wie die Bannutschis gelernt, Ab- 
gaben zu zahlen . die Befestigungen wurden geschleift 
und der Grund für die Justizverwaltung gelegt. 

Da» benachbarte Murwat-Thal bildet mit seinem 
dürren Boden und seinem gesitteten Vülkcheu den ge- 
raden Gegensatz zu Bannu mit seinen reichen H Ulfs- 
quellen und seinen demoralisirtcn Bewohnern. Zwar 
existiren hier zwei Flüsse, der Churum und der Gumal, 
aber weder Quellen noch Bäche. Trotzdem zeigt sich der 
Boden durch vergleichsweise Ergiebigkeit stets dank- 
bar für die Gunst eines Regenschauers. Kaub und 
Mord sind den Bewohnern unbekannt, aber sie sind 
äusserst lebhaft und würden, wenn sie gereizt werden, 
ihre Widersacher umbringen und zerreissen. Im Jahre 
1846 erhoben Bie sieh iu Masse und belagerten meh- 
rere Tage lang das Fort von Lacki. 

An Murwat schliesst sieh das Thal von Esa-Chail 
mit 45 Ortschaften, ein schmaler, länglicher Landstrich 
zwischen dem Indus und einem langen Zweige der 
Chattak -Kette, welcher sich südwärts zur Ebene hin- 
zieht. Einige dieser Ortschaften zahlten nur wenig 
Abgabe, weil sie zeitweise von den Berg - Chattak« 
beraubt wurden ; gegenwärtig haben sie keine derartige 
Ausrede mehr, sondern sind im Stande, im Verhältnis« 
wie ihre Nachbarn zu steuern. 

Südlich von Bannu liegt das Tank-Thal, mit Mur- 
wat durch den Peisu-Pass und mit Bannu durch jenen 
von Malisai in Verbindung stehend. An Ergiebigkeit, 
Schönheit und in seinen politischen Zuständen gleicht 
es Bannu. lieber demselben erheben sich die Wasiri- 
und Battoni - Berge, und da verschiedene Pässe dersel- 
ben einen schnellen Zugang gestatten, so sind die Be- 
wohner den Angriffen und Anpassungen des über- 
mütigsten von allen Bergvölkern ausgesetzt. Dass 
seit der Einverleibung keine Plünderungen vorgekom- 
men sind, giebt ein sehr günstiges Zeugnis« für Schah- 
Nawas-Chan, ein dortiger Häuptling, der die Ein- 
künfte des Gouvernements in Pacht hat. Er gehört 
zu einer alten, beim Volke beliebten Familie. Von 
den Sikh-Bcamteten wurde er verbannt, Major Edwar- 
des hob jedoch die Verbannung auf und er ward nach « 
der Einverleibung in seiner früheren Stellung be- 
stätigt, zum Vortheil sowohl für das Volk, als auch für 
das Gouvernement. 

Von Tank bis herunter nach Sinde bilden die 
wichtigste Erscheinung in der SnleimanKctto die drei 
l'etcrmann » geogr. Mitthailongcn. MSn 1856. 
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„Tokes". Diese Tokes sind schmale, steile Defileen, 
welche die äussere Kette von der innern trennen. Stel- 
lenweise ist ihr Schlund so eng, dass sie blossen Fel- 
senspalten gleichen. Die Passage ist hier höchst schwie- 
rig, da sie häufig von gerade quer durch die Schlucht 
laufenden Felsen unterbrochen wird. Unpassirbar für 
Fremde, wie diese Schluchten sind, können sie jedoch 
von den Bergbewohnern mit ihren Pterden ohne Schwie- 
rigkeit begangen werden. Sie dienen Räuberbanden 
als Obdach und Zuflucht, welche hier unbemerkt ab- 
und zugehen können, um sich zu einem Einfall in 
die Ebenen zu vereinigen. Iiier kommt das Raubge- 
sindel von fernher zusammen und bricht an Punkten, 
weit von der eignen Heimath entfernt, in die Ebenen 
hervor. In Bezug auf Wasser sind sie lediglich auf 
die erdige Bodenschicht angewiesen, aus der sie, wenn 
sie den Boden aufscharren, einige Tropfen brakischer 
Flüssigkeit erhalten können. Aus diesen Thälern, welche 
parallel mit der äusseren Gebirgskette laufen, öffnen 
sich zahlreiche Ausgänge in die Ebene. Am Fuss des 
Gebirges bildet eine „Möhra" oder offene, unbebaute 
Ebene einen Saum von zehn bis zu zwanzig Meilen 
Breite, an deren beiden Rändern sich jedoch wenige 
einzelne Ortschaften finden ; gegen Süden zu , in der 
Nähe von Dera - Ghasi - Chan, wird dieselbe schmaler. 
Iiier ist sie mit Buschwerk bewachsen, anderswo aber 
durchweg eine nackte Wüstenei ohne alle Spuren von 
Leben oder Vegetation. 

Die Ortschaften am Saume dieses öden Landstrichs 
liegen weit voneinander und sind mehr oder minder 
befestigt Ihr Anbau ist zerstreut und die Bewässerung 
geschieht nicht durch Brunnen, sondern beschränkt sich 
auf Cisternen und die Bergwaaacr, welche durch rohe 
Vorrichtungen allmälig und stufenweis herabgeleitet wer- 
den. Allein das nicht vollständig beherrschte Element 
richtet oftmals, anstatt zu berieseln, Ueberfluthungen an, 
und die enttäuschten Bewohner werden inne, dass sie 
einen verheerenden Feind in ihr Gebiet eingeführt haben. 
Einer geschickten Rcgulirung und Bewirtschaftung sei- 
ner Wasser ist dieser ganze Landstrich dringend be- 
dürftig : werden keine Anstalten dazu getroffen, so dörrt 
das Land aus; werden nur unzureichende Anordnun- 
gen gemacht, so wird dasselbe von einer Uebertluthung 
fortgeschwemmt. Die kunstmässige Regelung dieser un- 
ruhigen Gewässer soll weiter unten angedeutet werden. 

Das Alluvial-Gebiet des Indus ist wenig verschie- 
den von dem der anderen Ströme, nur dass die Ueber- 
schwemmungen hier ausgedehnter und ungestümer sind. 
Auf dem rechten Ufer sind die „Deradschat" oder 
Lager- Gründe von Ismail-, Fattih- und Ghasi Cban, 
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drei Anführern bei der grossen Afghanischen Invasion 
im vorigcu Jahrhundert. Dera-Ghasi- Chan ist ein 
lieblicher Ort, umgeben von prächtigen Dattel-Hainen. 
Ausserdem ist hier Kalabagh am Fusso der Chattak- 
Berge und Mithan -Kote am Zusammcnfluss der fünf 
Ströme anzuführen. Ihre commcrciello Bedeutung hat 
sich seit der Einverleibung gehoben und wird sich 
sicher noch mehr heben, wenn erst die Schifffahrt auf 
dem Indus glücklich eröffnet sein wird. 

lieriilkerting. — Bei der vorstehenden Schilderung 
des Grenzgebiets von Hasara uud jenseits des Indus 
sind einige der bezeichnendsten Eigcnthüinlichkciten 
der Bewohner angeführt worden. Allein in Bücksicht 
auf die politische Bedeutung, welche einige dieser Berg- 
stämme erlangt haben und auf die bedeutenden Mili- 
tairkräftc, die gegen sie aufgeboten wurden, wird es 
nicht unangemessen sein, die verschiedeneu Völker- 
schaften unter Einem Gesichtspunkte zu gruppiren und 
ihre Schilderung zu vervollständigen. 

Die beiden Hauptabteilungen sind zuerst die der 
Miacldiugsstamme, meisten* von Afghanischer oder 
Türkischer Abstammung, daun die Belutschcn-Stämmc. 

Die Mischlingastämme bewohnen die Bergregion 
von Hasara und Pischawar an bis nach Dera-Fattih- 
Clinn hin und bestehen aus folgenden Unterabtheilun- 
gen : — den Turnulis, Mohmands, Afridis, Chattaks, 
Pathans, Bangasch, Oraksai«, Wasiris, Schiranis und 
Bhattanis. Die Betatschen, welche die Hügelket- 
ten von Dcra-Fattih-Chan bis zu dem südwestlichen 
Ende des Deradschat und bis znr Grenze von Sinde 
iunehaben, theilcn sich in die Uschtcranis, Bosdars, 
Lighans, Bugtis, Marris und Ghurtschanis. 

Mischlinyxxtiimmc (meistens von Afghanischer oder 
Türkischer Abstammung). — Die Turnulis beschrän- 
ken sieh hauptsächlich auf Hasara, aber sie habeu 
auch einzelne Landstriche zu beiden Seiten des In- 
dus inne. Verbündet mit den Dschaduns de» Majaber 
und mit den Tschaggersis, Hassansis und anderen Pa- 
thanstämmen im Norden haben sio sich als die furchtbar- 
sten Gegner der Sikhs gezeigt. Neuerlich noch wurde in 
ihrem Gebiete cinZolleinnehmerNamensCarnc ermordet. 

Im Westen und Südwesten von Pischawar bilden 
die Afridis den bedeutendsten Stamm, die den Chetbcr- 
und Kohat-Pass innehaben. Die zahlreichen Abthei- 
lungen dieses Volkes (Chails), jede einen eigenen 
Häuptling an der Spitze, sind meistens durch Partheiun- 
gen entzweit und nur einig darin, sich den Gewaltha- 
bern des Pandschab und von Kabul zu widersetzen 
und vou Reisenden und Handelsleuten Uäubersold zu 
erpressen. Alle die grossen Eroberer und obersten 



Machthaber haben nacheinander diese Afridis in ihrem 
Solde gehabt — so Ghengis, Timur, Babirr, Nadir- 
Schah, Achmed - Schah, diu Bamksis, die Sikhs 
und schliesslich die Briten ; gegen alle haben diese 
unlcuksamen Bergbewohner sich treulos bewiesen. 
Wenn auch in jedem Chail Einige von ihnen Sold 
vom Gouvernement erhalten, so lassen sie es doch ge- 
schehen, dass die Uebrigen die Convoys derselben an- 
halten, die Bagage plündern und Vereinzelte umbrin- 
gen. Ihre Berge in der Nähe des Cheiber-Passcs sind 
für militiarischc Bewegungen sehr schwierig, während 
dagegen die Hochlandschafl von Turi, welche jenseits 
derselben im Innern sich ausdehnt und wo die Afridis 
zusammen mit den Oraksis und anderen Stämmen ihre 
Sommerwohnsitze aufschlagen, von Kohat aus zugäng- 
lich ist uud ein dem Europäischen ähnliches Klima be- 
sitzt. In ihren Ansiedelungen in der Ebene sind sie nur 
Squatter, die ihren Grund und Boden mit dem Schwerte 
erbeutet haben und mit der gröasten Widerwilligkeit 
und Unregelmässigkeit ihre Abgaben entrichten. Es 
mangelt ihnen jedoch nicht au Geschicklichkeit für die 
Land wirth schatt. Leute, die von demselben Gesehlcchtc, 
wie sie, abstammen, bewohnen einige der am besten 
cultivirten Garteulandschaften in Farrackabad. 

Sie sind tapfer und verwegen, gute Soldaten und 
besonders gut»; Schützen. Die besten Schützen im 
Corps der Guiden siud Afridis. Vielleicht gegen 200 
derselben mögen in den Pandschab- Regimentern vor- 
theilt sein. Geleit oder Transport von Werthsachen ist 
ihnen nicht anzuvertrauen, aber im Gefecht sind sie 
ihrer Fahne treu, selbst wenn sie gegen ihre eigenen 
Brüder fechten inüssteu. Mit dieser Treue stehen sie 
indes« nicht vereinzelt da. Fanatische Mohammedaner 
würden allenthalben gegen ihre eigenen Glaubensge- 
nossen zu Gunsten der Ungläubigen, wie der Hindus, 
Sikhs oder Briten, kämpfen. 

Die Mohmands haben in neuerer Zeit durch ihre 
wiederholten Scharmützel mit den Britischen Truppen 
eine Berühmtheit erlangt. Sie bewohnen die Berge 
nördlich vom Cheiber-Pass und haben beide Ufer des 
Kabulstroms inne. Ihr Hauptort, Laipur, ist gerade 
jenseits des nordwestlichen Endes des Cheiber- Passes 
gelegen. Sie haben Eingriffe auf die Ebene gemacht 
und befinden sich noch im Besitze einiger der reich- 
sten Ländercien in der Doaba von Mitschni, wo der 
Kabul-Strom aus den Bergen heraustritt, bis nach Matta 
am Swat-Flusse ; auch haben sie ausgedehnte Ansiede- 
lungen im Süden des Kabul. In vielen Seiten ihres 
Charakters gleichen sie den Afridis, sind aber weniger 
gut als Soldaten. 
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Die Jusufsai - Pathans , ihre kriegerischen Eigen- 
schaften und ihre sociale Reformation, siud bereit« schon 
erwähnt worden. In der Schlacht von Tnri, durch 
welche die Herrschaft von Pischawar in die Hände 
der Sikhs fiel, bildeten die Jusufsais den Kern des Mo- 
hammedanischen Heeres, das 30,000 Mann an der Zahl 
einer Macht der Sikhs von derselben Stärke, aber un- 
terstützt von Kanonen und unter Kandschit- Singlis 
persönlicher Anführung, gegenüberstand. Bei einer an- 
deren Gelegenheit umzingelten sie ein 80UO Mann star- 
kes Corps irregulärer Sikh- Reiterei und griffen das- 
selbe an; der Maharadscha war nicht zugegen, aber 
Harri -Singh-Nullua und vierzig andere Sirdars, die 
Blüthe der Sikh -Ritterschaft, waren dabei. Als diese 
Häuptlinge ihre verzweifelte Lage übersahen, griffen 
sie mit der ätiasersten Kühnheit an und sehlugen sich 
einen Weg durch ihre Gegner — eine unvcrhältnias- 
mässige Masse undisciplinirter Fanatiker. 

Die Chattaks wohnen in den Bergen südlich von 
Pischawar und in der zwischen dem Fusse des Ge- 
birges und dein Kabul-Strom gelegenen Ehene. Auch 
im Kohat-Thale bilden sie den Uberwiegenden Volks- 
ftainm. Sie sind im Besitz des Kuschalgar- Passes, der 
vom Indus nach Kohat führt und den leichtesten Zu- 
gang zu diesem Thale bildet Ihr friedlich«* Verhal- 
ten ist bereits gerühmt worden. 

Von diesen vier grossen Stämmen sind die Afridis 
und Mohmands seit der Einverleibung wiederholentlich 
mit den Waffen in der Hand gegen uns aufgetreten, 
während die Jusufsais und Chattaks nie wieder einen 
Schuss ausser auf unserer Seite abgefeuert haben, ob- 
schon keiner der beiden letzteren Stämme den ersteren 
an Mannhaftigkeit und Muth nachsteht Gerado wäh- 
rend Avitabile'B Schreckensherrschaft hörten sie nicht 
auf, sich der Gewalt der Sikhs zu widersetzen, und 
jener rücksichtslose Herrscher wagte sich nie in das 
Chattak - Thal oder in die Ebenen der Jusufsais. 

Die Oraksais haben ihre Wohnsitze im Nordwesten 
von Kohat, in der Nähe des Hangti -Thaies. 

Der Stamm der Bangasch bewohnt die eingeschlos- 
senen Ebenen von Miransai, so wie das Churum-Thal 
innerhalb der Grenzen von Kabul. 

Die Wasiris haben ihre Sitze südwestlich von Ko- 
hat, in den Bergen, welche das Bannu-Thal überragen. 
Die innere Geschichte dieses merkwürdigen Stammes 
ist bereits ausführlich dargestellt worden in den Wer- 
ken von Elphinstone und Major Edwardes. Sie haben 
viele der in das Tank - und Bannu-Thal führenden 
Pässe inne und halten den Berg, welcher die West- 
seite des Surdak-Defilocs überragt, stets besetzt. Dem 



Britischen Gouvernement ist besonders an der Bewa- 
chung dieses Passes gelegen, du derselbe die directe 
Verbindunglinie zwischen Balladur- Chail und Bannu 
bildet. Die nomadische Lebensweise, dieses Stammes 
ist bereits früher berührt worden; aber sie sind nicht 
allein Hirten, sondern auch Räuber. Sic beherrschen 
den Hauptvcrkchrsweg von Kabul und Ghasui zum 
Pandschab und Hiudustan und suchen (mit mehr oder 
weniger Erfolg) Contributionen von den Powiudiahs 
zu erpressen, jenen kriegerischen Handelsleuten, die 
mit Kühnheit und Beharrlichkeit sich einen Weg von 
Ghasni nach Deradschat zu erzwingen wissen. 

Der Ghabber-Berg, eine gewaltige in die Ebene 
hervortretende Gebirgstnasse zwischen Tunk und Bannu, 
wird durch einen räuberischen Stamm, die Mithanis, 
unsicher gemacht, welehc stets mit den Wasiris im 
Streit liegen. 

An der gebirgigen Grenze von Dera-Ismail-Chan 
sind die Schiranis der gefürchtetste Stamm, der zu 
Raub und Mord oftmals von seinen Bergen hemieder- 
gestiegen. Einmal überrumpelten sie einen schwachen 
Britischen Vorposten und hieben ihn nieder; bei einer 
anderen Gelegenheit tödtete ein tapferer Polizei-Officier, 
der mit einer Handvoll Leute eine fliehende Bande 
verfolgte, den Anführer derselben und zwei seiner 
Söhne, verlor aber sein Leben in dem Gefecht Der 
dritte, übrig gebliebene Sohn suchte neuerlich Dienste 
in der Militair-Polizei zu nehmen. Die Beamteten hiel- 
ten es für gcrathen, seinem Gesuch zu willfahren, allein 
mit der Unbeständigkeit eines Wilden nahm er seinen 
Antrag zurück. Es ist indeas nicht unmöglich, dass 
er einen abermaligen Versach machen werde, das 
Blnt seines Vaters und seiner Brüder zu rächen. 

Vor der Einverleibung . hatten die Schiranis sich 
zum Schrecken des Grenzgebiets gemacht Sie raub- 
ten nicht allein Viehhecrden, sondern schleppten auch 
Männer und Weiber mit fort, von denen sie nie ohne 
hohes Lösegeld Eins wieder freigaben. Einst stürm- 
ten sie die Stadt Draband, obwohl sie von einer klei- 
nen Sikh -Garnison, mit einem Kardar an der Spitze, 
vertheidigt war. Im Jahre 1848 überzeugte sich Major 
Edwardes, dass das Grenzgebiet auf Meilcnweite 
durch ihre Räubereien in eine Wüstenei verwandelt 
oder aus Furcht vor ihren Ueberfälleu vcrlasacn wor- 
den war. 

Iielutaehen - Stämme. — Die Uschteranis werden 
für einen der kriegerischsten Stamme in der Suleiman- 
Kette gehalten. Innerhalb der letzten Jahre haben 
sie sich am Fuss des Gebirges angesiedelt, wo sie ge- 
gen 20,000 Acker urbaren Landes inne haben. Sie 
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waren beständig in Streit verwickelt mit den Kugranis, 
einem minder streitbaren, aber hinsichtlich ihrer Fähig- 
keiten und ihres Unternehmungsgeistes nicht zu ver- 
achtenden Volksstamme. Nicht allein waren an der 
Grenze Plünderungen an der Tagesordnung, sondern eB 
wurden auch befestigte Ortschaften belagert und hartnä- 
ckige Gefechte waren von bedeutendem Verlust au Men- 
schenleben begleitet Das Gebiet der Uschteranis stand 
unter der Jurisdiction des Kardars von Dera-Fattih-Chan, 
derselbe erhielt aber an Einkünften nur das, was er mit 
Gewalt uud Ueberrumpelung ihnen abnahm. Die Kus- 
ranis haben sich neuerdings durch einen verwegenen 
Streich hervorgethan. Ein flüchtiges Ortsoberhaupt 
führte ihrer sechshundert Mann in einem Nachtmarsch 
von den Bergen nach Dera-Fattih-Chan, eine Entfernung 
von 20 Meilen — und plünderte die Stadt theilweise aus. 
Eine Abtheilung Pandschab -Cavallcrie, fünfundvierzig 
Säbel an der Zahl, und ein alter tapferer l'olizei-Ofü- 
cicr, der früher im Gefecht einen Arm verloren, ge- 
folgt von zwanzig Begleitern, machten Jagd auf die 
Freibeuter, welche endlich eine feste Stellung hinter 
einer Anhöhe einnahmen. Die (,'avallerie griff tapfer 
an, wurde aber schliesslich mit Verlust mehrerer Leute 
zurückgeschlagen. 

Gesetzlose Belutschen- Stämme hausen in Menge 
in den Bergen gegenüber von Dera-Ghasi-Chan. In 
Sangar, einem Theile dieses Districtes, erscheinen wie- 
derum die Kusranis, allein die Bosdars bilden hier den 
mächtigsten Stamm. Unter der Sikh - Herrschaft wurde 
das Fort Mangrotah erbaut, um ihren Räubereien Ein- 
halt zu thun. Sawan-Mall und General Ventura waren 
genöthigt, Frieden von ihnen zu erkaufen. Harrand 
wird von den Ghurschanis beunruhigt: als einst einer 
derselben von einem Hindu-Kardar von Sawan-Mall 
beleidigt worden war, belagerte der ganze Haufen des 
Beamten Haus und ermordete ihn. Hernach errichtete 
das Gouvernement ein Fort hier. Südlich von Dera- 
Ghasi-Chan kamen die Bugtis und Marris in bewaff- 
neten Haufeu bis dicht unter die Maueru von Rad- 
schan. Der öde Zustand der Umgegend ist hauptsäch- 
lich ihren Raubzügen zuzuschreiben. Seit der Einver- 
leibung jedoch sind sie durch die Britische Militairmacht 
theilweise in Furcht gehalten, theils durch Cortland, 
Commissair von Dera-Ghasi-Chan, beruhigt worden; 
allein als Diebe sind sie noch immer keck und erfah- 
ren. Sie sind nicht allein durch die Bergpässe, sondern 
auch durch das Land am Fusho des Gebirgs begünstigt, 
welches wir bereits als sumpfig und mit Ried und 
Buschwerk bewachsen besehrieben. Es steht indess 
zu erwarten, dass durch Organisation einer Polizei, 



durch Bestallung eines Europäischen Beamten in Mi- 
than - Kote und durch deren Zusammenwirken mit 
den Sikh -Beamten Ordnung herbeigeführt werden 
werde. 

Die von diesen Belutschcn-Stämmen bewohnte Ge- 
gend gleicht völlig der von Sir C. Napier in seinem 
Trakki-Feldzuge beschriebenen. In der That kann die 
Loyalität nicht weiter als fünfzig Meilen von Radschan 
entfernt sein, und die Stämme , welche die Sinde- 
Reiterei in Schach halten, sind Verwandte jener, die 
das Grenzgebiet von Dera - Ghasi - Chan in Besitz 
haben. 

Um die Stärke der Feinde der Britischen Ober- 
gewalt berechnen zu können, lassen wir eine ober- 
flächliche Schätzung der Anzahl waffenfähiger Männer 
folgen, welche diese Bergvölker in ihrer Ausdehnung 
von Sinde bis nach Hasara aufbringen können: 

Turnulis .... 6000 Wasiris .... 15000 

Afridis .... 15000 Kusranis . . . 5000 

Mohmands . . . 12000 Belutschen-Stämme 30000 

Chattaks. . . . 15000 Schiranis . . . 10000 

Jusufsais. . . . 80000 Bhattanis . . . 5000 

Das sind zusammen mehr als 100,(300 Mann, welche 
sich der Britischen Macht gegenüberstellen könnten, in 
einer für militairische Operationen höchst schwierigen 
Gegend. Es sind den Priestern ergebene und bigotte 
Anhänger des Propheten. Sic sind zwar ohne Disciplin 
und haben keine Kanonen, aber sie sind wohlbcwaffnet 
und oftmals gut beritten. Viele von der Gesammtzahl sind 
zwar jetzt Britische Untcrthanen, aber gerade sie haben 
vor ihrer Einverleibung keinen Herrn anerkannt und 
wonig oder gar keine Abgaben entrichtet. Das beweist 
zur Genüge, was sie wieder werden könnten, wenn 
die Versuchung sich darböte oder die Umstände günstig 
wären. Aus der Geschichte ihrer Vergangenheit kön- 
nen Winke für die Zukunft gelesen werden. Es ist 
gezeigt worden, wie sie zu verschiedenen Zeiten den 
Verkehr unterbrochen, den Ackerbau gelähmt, Gou- 
verneure ermordet, Städte überfallen und nach Voll- 
bringung solcher Thaten sich vollkommener Straflosig- 
keit in ihren festen Sitzcu erfreut haben. Viele haben 
hartnäckige Kämpfe verursacht und oftmals haben sie 
es gewagt, Britische Vorposten anzugreifen. Welche 
Meinung die Vorgänger der Britischen Herrschaft von 
ihrer Kühnheit hegten, beweisen die noch bestehenden 
Forts und die in kurzen Zwischenräumen das Dera- 
dschat bedeckenden Tumuli, in welchen wahrscheinlich 
1500 Jahre zuvor militairische Posten lagen, um ihnen 
Widerstand zu leisten. Combiniiter Operationen sind 
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sie nicht fähig, dagegen im Stande, in unaufhörlicher 
Folge kurze, abspringende Angriffe zu machen. Es 
ist offenbar, dass, wenn sie keinen Widerstand fänden, 
sie das flache Land bis zum Indus hinab verwüsten 
und die Districtu diesseits dieses Stromes bedrohen 
würden. Es ist daher zur Bewachung der Induslinie 
eine grössere Truppenstärke erforderlich, als die bis- 
her verwendete. 

Die natürlichen Verhältnisse des Grenzgebiets und 
der Charakter der Bergvölkerstämme wurde etwas 
ausführlicher beschrieben, um die Gründe der neuer- 
lich vom Gouvernement getroffenen ausgedehnteren 
nnlitairischen Maassrcgcln darzuthun. Die amtliche 
Correspondenz der drei letzten Jahre wird bewiesen 
haben, dass die gegen die Bergvölker befolgte Politik 
eine friedliche war. Man war bestrebt, die jen- 
seits des Britischen Gebiete wohnenden zu beruhi- 
gen und zum Gehorsam zu briugen und jene in- 
nerhalb dieses Gebiete sesshaften mit Schonung zu 
regieren. Dcmungeachtct sind zu verschiedenen Ma- 
len auf beiden Seiten Auflehnungen gegen die Bri- 
tische Obergewalt vorgekommen. Doch steht zu er- 
warten, dass bei der Vervollkommnung der \ erthei- 
und bei Vollziehung schneller Be- 



strafung solche Ausschreitungen in Zukunft aufhören 
werden. 



Soweit der amtliche Bericht: Die neuesten Er- 
eignisse haben freilich diesen Erwartungen nicht ent- 
sprochen ; denn seit einiger Zeit bringt fast jede neue 
Indische Post Nachricht von Unruhen an der Grenze 
von Kabul, so das« das Britische Gouvernement sich 
genöthigt gesehen, eine neue Militair- Expedition nach 
dein Miransai-Thal vorzubereiten, und dass sogar Ge- 
rüchte auftauchen, die Regierung habe die Provinz 
Pischawar, diesen Gegenstand ihrer steten Besorgnis«, 
sei es vor den Uebergriffen der Bergvölker oder wegen 
des allmäligen Vordringens Russischen Einflusses in 
Vorderasien, der die Behauptung jener Provinz immer 
schwieriger macheu würde, ganz aufzugeben und an 
Dost Mohammed abzutreten beschlossen. Das wäre 
seit zwei Jahren das zweite Mal, dass die Briten wegen 
der Unmöglichkeit, denselben zu behaupten, freiwillig 
einen Gebietetheil aufgäben. Vielleicht, dass vorste- 
hende Skizzen als Beitrag zur Orieutirung dem Leser 
nicht unwillkommen erscheinen, wenn die nächsten 
Ueherlandposten bestimmtere Nachrichten aus jenen 
Grenzdistricten bringen werden. 



DIE NEUESTEN FORSCHUNGEN IN SÜD -AFRIKA, - 

DER NGAMI - SEE UND DER LIAMBEY- FLUSS. 

Vorzüglich nach Anderson und Lhingston vom Herausgeber. 
(Uieriu Tafel 5.) 



Zwei Objecto sind es, die im Innern Afrika's, süd- 
lich vom Acquator, während der letzten zehn Jahre 
besonders Epoche gemacht, die Aufmerksamkeit vieler 
Reisenden und Geographen auf sich gezogen und, 
so zu sagen, zwei Centraipunkte gebildet haben , um 
die sich alle übrigen Entdeckungen und Untersuchun- 
gen herumlagcrten. Wir meinen den grossen See Nyassa 
oder Nyassi, der so lang sein soll, als das ganze Adria- 
tischc Meer oder die Ostsee zwischen Stettin und den 
Aland - Inseln , — und den See Ngami, von bescheide- 
nem Dimensionen. Den gewaltigen Nyassa -See hat 
noch nie ein Europäer gesehen, sondern man hat seine 
Existenz, Lage und Grösse von den Aussagen der 
Eingcboruen hergeleitet, und wenn man seine lang 
gestreckte, etwas wellige Form so auf den Karten her- 
austreten sieht, könnte er Reminiscenzen an das grosse 
mynterium des Occans — die Seeschlange — erwecken. 
Unsere Kenntniss von diesem See ist in der That eine 
noch gänzlich unvollkommene und 



Dahingegen ist der Ngami -See bereite von vielen 
Europäern gesehen und untersucht worden, leider aber 
ist seine genaue geographische Lage bis zu diesem Augen- 
blick auch noch unbestimmt geblieben. Schon zu Anfang 
dieses Jahrhunderts erhielt man in der Cap-Colonic posi- 
tivcKunde von der Existenz und ungefähren Lage dieses 
Sees, ja schon auf einer Karte vom Jahre 150S soll 
ein See in dieser Gegend angegeben sein, — doch darf 
man nicht vergessen, dass viele der frühem Afrikani- 
schen Geographen mit einer so reichen Phantasio be- 
gabt waren, dass man auch die unbekanntesten und 
entferntesten Regionen mit einem vollständigen Netz 
von imaginären Flüssen und Seen ausfüllte. 

Aber bis zu dem Jahre 1849 hatte kein Europäi- 
scher Reiseuder die vom See Ngami südlich sich erstre- 
ckende Wüste Kalihari zu durchdringen vermocht. Es 
war im Sommer diese» Jahres, als es dem Missionär 
David Livingston von der Londoner Missions -Gesell- 
schaft, begleitet von den Herren Oswell und Murray, 
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glückte, von Kolobeng (der fernsten Miasions- Station) 
aus «lie Wüste zu durchschreiten ; denn am 4. Juli 
dieses Jahres sahen diese drei Reisenden einen mäch- 
tigen Strom vor sich, der von Westen nach Osten 
floss. Sie folgten diesem Strom aufwärts und kamen 
bald an den See selbst, gelegen in 20 Vi 0 südl. Breite. 
Im folgenden Jahre, 1850, unternahm Livingston eine 
zweite Reise nach dem Sei- und entdeckte, dass der 
Zuga, der Fluss, der im vergangenen Jahre als ein so 
mächtiges Gewässer erschien, nach kurzem Lauf im 
Sand und in Salz -Lagunen verschwindet. 

Im Jahre 1*51 drang Livingston, begleitet von 
Oawell, zum drittenmale gegen Norden vor. Diesmal 
hielten sich die Reisenden östlich vom See und er- 
reichten die Stadt Seschcke, gelegen in 17V,° südl. 
Breite. Auf dieser Heise wurden eine Menge tiefer 
und permanenter Flüsse entdeckt, welche, nach der 
Ansicht der Reisenden, in den Zambcsi fliessen. 

Zum viertenmale verlies« der unermüdliche, wa- 
ckere Reisende im Mai 1852 die Capstadt, erreichte 
in H Monaten Seschcke, ging den Fluss aufwärts 
bis zu einer südlichen Breite von 11° 30', wandte 
sich dann westlich und war so glücklich, am 31. 
Mai 1*C>4 die Küste bei der Portugiesischen Stadt 
Luanda zu erreichen. David Livingston's Reisen sind, 
wie wohl kaum bemerkt zu werden braucht, die 
wichtigsten und ausgedehntesten , die jemals im In- 
nern Afrika'*, südlich vom Aequator, ausgeführt wor- 
den sind. 

Im Lauf dieser Kntdcckungen wurden andere Rei- 
sende nach jenen Gegenden hingezogen, und so er- 
forschten im Jahre 1*51 Galton und Anderson das 
zwischen dem See und der Westküste gelegene 
Land der Owaherero oder Damaras; Gassiott drang in 
demselben Jahr von Natal bis zum Fluss Limpopo vor, 
aber keinem gelang es, den See selbst zu erreichen. 
Galton schiffte sich im Jahre 1*52 nach England ein, 
und Anderson, der einen zweiten Versuch machen 
wollte, ging nach der Capstadt zurück, um sich 
von Neuem auszurüsten. Ks gelang ihm auch, im 
nächstfolgenden Jahre den See zu erreichen und seine 
Umgebungen genau zu erforschen. Von andern Rei- 
senden, die den See vor ihm näher untersuchten als 
Livingston, und die Resultate ihrer Explorationen be- 
kannt gemacht haben, ist vorzüglich D. Campbell zu 
erwähnen, der ihn aus Handels - Spceulation in Beglei- 
tung mehrerer Anderer im Jahre 1852 besuchte, ihn 
ganz umreistc und seine Läuge zu 60, seine Breite 
zu 14 Englischen Meilen angab. Auch folgte er dem an 
der nordwestlichen Seite dos Sees einmündenden 



Fluss Tcogc oder Tiuge ohngeffihr 150 Englische Meilen 
aufwärts '). 

Der Xyami-Sce. — Die ausführlichste Beschrei- 
bung, die wir bis jetzt vom See Ngami und seiner 
Umgebung besitzen , ist die von Charles J. Anderson, 
das Resultat seiner besagten Reise im Jahre 1*53. Sie 
ist im „N. A. V. Atirertiser and Capf, Town }fail" in 
einem Briefe des Reisenden, datirt vom 22. Mai 1*54, 
enthalten und in der wissenschaftlichen Welt noch 
wenig bekannt, wesshalb wir das Wesentlichste daraus 
im Folgenden entnehmen. Da Herr Anderson von der 
Walfisch -Bai aus zum See reiste, durch Regionen, 
welche durch seine frühere Reise in Gesellschaft Gal- 
ton's schon bekannt sind, so beginnen wir da, wo der 
Reisende des Sees zuerst ansichtig wird. 

„Ich gelangte auf eine Anhöhe, von wo ich eine 
prächtige Ansicht des Sees oder doch seines westlichen 
Endes hatte. Als ich ihn zuerst erblickte, fühlte ich 
mein Herz von Freude überfliessen und empfand un- 
geheuchelte Dankbarkeit für die grenzenlose Güte und 
den gnädigen Beistand der Vorsehung, die mich wäh- 
rend dieser ganzen endlosen und beschwerlichen Reise 
so sichtbar beschützt hatte. Ich hatte mit vielen Ge- 
fahren zu kämpfen gehabt, aber in diesem Augenblick 
war Alles vergessen; viermal war ich auf dieser Reise 
nur wie durch ein Wunder dem Tode entgangen, und 
gewiss, Bchon das allein war hinreichender Grund für 
die wärmste Dankbarkeit 

Ob ich nun aber meine Erwartungen zu hoch ge- 
steigert hatte, oder ob dio Grossartigkeit des See's und 
die Üppigkeit der Vegetation in seiner nächsten Nähe 
etwas idealisirt worden waren, ich niuss gestehen, dass 
ich mich bei näherer Betrachtung ein wenig enttäuscht 
fühlte. Ich besuchte ihn freilich in einer Jahreszeit, 
die sehr ungünstig war, um ein Unheil Uber seine 
Reize zu begründen, aber, irre ich nicht, so sah ihn 
auch Herr Livingston bei der ersten Entdeckung nicht 
unter günstigem Umständen. Was die Schönheit an- 
geht, so übertrifft sicherlich die Ostscite des See's die 
Westseite, die ich zuerst sah, bedeutend, und auch von 
dieser Seite aus gesehen, bildet er ohne Zweifel eine 
schöne Wasserfläche, aber "seine Ausdehnung ist sehr 
überschätzt worden, was auch leicht erklärlich ist. 
Denn erstens ist noch niemals Jemand ganz um ihn 
herum gegangen ; zweitens sind die Ufer mit Ausnahme 
der südlichen und westlichen Seite niedrig und sandig 
und bei nebligem Wetter nicht gut zu erkennen, und 

') 8. J'uÄnrW« <la:etleer of ihe II'««, toL V. pp. 5G4, 565. 
— ISlackie', Imptrial daaetfrr. vol. 11. pp. 482, 433. 
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endlich bin ich aach geneigt anzunehmen , iUmw die 
Entdecker die Lange des See« mit seiner Breite ver- 
wechselt haben ; denn nach Cooloy's Worten „nahen die 
Reisenden voll Entzücken den schönen Fluss und den 
See, der Bich nach Norden und Westen unabsehbar weit 
ausdehnte". Der ganze Umfang beträgt wahrscheinlich 
ca. OÜ — 70, die durchschnittliche Breite 7, und auch wo 
sie am grössten ist, nicht über 9 geographische Meilen ')• 

Der See hat mehrere Namen, unter denen der 
gebräuchlichste Ngami ist. Nahe an seinem nordwest- 
lichen Ende wird er durch den Tinge gespeist, einen 
schmalen, aber tiefen Fluss von grosser Wassermasse, 
wenn er voll ist. Nach Dr. Livingston ist seine Hohe 
im Juni, Juli und August am bedeutendsten, doch war 
dies voriges Jahr noch später der Fall. Die Quelle 
des Tiuge ist bis jetzt imbekannt, mau nimmt aber 
an, dass sie sehr entfernt sei. Sollte er nicht vielleicht 
auf dem holten Tafellande entspringen, von dem der 
Quauza und andere Ströme von Bedeutung herunter- 
kommen? Die Hauptrichtung des Tiuge ist nordwest- 
lich, aber er wiudet und schlangelt sicli so vielfach, 
dass ich in dreizehn Tagen, während welcher ich auf- 
wärt* seinem Laufe folgte, nur ungefähr einen Brei- 
tengrad genau nördlich von dem See aus zurücklegte, 
und doch reiste ich in dieser Zeit durchschnittlich täg- 
lich 5 Stunden und machte die Stunde 2% Meilen. 
Soweit ich jedoch kam, war er für kleinere Fahrzeuge 
schiffbar, denn nur an drei Stellen erinnere ich mich 
weniger als 5 Fuss Wasser gefunden zu haben, und 
im Allgemeinen war die Tiefe beträchtlich. Mau darf 
indessen nicht vergessen, dass er damals seine grösstc 
Höhe erreicht hatte. Wie schon bemerkt, ist er sehr 
schmal, vielleicht nie über 40 Ellen (Yards) breit, aber 
man sagte mir, das« er nach der Quelle zu um Vieles 
breiter wird. Dos Land an beiden Ufern wird oft in 
beträchtlichem Umfange überschwemmt und bietet dann 
das Anselm eines endlosen See's, der mit Schilf und 
Binsen dicht überwachsen ist und Inseln voll schöner 
Bäume und Stauden in sich schlicsst. 

In ziemlicher Entfernung gegen Norden wohnt 
an den Ufern des Tiuge eine Völkerschaft mit Namen 
Baycye nebst einigen zerstreuten Buschmännern, die 
Alle Letscholetebe als ihren Häuptling anerkennen. 
Weiter hin treffen wir die Matsauyana; ob aber 
diese ein besondere« Volk ausmachen oder eine Mischung 
der Baycye und Matsauyana sind, bin ich ausser Stande 
gewesen, mit Sicherheit festzustellen. Nördlich von 
den Matsanyana wiederum soll, wie man erzählt, da» 



•) 60 = 1". 



Land der Bawicko (oder Wawicko) liegen, dessen Haupt- 
stadt Libebe genannt wird, woher auch der Häuptling 
seineu Namen hat. In Dr. Livingston's Bericht finden 
wir das Land um Libebe als eine Reihe von Morästen 
und Sümpfen bezeichnet und er setzt hinzu, der Boden 
sei ganz mit Wasser untermiuirt, so dass die Menscheu 
nicht selten durch die darüherlicgende Kruste durch- 
brächen und um's Leben kämen. Eine Abtheilung 
Griquas aber, denen es kürzlich gelang, diesen Ort zu 
erreichen, und mit denen ich sprach, um sie über diesen 
Punkt auszufragen, widersprechen dieser Angabe und 
sagen aus, dass im Gcgenthoil das Land flach und 
dicht mit Gebüsch bewachsen sei, das hie und da mit 
grossen, einsam stellenden Bäumen abwechsele. Der 
Tiuge ist nach der Beschreibung der Griquas bei 
Libebe ein prächtiger Strom von grosser Breite, der 
schöne Inseln umschliesst, auf denen die Eingeboruen 
hauptsächlich wohnen. 

Libebe scheint der Mittelpunkt eines grossen Bin- 
nenhandels zu seiu. Die Mambari, ein Stamm, der 
wahrscheinlich in der Nähe der neuen Portugiesischen 
Ansiedelung, der kleinen Fischbay, ansässig ist, kom- 
men regelmässig hieher, um Sklaven, Elfenbein oder 
dgl. einzutauschen. Ein Beweis für diese Venuu- 
thung oder doch dafür, dass sie in der Nachbarschaft 
des Meeres wohnen, ist, dass sie häufig zu Handela- 
zwecken von zwei verschiedenen weissen Völkern be- 
sucht werden. Diese Thatsachc erzählten sie den Gri- 
quas, die eine Anzahl von ihnen in Libebe trafen, und 
setzten hinzu, das eine dieser weissen Völker — wahr- 
scheinlich die Portugiesen — komme hauptsächlich, 
um Sklaven von ihnen einzutauschen, das andere da- 
gegen — wahrscheinlich die Engländer oder Ameri- 
kaner — nehme gegen seine Fabrikate nur Elfenbein 
und andre werthvolle Productc des Lundes. Die Mam- 
bari selbst bringen als Tauschartikel blaues und ge- 
streiftes Baumwollenzeug, Boy (ein wollenes Zeug), Per- 
len und Vieh. Das letztere kaufen die Bawicko nur 
zum augenblicklichen Gebrauch (zum Sehlachten, nicht 
zur Zucht), und der von ihnen angegebene Grund ist 
ein äusserst einfacher und verständiger; „denn", sagen 
sie, „wenn wir Vieh in unserm Besitz behalten, so ist 
es sicher, dass unsro habgierigen Nachbarn es uns 
rauben; haben wir aber nichts zu verlieren, so haben 
wir nichts zu fürchten." 

Wir finden ferner die Owapaugari und Owapanya- 
ma, die auch des Handels wegen Libebe besuchen. 
Diese Völker bewohnen das Laud nördlich von den 
Owambo (oder üwampo), zwischen dem 17. und 18. 
Grad südlicher Breite. Bei unserm Besuche bei diesen 
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Letzteren im Jahre 1851, auf der Expedition Galton's, 
fanden wir sie, die Owapanvama und Owapan- 
gari, auch mit diesem Stamme in Handelsverkehr. 
Die Bawieko stehen ausserdem mit Sebitoane, Lctscho- 
letebc und Andern in Verkehr. 

Die Bawieko werden als ein betriebsames und ehr- 
liches Volk geschildert, das Ackerbau treibt. Ihre 
Tracht kommt der der Mowiza so nahe, dass einer 
meiner Bedienten, der die Letzteren in ihrer äusseren 
Erscheinung sehr gut kennt und dem man jene genau 
beschrieb, sie Anfangs mit diesem Stamme verwech- 
selte. Sie haben auch einige unbedeutende Kenntnisse 
von der Metallurgie. Eisen verschaffen sie sieh leicht 
und im Ucberfluss von ihren Grenznachbarn, aber nach 
Allem, was mir vorliegt, scheint es nicht, als ob es in 
ihrem Lande einheimisch wäre. 

Eine Strasse von dem See nach Libebe und den 
benachbarten Ländern ist jetzt gebahnt, aber eine Land- 
reise nach jenem Punkte ist dennoch mit beträchtlichen 
Schwierigkeiten und Gefahren verbunden. Zuerst 
wüthet dort zu gewissen Jahreszeiten eine verheerende 
Epidemie. Von einer Zahl von 20 Griquas, denen es 
gelang, Libebe zu erreichen, blieb, als sie dort von 
dieser fürchterlichen Krankheit Überfallen wurden, nur 
die Hälfte am Leben. Aber da die Zeit, wo das Fie- 
ber zu erscheinen pflegt, jetzt ziemlich genau bekannt 
ist, so kann man ihr ausweichen. Ein zweites ernstes 
Hindernis» für erfolgreiches Reisen in diesen Gegenden 
ist die Tsetse, eine Fliege, deren Stachel für Rindvieh, 
Hunde und Pferde sehr verderblich ist. Die oben er- 
wähnten Griquas reisten mit drei Lastwagen und hatten 
folglich eine grosse Zahl Zugochsen, von denen der 
letzte den Angriffen dieses scheinbar unbedeutenden 
Tnsectes zum Opfer fiel, als sie eben an den See zu- 
rückgekehrt waren. Eine Anzahl von Pferden, die 
sie für die Elephantenjagd mitnahmen, theilte dasselbe 
Schicksal ')• Eine Gesellschaft Engländer versuchte 
in demselben Jahre, Libebe zu erreichen, aber sie waren 
erst bis etwa 7 oder 8 Tagereisen nördlich vom See 
vorgedrungen, als sowohl Pferde wie Rindvieh von der 
Fliege gestochen und sie gezwungen wurden, eilig den 
Rückzug anzutreten. Einige von der Gesellschaft, 
erzählt man mir, verloren bis zu 36 Pferden, vortreff- 
liche Jagdpferde, und Alle erlitten einen bittern Ver- 

') Abgesehen von der Tuet»*, sind die Pferde noch zu gewi»- 
»en Kelten de» Jahres der gewöhnlichen Pferdekrankheit unterwor- 
fen, die, soweit meine Forschungen reichen, in allen bia jetit er- 
forschten Landern nördlich Tom Orangeflimi herrscht. Die Monate, 
In denen die« Krankheit erscheint, sind Decenibcr, Januar, Februar, 
Mttn, April. 



lust an Rindvieh. Es ist indess nicht unwahrscheinlich, 
dass sich ein Weg finden lässt, der frei von diesem 
Insect ist; denn seltsamer Weise verloren die Griquas 
auf ihrer Reise nach Libebe nicht Einen Ochsen und 
nicht Ein Pferd, und es ist mehr als wahrscheinlich, 
dass sie all ihr Rindvieh u. s. w. gerettet hätten, wenn 
sie auf derselben Strasse zurückgekehrt wären. Die 
Fliege findet sich hauptsächlich in Gebüschen und im 
Schilf, aber selten oder nie im offnen Lande. Wer 
Näheres Uber die Tsetse, ihre EigcuthUmlichkcitcn u. 
s. w. zu wissen wünscht, den verweise ich auf Dr. 
Livingston's Bericht über seine Expedition an den See 
Ngami. 

Ncunzelm Tage wirklichen Reisens brauchten die 
Griquas, um vom See aus Libebe zu erreichen. Ihre 
Route scheint mit dem Lauf des Tiugc parallel gewe- 
sen zu sein, so dass sie sich 2 Tagereisen westlich von 
ihm hielten. Sie trafen unterwegs auf zwei Flüsse, von 
denen der eine, ein kleiner Ann des Tiugc, in westlicher 
Richtung Aosb, nach ihrer Annahme aber sich bald 
im Sande verlor. Der andre war damals und an dem 
Orte, wo sie auf ihn trafen, nichts weiter als ein san- 
diges, trockne« Strombett; sollten sich aber die Be- 
richte, die sowohl Buschmänner als intelligente Schwarze 
von diesem Flusse gaben, als wahr erweisen, so kann 
der Werth der Entdeckung nicht hoch genug ange- 
schlagen werden. Die Buschmänner erzählten den Gri- 
quas, dass er nahe bei der Quelle nur periodisch fliesse, 
dass er aber auf seinem Laufe von Quellen gespeist 
werde — eine in der Geographie Afrikas keineswegs 
ungewöhnliche Erscheinung — , bald darauf zu einem 
beständig fliessenden Strome anwachse und nach einiger 
Zeit zu einem mächtigen Flusse werde, der, nachdem 
er langsam durch das Gebiet mehrerer schwarzer Völ- 
kerschaften geflossen, sich schliesslich in's Meer ergicsse. 
Ich würde vielleicht Bedenken getragen haben, ihrem 
Berichte Glauben zu schenken, wäre er nicht bei mehr 
als Einer früheren Gelegenheit bestätigt worden. Vor 
etwa zwei Jahren, als wir auf einem Besuche bei den 
Owambo waren, erkundigten wir uns, ob sie nichts 
von einem beständig fliessenden Flusse in ihrer Nähe 
wüssten. Sie antworteten sogleich und ohne Beden- 
ken bejahend. Der Cunene, sagten sie, fliesse nur 
4 — 5 Tagereisen von ihnen ; sie fügten aber hinzu, er 
sei mit einem andern Flusse, der aus dem Lande Matia 
oder Owationa (offenbar das Land der Betschuana) 
komme und von dem der Cunene nur ein Arm sei, 
gar nicht zu vergleichen. Auf ihren Handelstourcn 
überschreiten sie diesen Fluss häufig. Diese werth- 
volle und interessante Mittheilung ward von den Gu 
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Damop (meist unter dem Namen „Berg" oder „Hügel" 
Damaras bekannt), die zerstreut auf dun Hügeln in 
Damara und Namaqualand Wohnen, bestätigt. 

Ab ferner Hr. Galton und ich in einer Entfernung 
von nur etwa 8 — 10 Tagereisen vom See wegen der 
ausserordentlichen Dürre umwenden mussteu, erzähl- 
ten uns die Buschmänner von einem grossen Flusse 
gegen Norden, der aus dem Betschuanalandc komme und 
westlich fliesse. Sie fügten hinzu, es komme noch ein 
andrer kleiner Fluss aus derselben Himmelsgegend her, 
der aber verliere sich bald im Sande oder ende in einem 
Sumpfe. Abgesehen davon nun, dnss der letztere, statt, 
wie sie behaupteten, gemeinschaftlich mit den grossen 
Flusse seine Quelle in dem See zu haben, ein Arm 
des Tinge ist, kann man sagen, hat ihr Berieht sich 
bewährt. Nach diesen Angaben ist die Existenz eines 
Flusses, der aller Wahrscheinlichkeit nach von bedeuten- 
der Grösse und vielleicht bis zu seiner Quelle oder doch 
beinahe bis zu ihr hinauf schiffbar ist, soweit festge- 
stellt, dass ich wenig Bedenken tragen werde, ihn auf 
der Karte zu verzeichnen. Die Owambo gaben ihm 
den Namen Mukuru Mukovandscha, und auf der 
Cooley's Buche „Inner Africa laid open" beigelegten 
Karte findet man einen mit dem ('uneno sich verbin- 
denden grossen Fluss, Namen» Atschitanda. Dieso 
beiden halte ich für identisch, und nimmt man an, 
dass der Tinge und der Mukuru Mukovandscha, wenn 
auch in entgegengesetzten Richtungen und in einer 
Entfernung von 2—3 Tagereisen von einander parallel 
laufen, wie die Gricjiias mir erzählten, so existirt eino 
beinahe ununterbrochene FlussschiflYahrt von mehreren 
hundert Meilen, die den Transport der Producte eines 
reichen und fruchtbaren Binnenlandes nach dem Meere 
sehr leicht macht. Ein verhältnissmässig kurzer und 
bequemer Weg in das Innere dieses ungeheuren Con- 
tinents ist damit aufgefunden '), und ohne Zweifel wird 
derselbe sich segensreich erweisen, nicht nur für den 
Reisenden, den Naturforscher, den Missionär — diese« 
Vorläufer der Civilisation — , sondern auch für den 
Kaufmann, die Alle hier ein weites Feld für ihren 
Genuas, ihre Forschung, ihre menschenfreundlichen 
Bestrebungen und ihre Handclsuntcmehniungen finden 
werden. Wir dürfen auch hoffen, dass durch die Aus- 
dehnung des Britischen Handels und Einflusses nach 
diesen Gegenden der Sklavenhandel an seiner Wurzel 
angegriffen und den letzten Stoss erhalten wird. 

Aber kehren wir zu dem See zurück. Das nörd- 
liche Gestade des Ngaiui ist niedrig, sandig und ohne 



i) Das iat noeh »ehr fraglich. A. P. 

IVt.rmaiin'» gegr. Miuhrilungcn. Marx 1866. 
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Vegetation, ohne dass in einer Entfernung von einer 
halben oder, noch gewöhnlicher, einer ganzen Meile 
ein Baum oder ein Busch zu sehen wäre. Der See 
muss im Laufe des letzten Jahrhunderts eine bedeu- 
tende Veränderung erlitten haben. Die alten Bayeye 
haben mir häufig Stellen gezeigt, an denen sie früher 
den Hippopotamus zu harpuniren pflegten und die 
jetzt bewachsen sind. Dass er in einer andern Periode, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, ehe die gegenwärtige 
Veränderung Statt fand, von kleineren Dimensionen 
gewesen ist, dafür giebt es nicht zu verkennende Be- 
weise; denn man trifft beständig auf unter Wasser 
gesetzte Baumstümpfe. Die Erscheinung ist, glaube 
ich, nicht der Erhebung oder Senkung des Bodens zu- 
zuschreiben, sondern einfach folgender Ursache. Der 
See war wahrscheinlich ursprünglich ganz oder doch 
beinahe von seiner gegenwärtigen Grösse; da ergoss 
sich aus dem Innern eine plötzliche und ungewöhnlich 
starke Fluth in ihn, die wegen der Flachheit des Lan- 
des nicht so schnell abfliessen konnte, wie sie einströmte, 
sondern ihn über seine gewöhnliche Höhe steigen machte 
und, da dieser Zustand eine Zeitlang andauerte, die 
Vegetation zerstörte. Die südliche Seite des See's 
andrerseits ist beträchtlich erhaben und das Wasser ist 
weithin von einem Gürtel von Schilf und Binsen ein- 
gefasst, dergestalt, dass es nur an einigen wenigen 
Punkten zugänglich ist. Das Westende, das einen Reich- 
thum an Wasservögeln bietet und deshalb viel besucht 
wird, ist auch etwas gehoben, obgleich das Wasser 
sehr flach ist; naeh dem östlichen Endo zu vertieft es 
sieh aber bedeutend und findet dort in dem schönen 
und stattlichen Dsuga (oder Zuga) seinen Abfluss. Ein« 
kurze Strecke von dem Punkt, wo der Dsuga aus dem 
See austritt, ist er etwa 200 Yards (1 Y. = 3 Engl. Fuss) 
breit und scheint wegen seines langsamen, dem Auge un- 
bemerkbaren Stromes still zu stehen. In der Tliat wird 
von Einigen behauptet — und falls es sieh als richtig 
herausstellte, wäre das eine ganz ausserordentliche Er- 
scheinung — , dass das Wasser des Dsuga zu einer 
gewissen Zeit des Jahres wieder in den See zurückge- 
trieben werde, und zwar durch einen Nebcnfluss des 
Tiuge '), der so nicht nur vom nordwestlichen Ende her 
den See speist, wie schon angegeben worden ist, sondern 
ebenso auch von Osten her, was ich wegen der sehr 
unvollkommncn Entwicklung der Flusssysteme in diesen 
Gegenden nicht für unmöglich halte. 

') Aof Dr. l.iving*t<H>'» Skizie rlnor Kurte hei*»« ilic«er NcImii- 
flus» Tta und sieht mit dem Klus* Manul«:, einem Arm fa IVhnhr, 
in Verbindung. Möglicher Weite hangt der letalere t m»und mit 
der Annahme einr« Kfickr]mi*e» in den S<* »usanimiu. 
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Der Dsuga fliessl uii^uf ähr 30 Tagereisen weit in 
östlicher Richtung fort, dann verschwindet er in einem 
Sumpf- oder Sandflachlande und besteht in der trocke- 
nen Jahreszeit aus „einer Reihe von Pfützen, die durch 
trockene Stellen unterbrochen sind". Die Vegetation 
■oll sehr reich «ein, indem die Ufer des Flusses oft 
mit majestätischen Bäumen von schönem, dichtem Laub- 
werk bedeekt sind, das auf den Stand des Wassers 
herabreicht. Sit; werden hauptsächlich von Busch- 
männern und Bayeyc bewohnt, von denen sehr Viele 
Letscholctebc »1« Oberhaupt anerkennen. 

Die Menschen, die au den Ufern des See'» wohnen, 
bilden einen kleinen Bct.scliuatia-Stamm, Batoana etc. 
genannt, dessen Oberhaupt jetzt Letscholetehe ist. 
Sie sollen einst von Sebitoane besiegt worden «ein, 
flohen aher unter der Anfuhrimg des Vaters des jetzi- 
gen Häuptlings, der ein grosser Krieger war, aus sei- 
nem Gebiete und begaben sich an die Ufer des Ngami. 
Hier trieben sie die Einwohner aus ihrem Besitz, machten 
sie zu Sklaven und gaben ihnen 1 einen ihrer Lage ent- 
sprechenden Namen, nämlich: Ba- oder MakoLa. d. h. 
„Leibeigene". Sie seihst nennen sieh in ihrer Sprache 
Ba- oder Wayeye, d. h. „Menschen". Ich werde diesen 
Stamm, wo ich von ihm spreche, hei seinem ursprüng- 
lichen und eignen Namen nennen. 

Die Batoana gleichen den andern Betschuana so 
genau, das« ich jede Beschreibung von ihnen für üher- 
fUlssig halte. Die Jagd ist ihre einzige wirkliche Be- 
schäftigung; der Rest ihrer Zeit wird mit Tanzen, 
Essen, Trinken und Schlafen verbracht. Einige Worte 
über ihren Häuptling Letscholetebe dürften jedoch am 
Orte sein. Wie die Meisten seines Volkes ist er von 
hinterlistigem und argwöhnischem Character, habsüch- 
tig bis zum AeuHsersten und wegen grosser Schlauheit 
und Umstellt ausgezeichnet, wofür ich nur einige Be- 
weise aus meinen eignen Erlebnissen anfuhren will. 
Als ich ihn eines Tages bat, er möge mir einige Aus- 
kunft Uber das Land geben, sagte er rasch: „Ich weiss 
durchaus Nichte." „Gicht es denn", entgegnete ich, 
„unter Ihren Leuten Niemand, der mir darüber berich- 
ten kann?"' „Auch nicht", war seine augenblickliche 
Erwiderung. 

Wenn ihm irgend etwas gefällt, es sei, was es 
wolle, — vielleicht das Hemd, das man eben trägt — , 
so hat er kein Bedeukeu, Einen gleich darum zu bitten. 
Schlägt man es ihm ab, so laust er Einen vielleicht 
eine Zeitlang stelin, kommt aber sicher bald wieder, 
um seine Bitte mit der grössteu Hartnäckigkeit zu 
erneuern, und hört nicht eher auf zu bitten, bis es ihm 
durch seine lästige Zudringlichkeit gelingt, den Ge- 



genstand seiner Begierde zu erlangen — eine Politik, 
deren Wirksamkeit er vollständig zu würdigen scheint. 
Die Kaufleute wissen jedoch diese Schwäche in seinem 
Character auszubeuten, und lassen ihn oft die Artikel, 
die etwa seine Begierde reizen, theuer bezahlen. So 
habe ich z. B. einen Mann gekannt, der einen tüch- 
tigen l-'angzahn von einem colossalen Elephanten für 
drei kupferne Trinkschalcn bekam. 

Begierig, Libebe zu besuchen, bat ich ihn, mich 
mit Führern und Booten zu verschen, da ich die Was- 
serstrasse wegen der grossen Verluste an Kindvieh vor- 
zog, die, wie schon erwähnt, verschiedene Reisende 
bei ihrem Versuch , Libebe zu Lande zu erreichen, 
erlitten hatten. Schon bei früheren Anlässen hatten 
ihm mehrere Personen werthvolle Geschenke geboten, 
wenn er sie dahin schaffen wollte, aber unter ver- 
schiedenen Verwänden hatte er es immer abgelehnt. 
Ich war daher etwas überrascht, als er ohne die ge- 
ringste Einwendung oder Bedingung auf meinen Vor- 
schlag einging, und ich argwöhnte, es müsse da wohl 
etwas Besonderes zu Grunde liegen. Der Ausgang zeigte, 
dass meine Vennuthung mich nicht betrogen hatte. 
Da ich keine für den Markt von Libebe passenden 
Perlen hatte, so schickte ich zu einem Händler, der 
damals gerade an dem See war, um ein Paar Pfund 
zu kaufen. Einige Bctschuanas, die das bemerkten, mel- 
deten es sogleich dem Häuptling, der augenblicklich 
erschien uud ziemlich rauh fragte, wozu die Perlen 
bestimmt seien. Nachdem ich ihm Auskunft gegeben, 
schien er befriedigt, aber am andern Morgen, gerade 
als ich aufbrechen wollte, sandte er zwei Ziegenböcke 
mit der Bitte, ich möchte ihm die Perlen, die ich 
Tags zuvor von dem Händler gekauft, verkaufen. Man 
nimmt an, dass er sieh einen Theil seines Elfeubein- 
vorraths von Libebe verschafft; der Zweck dieger Bot- 
schaft war daher offenbar der, mich der eben gekauften 
Perleu zu berauben, damit ich mich nicht in den Han- 
del mischen könnte; denn dass die andern, die ich 
schon vorher besang, un verkauf bar waren, wusste er 
sehr gut. Ich schlug den Tausch entschieden ab, und 
da er mich entschlossen sah , so gab er nach — die 
Sache ward auf befriedigende Weise beigelegt und ich 
reiste ab. 

Nachdem wir den Tinge mehrere Tage hinaufge- 
fahren waren, näherten wir uns endlieh einem grossen 
Bayeyc Werft, wo ich mit frischen Leuten und andern 
Booten versehen werden sollte. Um Zeit zu sparen, 
hatte ich meinen Führer den Tag vor unsrer Ankunft 
vorausgeschickt, um den Häuptling des Dorfes von 
meinem Kommen zu benachrichtigen und ihn zu Litten, 
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Alle» fertig zu hallen. Als ich es aber au» folgenden 
Tag erreichte, fand ich zu meinen) äussersten Erstau- 
nen, das« er gerade an dem Morgen mit all seinen 
lauten auf die Ilippopotamus-Jagd aufgebrochen war, 
und Niemand konnte oder vielmehr wollte mir sagen, 
wann er wiederkommen würde. Ich durchschaute so- 
gleich den Anschlag, und da ich eiusah, dass Vorstel- 
lungen vergeblich waren, so blieb mir nichts Übrig, 
als so schnell als möglich umzukehren. Obgleich höchst 
aufgebracht über ein so unedles Betragen, das die Fort- 
setzung meiner Reise unmöglich machte, war ich doch 
froh, dass ich im Stande gewesen war, wenigstens so 
weit zu kommen. Ich hatte in dieser kurzen Zeit 
Vieles gelernt, was ich nicht gekonnt hätte, wenn ich 
am See geblieben wäre, und dazu kam noch die schöne, 
mannigfaltige, ganz eigenthüinliche Landschaft, die sich 
taglich meinefi Blicken bot und die allein schon eine 
hinreichende Belohnung für meine Mühe war. Der 
Punkt, von dem ich meine Rückreise antrat, war be- 
sonders reizend und der Art, dass der geschickteste 
Künstler Mühe haben würde, ihn genügend darzustel- 
len. Es war eine kleine Insel von etwa 200 Fuss 
Länge und 100 Fuss Breite. Das Dorf, das aus etwas 
über 100 Häusern bestand, nahm fast den ganzen Raum 
ein und lag mitten iu einer schönen Gruppe schlanker 
Palmen und einiger gigantischer wilder Obstbäume. 
An seinem Fusse wand der klare, durchsichtige Tinge 
in einem Halbkreise seinen anmuthigen Schlangenlauf. 
Auf jeder Seite, soweit da« Auge reichen konnte, lag 
ein Meer klaren Wassers ausgebreitet, das dem Auge 
an vielen Stellen durch eine Decke von Schilf und 
BinBen von jeder Schattirung und Färbung entzogen 
wurde, während die Uber die Oberfläche zerstreuten 
zahlreichen Inseln, die mit eiuer reichen Vegetation 
geschmückt waren, dem Ganzen einen unbeschreiblich 
schönen Character verliehen. Dies war besonders bei 
Sonnen -Auf- und Untergang der Fall, wo die glän- 
zenden, aber milden Strahleu der tropischen Sonne der 
üppigen Vegetation neue Reize verliehen. 

Letscholctebe besitzt grossen Einfluss und grosse 
Macht Uber sein Volk, aber ich bin überzeugt, dass 
die Ursache davon eher in einem abergläubischen Ge- 
fühl der Verehrung und der Macht der Gewohnheit, 
als in wirklicher Achtung vor seiner Person zu suchen 
ist. Im Allgemeinen gesprochen, ist sein Character 
nicht grausam; dass er aber ein Menschenleben sehr 
niedrig ansehlägt, zeigt folgender Vorfall, der zu 
meiner unmittelbaren Kenntnis« kam. Er hatte kürz- 
lich einige Pferde gekauft, und zwei Buschmänner er- 
hielten den Auftrag, für sie Sorge zu tragen, aber un- 



glücklicher Weise fiel eins von den Thiereu in ein 
Sumpfloch und erstickte, indem es sich herauszuarbei- 
ten suchte. Nicht wageud, den wahren Hergang der 
Sache zu gestehen, meldete Einer der Buschmänner dem 
Häuptling, dass das Pferd an den Folgen eines Schlan- 
genbisses gestorben sei. Er beruhigte sich jedoch da- 
bei nicht, sondern befragte den Hirten Uber den Tbeil 
des Körpers, den die Schlange gebissen habe, und da 
ihm gesagt ward, es sei der Kopf, so befahl er dem 
Manne, ihn an Ort und Stelle zu bringen, damit er 
selbst nachsehen könne. Als er hinkam, sah er so- 
gleich, wie die Sache stand, und sagte dem Buseh- 
mann, das Pferd sei nicht an einem Schlangenbiss ge- 
storben, sondern offenbar im Sehlamm erstickt, was 
sie denn auch eingestanden, da keine Aussicht mehr 
war, die Wahrheit zu verbergen. Ohne weitere Frage 
oder Bemerkung Hess der Häuptling die Halfter des 
todten Pferdes lösen und damit den Buschmännern 
Hände und Füsse binden. Nachdem «las geschehen, 
wurden sie neben dem todten Pferde in den Morast 
geworfen, wo sie natürlich bald umkamen. Letscholc- 
tebe sah zu und rief kaltblütig aus: „So, jetzt habt 
Acht auf das Pferd ! " Ein anderes Beispiel, wie nich- 
tig ein Menschen- oder richtiger Buschmannsleben in 
seinen Augen ist, habe ich aus guter Quelle. Ein 
junger Buschmann, der lange mit Erfolg den Schaf- 
diebstahl getrieben hatte, ward endlich entdeckt und 
zur Strafe für sein Verbrechen au einen Baum gebun- 
den, wo man dann aus der weiten Entfernung von 
2U0 Yards mit Bllchscn auf ihn schoss. 

Als Europäer zuerst den See besuchten, wurden 
sie, wie man mir erzählte, von Letscholctebe gast- 
freundlich aufgenommen; aber welche Freundschaft er 
auch in früheren Jahren Fremden erwiesen haben mag, 
jetzt ist er keineswegs gastfreundlich. Während meines 
ganzen Aufenthalts am See erhielt ich nie auch nur 
eine Handvoll Korn oder eine Tasse Milch von ihm; 
im Gegentheil : er pflegte täglich Essen von mir zu 
erbitten. Die gleichzeitige Ankunft mehrerer Last- 
wagen am See versetzt ihn in die höchste Freude, und 
er unterlässt dann nie, die Runde zu machen und sieh 
von dem Einen Brot, von dem Andern Zucker, von 
einem Dritten Kaffee, einem Vierten Fleisch schenken 
zu lassen, und so weiter. Soviel von dem Häuptling 
Letscholctebe. 

Die Bctschuauas, welche die Ufer des Ngami be- 
wohnen, sind reich an Schafen und Ziegen, besitzen 
aber verhältnissmässig wenig Hornvieh. Wie andre 
Stämme dieser Völkerschaft, halten sie ihre Ochsen 
ausserordentlich werth, noch höher aber ihre Kühe; 
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von diesen sich zu trennen, lassen sie sich, glaube ich, 
durch Nichts bewegen und bereitwillig geben sie El- 
fenbein, wenn es reichlich vorhanden ist, für Kühe hin. 

Die Bayeye, die nach Herrn Cooley's Annahme 
ursprünglich von der Westküste kamen, sind oft'cnbar 
Bchon eine beträchtliche Zeit, wenn nicht Bcit unvor- 
denklichen Zeiten, am See ansässig gewesen. Da sie 
den Europäern nur wenig bekannt sind, so dürften ein 
Paar Worte Uber ihre Lebensweise, ihre Sitten und 
Gewohnheiten nicht ganz ohne Interesse sein. Die 
Bayeye sind gross und robust, von nissiger Farbe und 
sehr häasliehcn Gesichtszügen. Sie haben, die Männer 
nämlich, die Tracht ihrer Sieger angenommen, die 
einfach ans einem Stück Fell besteht , das vorne breit 
iatj um die Taille gebunden wird und an dessen beiden 
Seiten ein Quast befestigt ist, der Uber die Hüften 
herunterfällt. Ausserdem tragen sie noch ein Fell, 
das sie je nach Beschaffenheit der Witterung dein Kör- 
per anlegen. Die Frauen ihrerseits kleiden sich ziem- 
lich wie die der Owaherero (Datnaras), nämlich mit 
einem kurzen Fellschurz. 

Die einzige bei ihnen übliche Waffe ist eiu leich- 
ter Wurfspiess, der manchmal zwei bis drei Wider- 
haken hat. Die älteren Bnyeye haben ausserdem noch 
einen Schild, der aus einer mir ein Mal zusammenge- 
legten Ochsenhaut besteht, sind aber mit dieser Ver- 
teidigungswaffe erst seit ihrer Unterjochung durch 
die Betschuanas bekannt geworden und schreiben dem 
Mangel des Schildes ganz allein ihre Niederlage zu. 

Das von den Bayeye vor ihrer Unterwerfung be- 
wohnte Land muss von grosser Ausdehnung gewesen 
sein und ist noch immer von bedeutender Grösse; es 
besteht, wie ich glaube, aus einer ununterbrochenen! 
von Flüssen durchschnittenen Fläche mit weiten Süm- 
pfen. Die Flussufer sind in der Regel Behr niedrig, 
wo sie Bich aber ein Paar Fuss Uber das Niveau des 
W assers erheben, sind sie von einer üppigen und 
wilden Vegetation beschattet; man sieht dann häufig 
Bäume von riesiger Grösse, deren Stämme und Aeste 
ineinander geflochten und mit parasitischen und Schling- 
pflanzen durchwoben sind. Der Boden ist fruchtbar 
und bietet bei wenig Arbeit die Lebensbedürfnisse im 
UeberfluBB. Ein oder zwei Monate vor der Regenzeit 
wird der zum Anbau bestimmte Boden ausgesucht, 
gereinigt und mittelst "einer kurzen Hacke, des ein- 
zigen Werkzeuges, das ich die Bayeye beim Ackern 
habe brauchen sehen, bearbeitet. Nach den ersten 
starken Regengüssen fangen sie an zu säen. Es giebt 
zwei im Lande einheimische Getreidearten, nämlich 
den gewöhnlichen „Gaffer", der dem ägyptischen Durra 



sehr ähnlich sieht, und eine zweite sehr kleinkörnige, 
die dem Kanariensamcn nicht unähnlich und nach 
meinem Dafürhalten mit dem „Badschcra" Indiens ver- 
wandt ist. Diese letztere ist nahrhafter als die andre 
und giebt, wenn sie gut gemahlen wird, ausgezeichne- 
tes Mehl. Tabak, Flaschenkürbisse, Wassermelonen, 
Pfebenkürbisse, grllne Erbsen werden auch gebaut, 
sowie verschiedene Sorten essbarer Feldtrüchtc, unter 
welchen die Oiengora (wohl das Motu-o-hatsi der 
Betschuana) besonders erwähnt werden mag. Dies ist 
eine Bohnensorte, deren Hülsen unter der Erde blei- 
ben. Sie ist in Mozambique sehr bekannt, indem sie 
von der schwarzen Bevölkerung in Mauritius in aus- 
gedehntem Masse gezogen wird, und wird, wie ich 
höre, häutig auf dem Cap importirt. Die ungeheure, 
Bich weitverbreitende Sycamore ^wilde Feige), die an- 
muthige Palme, der gigantische Baobab, die Dattel, 
der schlanke Moschoma u. s. w. sind reichlich vorhan- 
den und dienen ebenso sehr dazu, die Landschaft zu 
verschönern, als den Bewohnern gute und heilsame 
Nahrung zu bieten. Der Moschoma ist ein ausseror- 
dentlich schöner Baum mit dichtem, dunkelgrünen 
Laubwerk. Wegen der grossen Höhe, der Geradheit 
des Stammes und der erst sehr hoch beginnenden Ast- 
bildung wird die der Feige an Gestalt und Grösse 
nicht unähnliche Frucht vom Boden aufgelesen, eine 
Zeitlang der Sonne ausgesetzt und, wenn sie gehörig 
getrocknet ist, in ein ausgehöhltes Stück Holz (eine 
Art Mörser) gelegt, dann pulverisirt und ist so jeder- 
zeit durch blosse Mischung mit Wasser zum Ge- 
brauche geeignet. Sie ist dann dem Anselm nach dem 
Honig nicht unähnlich und hat einen süssen, ange- 
nehmen Geschmack, muss aber von Fremden anfäng- 
lich mit Vorsicht genossen werden; denn wenn man 
viel davon ist, kann sie leicht den Magen in Unord- 
nung bringen. Der • Moschoma wächst ausschliesslich 
nn Flussufem oder in deren unmittelbarer Nähe und 
lässt sich mit der grössten Leichtigkeit den Tiuge hin- 
unter nach dein See schaffen. Die Bayeye bedienen 
sich des Holzes vielfach zu Kanoes und zur Verferti- 
gung von Geräthschaften. Ich traf den Moschoma im 
Lande der Owatubo (zwischen dem 17. und IS. Grad 
südlicher Breite), und man versichert mir, dass er auch 
in den westlich von den Portugiesischen Ansiedelungen, 
auf der üstküste gelegenen Landstrichen sehr gewöhn- 
lich sei. 

Die Bayeye bewahren ihr Getreide und die an- 
dern Bodenproducte in grossen Körben auf, die sie 
aus Palmblättern und andern faserigen und zähen 
Stoffen bereiten. Die Arbeit des Ackcrns, das Schnei- 
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den, Aushüben und Maiden des Korns fällt ausschliess- 
lich den Frauen zu. Die Männer führen in der Regel ein 
massiges Leben im Hause, zeigen aber grosse Thätig- 
keit beim Jagen und Fischen. Die meisten Flüsse sind 
reich an dem Hippopotamus (vulgär die Seekuh genannt), 
bei dessen Tödtung die Baycye eine gewisse Erfin- 
dungsgabe zeigen. Sie erreichen das Thier vermittelst 
eines ungeheuren Assegai, das aber passender eine Har- 
pune hicsso. Die Spitze dieser Waffe ist sehmal und kurz, 
hat aber einen sehr starken Widerhaken, während der 
Schaft im Gcgentheil eine Stange ist, die 4 — f) Zoll 
im Durchmesser und etwa 10—12 Fuss Länge hat. 
Der Schaft hat oben eine Höhlung, in der das Eisen 
ruht, das ausserdem noch durch eine grosse Zahl straff 
angezogener Taue (ungefähr zwei Drittel von der Spitze) 
an den Griff festgebunden ist. Wegen ihrer grossen 
Schwere wird die Harpune selten geworfen, sondern 
man seh lägt die Seekuh gewöhnlich in verticaler oder 
schiefer Richtung, und kaum ist das Eisen in das Fleisch 
des Thieres eingedrungen, so wird es aus der Höhlung 
losgelöst (zum Theil durch die Spannung der oben 
erwähnten Taue) und so dem Brechen vorgebeugt, 
das sonst leicht eintreten könnte. Ein sehr starkes 
und derbes Seil ist an die Spitze der Stange angebun- 
den, und dasselbe hat an seinem andern Ende ein in 
der Mitte befestigtes Stück Holz, das als Boye zu 
dienen bestimmt ist, falls die Leute genöthigt sein soll- 
ten, das Seil fahren zu lassen. Sobald die Seekuh 
getroffen ist, fahren die Harpunire nach dem Ufer zu, 
wo sie bemüht sind, das Seil an einen festen Gegen- 
stand anzubinden; misslingt ihnen das, so raffen sie 
eine Anzahl Binsen und Schilf zusammen, die wegen 
ihrer Zähigkeit fast ebenso zweckdienlich sind, und 
binden das Thier daran fest Diese Art, den Hippo- 
potamus im Wasser zu tödten, ist dem Schlössen vor- 
zuziehen, da das Wild fast nie verloren geht; wegen 
der Dicke seiner Haut kommt es selten oder nie vor, 
dass das Assegai herausgerissen wird. 

Die Seekuhjagd ist sehr interessant und aufregend, 
aber immer mit mehr oder weniger Gefahr verbun- 
den. Als ich den Tiugc hinauffuhr, hatte ich nur sehr 
selten Gelegenheit, die Hippopotami zu beobachten, 
und ich pflegte die Baycye wegen ihrer grossen Ängst- 
lichkeit fast zu verlachen, aber auf der Bilck fahrt be- 
gegnete ich ihnen häufig, entkam nur mit genauer Noth 
ihren Angriffen und sah ein, dass die Baycye. guten 
Grund hätten, den Kampf mit diesem wirklieh furcht- 
baren Feinde zu fürchten. Eines Abends, ungefähr 
eine Stunde vor Sonnen - Untergang, schickte ich ein 
Canoc mit mehreren Leuten voraus, um sich nach 



einem Bivouae für die Nacht umzusehen und Feurung 
zu sammeln. Sie waren kaum aus unserm Gesichts- 
kreis, als eine ungeheure Seekuh mit ihrem Kalb 
plötzlich mitten ans dem Bohr, wo sie versteckt gele- 
gen hatte, hervorbrach, unter unterm Floss ') durch- 
ging und beinahe unmittelbar darauf auf der über- 
flache des Wassers erschien. Sowie ieli das sah, ver- 
lor ich keine Zeit und schoss, aber, obwohl auf den 
Tod verwundet, kam sie uns aus dem Gesichte. Einige 
Minuten später gelangten wir an eine Stelle, wo der 
Fluss eine Krümmung machte, und trafeu auf das 
vorausgeschickte Canoe, das inngestürzt auf dem Was- 
ser lag. Zu unserer grossen Bestürzung erfuhren wir, 
dass der verwundete Hippopotamus, als er den Fluss 
'hinunterging, das Canoe crblittkt, es sogleich ange- 
griffen und es mit einem Stosse des Kopfes umgewor- 
fen hatte. Die Leute retteten sieh durch Schwimmen, 
aber alle nicht befestigten Gegenstände waren entwe- 
der verloren, oder durch das Wasser verdorben. Zum 
Glück für mich hatte ich jedoch den Rath der Baycye 
befolgt und alles Wertlivollc unter meinen Sachen, 
wie Bücher, Instrumente u. dgl., ehe ich das Cauoe ab- 
sandte, auf das Floss geschafft. Zwei Tage später trafen 
wir auf eine Gesellschaft Seekuhjäger, die ein ähnliche» 
Abenteuer bestanden hatten, das jedoch unglücklicher 
Weise mit dein Verlust eines Menschenlebens geendigt 
hatte. Unfälle dieser Art ereignen sich fast täglich auf 
dem Tiuge. Das gebrechliche Canoe gewährt vor diesen 
Ungeheuern keinen Schutz; doch sind nicht alle derar- 
tigen Unglücksfälle den böswilligen Angriffen des Thic- 
I res zuzuschreiben. Vielmehr bringt es die geringe 
Breite vieler der Flüsse mit sich, dass es, wenn es, 
um Luft zu schöpfen, an die Oberfläche kommt, zu- 
fällig auf das Schiff stösst , wo es dasselbe dann aus 
Schreck oder aus MuthwilLen umwirft. 

Der See und seine Flüsse enthalten viele Arten 
essbarer Fische, von denen einige sehr schmackhaft 
sind. Die Baveye fangen sie mit Netzen, die aus den 
faserigen Stengeln einer Cactusart gemacht sind, welche 
in ganz Gross- Namaqua, Damara und im Lande der 
Owainbo, sowie in den östlich davon gelegenen Ländern 
angetroffen wird, aber nur hier sich ganz entwickelt 

') I*m Miaiivcrstjliidnisscn vorzubeugen , muu ich bemerken, 
dass die hier lwucichnetcn Flow nicht die gewöhnlichen, aus li.uiiu- 
sUlmmen «der dgl.' erbauten sind , sondern dass sie einfach ans 
einer grossen Menge aufeinander gehäufter Minsen und Schilf he- 
stehen, das wegen »einer grossen ElaslieiUlt und Schwimmkruft 
beinahe ebenso gute Dienste leistet Sie werden bei Scckulijagdeii 
gewöhnlich gebraucht, da nie bei einem Augrilf nicht umgestürzt 
oder sonst beschädigt werden können. 
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Die Fasern sind von grosser Zähigkeit, offenbar stärker 
und biegsamer als Hanf, erfordern auch weniger Ar- 
beit und Aufmerksamkeit beim Hauen und Verarbeiten, 
eo dass die Staude, wenn sie naturalisirt werden könnte, 
ohne Zweifel sieh als eine wertltvolle Acquisitum für 
die Colouie erweisen würde. 

Von dem Character der Havcyc lässt sich nur 
wenig und nichts Günstiges sagen. Sie sind sehr ge- 
neigt xu Diebereien und zum Lügen, ebenso argwöh- 
nisch als hinterlistig und, wie die meisten schwarzen 
Stämme, grosse Freunde von berauschenden Geträn- 
ken und vom Tanzen. Der Tanz ist gewöhnlich eine 
mimische Darstellung der Spiele und des Buhlens der 
verschiedenen wilden Thierc. Sie verstehen die Kunst, 
aus Malz Bier zu bereiten, in dem sie sich dann häufig ' 
berauschen. Die Männer sind eingefleischte Schnupfer 
und die Frauen „Dakka"- Baucher. Sic leben in 
grossen, runden Hütten, die mit aus Binsen gemach- 
ten Matten bedeckt und nach demselben Plan erbaut 
sind wie die Hütten der Namaquas. Polygamie herrscht 
in schrecklicher Ausdehnung unter ihnen. Wie nicht 
anders zu vermuthen, haben sie sehr abergläubische 
Vorstellungen; was aber diese, sowie ihre religiösen 
Ansichten, ihren Bitus u. s. w. angeht, so ist es aus- 
serordentlich schwierig, darüber irgend etwas zu er- 
fahren. Denn es erfordert sowohl Zeit, als eine ziem- 
liche Kcnntniss der Sprache, um im Staude zu sein, 
etwas Wesentliches herauszubringen. Das Wenige, 
was ich über diese Punkte von ihnen in Erfahrung 
brachte, würde nicht hinreichen, dem Leser ein In- 
teresse abzugewinnen. 

Früher besassen die Bayeye zahlreiche Bindvieh- 
heerden, die aber in die Hände der Betschuanas tiber- 
gingen, als d'icBc sich die Herrschaft über das Land 
aneigneten. Man erlaubt ihnen jedoch, einige Ziegen 
aufzuziehen, was sie auch thun, weniger wegen der 
Milch und des Fleisches, als wegen der Felle, die sie 
zu Kleidungsstücken verarbeiten. Sie halten auch Gc- ' 
flügel, aber dieses scheint von sehr gewöhnlicher Art 
zu sein. 

Die Bayeye scheinen ein gesunder Menschenschlag 
zu sein ; weil aher das Land von Natur sehr dunstig 
und feucht ist, so sind Bhenmatismen und andre der- 
artige Übel herrschend. Sie leiden auch stark an 
der Ophthalmie und Viele von ihnen tragen die Spu- 
ren und Narben jener schrecklichen Krankheit, der 
Blattern. Der Seedistrict sammt dem umliegenden 
Lande wird von einem gefährlichen Fieber heimge- 
sucht, das Viele der Eingeborncu wegrafft, und da es 
für die Europäer nicht weniger gefährlich ist, so sollte 



man ihn während der heissen Jahreszeit, d. h. vom 
November bis zum April, meiden. 

Wild findet sich in grosser Mannigfaltigkeit und 
Menge in der Umgebung des See's, und zwei Specics 
der Antilope, die der Wissenschaft noch unbekannt 
waren, sind dort entdeckt. Von der Flora kann ich 
nicht sprechen , da mein Besuch für Untersuchungen 
über dieses Capitel in eine ungünstige Zeit fiel. Ich 
zweifle aber nicht, dass sich Neues und Interessantes 
zeigen wird, da die Vegetation augenscheinlich ebenso 
schön als mannigfaltig ist. 

Die einzigen Handelsartikel, die sich bis jetzt am 
See ergeben haben, sind Straussfedcrn, Felle mannigfalti- 
ger Art, Bhinoceroshöruer und Elfenbein (vom Elcphan- 
ten und von der Seekuh). Da eine gehörige Kenntniss 
der passenden oder richtiger absolut nothwendigen 
Güter zum Zweck des Eintausches von Lebensbedürf- 
nissen oder zu sonstigem kaufmännischen Verkehr mit 
den Eingebornen für zukünftige Beisende u. s. w. von 
Nutzen sein kann: so fuge ich eine kurze Angabe 
über sie bei. . Perlen und Munition sind die einzi- 
gen Tauschartikel, die einen Absatz finden. Nach Klei- 
dungsstücken ist bis jetzt noch sehr wenig Nachfrage, 
da das Volk noch nicht genug in der Civilisation vor- 
gerückt ist, um sich ans diesem Luxus viel zu machen. 
Selbst Perlen werden nicht mehr mit der Gier gesucht, 
wio wohl früher, da seit Kurzem solche Massen der- 
selben in den Seedistrict importirt sind, dass, um mich 
eines gemeinen, aber sehr ausdrucksvollen Ausspruchs 
Lctscholetebo's zu bedienen, „die Frauen", die haupt- 
sächlich Perlen tragen, »wie Schweine unter ihrer Last 
grunzen". Kein Besucher sollte jedoch ganz ohne 
Perlen kommen. Alle grossen Perlen sind unnütz. 
Kleine Perlen von folgenden Farben: blassroth, weiss 
(aber ein mattes Weiss), hellgrün, ziegelroth, hcll- 
und dunkelblau, gelb, sind fast die einzigen, nach 
denen Nachfrage ist. Munition ist aber jetzt der Haupt- 
gegenstand ihrer Begierde und würde sich als die vor- 
teilhafteste Geldanlage ausweisen. 

Obgleich nach der neuern Pulververordnung von 
1*52 Munition aller Art ein verbotener Tausehartikel 
ist, so fiudet sie nichtsdestoweniger in keineswegs un- 
bedeutenden Quantitäten ihren Weg in die Länder 
nördlich vom Orangefluss. Wie und woher man sie 
sich verschafft, bin ich ausser Staude zu sagen; aber 
Eins steht fest, dass die Vergünstigung, die man Jägern 
gewährt, indem man ihnen zu ihrem eignen Gebrauch 
und Schutz ein gewisses Quantum Pulver gestattet, in 
vielen Fällen missbraucht wird, indem diese nun ohne 
Skrupel den Eiugebornen davon verkaufen." 
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Der Statt Liambey. — Dieser Fluss wurde zuerst 
im Jahre 1S51 von Livingston und Oswell entdeckt, 
nnd 1853 von dem erstem der Reisenden näher er- 
forscht. Wir geben die wesentlichsten Resultate dieser 
letzten Reise Livingston 's, besonders so weit Bie sich 
auf den Liambey bezieht '). 

Dr. Livingston verlicss die Capstndt im Mai 1852, 
und indem er sieh östlich vom See Ngami hielt, er- 
reichte er nach einer höchst beschwerlichen Reise die 
am Tschobe - Fltiss gelegene südliche Hauptstadt des 
Landes Makololo, welche nach dem Namen des Lan- 
desherrn Sekeletu genannt wird. Hier wurde er höchst 
freundschaftlich empfangen und acht Monate lang aufs 
Reste bewirthet, während welcher Zeit er die Einwoh- 
ner in der Lehre Jesu Christi unterrichtete und sich 
mit der Natur des Landes und den Menschen genau 
bekannt machte. Zur Weiterreise erhielt er von Se- 
keletu, dem Laudesherrn, 88 Roote und eine Beglei- 
tung von 160 Mann; mit diesen setzte ersieh im Som- 
mer 1 auf .Irin Flina Liambey bei dem Dorfe Sek- 
hosi in Bewegung und erreichte nach einer sehr 
interessanten und glücklichen Fahrt stromaufwärts im 
August den Punkt, wo der Fluss Londa, Lonta oder 
Liba (Lila?) sich mit dem Liambey vereinigt, in 14° 
11' siidl. Breite. Von hieraus verfolgte er den Liambey 
bis 11° 30' südl. Breite, in das Land Balonda, dessen 
Fürst, Namens Matiamwo, als der mächtigste in dieser 
Region Afrika» betrachtet wird, wandte sich von da 
westlieh und erreichte am 31. Mai glücklich die Por- 
tugiesische Stadt Loanda an der Westküste Afrikas. 

Der Fluss von Seschekc aufwärts heisst tiberall 
Liambey (d. h. der Fluss) und ist oft mehr als eine 
Englische Meile breit. Von Katiina Molelo bis zum 
Barotse-Thal sind seine Ufer mit Waldungen besetzt, 
deren Bäume durch Luftwurzeln ausgezeichnet sind, 
die sich von den Zweigen herab ins Wasser erstrecken. 
Zahlreiche Inseln von 3 bis 5 Meilen Länge folgen 
im Flusse aufeinander und bieten einen prächtigen 
Anblick dar, indem sie mit der üppigsten Vegetation 
bedeckt sind. Unter den Räumen kommen die Dattel- 
und verschiedene andere Palmenartcn vor. Per Fluss 
enthält mehrere Wasserfälle von vier bis fünf Fuss 



') Von den bisher cnchicncncn ».-richten «her diese letrte 
n*i*e Dr. Livingston s, in den Jahna IBfiS-M, haben wir folgende 
benutzt in: 

Afoniiiy t'lironirh, 2ö- September 1S54. 

Xautieal Mayazint, 18fi4, |>p. 4'.tÖ— 497. 

Alhrnaeum, 1H;V1, pp. 1L»33, 1246 und 1L'47. 

BxtlUiin dr h thciM de a/tyraphir, JH64, pp. »54-372. 

1 (Ii * .'i tl/'ti tri - 1 ■JVKJ. ElD. i_>oz. 



Höhe, welche, nebst verschiedenen reissenden Strömun- 
gen, die Schifffahrt gefährlich machen. Der grösstc 
der Wasserfälle ist der von Gonjc, der sich theilweisc 
in einen Abgrund, theilweisc auf einen an seinem Fuss 
befindlichen Felsen stürzt uud eine Wolke von Däm- 
pfen emporsendet. Die zwischen Katima Molelo und 
dem Barotse-Thal sich entreckende Wald - Region 
ist von den Bauyeti bewohnt, einem armen, aber arbeit- 
samen Volke. Sie sind geschickte Jäger, erlegen 
Hippopotami und andere Thicre, und bauen Koni in 
umfangreichem Maasse. Leider ist ihr Land der gräu- 
lichen Plage des Tsctse - Insektes ausgesetzt (s. oben 
S. 44). In Iii" südl. Breite entfernen sich die hohen, mit 
Holz bewachsenen Ufer vom Fluss gegen Nordnordost 
und Nordnordwest, nnd erscheinen wie zwei Reihen von 
Hügeln, die in einer Entfernung von 4 bis 10 Deutschen 
Meilen vom Fluss und mehr oder weniger parallel mit 
demselben sich nordwärts erstrecken. Sie begrenzen ein 
Thal von ohngefähr 20 D. Meilen Breite, welc hes den 
Namen Rarotse- Land trägt, und welches wie Ägypten 
alljährlichen Überschwemmungen ausgesetzt ist, die 
durch Ubertreten des Flusses, nicht durch Regen im 
Lande selbst, verursacht werden. Wenn der Fluss sich 
zehn Fuss über seinen niedrigen Stand erhebt, ist das 
ganze Thal nnter Wasser, mit Ausnahme der kleinen 
Anschwellungen, auf denen die Städte uud Dörfer an- 
gelegt sind , und wenn das Wasser noch zwei Fuss 
höher steigt, sind auch diese überschwemmt. Der Bo- 
den, auf dem diese Ortschaften stehen, ist bei eini- 
gen, wie z. H. der Hauptstadt Narielc, künstlich erhöht 
worden. Der Platz, wo die grösste Stadt gestanden, 
die in diesen Gegenden erbaut worden, ist gegenwär- 
tig ein Thcil des Flussbettes, und Santunr, der Häupt- 
ling von Barotse, verwandte alle seine Leute mehrere 
Jahre hindurch, um diesen Platz wieder zu erhöhen. 
Das Thal besteht aus vortrefflichen Weiden, die von sehr 
hohen Gräsern gebildet werden , zuweilen von einer 
Höhe von 12 Fuss uud l Z.dl dick. Diese Weiden 
ernähren zahlreiche Heerdeu aller Arten Vieh, von 
starkem Wuchs. Dörfer sind zahlreich, aber durch- 
schnittlich klein, weil die Einwohner wegen ihrer gros- 
sen Yichhccrdcn nicht sehr zusammengedrängt wohnen 
können. Narielc, die Hauptstadt, hat nicht einmal 
1000 Einwohner. Östlich von dieser Stadt liegt Ka- 
tongo, die fernste Portugiesische Handels- Station im 
Innern Südafrikas, die von Westen, von Benguela 
aus gegründet wurde. Der Besitzer war abwesend, 
aber von seinen Dienern wurde Dr. Livingston aufs 
Beste empfangen und bewirthet. Auch traf derselbe 
mit Arabischen Handelsleuten, Uuterthanen des Imam 
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von Muacat, zusammen, die von Osten, von Zanzibar 
dahin gelangt waren, und den Continent von Osten 
nach Westen bereits durchschnitten hatten. Dieses 
Zusammentreffen des ersten christlichen Missionars mit 
inera Portugiesischen Kaufmann (resp. Sklaven-Jäger 
oder Händler) und mohamednuischen Heisenden dessel- 
ben me'tier, welche letztem dem Missionär gegenüber 
keck behaupteten, „Mahomed sei der grünste aller 
Propheten", — ist ein nicht uniiiteressaiitcr Moment in 
Dr. Livingston's Reise. Das Barotse-Thal enthüll keine 
Wälder, sondern nur einige Raumgruppen, die Santuru 
anpflanzen liess, um sich 'Schatten zu verschaffen. 

Die Abhänge, die das Thal zu beiden Seiten ein- 
«chlicsscn, bilden die Grenze von Plateaux, die sieh 
2 bis 300 Fuss über dem Niveau der Uberschwem- 
mimg erheben, und die sich durch ihren Rcichthum 
an Bäumen, sowie Anpflanzungen von Zuckerrohr, von 
stVssen Kartoffeln, Yams, Manioe, Hirse, Mais u. A. 
auszeichnen. Mau baut grosse Mengen von Koni und 
Mais. Diese Producta, nebst den reichen Heerden, 
den Fischen, wovon der Fluss wimmelt, gewähren den 
Einwohnern des Landes Ühcrfluss von Lebensmitteln. 

Die Höhen sind die einzigsten Punkte, die dem 
Reisenden einen bewohnbaren Aufcuthalt darzubieten 
schienen. Doch sind auch diese wahrscheinlich nicht 
frei von dem Fieber, das in diesen den Überschwem- 
mungen so stark ausgesetzten Gegenden grassirt. 

Was den Character der E'mgebornen betrifft, so 
spricht sieh Dr. Liviugstori folgeudennassen darüber 
aus: „Meine Heise am Liambcy hat sechs Wochen 
gedauert. Ich war nie so lange in beständiger Berüh- 
rung mit den Heiden geblieben. Sic- sind alle so wohl- 
wollend und zuvorkommend als nur möglich gegen 
mich gewesen. Aber ihr Geschrei, ihre Gesänge, 
ihre Tänze, ihre Gewohnheit, die cunnahi» »att'ea zu 
rauchen, ihre Streitigkeiten, ihre plumpen Anecdoten, 
ihre Flüche, — alles dies sechs Wochen auszuhalteu, 
bat mich erkennen lassen, dass diese Kinder der Natur 
sich in einem Zustande der moralischen Erniedrigung 
befinden, dass sie selbst tief unter der Hefe der Lon- 
doner Bevölkerung stehen. Glücklicher Weise vermag 
ich meine Aufmerksamkeit von dem Geräusche, das 
mich umringt, abzuziehen; aber ein Mensch, der ohne 
Buch unter diese F.ingcborncn geworfen würde, würde 
nach Verlauf eines Jahres entweder Misanthrop oder 
toll sein." 

Dr. Livingston machte eine Reihe der folgenden 
sehr wcrthvollcn astronomischen Beobachtungen , die 
von Thomas Maclear, dem Königl. Britischen Astro- 
nomen des Cap - Observatoriums , berechnet und von 



diesem als sehr sorgfältige und zuverlässige Bestim- 
mungen bezeichnet worden sind. 
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deckungen Dr. Livingstons und seiner Begleiter an- 
näherungsweise richtig niedergelegt, denn alle darüber 
bisher (seit 1850) veröffentlichten Karten sind um ein 
Bedeutendes unrichtig, indem die voranstellenden geo- 
graphischen Ortsbestimmungen die ersten zuverlässigen 
Beobachtungen sind, die einer Karte jener Gegenden 
zu Grunde gelegt werden können. Livingstons astro- 
nomische Beobachtungen haben sich nicht bis an den 
See Ngami erstreckt, und da auch weder Anderson 
noch irgend ein anderer Reisender seine Lage genau 
bestimmt hat, so bleibt sie vorläufig ein geographisches 
desiihratum. Ich habe die Lage des See's, nach Li- 
vingstons und Andersons Itinerarien, folgenderroassen 
annähernd bestimmt, welche von der genauen Position 
nur wenig abweichen kann. 

Ngarai-Sce, iwiwhrn 20° 15' und 20° 25' aftiil. Breite 

* . 20" 22' und 21" 0" BalL Länge von Pari* 

Alle Entdeckungen Livingstons, wie er sie vor seiner 
letzten Reise niedergelegt hatte, sind viel weiter nach 
Westen gerückt worden, manche Punkte um beinahe 
3 Äquator-Grade, so dass das Flussgebiet de» Ngami- 
Sce's und des Liambey-Flusscs der Westküste naher zu 
liegen kommt als der Ostküste ; Narirle, die Hauptstadt 
des Barotse-Landes, liegt, beispielsweise, 156 Deutsche 
Meilen von der Kl. Fischbai und D. M. von der 
Stadt Mozambique, beide in etwa demselben Parallel 
als Kariele. Die Länder westlich vom Ngami-Sec sind 
nach Galton, Anderson und den Arbeiten der Rheini- 
schen Missions-Gcsellschaft niedergelegt, und auf letz- 
tere ') vornehmlich stützt sich die ethnographische 
Übersicht der Verbreitung der Hottentotten, Kaifern 
und Betschuan-StUmine. 

Weun man das von Livingston u. A. entdeckte 
grosse Fluss-System vor sich sieht, so entsteht die erste 
und ungemein wichtige Frage: was wird aus diesen 
Flüssen, von denen nur kurze Strecken bekannt sind? 
Wir wiesen zwar, dass sie nach Osten zu fliessen, 
aber erreichen sie die Küste des Indischen Occans, 
die ein Paar 100 D. M. entfernt ist? und wo? oder 
verlieren sie sich in sandigen Wüsten oder Salz -La- 
gunen? Ich habe die Wasserscheide zwischen dem 
Atlantischen und Indischen Oeean zur bessern Über- 
sicht der hydrographischen Verhältnisse Süd- Afrika's, 
die vom höchsten Interesse sind, angedeutet. Im 

') Atlas der KhcinUchcn Mwaiwim GiscllswIiuft Bannen. 
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I Capland und in der Region um den Nyassa-See läuft 
dieselbe nahe am Indischen Oeean entlang, stellenweise 
nur 25 D. M. davon entfernt ; zwischen beiden Punkten 
aber entfernt sie »ich in einem ungeheuren Bogen wei- 
ter und weiter davon nach der entgegengesetzten Seite 
und reicht in dem Hochlande der Owaherero bis auf 
35 D. M. an das Ufer des Atlantischen Occans. Von die- 
sem Hochlande, 0000 Fuss hoch, fliesst alles Land ost- 
wärts zum Indischen Oeean ab. Von der Ausdehnung 
dieses zum Indischen Oeean gehörigen Flussgebiete« 
kann man sich einen Begriff machen, wenn man er- 
wägt, dass derjenige Theil, der /.wischen dem Zam- 
besi und der Dclagoa-Bai (beide inbegriffen) belegen 
ist, nach meinen Berechnungen allein ein Areal von 
mindestens 50,000 Deutsehen Geviertmeilen hat. Hierzu 
gehört der Limpopo, der Ngami, der Liambey, der 
Zambesi und andere Gewässer. Der Limpopo fliesst 
wahrscheinlich in die Bucht von Inhambana und 
nicht in die Dclagoa-Bai; der Zuga, der Abflusa des 
Ngami, verschwindet in der Wüste, che er die See er- 
reichen kann. Was endlich den Liambey und Zambesi 
betrifft, so werden beide Flüsse von Livingston für einen 
und denselben angesehen. Auch wir sind derselben 
Ansicht, im Gegensatz der von dem bekanuten Geo- 
graphen W. D. Cooley ausgesprochenen Behaup- 
tungen; aber da die zwischen Zumbo und Seschekc 
— den fernsten uns bekannten Punkten an beiden 
Flüssen — gelegene Strecke von mehr als 100 Deut- 
schen Meilen Ausdehnung noch vollkommen uner- 
forscht und unbekannt ist, so lässt sich etwas Posi- 
tives nicht behaupten. Es ist deshalb um so erfreuli- 
cher, zu erfahren, dass der wackere Forscher Dr. Li- 
vingston bereits am 20. September vergangenen Jahres 
Loanda wieder verlicss, um nach dem Innern zurück- 
zukehren, bis Sekeletu, von wo aus er den Fluss ab- 
wärts bis zum Meere zu verfolgen gedenkt. Ein Ge- 
lingen dieses Planes würde seinen bisherigen wichtigen 
Forschungen die Krone aufsetzen. Möchte es sich 
nicht blos herausstellen, dass beide besagte Flüsse 
identisch »ind, sondern dass ihre Strom - Entwickelung 
auch der Art sei, dass sie einen praktikablen Weg an- 
bahnen in jene an Naturprodukten reiche und inter- 
essante Länder; denn ohne einen solchen würden sie 
wahrscheinlich des Europäischen Einflusses und der 
christlichen Civilisation noch lange entbehren müssen, 
und für Europäer selbst wenig nutzbringend sein. 
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Die nördliche Jtrotl - Linie in Greis • Britannien und der 
i- Ertrag Sehottland*. — Wenn der Dänische Phyto- 
Geograph j. F. Schouw die Gross - Britannischen Inseln 
noch ganz innerhalb seiner Brod- Linie setzt, so versteht 
er unter dem Begriff Brod zweifelsohne alle und jede 
Art unserer täglichen Nahrung; denn schon im mittlem 
sieht sich der Reisende tagelang auf jene 
., uünnen Hafermehl - Kuchen (Ot,t ■ meul - eckt) be- 
schrankt, die beinahe so aussehen, als waren sio aus Sage- 
spänen und Wasser zusammengebacken , und die jedenfalls 
einen grossen Contra«! bieten zu dem feinen Weizen - Brod 
Englands. In der That wird auch der nördlichste Anbau 
des Weizens in Schottland durch eine Linie begrenrt, die an 
der Westküste mit der Insel Isluy in 66° nordl. Breite be- 
ginnt, sich von da nord-nord-o»tlich am Caledonischcn Canal 
entlang nach Inverness zieht, die von dem Domoch, l'romartv 
und Moray Firth umgrenzten fruchtbaren Halbinseln von Laster 
Koss und Black Island umfasst, und bei Tain in einer nordl. 
Breite von 5 7" 50' ihre I'olargrenze erreicht '). Nördlich 
von dieser Linie wird nur an einzelnen Punkten etwas Hafer 
and Gerste gewonnen. 

t'ber die Ausdehnung und Zahlenverhältnissc des Acker- 
bau's in Schottland, sowie im Britischen Reich überhaupt 
lagen bisher gar keine verläßlichen Data vor; erst neuer- 
dings hat man begonnen, für die Statistik genaue Untersuchun- 
gen anzustellen , und der erste amtliche Bericht über die 
Agricultur- Statistik von Schottland ist in diesen Tagen dem 
Britischen Parlament vorgelegt. Aua ihm sind folgende Haupt- 

Von der Gesammt-Oberflächc Schottlands, die in den neue- 
sten Ccnsus-Aklen zu SO, 04 7,462 Statute «eres«) angenommen 
I«, stehen 12,618,34«} «eres unter Kultur. Davon kommen auf 



. 168,21« 
. 207,507 
Hafer . . . 932,994 
Roggen . . 3,H09 
bete oderbiyy*) 13,118 
Bohnen . . 87,702 
0,1 t»l 
. 433,11 1 5 J 
. 143,032' 



4,848,4:»;. bushels ») 
7,639,60 1 „ 
S3,8:p|,319 „ 



687,250 
1,080,921 
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6,372,189 ton» •) 
523,383 „ 



Kartoffeln 

Flachs . . . «,«70£ „ 
Das beste Weizen-Land ist in den Grafschaften : Bute, 
Banff, Caithness, Clackiuannan , Edinburgh, Haddington, 
Kincurdine, Kinross, Lanark, Linlilhgow, Renfrew, Sclkirk. 
Grasland und Wiesen betrugen 2,704.148 acres, 

Schafweiden 6,530,813 „ 

Walder 413,391 „ 

Der Viehstand betrug: 15«, 595 Pferde, 

292,365 Milchkühe, 
438,334 anderes Rindvieh, 

1 8l»ht Ha Ton mir »tn«.,r<r„r K»lM 
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205,172 Kalber, 
S,S60,2H9 Schafe u. s. w., 
1,426,946 Hammel u. s. w., 




1«3,«83 

Man hat berechnet, dass der Weizen-Ertrag Schottland'* 
für ganz Gruss-Britannien und Irland nur für II Tage Brod 
liefern würde. 

Die Bmr#ptitehtn Eismeere. — Auf physikalischen Kar- 
ten sieht mau eine Eisgrenze angegeltrn , die weit um 
Europa herum geht, und aus der 
dass die Europäischen Küsten von den eisigen 
der Polar -Zone ganz verschollt seien. In der That hat 
noch nie ein Arktischer Eisberg oder nur eine Eisscholle das 
Nord-Cap erreicht, wahrend unsere Nachbarn im Westen, 
die Amerikaner, einen alljährlichen unwillkommenen Gast an 
ihren Küsten erscheinen sehen, der in der Gestalt unabsehba- 
rer Eisfelder bis in eine Breite nach Süden sich erstreckt, die 
mit Lissabon correspondirt , und der schon manches stattliche 
Schiff zertrümmert bat. 

Aber auch Europa hat, in kleincrm Maassslabe zwar als 
die Polnr-Regiotien, seine Eismeere, und zwar sind alle aus- 
schliesslich russischen Binneu-Mccre dadurch vor den übrigen 
Europaischen Gewässern ausgezeichnet. So ist das Weifte 
Meer durchschnittlich nur die Hiilfte des Jahres von Eis frei. 
Der Bothnisrhe und .Finnische Meerbusen, ja die ganze (J*t*ee 
ist jeden Winter theilweiso zugefroren. Gewohnlich sind 
— nach Catteau - Calleville , von Qualen und Zahtlmann — 
dielliifen, kleinen Meerengen und Buchten vom Deccmber an bis 
in den April mit Eis bedeckt. In dem Finnischen und Bos- 
nischen Meerbusen fängt dasselbe früher an , und erhalt sich 
oft bis gegen Ende des Haft. In der innersten Vertiefung 
dieser Meerbusen, besonders des Bothnischen , gefriert das 
Wasser zuerst, und es entstehen grosse Eisschollen längs der 
Küsten und zwischen den Klippen. Diese werden durch die 
Sturme losgerissen, stossen an einander, und treiben sich gegen- 
seitig so lange fort, bis sie endlieh durch einen sehr hohen Grad 
von Kalte mit einander vereinigt und fest verbunden werden. 
Alsdann bilden sie eine unermcsslichu Eisfläche, in deren un- 
regelmässiger Form man noch deutlich die Bewegung der 
Wellen in dem Augenblicke, wo die erstarrende Kalte sie er- 
griffen hat, erkennen kann. Oft erstrecken sich diese Eis- 
flachen weit über die Meerbusen hinaus, und zwar westwärts 
bis nach Stockholm, ostwärts aber bis an die Inseln Dago 
und ( 'sei. Das grosse Alandische Meer ist mehrere Monate hin- 
durch von Schweden bis nach Kinnland fest zugefroren, so dass 
man mit Schlitten über diese ganze Strecke, dkl über 20 Deut- 
sche Meilen betragt, fahren kann. Der Weg fuhrt an Kis- 
blockcn vorbei, die oft IC Fuss und darüber hoch sind und 
bald Bergen ahnlich sehen, die ein Erdbeben umgestürzt hat, 
bald Häusern und Schlossern, die durch den Zahn der Zeit 
oder durch die Wuth der Feinde zerstört worden sind. Die 
Elemente zeigen dabei ihre ganze furchtbare Gewalt, und 
stürzen oft die kühnen Reisenden, die es wagen, ihnen Trotz 
zu bieten, in die grössten Gefahren. Wirbelwinde walzen 
ungeheure Schneemassen in der Luft herum, und wenn diese 
endlich niederfallen , so überdecken sie die Strasse und ver- 
schulten die Stangen, womit der Weg abgesteckt ist. Dalwi 
heulen unaufhörlich die furchtbar tobenden Winde ; in der 
Ferne bort man von Zeit zu Zeit ein donnerahnliches Krachen, 
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und bald kommt mnn an breite Spulten und Abgründe, denen 
man nicht ander« entgeheu kann, als da»« man einen ganz 
andern Weg einsehlägt. 

Aueh der Rigaische Buten ist oft mit Ei» bedeckt, und 
noch im Jahre 1849/50 war der grösste Thcil völlig zuge- 
froren. Diu eigentliche Ostaee indem, »üdlich von der Linie 
zwischen Stockholm und (Vi , friert niu ganz »u , sondern 
nur die kleinern, zu ihr gehörigen Meeresarme, wie der Sund, 
der Kleine Bell , das Meer zwischen der Insel Öland und 
dem Fesllande Schwedens u. a. 

Aber bis an die äußersten Grenzen des Kattegat er- 
streckt sich das Baltische Treibeis. Es gelangt dahin meist 
durch den Grossen Belt, und erscheint gewöhnlich nicht vor 
Neujahr , höchst selten vor Weihnachten. Gewöhnlich ver- 
sehwindet es im Februar oder nimmt wenigstens in solchem 
Grade ab, duss nach dieser Zeit die Sehifflahrt dadurch nicht 
beeinträchtigt wird ; aber selbst im Marz wiril es noch an- 
getroffen, und nicht selten ist es am Skagcnsborn , der nörd- 
lichsten Spitze Dänemark'* , aufgethurml, wenn weit und breit 
keine Spur von Eis oder Schnee mehr zu scheu ist. Wah- 
rend der Treibeis-Zeit sind Fahrzeuge oft in der Gefahr be- 
schädigt, und sogar zerstört zu werden. 

Auch das AlMMtkt Mter ist gewöhnlich jeden Winter 
fast gänzlich zugefroren und nur selten frei genug von Eis 
für die SebiflTahrt vor April. In der Kegel beginnt es im 
Dezember sich mit Eis zu belegen. Nach einem Bericht von 
Julius von Hagemeister ') frieren die tiefen Stellen früher zu 
al» die flachen. Im Hafen von Taganrog begann und endete 
die SehiffTahrt während der 10 Jahre 1*24/33 in den folgen- 
den Zeitpunkten: 

1824 11. März; 1. November. 

1825 11- ■ !■ • 

1*2« 8. April ; 1. » 

1827 15. März; 1. 

1x28 1. April; 1. 

1*29 9. • 8. • 

IhSO 9. - 1. 

1*31 18. März; 1. » 

1832 1". April; 1. 

1833 10. • !. 

AVi«* L'nlrTtui-huiujsrtist nach Ott- Afrika. — Dr. Wilhelm 
Blcek aus Bonn, bekannt durch seine ethnologischen Schriften, 
besonders über Afrikanische Sprachen, hatte die Tschadda-Ex- 
peditiou begleitet, um für seine Sprachstudien in jenen Gegenden 
neue Resultate zu gewinnen; leider aber wirkte das Klima des 
tropischen Afrika'» schon au der Küste so naehtheilig auf ibu, 
dasa er sich gezwungen sah, nach Europa zurückzukehren, ohne 
scin Vorhaben ausfuhren zu können. Der tiefe Drang jedoch, 
der diesen Gelehrten beseelt, nach Inner-Afrika sich zu bege- 
ben, um dascll»! »eine Forschungen . die bereits zu einigen 
iliteressiintcn Resultaten geführt , fortsetzen zu können , hat 
19 vermocht, dass er sich zu einer andern Reise entschlossen 
hat, nach Gegenden, wo er hoffen darf, dass die klimatischen 
Verhältnisse weniger störend sein werden. Er geht zunächst 
nach Natal , um für den Bischof dieser Colonie eine Zulu- 
Grammatik anzufertigen, und wenn dieses geschehen ist, so 
gedenkt er sich von da nach Norden zu wenden, durch die 
von den Matebele, einem Kaffer-Slatnme, bewohnten Kegionen, 
um in dieser Richtung möglichst sich dem Äquator zu nähern. 
Wir werden auf da* Nähere dieses interessanten und wichti- 
gen Reise- Projektes, zurückkommen. 

') S**tK*l H*,«nn< XXIII. f. »}■ 



Uat tjrottt KrdMitn eon San Salvador. — Die Haupt- 
stadt San Salvador in Central- Amerika, die nach einigen An- 
gaben im J. 1328, nach andern 1636 von Spanischen Emigranten 
gegründet sein soll, wurde in der Osternacht 1854 von einem 
Erdbeben gänzlich zerstört, nachdem sie früher schon eini- 
gemal sehr von Erdbeben gelitten und theilweise verheert 
wer. Ein Augenzeuge , Dr. Moritz Wagner, schildert in er- 
Weise diese furchtbare Katastrophe. Der erste 
erfolgte gleich nach 9 Uhr Abends am Ostersonntag, 
aber derjenige, der die arme Stadt in einen Schutthaufen ver- 
wandelte , um 10 Uhr 80 Minuten. Er begann mit ein 
heftigen Getöse und Rütteln, die Erde schwankte wie j 
von einem unterirdischen Meere. Das Krachen un 
der Mauern und Dacher übertäubte den Donner, der die Er- 
schütterung begleitete. Es erhob sich eine ungeheure Staub- 
wolke. Das Angst- und Jammergeschrei der sich Flüchten- 
den war unbeschreiblich. Es folgte ihm ein allgemeines lautes 
Beten, ein jammernder Anruf der ,, Maria Santissima", endlich 
ein tausendstimmiger Klage- und Bittgesang an allen Plätzen, 
wohin die Menge sich geflüchtet hatte. Die Erdstosse dauer- 
ten bald schwächer, bald mit furchtbarer Stärke in den kürze- 
sten Pausen fort. Man zahlte bis zum Abend des Ostermon- 
tags gegen 1 20 Erd*tös«e ! Der dumpfe Donner , der sie be- 
gleitete, glich den schweren Geschützsalven einer unterirdi- 
schen Schlucht. Auch nicht ein Haus hatte den furchtbaren 
Stössen widerstanden , und wa» von den Gebäuden nicht in 
Trümmern lag, hatte so viele Risse und Beschädigungen be- 
kommen, dass an ein ferneres Woldjen darin nicht zu denken 
war. Viele Menschenleben gingen verloren, aber die Gesummt- 
zahl der Getödtcten war dem Berichterstatter nicht bekannt. 
Bei Tagesunbrueb am Montag hatte man schon gegen hundert 
Leichen ans dem Schutt hervorgezogen. Ohne den voraus- 
gegangenen starken Warnungsstoss, der den Bewohnern Vor- 
sicht empfohlen hatte, waren 'Pausende verschüttet woiden. 

Die Stadt hatte, vor ihrer Zerstörung, nahe an 18,000 
Einwohner. Die Republik San Salvador, deren Regierung 
hier ihren Sitz hatte, ist unter allen Staaten Central-Ameri- 
ka's nächst Costa-Rica am meisten vorangesebritteu. Die Be- 
völkerung ist arbeitsamer, friedfertiger, angenehmer als in 
den Nachbarstaaten. Der Boden des Landes ist grössten- 
theil» kultivirt. Hauptprodukt und Exportartikel des Landes 
ist der Indigo, der von bester Qualität ist und in guten 
Jahren den Import der Englischen Manufakturwaarcn voll- 



Die neueften Entdeckungen in den Arktitchm Regionen. — » 
Die Ergebnisse neuester Arktischen Reisenden haben die Ent- 
deckung des Capitains Benny bestätigt, dass der berühmt ge- 
wordene Wcllington-Caual unter der nordl. Breite von 77° sieh 
in ein grosses Arktisches -Meer einmünde. Unter dieser Breite 
erstreckt sich das Meer vou 97" westl. Lange von Greeuwich 
beinahe 20 Grade westlich, bis c« an der neu entdeckten 
grossen Insel Prinz Patrick seine Grenze findet. Diese Insel 
liegt am nordwestlichen Ende der bekannten, von Purry im 
Jahro 1819 entdeckten Melville - Insel, und erstreckt »ich von 
75° 45' bis 77" 36' nordl. Breite und 115° 30' bis 124° 
10' westl. Länge von Greenwich. Diese fernste Insel des 
grossen Arktischen Archipels wurde von zwei ausgezeichneten 
Irischen Oftieieren, Macliutock und Mctham, entdeckt und 
genau vermessen. An ihrer nördlichen Spitze erstreckt sieh 
noch eine Gruppe kleiner Inseln, Polynia-Inseln genannt, in 
das Polarmeer hinein , wovon die nördlichste ihren Namen, 
„Irland'* Auge", dem Patriotismus ihrer wackern Entdecker 
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zu danken hat. Dieses Inselehcu, das höchste Land, das zwi- 
schen der Baftins - Hai und der Berinps - Stra-sae entdeckt 
worin ist, liegt in 7; 0 1»' nönll. Breit« und 115» 35' 
westl. Länge von Greenwich. 

Die tnillirhe Entwirrung <ler Geograph* ron Ktu- Amster- 
dam und St. J'a'il. — Auf dem Wege zwischen dem dtp 
der guten Hoffnung und Sudaustralien , und ziemlich halb 
Weges zwischen beiden, liefen zwei einsame Inseln, in den 
Karten als St. I'aul und Amsterdam angegeben, jene gewöhn- 
lich als die nördlichere, diese als die südlichere bezeichnet, 
aber seit Hunderten von Jahren haben ihre Platze immer und 
im mer wieder gewechselt, ohne das« die Geographen einig 
darüber werden konnten, was das nichtige sei. Der ScbifT- 
brnch des Britischen Schiffe* Meridian, im August 18'. 3, gab 
zunächst die Veranlassung, die Omfusion der Benennungen 
dieser Inseln ins Licht zu ziehen und es recht wuusch.ns- 
wertb erscheinen zu lassen, dieselbe zu entwirren. Aber um- 
sonst wurden die reichen Archive der Britischen Admiralität 
durchsucht, vergeblich die Schatze der National - Bibliothek 
befragt, — es blieb ein Mysterium, wer diese Inseln entdeckt, 
und wer sie benannt habe. Du wandte sich die Britische 
Admiralität an die Holländische Admiralität , aber trutz des 
fleissigsten Suchens und Spurens in den bestaubtesten und 
zerfetztesten aller alten Doeumcnte konnte der veriuisste Knt- 
decker nicht ergrubelt werden. Endlich nach verschiedenen 
Monaten war der Bibliothekar der Archive der Ost- und West- 
Indischen Compaguie in Amsterdam, L. C. D. van Dyck, der 
gluckliche Kinder des verlorenen Schatzes. Kr fand das veri- 
tablc Log-Buch de* berühmten Antonio van Diemen, geführt 
auf seiner Reise von Texel nach Batavia, 10. Dez. 10.12 bis 
31. Juli 1633, aus welchem hervorgeht, ditss van Diemen am 
17. Juni 1>133 zwischen beiden Inseln durchfuhr und der 
nördlichen den Namen Neu - Amsterdam , der sudlichen den 
von St. Pul gab. 

Nach den Messungen des Capitata* Denbam, den neuesten 
und zuverlässigsten, liegt St. Paul 38° 42' 4i" »udl. Breite 
und 7 7" 3V 9" üstl. Länge von Greenwicb. (Xautical Magazine.) 
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AN DIE RKDACTION 7>IR BESPRECHUNG EINGEGANGENE 
BÜCHER UND KARTEN. 

Jaieyh Datton llo.<ker, M. It., It. X., F. It. S., Hiinalnyan 
Journals; Pf not*» of a naturellst in ISrtigal, tbc SUtkim anrl Nepal 
Himatiiyas, the Khasia Mountains ic. London, Murray. IHM. — 
(Von der mächtigen Kelle dea lllmalayn lat erat elit kleines Siackrhen hihllnglleh 
erforaebt und vi.» »l.toit.t,i1lli hm Männern berclat worden, uiol der bei »fitem 
froeaerc, iwleeheo der (irenxe Ke|i«le im Westen unil dem Borrainputer im OOea 
gel»g»ne Thall, In elfter IJh*,:en- Auadetiunne/ Ton 1& Crailrn , war beinahe gAtm- 
lleb u»be-k»nnt, einigte (oplr! aufgenommen, ihrren Hohe 0»* wellet Ferne annä- 
hernd beatlmmt wardr. rel*racbrHten «her halle kein Ennipäer die Itleernkt'lle in 
lliaBJ Mim ke seil Tom« Im Jahre US» lleMhalb l*< llr Hookrr'e <a dem vorlie- 
genden Werke braehrM» uc IU iea von ISI8- 1851 viel wichtiger all die meisten an- 
deren neuen eerdlenallirheu Itcleell Im Ititnelaya, well »Irh illeec letaleren auf dea 
kleinen nordwestlichen. Selm» fintier cinlgermaeern rekannten Tbrll dea lllma- 
lay» beschränkt hallen; und «war umlauft .ler von Dr. Iluoker crttirachlt Abschnitt 
dl« Michale Gruppe und •••mit — enwcll bU Jet« tiekannt — die eJterhöchHen 
Bert» der gansrn Well, IIa» kommt , daaa der Verfaaaer elller der ersten Jetzt 
lebenden Dirtnuikrr und wlaaenarhan liehen lleleendcn r.tKrhaiii.l IM. Das vorlie- 
gende Werk lat dentllarh «Ina der Intcrcaeantraten . gediegensten und wichtigsten 
ttclecwerke, die seit vielen Jahren crech&earu sind.) 

Itear Admiral II'. II. Smijth , K. S. F., D. C. I... &c. , The 
Mcditcrrancaii, a Mrmoir physical, historieal «ml nautieal. London, 



Parker. IHM. — (Ein* 



,pli ystiktiH*rbr ( hi*tf-rl»rts« and nauiltcbe Atibandlnpiff 
Miliellandifcbc Mffr wf, muri kannte »..<«-rn . eine tur der «Vit 

I dtr Mrti-Hlihett_ »rlii« Wcllrn am»|i&ll*n ilip tirr rrOtntra HtKhr tl«/ Wrlt, 
AMjfUcbe, du rcr»l*cli«. tlM R^miaibe untl Giicxhucbe, und von »vlri*u 
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unsere KU»<ie and anMn < j!t«r. AtUniiml 
un>l \ M 'M di« t-f»i«i |t «OHUS] Vennt^Murif de« 
I, und dir««« Ver&ii-MUlt«; IM »eitilpm In eine« 
aber 100 an /.alil. nivlerirplrirl nnd roll der 
n. IHrte« Bill dvm be«a-he1den«n Auadtuck 
lr» »r*ien tuttaminenlilnccriden und abtbca- 
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Mittelmeer wird man Ducn einen bravem UoaTrlff bekooimen , wtnn uua» «rwJhfl, 
daat er ea war, der dl« Heiarn von Kitrhte and Lyon In lfltd-lH'iO. vi>n Oudnry, 
llenham and t'lapperlon 1631 — 19>14 *eraulnaate und uritanlalrta, and tl»d«rcb als 
(Vncbcr der grOndUcbflU Krfnrachung lnner-Afrlk* t daalebt.) 

Profrjitar Jamrx />, FnrhrM t lt. C. L. r Ii. S. r &C., Norway 
Ami it* gUoicrn vLiiied ui lHTil; followetl hy jourrui^ of fxcursions 
in (ho high Alps of Dauphin.*', Berne an<! ßavoy. Kdinburgli, Ulm k, 
Illleaea lr«ntlel:e Werk siebt dla Heaultale dar lel*tett Keinen des b<- 
rnhmle» r'oraeber* der tUetarhar - Phaiuitttwna der Alpe" und gewahrt una nacht 
bltta Aeferriluea fiber dla Ähnlichen trenla; gekannlaa Erarivrinuncea In Norwegen, 
aondern fnlirl una ein allaeUigaa. rfeialviillav nnd lehrTeivhea Hdd Iber dla ireaainmta 
phyalk.vliKhe Oe.*ra|>hle d.eae» Langet vor. Ha. aclvOn llluatrina llueh aanhklt 
einen Anhang über kleinere wi**en»rhanlictie Raiten des rroreaaor» In der llatt- 
pbluS und den Hemer nnd »avorer Alpen.) 

J. It. Sturz, Golrv* de Vista tacotogico do Hrn7.il e do algiunas 
outra» partes centrae» de America do 8ul |>rompliticadu no Institato 
Geolo R iro Iniperial-Rcal Austiiaco fundado o dirigido pelo Profesaor 
Guilhermc Haidinger, por Krancisco Eoettcrle. Vicnna DHA. — 
<t>i*w ge..l.*.'l~ he Karle uinfaaal den grtisaern Tbell «Od Amerika a, nlmlleh rwl- 
acben deen &len Piirallel nSrdl. und .lern W<ten Parallel »U.II. Brelle. Auaacr dam 
hrn t neWI "Allerer Angabe le« V..rkummen» ran Geht, ; t mm n n, 

Kiaenalein und Kohle, find dke von veraehieileneii KcUenden angestellten rliihe«. 
Heallaimiingen tabellarlaeb versekhnel. her Verfaaaer. Kataerlkrh Hrulluuilarher 
üenernlcnaul ITIr l'reuaae«, Herr J. II. »tun In IJreaden. bat »Ich durrh die»» 
i Albelt ein emm V«i 



NEL'E VERLAGSWERKE VON JUSTUS PERTHES' 
GEOGRAPHISCHER ANSTALT. 

iMtulgrrtye, Dr. (I., Satnrgetehirhte der Vulrane und der damit 
in Verbindung »tehenden Erte/teiuungen. 2 Bde. 8. Preis 4 Thlr. 

2<) Sgr. — (llleae» Werk lat nicht to arlir rnr den elgenilieben Parhfelebrten, als 
vielmehr für daa gt '••aefe wiaaeniebanlieb getiildeie Pabliruni bealitiimt. um aueh di»> 
aenKreU vun I.eaern Naturerarheinungen tlAher kennen tu lehren, dl« hlnalchtlirn 
Ihrer Omaaarligkeit vim keiner an leren Obertrtiflen wenlrri und welche, wie man 
itettk. ii edllr, Jedermann inlereaalren dhrfleri. tlieaera Tbelie dea Publlenmt in 
Gefallen hnt der Verfaaaer auch In swal beacindercn Abarhnttlen die GrundxQara der 
vulcamtchen Mineralogie «Ad Gecarnuale nrdlgetbelll, um womöglich ohne wellet« lite- 
rarische llultemiltcl »ein Werk versieben lu können. — AI» gcugraj.hlaehe» Hnlrk- 

drllwVvblhellunV^«!^^ 

Ergitnzvngen :u SlieUr'4 Hand-Atla*. Iter OtlerreirAitche 
Kaiterttaat. I. Die zum Dmlx-hrn Hunde gehörend*» KronltltuUr. 
8 eolorirte Karten in Kupferstich. Maaasatab: 1 : 7:if KX 10. Erste 
Lieferung; Nr. 1. Nieder- Österreich ; Nr. 2. Ober-Ostcrreich und 
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Nr. 4. KHmthen, Krain und Küsten- 
Theil; Nr. 7. Böhmen, ös;l. Theil; 



ulorirt. Preis V/, Thlr. 

>r. II, Bergbaus entworfen und 



id Plan 



(Vog. 
n Tb. 

rlibrllch colnrlrt. nach 
rn und geben in 11) Canon» groaaeru 
e vom dem Ächnec. Berg nml »einer 
Mltirltl. Marlk-Zell, Trleal. Illbach 
Karlsbad und t'mgebungrn , Gearsmd 



nebit l'mgrbon^en . Prag und Umgebungen 
von Tejdlti. GrAlenbcrg und dam Altvatar.) 

Sgdnv, E. ron, Omgraphueher Atlru. 24 Bodenkarten über 
alle Theil« der Erde. Preis 2»! Sgr. - ( E, ir .„arhliesaend «n dea V«t- 
(a.ien QssidasU- Atlaa und II tdrugraphlaehrn Alias, aind die Bluter dleaea neue* 
Werkes bestimmt , dein richnler ein gam hea-mde** anregendes llnlfamltlel dar- 
rol.li len, iuii aerb durrh Klntrageii SSM Fldaaen, Namen und anderen Ucsundlbeilea 
einer K.ole ein letienilige» Bdd der l.amler auf tllbauen. welche» aelneill GeitachtulM 
In aebneller. umlaaaender und riehlitgvr Welse rlngeuragt weiden aoll. Das Kactsa 
sind inr dleaen Zweck auf Zeicheopapier gedruckt.) 

Krirynl arten, Xr. ß. — Fetermnnn r Dr, A. t Karte vom ««ri- 
teestiieneu I(u*/>land, uetutt dem gr'\umern Theiie ron Preusutn, Uiter- 
reich Mi«/ sjtr Enroitä'urlua Türkei, dt» Schtrar-.en Meerei und der 
0»Uee: hi» IVlrr.hurg und Christiania im Norden, Tricst im Westen, 
Dardan. llen im Ndaa, Kert« h und Moskau im Osten. 
1 : 3,7<XN H 10. Colorirt, Preis 15 Sgr. — <Da» biawiarb* 
auaarrbalb Itnailand gelegenen Undem , aowle dl« Keatungen 
Puukle aind durch Cokull beaolidets betckbuet »i.rd«ii.) 
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DIE VEGETATION VON NORD -GRÖNLAND, 
MIT BESONDERER RÜCKSICHT AUF DIE PFLANZEN, DIE FÜR DIE EINWOHNER VON NUTZEN SIND. 

Von B. fimfc 



Grönland ist fast das einstige Polar-Land par ex- 
eeUence, welches eine Europäische Colouie bildet und 
von Europäern permanent bewohnt wird, denn die 
nördlichsten Besitzungen der Engländer in Nord- 
Amerika und diejenigen der Russen im fernsten Si- 
birien bilden nicht wie Grönland ein abgeschlossenes, 
vom Eismeer rings umgebenes eigentliches Polar-Land. 
Der von Europäern und zwar Dänen im Besitz ge- 
haltene und bewohnte Theil Grönlands beschränkt sich 
auf einen schmalen, zwischen dem 60" und 73° nördl. 
Breite längs der Westküste sich erstreckenden Litoral- 
Streifen Landes, also in derselben Polhöhe belegen wie 
die Länder zwischen ( 'hristiania und Petersburg im 
Süden und dem Nordeap im Norden, u. a. In diesen 
Breiten finden wir noch die ausgedehntesten und üppig- 
sten Wälder, wir finden Hafer-, Gersten- und Roggcn- 
bau, ja sogar Weizenfelder, — mit einem Worte, wir 
finden jenseits des 60. Parallel-Kreises in gewissen Ge- 
genden noch die reichhaltigste und Upj igste Vegetation. 
Aber Grönland gehört nicht zu diesen Gegenden, son- 
dern es ist, im Vergleich zu seiner Polhöhe, eins der 
kältesten Länder der Erde; denn die seine Kllstcu um- 
spülenden Meere bilden das grosse Eisbecken der 
nördlichen Hemisphäre, welches nie ganz frei wird 
von diesem Element, die grosse Eis-Strassc, vermöge 
welcher ein alljährliches Quantum des veritablcn Polar- 
Eiscs in südliche Breiten, in die warmen Fluthcn des 
Golf-Stromes geführt wird, um durch dessen Wirkung 
auf seine flüssige Ur Beschaffenheit zurückgeführt zu 
werden und so die Balance des starrigen und flüssigen 
Elements am nördlichen Angelende der Welt aufrecht 
zu erhalten. Das nach SUilen keilförmig auslaufende 
Grönland bleibt nie, weder zu seiner Hechten noch zu 
seiner Linken, von dem unwillkommenen eisigen Gast 
verschont Kein Wunder daher, dass die Wirkung 
der wärmenden Strahlen der Sonne so unter dem eisigen 
Hauch des starrigen Elementes beeinträchtigt wird, dass 
ihre Wärme nicht da» diminutivste Kartöffelehen zu er- 
zeugen im Stande ist, während in Christiania, in der 

Petcrni»nn*s gegr. Mittheilungrn. April 1*50. 



Breite des südlichen Endes von Grönland, noch Apfel 
und Kirschen, ja selbst Birnen und Aprikosen gedeihen. 
Und dennoch sind die Pflanzen, die kümmerlich am 
Boden kriechen, dem Grünländer von grossem Nutzen 
und Wichtigkeit. Uber diese Verhältnisse, und zwar 
besonders so weit sie sich auf das zwischen 6S n und 
73" nördl. Breite gelegene Nord- Grönland bezieben, 
bat ein aufmerksamer dänischer Beamte, H. Rink, 
fleissige Beobachtungen angestellt, die in einem treff- 
lichen Werke „De danske Handelsdistrikter i Nord- 
grönland; deres geographiske Beskaffenhcd og pro- 
duktive Erhveroskilder* 1S52, publicirt hat. Wir geben 
dieselben in folgender Übersetzung von Herrn von Frie- 
dorichsen. 

„In Nord-Grönland kann nicht eine einzige Cultur- 
pflanze in der Weise gebaut werden, dass sie der Be- 
völkerung zur Nahrung dienen könnte. Die dänischen 
Beamten haben an den meisten Orten einen kleinen 
Garten vor 'dem Hause angelegt und darin versucht, 
wie weit mehrere unsrer Gartengewächse getrieben 
werden konnten, indem sie allen möglichen Flciss an- 
wendeten, den kurzen Sommer zu beuutzeu. Bei Ja- 
cobshavn und Godhavn (09° 15' nördl. Breite) hat man 
auf diese Weise vorzüglich gute weisse Rüben und 
Radieschen erhalten; ebenfalls wachsen der grüne Kohl, 
Spinat, Salat, Kerbel sehr rasch und üppig, aber so- 
wohl dem Kohl wie auch besonders dem Kerbel fehlt 
so gut wie ganz der würzige Geschmack. Gelbe Wur- 
zeln hat man kaum zu einer Grösse bringen können, 
dass sie als solche zu erkennen waren, und die Kar- 
toffeln konnten nicht einmal so gross werden wie die- 
jenigen, die ohne Erde aus den alten Kartoffeln heraus- 
wachsen, welche an Bord der Schiffe auf der Heimreise 
verwahrt werden. Bei Omenak (70° nördl. Breite) 
kann mau auch Salat, grünen Kohl und Radieschen 
mitten im August haben, aber weisse Rüben kaum 
von nennenswerther Grösse. Dieses sind die Kuchen- 
gewächse, von denen nur die Wurzel und die Blätter 
benutzt werden ; an solche, welche Frucht oder Saamcn 
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geben sollen, ist natürlich gar nicht zu denken. Und 
doch erfordert diese ganze Gartencultnr die gröaste 
Sorgfalt; mau muss Knie an grönländischen Häusern 
umher zusammenscharre«, wo düngende Substanzen 
längere Zeit hindurch gelegen haben, da sie mehrerer 
Jahre bedürfen, um in diesem kalten Klima in die not- 
wendige Gälmmg überzugehen, und endlich nlusa man 
zum Theil im Voraus säen und die Stubenwärme be- 
nutzen, um die nöthigen Pflanzen zu bekommen, welche 
ausgesetzt werden sollen, sobald der gefrome Boden bis 
zu ein Paar Zoll Tiefe aufgethaut ist. Die Garten- 
cultur kann deshalb nie etwas Anderes werden als eine 
hübsche und angenehme Zerstreuung, zur Krinnerung 
an die Genüsse in der Hcimath. In ökonomischer Be- 
ziehung kann nur die Hede von gewissen wildwachsen- 
den Pflanzen sein, welche theils als Feurungsniaterial, 
theil* als Nahruugs- und Arzneimittel dienen. 

Fturmiymnaterial. — Hierzu wird vorzuglich die 
Weide und die Zwergbirke verwendet, aber auch die 
ganz niedrigen Strauchgewächsc: Emjntrttm, Vmxim'um, 
Leduin •ji-o+iiliuttlicnm , AnJrotuvtla tetraijoua, welches 
letzte sehr reich an Harz zu sein scheint, da es rasch 
auflodert. Die Birke und die Weide, welche die gröss- 
teu und wichtigsten sind, fehlen nirgends, doch ist bald 
die eine, bald die andere vorherrschend in verschie- 
denen Gegenden. Gewöhnlich sitzen sie mit den Wur- 
zeln in den Felscnspalten befestigt und kriecheu dicht 
längs dem Boden hin, bis zu einer Länge von 3 bis 4 Kl- 
len; gerade an der Wurzel mögen sie 2 bis 3 Zoll stark 
werden, aber im Übrigen, erreichen sie nicht 1 Zoll im 
Durehmesser und sind sehr astig und krunimgebogen. 
Nur an einzelneu Stelleu sieht man eine grössere Menge 
dieser Sträuchcr auf einem Fleck vereint, wo sie sieh 
gegenseitig so Btützen, dass sie sich höchstens 1 '/ 2 Klleu 
erheben können und Ktwas bilden, das mit Gebüsch 
verglichen werden könnte. Solches Weidengcsträuch 
findet man au einigen Stellen bei Godhavn, aber 
doch am grössten in der Disko -Bucht, besonders in 
deren nordwestlicher und nordöstlicher Abzweigung: 
Koevsak und Qvannersoit ; es bedeckt doch hier nur 
zerstreut liegende Strecken von einigen Hundert Kllen 
Länge, da wo der Boden aus Gerolle bestellt; der 
grösste Theil des niedrigen Vorlaifdes ist aber sehr 
schwammig, feucht und bedeckt mit Hügeln von Halb- 
gräsern und Licheucn. An der Ustscite der Disko- 
Bucht scheint die Birke mehr vorherrschend zu sein, 
aber man sieht selten Stellen, wo sie gesammelt stände; 
die Grönländer nehmen davon, was im Gebirge zer- 
streut steht, besonders im Winter, wenu die Zweige 
»pröde sind; sie können selbst bei Jaeobshavn, wo sie 



nun doch schon mehrere Jahre lang eine Anzahl von 
Öfen damit versehen haben, sich in ein Paar Stunden 
eine gute Tracht oder eine Schlittenladung auf den 
nächsten Hügeln holen. Von der Südost- Bucht geht 
gegen Osten ein kleiner, schmaler Arm ab, welcher den 
Kamen Orpikso'it, t der grosse Wald", führt, und in 
dem District Upemivik spricht man viel von einem 
solchen Wald (Orpik), welcher sich im Innern der Lax- 
Bucht ("2" 2b' nördl. Breite) finden, und worin sieh ein 
Uennthier vor seinen Verfolgern verborgen haben soll ; 
es wird indess sehr bezweifelt, dass einer dieser Wäl- 
der viel über 1 Kilo hoch sei, oder dass man den Wald 
sonderlich gewahr werde, den man unter sich hat, wenn 
man im Winter an diesen Stellen über den Schnee 
fährt. Auf den äusseren und niedrigeren Inseln sind 
die Strauchgewächse, gleichwie die Beeren, sparsamer 
als auf den östlichen Landstrecken, tun das Innere der 
Buchten herum, im Ganzen kann aber diese Art 
Feurungsmaterial nur als von wesentlichem Nutzen an- 
gesehen werden während des umherstreifenden Lebens, 
das die Bewohner im Sommer führen, und als eine 
kleine Hülfe für den Winter, besonders in den ge- 
linderen Monaten desselben. 

Von grösserer Wichtigkeit ist die Binde von Pflan- 
zenüberbleibseln, welche so sehr gewöhnlich theils den 
blossen Felsenboden, theils die mit Gnius ausgeebneten 
kleinen Vertiefungen zwischen den Hügeln bedeckt, 
und welche man in Grönland Torf nennt, wenn gleich 
er um ein bedeutendes von dem Torfe bei uns ver- 
schieden ist und namentlich der jetzigen Vegetation, 
welche ihn bedeckt, näher Bteht. Da» kalte Klima, 
das nur eine sehr langsame Verwesung oder Verwand- 
lung in Mullerde gestattet, ist gewiss der Grund zur , 
Krhaltung und Aufhäufung der Überrest« von den 
abgestorbenen Pflanzengcnerationen unter den jetzigen. 
Sogar an den noch wachsenden PUanzenstcngeln, z. B. 
besonders der Andromedu , bleiben die abgestorbenen 
Blätter von mehreren Jahren sitzen, und die genannten 
Strauchgewächsc, welche dicke Kissen auf dem Felsen- . 
oder Gmusboden bilden , wachsen unmittelbar nicht 
so sehr in eigentlicher Knie, als vielmehr in einem 
dichten Gewebe von abgestorbenen Pflanzen, die frei- 
lich wohl zum Theil in Mull verwandelt und unkennt- 
lich gemacht sind, aber doch bei Weitem nicht den 
Verwandlungsprocess durchgemacht haben, wie die 
Pflanzen in unseni Torfmooren. Man trifft diese Art 
Torfbildung sogar weniger au sumpfigen und feuchten 
Stellen, als auf den niedrigeren Hügeln, je flachere 
Flecke sich auf diesen finden; die grösseren Strecken 
des flachen Landes, die in den Vertiefungen in Sümpfe 
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und Binnenseen Übergehen , sind in der Hegel un- 
fruchtbarer und nur bewachsen mit Eichenen und Halb- 
gräsern, welche Hügel mit dazwischen belegenen feuch- 
ten Vertiefungen bilden. Dergleichen niedrigere Hügel 
finden sich besonders in dein südlichsten Theile, an den 
äusseren Küsten und Inseln ganz hinauf um die Disko- 
Bucht herum bis Disko und zur Mündung des Waigat 
(70 Vi" nördl. Breite); hier wird die Torfbildung spär- 
licher, aber zu gleicher Zeit thut sich ein neues Feu- 
rungsmaterial in den Kohlen auf, welche von hier nord- 
wärts an der Küste zerstreut gefunden werden; doch 
fehlt der Torf nirgends ganz, und selbst im Nördlich- 
sten könnte man sicherlich Nutzen daraus ziehen. Es 
giebt zwei Arten, die. doch keineswegs streng unter- 
schieden sind. Die Eine besteht zum grössten Theil 
aus Moos und findet sich meistens auf den niedrigen 
Ausseninseln; sie ist sehr leicht und voluminös, wes- 
halb sie einen geringeren Brennwertb hat, sie bildet 
aber gewöhnlich die dicksten Schichten. Auf der klei- 
nen Torfinsel bei Egedcsminde (08 u 44' nördl. Breite) 
ward sie auf Fchtengrund ruhend und 2Vs Fuss dick 
gefunden; davon war Alles, was mehr denn 1 Fuss 
tief lag, von dem beständigen Frost durchdrungen. 
Diese starke Anhäufung von Pflanzenstoffcn auf nie- 
drigen Felseninseln kann kaum von etwas Anderem 
herrühren, als von dem Küthe der Vögel, welche sie 
zu ihren Bmtplätzcn benutzen; so sieht man häufig 
auf einer Au.«?eniiisel ganz isolirte grasreiche Flächen 
auf drin Gipfel der Hügel, streng unterschieden von 
dein übrigen Erdboden und durch üppige Vegetation 
abstechend, und an den steilen Vogelhöhen sind das vor- 
züglich saftige grüne Gras und der Sauerampfer (.S»/r«), 
welche Wurzel geschlagen haben in den Felsenspalten 
unter den Brutplätzen, in weiter Entfernung erkennbar. 
Besser ist die andere Art Torf, welche viele Zweige 
und Wurzeln von den niedrigen Strauchgewächsen, 
besonders von Kiitjtetmui, in ihre Maswe vermischt ent- 
hält, und welche vorzugsweise aus solchen mehr holz- 
artigen Überresten besteht. Diese findet sich am 
meisten längs der Ostküste der Disko -Bucht, in den 
Districten Christianshaab und Jacobshavn. Von vor- 
züglichster Qualität habe ich den von den Inseln bei 
der Colonie Christianshaab gesehen, wo er am com- 
pactesten war und wohl anzunehmen war, da»s er dem- 
jenigen von unsern Heide- und Hochmooren ziemlich 
nahe stand. Im Ganzen genommen, ist dieser grön- 1 
ländi-iche Torf gewiss leichter, poröser und von ge- 
ringerem Breunwerth, im Verhältniss zu dessen Cubik- 
inhalt, als der Torf von den eigentlichen Mooren in 
gemässigten Klimata 's, aber er kann doch als einiger- 



maassen hinreichend zu aller Art Küehengebrauch an- 
genommen werden, — und um einen gewöhnlichen 
Ofen damit zu erwärmen, kann er ausreichend sein, 
ausgenommen in den vier kältesten Monaten, in denen 
er zwar als Beihülfe zu Steinkohlen oder Holz dienen 
kann, aber doch kaum allein genügen wird, um ein Haus 
zu erwärmen, es müsste denn der Ofen darnach ein- 
gerichtet und sehr geräumig sein. Die geringe Wärme- 
kraft am Torf wird doch auf der andern Seite durch 
dessen grosse Verbreitung und Menge aufgewogen 
und durch die Leichtigkeit, mit der er zu Wege ge- 
bracht werden kann. Er wird in ziemlich grosse Stücke 
geschnitten,' etwa '/« bis V« Cubikfuss, ungefähr 4 
Zoll tief und verbunden mit den Rasen; bei Claus- 
havn und Jacobshavn hat man sich so mit diesem 
Feurungsmaterial währond mehr als 50 Jahre versehen, 
theils unmittelbar an den Häusern umher, theils in we- 
niger als tausend Ellen Entfernung, und wohl 20— 3< >,000 
Stücke jährlich genommen, freilich aber jetzt weit 
mehr, da mehr Öfen in die grönländischen Häuser 
gekommen sind. Dennoch ist es noch bei Weitem 
nicht verbraucht, und man entsinnt sich dessen, dass 
diese Plätze nicht zum Anbau gewählt sind wegen 
des AntrefTens dieses Feurungsmaterial* , sondern dass 
man es in dieser Weise an der ganzen Küste ver- 
breitet findet, so dass man rechnen kann, dass der 
Vorratli unerschöpflich ist , wenn man sich nicht auf 
die nächste Umgebung der Häuser beschränkt , son- 
dern den Torfstich je nach Umständen in einer Ent- 
fernung von 1 bis 2 Meilen sucht. An Torfstücken, 
wie die erwähnten, pflegten bei Claushavn ( 69" 8' nördl. 
Breite) von einem dazu gemietheten Grönländer täg- 
lich 500 aufgegraben zu werden ; die ausgegrabenen 
Stücke brauchen dann nur gekehrt, getrocknet und in 
Diemen gesetzt zu werden, doch am liebsten unter 
Dach. Das Trocknen ist in den meisten Jahren mit 
keinen Schwierigkeiten verbunden. Für die grönlän- 
dischen und sogenannten dänischen Häuser, welche 
von den verheiratheten Handwerkern oder Dienstboten 
des Handels bewohnt werden, hat die HandeUdircction 
bereits lange Zeit Öfen von passender Construction, 
zum Kochen eingerichtet, für einen sehr geringen Preis 
auszusenden gepflegt Man kann auf einen solchen 
Ofen oder auf den Bedarf einer Familie 8 — 10,000 
Torfstiicke rechnen, und dass, wenn zugleich eine 
grönländische Steinlampc gebraucht wird, welche doch 
kaum zu entbehren ist, dieses Feurungsmaterial zur 
Noth wird ausreichen können, selbst ohne Zuschuss an 
Kohlen oder Holz. Kucksichtlieh der Verwendung des 
Torfes, so wie auch der Sträucher oder Heidekräuter, 
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kommt es, wie schon erwähnt, sehr auf die Geräumigkeit 
des Ofens au. Wenn man Öfen von einer gewissen 
Gros dürfte man annehmen, das« diese Arten von 

Feurungsmaterial in grönländischen Häusern für das 
ganze Jahr ausreichen könnten. Es sind auch in dieser 
Beziehung Versuche angestellt und Ofen ausgesendet, 
welche besonder» für diesen Gebrauch consUmirt waren. 

So wie das Meer in jeder anderen Beziehung die 
Bewohner dieser Küsten mit den Bedürfnissen zum 
Lebensunterhalt versieht, so ersetzt es auch zum Theil 
Grönlands Mangel an "Wäldern, indem es von selbst 
üolz aus fernen und unbekannten Gegenden zuführt. 
Das Treibholz wird, wie es scheint, durch denselben 
Strom in die Davis -Strasse hinaufgeführt, wie das 
Treibeis von Spitzbergen um Cap Farvcl. Woher es 
eigentlich stammt, ist, soweit bekannt, noch nicht mit 
Sicherheit erwiesen; mir kommt es iudess am wahr- 
scheinlichsten vor, diese Analogie mit dem Treibeise 
fortzusetzen und anzunehmen, dass es, ursprünglich 
von den russischen oder sibirischen Flüssen ins Meer 
hinaus geführt, nördlich um Island und dann denselben 
Weg wie dns Eis gegangen ist. In grösster Menge 
wird es an den Küsten von Südgrönland aufgeworfen, 
und darauf abnehmend bis Upernivik, wo es noch ganz 
spärlich vorkommt. Die Eskimos im Inneren der 
Baftius-Bai sollen es so gut wie gar nicht kennen. 
Die einzigste andere mögliche Quelle könnten die 
nordamerikanischen Flüsse sein, aber Nichts deutet 
darauf, dass ein Strom von dort unter die Küste von 
Grönland führen sollte; im Gegcntheil schieben sieh 
die Eismassen aus der Baffins-Bai und vom Lande 
von Nordgrönland gegen Westen und werden nach 
den Küsten von Newfoundland hinuntergeführt. In 
Übereinstimmung mit dem Letzterwähnten kömmt das 
Treibholz am meisten an dem südlichsten Thcile von 
Nordgrönlands Küsten vor; damit es ans Land gewor- 
fen werden kann, ist es wichtig, dass sich so viele 
Berührungspunkte zwischen Meer und Land finden 
wie möglich; deshalb ist das Labyrinth von InBcIn, 
welches um diesen Theil der Küste herum liegt, und 
wohindureh der Strom gleichsam gesiebt wird, vor- 
züglich geeignet, Treibholz aufzunehmen. Es geht von 
dort herum nach der Südostbuebt und nach Grönnc- 
Eiland, fehlt aber jetzt an der Ostscite der Disko- 
Bucht bis zum Waigat. Ein geringer Theil trifft die 
Südseite von Disko; aber der Theil von der Küste 
der Insel, welcher das Waigat begrenzt, soll ziemlich 
reich daran sein ; hier fängt es auch wieder auf dem 
gerade gegenüberliegenden Festlande an, besonders an 
der nördlichen Mündung des Sundes, und eine bedeu- 



tende Menge soll endlich an der Haseninsel (70" 28' 
nördl. Breite) aufgeworfen werden. In der Oinenaks- 
Bucht weiss man nicht, dass es vorkommt, und nur 
wenig erreicht noch Upernivik. Das Flössholz wird 
so gut wie allein in dem Distriet Egedesminde gesam- 
melt und benutzt; es wird dort besonders um den 
Handelsplatz Aito herum gefunden, auf den fiussersten 
Inseln SimiuUlik und Simiutarsoak, und ist von allen 
möglichen Dimensionen, — die grössteu wie ganze 
FöhrenBtänune von ohngefähr 20 Ellen Länge. Die 
Grönländer an den dortigen Plätzen versehen sich 
hiervon mit dem nöthigen Bauholz und zum Theil 
mit Feurung zu Ofen. Sie pflegen es immer auf Rei- 
sen, wo es geseheu wird, über das Hoch Wasserzeichen 
hinaufzuschleppen, welches als Zeichen dient, dass es 
in Besitz genommen ist, und später holen sie es ge- 
legentlich. Man kann wohl annehmen, dass alles, was 
das Meer jährlich aufwirft, benutzt wird. Es kann in- 
dess im ganzen Distriet sicher bei Weitem nicht 20 
Klaftern betragen. An den Küsten des WaigaU wird 
es weniger benutzt, und dies ist wohl der Grund, dass 
es sich dort angesammelt hat und besonders auf Disko 
und der Haseninsel in grosser Menge gefunden werden 
soll. Noch in dem südlichsten Theile von Uperni- 
viks-District, in der Umgegend der Anlage Pröven, 
sagt man, dass jährlich so viel gesammelt wird, wie 
ungefähr ein Faden beträgt. 

Die Heeren sind die einzige vegetabilische Nah- 
rung, welche die Grönländer in bedeutender Menge 
einsammeln und gemessen, und namentlich verwenden 
sie nur die eine der vorkommenden Arten, die Katisch- 
beeren ( Emjtctrum tu'grum). RUcksichtlich der Auf- 
bewahrung dieser Früchte im Laufe des Jahres kommt 
die Natur ihnen in einer für dieses kalte Klima beson- 
deren Weise zu Hülfe. Es ist nämlich leicht einzu- 
sehen, dass nicht viel übrig Bein kann von der Som- 
merwärme, welche Früchte entwickeln soll , die nahr- 
hafte Substanzen so gut wie Säuren und Zuckcrstoff 
enthalten, und dass nicht viel Zeit zwischen dem Rei- 
fen derselben und dem Frost des folgenden Winters 
liegen kann. Als eine ganz seltene Ausnahme kann 
es erwähnt werden, dass man in dem wannen Sommer 
1850 reife Rauschbeeren mitten im Juli am Waigat 
fand. In Menge reifen sie erst im Anfang AngtiBt, 
aber schon nach dem 20. August tritt durchschnittlich 
der Nachtfrost ein, welcher jedes weitere Reifen hemmt 
und zur selben Zeit jede Gährung oder Verwesung 
bindert; im folgenden Monate legt sich darauf auch die 
beschützende Schneedecke Uber sie und verhindert ihr 
Eintrocknen, und sie können sich jetzt unverändert 
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halten, bis die Wärme des folgenden Sommers den 
Schnee wieder im Mai-Monat schmilzt. Wenn des- 
halb in gewinnen Wintern eine geringe Menge Schnee 
fällt, können die Grönländer in wichen Gegenden, die 
reich an Beeren sind, »ich den ganzen Winter hin- 
durch damit versehen; dies sah ich z. B. bei Jacobs- 
havn 1SÖÜ — 51 , wo die Frauen und Kinder, selbst im 
December und Januar, beständig auf Beerensammeln 
ausginget! und mit Säcken und Körben voll nach 
Hause kamen; sie haben dann ein besonderes Geräth 
dazu, um zu gleicher Zeit die Beeren aus dem Schnee 
aufzukratzen und sie abzusondern. Am meisten wer- 
den sie doch im Herbst und im Mai-Monat gesammelt, 
und in ausserordentlicher Menge Überall an den mehr 
östlich belegenen Küsten gefunden werden , aber die 
Wärme und Beständigkeit des Sommers haben nicht 
so grossen Einfluss auf diese Art Beeren, wie auf die 
anderen, und es giebt kaum ein Jahr, in welchem sie 
nicht in reichlicher Menge gesammelt werden könnten. 
Der Rauschbeerenbusch kann als die am meisten ver- 
breitete Pflanze in Nordgrönland hingestellt werden 
und als diejenige, welche die grösste Masse der Vege- 
tationsdecke ausmacht. Kücksichtlich der Menge von 
reifen Früchten, welche er trägt, ist aber, wie erwähnt, 
ein grosser Unterschied zwischen dem östlichen und 
westlichen Theile des Küstlaudgürtels, zwischen dem 
Innern der Buchten und den äusseren Inseln oder 
Küsten. Man sagt, dass sie am reichlichsten in dem 
Inneru der Neksotouk-, Auleitsivik- und Atanarme- 
Buchten vorkommen; die Ostküste der Disko-Bucht 
ist in dieser Beziehung schon erwähnt; in der Onic- 
naks-Bueht fehlen sie auch nicht, werden aber beson- 
der« in grosser Menge auf dem östlichen Theile der 
Stor-lnsel (70° 43' nördl. Breite) gefunden, welche 
darnach benannt ist (Paurnfit); in dem nördlichsten 
Distrfct sollen Bie spärlicher sein, doch müssen sie 
sicher auch da in den südöstlichen Gegenden gesucht 
werden, welche die Grönländer weniger bereisen. Die 
Rauschbeeren können rücksichtlich der Süssigkeit oder 
des Geschmacks nicht mit irgend einer unsrer Gartcn- 
früchte verglichen werden; aber ihre Menge und die 
lange Zeit des Jahres, in der sie eingesammelt werden 
können, machen sie doch zu einem wohlthucnden Bei- 
trage zu der ausschliesslich animalischen Nahrung, 
von der die Bevölkerung im Übrigen lebt, und man 
kann diese Gabe der Natur auf einem Übrigens so 
dürftig ausgerüsteten Boden nicht genugsam bewun- 
dern. Die Grönländer essen sie auch regelmässig im 
Herbst als eiue Art zweiten Gerichte oder Desserts, 
nach der eigentlichen Mahlzeit: dem Sechundsfleiache; 



sie werden dann, gleichwie dieses, in einem grossen 
Fass mitten auf den Fusshoden gesetzt und mit kleinen 
Stücken Speck vermischt. Sie brauchen natürlich auch 
nicht eingemacht zu werden, um für den Winter auf- 
gehoben werden zu können, da sie in gefrornem Zu- 
stande keine Veränderung erleiden können, und man 
sie nur in einen Erdschober oder eine kalte Stube zu 
stellen braucht 

Die Heidelbeeren {Blaabiir, Vaccinium ulüjinosum) 
kommen etwas weniger reichlich vor als die vorigen 
und tragen nur reife Früchte in Menge iu den öst- 
lichen Gegenden, und auch da mit Unterschied je nach 
der Beschaffenheit des Sommers. Auch sie werden 
recht gut unter dem Schnee bis zum Frühjahre be- 
wahrt; so habe ich sie im Mai-Monat in Menge, sehr 
süss und wohlschmeckend, im Innern der Eisbucht von 
Jucobshavn angetroffen, eben als sie durch das Schmel- 
zen des Schnees iu der Sounenwärme zum Vorschein 
kamen; nachdem sie aber so euthlösst sind, verlieren 
sie sich freilich iu wenig Tagen. Die grönläudischen 
Heidelbeeren sind etwas kleiner, aber feiner und süsser 
als die, welche in unBern europäischen Wäldern wach- 
sen ; dennoch werden sie gar nicht von den Grünlän- 
dern gesammelt, welche eine Art Vorurtheil dagegen 
haben und sie für schädlich ansehen. Endlich hat 
mau noch eine dritte Art: die Preiselbeere» {Vacci- 
nium titis iduea); diese wachsen nur in dem südlich- 
sten Theile, auf ganz bestimmten Strecken, besonders 
in der Umgebung der Südostbucht, und reifen nur in 
gewissen Sommern. Weiter gegen Norden habe ich 
wohl gehört, dass der Strauch gefunden wird, aber 
nie, dass er reife Früchte getragen hätte. Die Beeren 
werden gar nicht von den Eingelwrnen gegessen und 
können bekanntlich nur zum Einmachen mit Zucker 
verwendet werden. 

Endlich findet man dort nicht wenige Pflanzen, 
von denen die Blume oder der Blumenkelch, Blätter 
und Wurzeln in rohem oder gekochtem Zustande ge- 
gessen werden, nämlich: Sedtim rodiola , welche nu» 
südlich von Egedcsmindo und auf der Insel Tosak in 
der Südostbucht vorkommt; Pediculari* hirxutn, welche 
sehr verbreitet ist, und wovon die Blumenkelche wie 
eine Art Kohl gekocht werden; Ei>i(obium, wovon 
ebenfalls die Blumenkelche gegessen werden. Eine 
Art Sauerampfer ist sehr verbreitet. Am üppigsten 
wächst es in der Umgebung alter Häuserplätze, auf 
den Vogclhöhcn und auf denselben Sandsteiuhügeln, 
welche die Stetnkohlenschichtcn enthalten; es kann da 
dicke Sträuche von 1—2 Fuss Höhe bilden; das Löffel- 
kraut ist ebenfalls am üppigsten an alten Bauplätzen 
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und auf den niedrigen Ausscninscln , die von den Vö- 
geln gedüngt werden ; aber, so viel man weiss, werden 
diese beiden Pflanzen niebt von den Kingebornen ge- 
gessen. Dagegen lieben sie sebr die Engelwurz, wo- 
von der Stengel roh gegessen wird; diese Pflanze bat 
aber nur eine sebr geringe Verbreitung ; ausser in den 
südlichsten Buchten kommt sie nämlich nur auf der 
Insel Disko vor, was man in Verbindung mit der 
Sage bei den Grünländern zu bringen pflegt, das» 
Disko von einem südlicheren Lande losgerissen und 
von einem Zauberer nach ihrem jetzigen l'latze hinauf- 
buxirt sei. — Isländisches Moos findet man Uberall, 
doeh in grösster Menge auf den Ausscninseln des süd- 
lichsten Districts, welche sich, im Ganzen genommen, 



durch vorherrschende Moosarten und Li ebenen aus- 
zeichnen, vermutlich wegen der grösseren Feuchtig- 
keit und des Nebels, denen sie ausgesetzt sind. Man 
sagt, dass dieses Moos in Grönland von geringerer 
Qualität sein soll, als das auf Island wachsende, ob- 
gleich es ganz dieselbe Pflanze ist. 

Endlich muss auch hier das Meer seine Hülfe lei- 
sten: von den SccgrHsartcu, welche in so grosser Menge 
an den Küsten wachsen, werden 3—4 von den Grön- 
ländern gegessen. Diese könnte man vielleicht als 
diejenige Pflanzennalmmg bezeichnen, zu welcher sie 
zunächst aus Noth ihre Zuflucht nehmen, was be- 
sonders von der Art gilt, die „Aukpadlartok" oder 
„die rothe" genannt wird." 



DIE GLETSCHER UND SCILNEEFELDER NORWEGENS. 

Von Professor James D. Forbet, 1). C.L., F. U.S., eic. '). 



Versuch einer Aufzählung der hauptsächlichen 
Schneefeldi-r uinidtetscher Xurireacim. — Ewiger hchnec 
ist für sich allein nicht ausreichend, Gletscher hervor- 
zubringen. Es müssen andere Bedingungen hinzutre- 
ten, unter denen die klimatischen von besonderer Wich- 
tigkeit sind. So sind z. B. die Extreme der Dürre 
und Kälte der 'Jlctseherbildung nicht günstig. Pallas 
bestätigt, daRs Sibirien keine Gletscher aufzuweisen 
hat. In der Tropenregion Süd-Ameriea's sind die Glet- 
scher, wenn sie überhaupt existiren, sicherlich klein, 
während sie dagegen auf den nebligen und ungastli- 
chen Küsten am Cap Horn im Überfluss vorhanden 
sind. Das Klima Norwegens ist in dieser Beziehung 
den Gletschern günstig, es fehlt dort aber häufig wieder 
eine andere Bedingung, nämlich hinreichend grosse, ohne 
Unterbrechung sich ausdehnende Schneemassen und 
die Vertheilung diu Schnees in Bassins. Diese Bas- 
sins müssen so beschaffen sein, dass sie eine grosse 
Fläche iure*, d. h. festen Schnees, gewähren, aus 
Welcher der Gletscher, der sieb nun an dem natürli- 
chen Abflugs eines solchen Thaies bildet, seinen Ur- 
sprung nehmen und gespeist werden kann. Eine ca- 
lotte, d. h. eine convexe Schnee- oder Eisfläche, ist 
der Gletschcrbildung nicht günstig, und isolirtc Spi- 
tzen, sowie flaehkuppige Hügel von geringer Ausdeh- 
nung hindern sie vollstündig. 

Die Norwegischen Gletscher haben bis jetzt nur 
gcringe Beachtung gefunden. Ihre Erwähnung in dem 



Work: AWwojr »«* Olaeitri vititeJ in 1851. 



Werke Pontoppidan's (obgleich dieser seiner Versiche- 
rung nach die hauptsächlichen Merkwürdigkeiten der 
Gebirge des Stifts Bergen beschrieben hat) ist äu- 
sserst allgemein und oberflächlich. „An einigen sehr 
nördlichen Punkten", sagt er, „verwandeln sich die un- 
tersten Schneelagcn durch langes Liegen in bläuliches 
Eis, das in unsrer Sprache lisbredc heisst ; das so ent- 
standene Eis gleitet dann zuweilen zum grossen Seha- 
den der Bauern auf beträchtliche Strecken iu die tie- 
fer gelegenen Gegenden hinab ')." Und dann erinnert 
er an das damals kurz vorher erfolgte Herabgleiteu 
der Gletscher von Justcda]. Der Ausdruck lislredc 
bedeutet wörtlich eine Vuhniluuij dt* Eist *, was cha- 
raetcristisch genug ist; und Iisbraeer, der gewöhnli- 
chere Ausdruck, ist vielleicht nur eine Corruption von 
Tisbrede. Fond oder Sneefond bedeutet, glaube, ich, 
jede Masse ewigen Schnees. <S7. , «t7 ist eine convexe 
Schneemasse von geringerer Ausdehnung und Skneher 
ein herabgleitender Gletscher s ). In Lapland heisst 



der letztere Oeikna oder ./< 



und in vielen Theilen 



Norwegens Jühel oder Jnkull und FtdljiJcul, was, glaube 
ich, isländisch ist. . 

Die Ersten, die den Gletschern Scandinaviens ei- 
nige Aufmerksamkeit schenkten, waren Wahlcuberg 
und von Buch. Diese Beiden sind die wahren de Saus- 
snre des Nordens. Wahlcuberg insbesondere machte 
drei ausgedehnte und höchst beschwerliche Reisen 
durch die wildesten Theile Laplands, Uber die er in 



') Vgl. 
') Vgl. 



NutMrgcwhicntr Nurwi'grn» |>. 28. 175.Y 
in «einer Ci.ea p. 61ö, 
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seiner bewundernswürdigen Einleitung zu der Flora 
Lfi/iponica und in seinen „Höhen- und Temperatur- 
messungen unter dem 6" u n. Br." einen leider nur zu 
kurzen Bericht hinterlassen hat '). Ihm verdanken wir 
eine in s Einzelne gehende Untersuchung und Schilde- 
rung der wilden Gruppe von Sulitelma, nach Art der 
Reisen de Saussure's in den Alpen. Wahlcnberg und 
von Buch trafen auf einer ihrer Reisen zusammen und 
erweiterten ohne Zweifel ihre Kenntnis* durch gegen- 
seitigen Austausch. Dem Letzteren (in Gemeinschaft 
mit seinem Freunde und Reisegefährten Christian 
Smith, dein Botaniker, der in Africa umkam) verdan- 
ken wir viele Andeutungen Uber die Schneefelder des 
Westens, die der Schwedische Naturforscher nicht be- 
sucht hatte. Die in von Buch 's Reiseu veröffentlich- 
ten Notizen Bind leider dürftig und umfassen das Stift 
Bergen nicht, obgleich er auch dieses erforscht hatte; 
wahrscheinlich hat er in den Norwegischen periodischen 
Blättern einige zerstreute Bemerkungen darüber erschei- 
nen lassen, auf die sieh denn auch spätere Schriftsteller 
beziehen , Uber die ich aber nicht im Stande gewesen 
bin, irgend zufriedenstellende Auskunft zu erlangen, 
obgleich ein Freund von mir in Christiania sieh des- 
halb ernstlich bemüht hat. Aber es erhellt aus gele- 
gentlichen Notizen, dass er die Schuecfelder sowohl 
von Justedal als von Folgefond erforscht hatte, da er 
an einer Stelle die Höhe der Schueelinie angegeben 
und an einer andern auf tb^a genau fixirte Niveau Be- 
zug genommen hat, das der Gletscher von Roudhuus 
erreicht 2 ). 

Hausmann, Clarke und die meisten späteren Schrift- 
steller schweigen Uber die Gletscher fast ganz. Nau- 
mann und Duroehcr haben schätzenswerthe und direct 
auf den Gegenstand selbst gerichtete Mittheilungen 
über die Gletscher gemacht, und dasselbe lässt Bich 
ontcr den eingeboruen Gelehrten von Keilhau und 
Münch sagen. 

Ich mache keinen Anspruch darauf, bei diesem 
ersten Versuche die einzelnen Gh-tsclu-r Seandiuaviens 
aufzuzählen, noch auch auf der diesem Werke beige- 
fügten Karte, auf der ihre Lage nur roh angedeutet 
ist, sie alle zu bestimmen oder ihnen Namen zu geben. 
Von einer grossen Zahl bin ich nur im Staude gewe- 



') Ich übemchc die interessanten Tagebücher von Linne" in 
»einer .Lacbenia Lappouiea" keineswegs , -«her diese sind mehr ex- 
ekutiv botanisch. 

*) Ich halt« jedoch Grund zu glauben, dass Bein »Memoire über 
die Schueelinie in Norwegen" in den Annale* </e c/timie aeine haupt- 
sächliche, wenn nicht seine einxige Schrift über diesen Gegen- 
stand ist. 



sen, einige Spuren ihrer Existenz festzustellen, und bei 
vielen unter diesen sind mir die Andeutung* :! auf Prof. 
Münchs sehr werthvoller Karte von Norwegen und 
seine Privatmittheilungen massgebend gewesen. Ich 
beabsichtige auch nicht, alle blossen Schneef'eldcr die- 
ses weiten Landes aufzuzählen, unter denen viele von 
sehr zweifelhaftem Character sind, indem der Schnee 
wohl das ganze Jahr hindurch in grossen V ertiefungen 
oder auf Plateaux liegen bleibt, die Spitzen sich aber 
schwarz und beinahe kahl über Bie erheben. Es ist 
so wenig einladend, in diese ungeheureu Wildnisse von 
Tafelländern einzudringen und festzustellen, wo der 
Schnee im Sommer verschwindet und wo er liegen 
bleibt, dass es die ganze Energie eingeborner Natur- 
forscher während vieler Jahre erfordern wird, um diese 
Grenzen zu bestimmen. 

59° 5' n. Br. Gomta-Fjeld in Tellemarkrn, den 
Reisenden, die Kongsberg und den Rjukan Foss besu- 
chen, wohlbekannt, erhebt sich zu etwa 1>2UÜ Englischen 
Fuss (5bl7 Par. Fuss), so dass man erwarten sollte, 
es liege beinahe KKKJ Fuss über der wahrscheinlichen 
Schneelinie. Gleichwohl steht es fest, dass der Schnee 
theils wegen der nach allen Seiten freien Lage, theils 
wegen der zerrissenen Spitze des Gousta-Fjclds keine 
feststehende, tiefer herabreichende Linie hat, und ge- 
legentlich verschwindet er sogar gauz, wie es im Jahre 
1852 geschah. 

59° 5' n. Br. Oestlich von Sulcdal, nicht weit von 
der Westküste Norwegens, ist eine Gebirgsmasse, wel- 
cho dem Anschein nach mehr als 50Ü0 Fuss (4091 Par. 
F.) ansteigt und von der man daher annehmen darf, 
dass sie in der Nähe der Küste die Grenze ewigen 
Schnees erreicht. Naumann durchschnitt einen Theil 
dieses Feldes vou Vatendal nach Sulcdal, aber es ist 
sonst wenig bekannt und hat sicher keine Gletscher 
von Bedeutung. Etwas weiter nach Norden zu ist der 
Breifond, eine cuiotte, d. h. ein Käppehen ewigen 
Schnees. 

fi0° n. Br. Der FoLjffonJ, auf den schon oft Be- 
zug genommen worden ist, ist das bedeutendste glet- 
scherbildende Schneefeld in diesem Theile Norwegens. 
Er besteht aus einein schmalen Gebirgszuge mit abge- 
platteten Kuppen, der sich in einem ungeheuren Vor- 
gebirge in das Hardanger Fjord hinein erstreckt. Nach 
den genau zusammeutreifendeu Angaben Hertzberg's, 
Smith's und Naumann's ist die höchste Parthie des 
„Fond", d.h. der Schncefliiche, nicht ganz 53**0 Rhei- 
nische oder 5460 Englische Fuss (5123 Par. F.) hoch, 
was mit der oben auf die Autorität Hertzberg's und 
von Buchs angegebenen Bestimmung der Schueelinie 
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unvereinbar scheint; denn nach dieser sollte dieSchnce- 
linic nur 220 Fuss niedriger beginnen. Die Dimensio- 
nen der Schnee- und Eisflüche sind mit der Annahme 
einer so geringen Höhe, die zu ihrer Unterhaltung 
nicht ausreichen würde, unvereinbar. Das Ganze läuft 
in nördlicher und südlicher Richtung, indem der Schnee 
uud das Eis eine Art Kluft längs der Spitze ausfüllen. 
Es finden sich verschiedene kleine Eisabzllgc, die als 
wirkliehe Gletscher gelten müssen, auf der östlichen 
Seite. Der beträchtlichste unter ihnen ist der Glet- 
scher von Buer, der nach Capitnin Biddulph bis 10U0 
Fuss herabreicht. Ein zweiter, kleinerer ist in der Nähe 
des kleinen Dorfes Möge am Sör-Fjörd. Aber der bei 
Weitem majestätischste Kisabfluss findet sich auf der 
südwestlichen Seite, wo er den schönen Gletscher von 
Bondhuus bildet, der bis 1 120 Fuss (1051 Par. F.) über 
dem Niveau des Meeres hcrabreirht. Wittich schildert 
in seinem Bericht über das westliche Norwegen den 
Matre-Fjörd hinter Rosendal, westlich vom Hardanger, 
als eine fürchterliche Schlucht, die oben an der Spitze 
von einem Glrtsrht-r geschlossen wird, und obgleich 
dies nur auf Iiiircnsagen beruht, so scheint es doch 
durch eine Erwähnung in von Buchs Schrift Uber die 
Sclmeelinie bestätigt zu sein. 

60" — Ol 1 » n. Br. Das ffar,lu„ ; /er Fjr/,1 nordöstlich 
vom Folgefond, der als eine Art Ausläufer desselben zu 
betrachten ist, ist ein abgeplatteter Bücken von unge- 
heurer Breite, der fast überall eine Höhe von 4000 Fuss 
(3753 P. F.) über dein Meere erreicht. Es ist daher ein 
mühsames und sogar gefährliches Unternehmen, dieses 
Fjeld zu überschreiten , da die Reise in Einem Tage 
nicht zurückgelegt werden kann. Der Eindruck, den 
ich mit hinwegnahm, als ich von einem der höchsten 
Punkte des Folgefond die Westseite des Hardanger 
Fjeld Uberblickt hatte, war, dass von dort aus keine 
zusammenhängenden Schneemassen, die ein wirkliches 
Sehneefcld bildeten, zu sehen seien. Nach den Er- 
kundigungen jedoch , die ich seitdem bei den eompe- 
tentesten Autoritäten Norwegens eingezogen habe, hege 
ich keinen Zweifel, dass allerdings ein weiter Strich 
des Bergzugs, den man in Anwendung der allgemei- 
nen Ausdrücke „Storfond" nennen kann, mit Schnee 
bedeckt ist. Derselbe hat eine dem Folgefond, dem 
er auch an Gestalt nicht unähnlich ist, ziemlich paral- 
lele Richtung und ist von diesem thcils durch den Ein- 
schnitt, den der Sör-Fjörd bildet, theils durch ein Thal, 
das als die südliche Fortsetzung dieses letzteren anzu- 
sehen ist, getrennt. Dieser grosse „Fond", der ver- 
schiedene kleinere r Fonds" einschliesst — die letzteren 
sind auf Munch's Karte mit besonderen Namen aufge- 



führt — ist, wie mir Prof. Münch selbst versichert hat, 
wenigstens den grössten Theil des .Jahres hindurch 
eine ohne Unterbrechung sich ausdehnende Schnec- 
masse, und ich habe ihn auf der Karte in diesem 
Werke so dargestellt. Gletscher kommen aber nicht 
vor. Die östlich und südöstlich von diesem Fond ge- 
legenen weiten und oft schneebedeckten Einöden des 
Hardanger Fjclds erheben sieh im Ganzen nirgends 
über die Schneelinie, die dort wahrscheinlich über 
SOOüFuss (4<j01 Par. F.) hinaufreicht Doch trifft man 
oft auf grosse Strecken ungeschmolzenen Schnees, der 
den ganzen Sommer liegen bleibt und manchmal sogar 
unter die Grenze der Birkenregion hinnntersteigt '). 
Da Niemand diese Wildnis» bewohnt und die Masse 
des fallenden Schnees in verschiedenen Jahrcu mit der 
Jahreszeit bedeutend variirt, so dürfen wir uns nicht 
wundem, in den Angaben über den fraglichen Gegen- 
stand Abweichungen und Widersprüche zu .finden. In 
manchen Jahren kann die Reise Uber das Hardanger 
Fjeld vielleicht ohne bedeutenden Aufenthalt durch 
den Schnee zurückgelegt werden ; in andern dagegen 
kommt es dem Reisenden vor, als liege das ganze 
„Fjeld" Uber der Schneelinie. 

In den Hallings Jökulen, nicht weit von dem fius- 
sersten nordwestlichen Theile des Hardanger Fjeld (in 
der Nähe des Vöring Fuss) finden sich drei oder vier 
Gletscher, wahrscheinlich der (de Sausstirc'schen) zwei- 
ten Klasse angehörig, die von einem (1400 Fuss (0005 
Par. F.) hohen Gipfel entspringen J ). Die östlich von 
hier gelegenen Hallings -Karvcn sind mit Schnee be- 
deckt, haheu aber, soviel ich weiss, keine Gletscher. 

In der wilden fügend zwischen Eid-Fjörd am 
Hardanger und Urland am Sogne-Fjörd ist ein Schnee- 
feld Namens Vossc Skavlen (6750 Fuss = 6333 Par. 
F.) mit Gletschern der zweiten Klasse, von welchen 
einige in Seen auslaufen, in denen mau Bruchstücke 
von ihnen herumschwimmen sieht, wie in dem Aletsch- 
See in der Schweiz. 

Das Fillc-Fjeld unter demselben Breitengrade hat 
Sehneefelder, die aber nicht sehr ausgedehnt sind und 
keine Gletscher bilden. 

Gl 0 5 'n. Br. Die Juatedal-llraeen sind die bedeu- 



1) ("hrwtinn Smith. Yergl. Hidilulph in Forre«ter's K umgM 
8. 188—1«». Biddulph nimmt im, das« die Schneelinie 4Ö00 Fun 
(4222 Par. F.) i*t 

«) Die auf Manch'« Karte am südlichen Abhang« der Jokuleu 
angegebenen tiletscher Bind auf die AuturiUU eine* 0— »« HP »! 
Kriinera, der in der Nähe wohnt, eiiigeiilgt. .Iii warmen Summern", 
schreibt CapiUin Vibe, .erscheint der .liikiil dem Auge als Eine 
gros*«, v..n Spnltcn durehxogene EUtneMc." 
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tendsten Schneefelder Norwegens, wenn nicht vielleicht 
die von Fondal noch bedeutender sind. Der schnee- 
bedeckte Bergrücken, zu dem sie gehören, erstreckt 
sich wahrscheinlich wenigstens 50 Englische Meilen in 
nordöstlicher und südwestlicher Richtung hin und der 
Lodals Kaabe oder Mantel von Lodal ist der höchste 
Theil dieser Berge. Auf dem südlichen Abhang ha- 
ben wir die beiden grossen Gletscher von Fjaerland ') 
and einen oder mehrere an der Spitse der Veitestrands 
Vand nahe bei Sogndal 1 ); dann die Gletscher von Krön 
und Berset und die eigentlichen Justcdalschen Glet- 
scher, nämlich Nygaard, Faabcrgstol oder Biörnesteg, 
Trangedal und Lodal. Alle diese sind Gletscher der 
ersten Klause, die in's Thal herabreichen. Unter die- 
sen ist nach Durocher der Gletscher von Lodal der 
grösste, und zwar nicht nur in Justcdal, sondern in 
ganz Norwegen. Seine Grösse wird auf 9 Kilometer, 
<L h. 5 Vi Engl. Meilen geschützt, und seine grösste 
Breite betragt 700—800 Meter, d. h. über 800 Yards. 
Ich neige mich jedoch zu der Ansicht, dass diese Zah- 
len blosse Schätzungen sind. Der Gletscher von Ny- 
gaard, der eine Länge von nicht ganz vier Meilen hat, 
ist nach demselben Gewährsmann 1000 oder 1100 Yards 
breit Das untere Niveau dieser Gletscher ist: Bcrsct 
1317 Fuss (1236 P. F.), nach von Buch 1590 (1491 P. 
F.); Nygaard 1815 (1703 P. F.); Faabergstol 1360 
(1276P.F.) nachBohr, 1570 ( 1473 P. F.) nachNaumann; 
Lodal und Trangedal 1770 (1661 P.F.) nach Bohr, 1890 
(1773 P. F.) nach Naumann 9 ). Die nordwestliche, d.h. 
der Seeküste zugekehrte, Seite der Justcdalschen Berg- 
kette ist schwer zugänglich und wird wenig besucht; 
aber man darf annehmen, dass die dortigen Gletscher 



') Kmtft gictit filier diese beiden Gletscher in acincn »Bcskri- 
velac orcr Norgc" folgende Auskunft: .Der GlctschcT, von dem ge- 
sagt ist, dass er die Spitzt des Suphellc-Thalca einnimmt, and der 
der Vcslc oder „Kleine" Gletscher hellst, wird auf eine halbe Nor- 
wegische Meile tauge und lfiOO — 2000 Schritt Breite geschaut, 
der Suphclle-Brac auf 0000 Schritt Lange und 1800 Breit«. Bo- 
iuma Brae ist % Norwegische Meile lang. Es giebt auch ansehn- 
liche Gletscher an der Spitxe des Vcstc- Fjord (eines Armes des 
Fjaerland), die sich gleichfalls von ihren Morti.cn zurückgezogen 
haben." Man Tcrglcichc ausserdem das Werk Ton Forbcs, aus dem 
diese Miuheilung entnommen ist, 8. 150. 

*) Dieser Gletscher soll das Niveau des Sees erreichen. Er 
und ein anderer, Namens Tunsbergs-Brae, auf der nach dem I.yster- 
Fjord gelegenen Seite, kommen von dem Tbeile de* Scbneefclde* 
herunter, den man Hcstcn (das Pferd) nennt. 

») .Nachdem man den Hügel uberschritten hat, der Justcdal 
von den mit Gulbrandsdal und Lom zusammenhangenden Tbftlcm 
scheidet, trifft man zuerst auf den Mnsnbyttc-Brae in dem Bren- 
dendal und swei Gletscher im Kandal, Bandais- und TverbüUe-Bra« 
genannt". — KrsfTL 
Petcmumn 's geogr. Mittheilungen. April 1865. 



sehr ausgedehnt sind, da die Schneelinie an dieser Seite 
ausserordentlich niedrig ist. Auf Münchs Karte sind 
zwei deutlich angegeben, der eine in der Verlänge- 
rungslinie der Bredheims-Vand , die Sogndal ziemlich 
genau gegenüberliegt, auf der entgegengesetzten Seite, 
der andere bei Brigsdal nahe bei Indvikcn an dem Ind- 
vik-Fjörd, also ziemlich genau Krondal gegenüber. 
Dieser letztere nähert sich, wie mir Prof. Münch er- 
zählt hat, bis auf 2000 Fuss den cultivirten Feldern. 
Aber weder er, noch vielleicht irgend ein Naturfor- 
scher Norwegens hat diese Gegend je besucht 

Beinahe auf derselben Parallele mit Justcdal ist 
das umfangreiche Sogne-Fjeld sammt dem Ymes-Fjeld. 
Ks erhebt sich bis auf 8450 Fuss (7929 P. F.); da 
aber die Erhebung schroff ist und nicht so formirt, 
dasa sich in den Spalten Schnee ansammeln könnte, 
so sind diu Gletscher, wenn auch zahlreich , doch von 
keiner grossen Ausdehnung. Ein mit dieser Gegend 
wohlbekannter Mann hat mir initgetheilt, dass die 
hauptsächlichsten Gletscher die Smörstab-Braeen west- 
lich von dem Ymes-Fjeld, und andererseits die in Laer- 
dal Bind, welche von Galdhöppigen herunterkommen. 
Es dürfte vielleicht Air Touristen erspri esslich sein, zu 
wissen, dass es möglich ist, von Lom nach den Me- 
ters, d. h. Sennhütten (chalets), in Vissdal zn kommen 
und von da Uber Leer- Vand nach Utledal und Aardal 
am Sogno-Fjörd. Ich bin durch die Artigkeit des 
Herrn Prof. Münch in den Stand gesetzt eine in ziem- 
lich bcdcutcudcm Massstab ausgeführte Karte der Glet- 
scher dieses interessanten Districts anzuhängen. Sie 
ist nach einer Originalzeichnung von dem Ingenieur, 
der sie aufnahm, reducirt und mir zur Verfügung ge- 
stellt worden. 

Beinahe in directem Zusammenhange mit dem 
Ymes-Fjeld sind die 8100 Fuss (7600 P. F.) hohen 
Glittcrtinderne und dio hohen Berge von Lom, welche 
in dem Panorama von Sncchättan dem Auge die bei 
Weitem hervorragendsten Schneefelder zeigen. Es un- 
terliegt keinem Zweifel, dass sie Gletscher der zwei- 
ten, wahrscheinlich auch der orsten Klasse einschlics- 
sen, und nach einer Angabe des Capitaing Vibe (in ei- 
ner Privatmittheilung) sind einige derselben von an- 
sehnlichen Moränen begleitet ; doch stehen diese letzte- 
ren oft in umgekehrtem Verhältniss zu der Ausdehnung 
des Gletschers. Auch Esmark hat sie beschrieben. 

Die Gruppe der Trolltinder in der Nähe von Roms- 
dal, bedeutend weiter nach Norden, umfasst nach Wit- 
tich wenigstens Einen Gletscher von grossem Umfang 

>) Visit to the Western Coast of Norway, p. 146. 

10 
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62° 3' n. Br. Der 7520 Fuss (7056 P. F.) hohe 
Sneebättau hat einen unbedeutenden Gletscher, der in 
einen kleinen See mitläuft. Er liegt auf dem Hoden 
einer Schlucht, die sich vom Sncchättan nach dem 
Skreahög zu erstreckt. Soviel mir bekannt ist, ist 
kein anderer Gletscher in dem weiten Raum des Dovre- 
Fjeld beschrieben worden ■, doch ist dasselbe nach We- 
sten zu cingestandenermassen bis jetzt noch nicht er- 
forscht und es ist sogar zweifelhaft, ob nicht vielleicht 
der Skrcahög und seihst andere Gipfel die Höhe des 
Sncchättan erreichen oder noch übertreffen '). Die 
auffallende Gruppe der Kundanc, welche zum süd- 
westlichen Theile deB Fjclds gehört, beherbergt, ob- 
gleich sie sehr hoch ist, doch nur wenig Schnee und 
enthält, wio mir aus guter Quelle versichert wurde, 
keine Gletscher. Schon zu Anfang Juli, wo ich den 
Sneeh&ttan bestieg und wo der Winterschnee sich noch 
lange nicht in seine eigentlichen Grenzen zurückgezo- 
gen hatte, war er doch schon ganz und gar oberhalb 
des allgemeinen Niveaus des „Fjclds", das bereits voll- 
kommen kahl war, und ebenso sah man auch auf den 
andern Erhebungen von massiger Höhe keinen Schnee 
mehr. Die Schneclinie ist hier so hoch, wie nur ir- 
gendwo sonst in Norwegen ; Bie liegt wahrscheinlich 
Uber 5300 Fuss (4973 P. F.) hoch und der Theil der 
Oberfläche, der über diese Höhe hinauBrcicht, ist von 
keiner irgend erheblichen Ausdehnung. Schuecfcldcr 
giebt m jedoch, und zwar nicht nur zwischen dem Snee- 
hättau und dem Meere, sondern auch zwischen den 
Flüssen Driva und Orkla am nördlichen Abhänge. 
Diese sind auf der Karte uach keiner ganz sichern 
Quelle und theilweiso nach blosser Muthmassun^ an- 
gegeben J ). Nach der Schwedischen Grenze zu, öst- 
lich von Dovre, erreichen die Bergketten zwar hie 

und da eine Höhe von mehr als ,~ Fuss, sind aber 

von keiner grossen Ausdehnung, und mit Ausnahme 
des Syl-Fjeld erreicht vielleicht keine einzige die Höhe 
von 60W Fuss. Man darf daher hier keine grossen 
Schneefelder erwarten. 

65« 3' n. Br. Das Borge- Fjeld, ungefähr 41) Mei- 
len landeinwärts und nicht weit von der Schwedischen 



') Gaca Norvegica, p. 514. Folgende Höhr« sind mir genannt 
worden als solche, die »ich Ober die Schncclinie erbeben: Naadal- 
stindernc, Styggvaa, Storch», Midbü. SvarthB und Bratfomlcn. Aber 
die» ist im strengsten Sinne de« Wortes »der am wenigsten be- 
kannte Theil Nurwegena". 

*) Sie sind auagedehnter, als man gewöhnlich raeint. — Nach 
Prof. Keilhau , von dem sie allein besucht worden sind , enthalten 
der Kambsw und Troldhatta, die 6000—7000 Fus» hoch aiiul, keine 
Gletscher. 



Grenze gelegen, ist nach den Beschreibungen, die 
man davon hört, weithin mit ewigem Schnee bedeckt 
und soll auch Gletscher enthalten. Die den Liebha- 
bern des Fischens wohlbekannten Flüsse Ns msen und 
Vefsen, von denen der erstcre nach Südwesten, der 
letztere nach Nordwesten flicsst, entspringen auf ent- 
gegengesetzten Seiten dieser Gebirgsmasse, deren höch- 
ster Punkt, Voucnjai'olki genannt, wahrscheinlich über 
4000 Fuss hoch ist; ein bedeutender Theil des Fjelds 
erreicht wenigstens sicher diese Höhe. 

66° 3' n. Br. Junkarcn-Soupts (SoupU bedeutet in 
der Sprache der Umca-Lappländcr einen Gletscher) ist 
ein Schnecfcld und Gletscher von beschränkter Aus- 
dehnung. Der Gletscher reicht an den kleinen See 
Viribjaur hinunter, dessen Wasser in den Bottnisehen 
Busen fliessen. Er wird nur von Wahlenbcrg erwähnt. 

60"— 67° u. Br. Die Fondalen, ein Zug gletscher- 
bildender Berge, den ich nach dem Eindruck, den er 
macht, wenn man ihn vom Meere aus sieht, Seite 52 
dieses Werkes beschrieben habe '). Sic scheinen die 
bedeutendsten Gletscher zu sein, die sich nördlich von 
Justcdal finden, vielleicht mit Ausnahme des Sulitehna. 
Nach Prof. Munch's Beschreibung 2 ) erstrecken sie sieh 
von Bejera nach Ranen oder durch 50* n. Br., bei ei- 
ner Breite vou 14—28 Engl. Meilen, und senden Glet- 
scher ins Meer hinein bei Holands-Fjörd (nahe bei 
Foudal) und in den Mel-Fjörd, der einige Meilen wei- 
ter sUdlich liegt Dass diu Gletscher bis an die Küste 
hinunter reichem, wird sowohl vou Wahlenberg 3 ), als 
von von Buch 4 ) bezeugt, obgleich man nicht klar 



') Der Verfasser schildert dir« Gletscher folgendermaasen : 
Ich konnte vom Schiffe au. grnan erkennen, wie die Gletscher sieh 
in den Vertiefungen der Bcrgo nach dem Bptegcl dea Meeres m 
hinuDtcrscnktcn; doch sah man nicht, ob aie denselben wirklich 
erreichten; das Gcwirrc der Küstenfonuatiou verbarg ihre unteren 
Ausläufer iu dem Skars-Fjürd gegenüber Uüdo. Selbst aus der 
Entfernung konnte ich mit Hülfe eines guten Teleskops sehr gut 
unterscheiden, dasa sie in allen wesentlichen Kinselheiten den 
Schweiler Gletschern vollkommen glichen und nur ihre Hohe un- 
gefähr 3500 Fuss hinter der der letaleren auruekblicb. Es wann 
wirkliche Gletscher, nicht »ere», mit andern Worten: der Schnee 
verschwinde« regclroiasig alle Sommer von ihrer Oberfläche, die 
durch trausverse Spaltin durchfurcht ist, und die ganse Masse 
steigt floasahnlich in Schluchten herunter. Gespeist werden sie 
durch grosse Schneebassins , dio den »Fond" ausmachen, wio man 
in Norwegen sagt, d. h. die Anhäufung des Schnee« in der Höhe. 

*) Gaea Norvegica, p. 512. 

-'i »Glacies ad littora uiaris deacesdit". Wahl. Flora, Introd. XLI. 

') .Ungefähr vier oder fünf Englische Meilen südlich vom Vor- 
gebirge, gegenüber der Handclsstation Haaavtr, steigt ein Gletscher 
von der Hohe herunter und das Eis kommt in unmittelbar« Berüh- 
rung mit dem Mocre, eine Thataache, die vielleicht diesem Glet- 
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durchsieht, ob dicac berühmten Naturforscher den Ort 
selbst besucht haben. Diese beiden Autoritäten nen- 
nen die Eisberge Kunnen, was eigentlich der Name 
des Vorgebirges ist, das ich 8. 53 dieses Werkes be- 
schrieben habe. In derselben Breite mit Cap Kunnen, 
aber im innern Lande, liegt ein isolirtes Schncefcld Na- 
mens Saulotjack, das jedoch keine Gletscher erzeugt '). 

70° 1' n.Br. Sulitelma, der höchste Berg im nörd- 
lichen Polarkreise, ungefähr 50 Meilen landeinwärts 
an der Grenze zwischen Norwegen und dein Lulca ge- 
nannten Theile Lapplands gelegen, steht mit aus- 
gedehnten schneebedeckten Bergketten und gro&seu 
Gletschern in Verbindung. Er verdient Beachtung 
schon aus dem einzigen Grunde, weil der philosophische 
Wahlenberg auf die Erforschung desselben grosse Muhe 
verwandt hat. Es ist jetzt bald ein halbes Jahrhun- 
dert, seit dieser grosse Forscher auf dem Gebiete der 
physischen Geographie die Gletscher des Sulitelma 
auf eine Weise untersuchte, wie es noch an keinem 
andern Ort, ausgenommen die Umgebung des Mont- 
Blanc, geschehen war und wie es bei den viel zugäng- 
licheren und nicht weniger interessanten Schncefeldern 
und Gletschern des südlichen Norwegens noch nicht 
geschehen ist. Die hervorragenden Naturforscher die- 
ses interessanten Landes werden es hoffentlich nicht 



■eher cigcnthüinlich int. Gerade damals batte die Wärme des Som- 
mers ihn einige Schritte weit von der Küste aufgelöst, aber er hat 
wahrscheinlich in kurier Zeit »eine früher« Ausdehnung wieder- 
gewonnen." Nach Blacks Engl. Übersetzung. Der leiste Satz 
scheint Tun Buch's persönlichen llcsileh dieses Gletschers au be- 
weisen; aber ich fürchte, es ist wahrscheinlicher, dass er diese An- 
gabe von den Leuten hatte, bei denen er in Swinvar oder Viigtil 
wohnte ; denn weder die Daten in seinem Tagebuch, noch der Weg, 
den er nach seiner Karte verfolgte, scheinen die Annahme zu ge- 
statten, dass er nach Foudal selbst einen Ausflug machte. 

' Bei: das Obige geschrieben ward, sind mir Ober die Gletscher 
von Fnndal von Prof. Münch noch ungedmekte, wichtige Mitthci- 
lungrn zugegangen. Die Umrisse des SchnevfcMcs sind auf der 
Karte so curreet angegeben, wie der Massstab es zullsst. An der 
Keesoite haben wir einen Gletscher der ersten Klasse, der nach dorn 
Kord-Fjord, einem kleinen Arme des Mel-Fjürd, herabreicht; drei 
andere steigen nach dem Holamls- Fjord herab, der den innersten 
Theil dea Skare-Fjörda ausmacht. Das Schncefcld erstreckt sich bis 
ganz in die Nähe von Bcjcrn, unter dem 67. Parallclltrciae. Auf 
der UtndeimcHrU gelegenen Seite haben wir (wahrscheinlich) einen 
Gletscher Namens Ilatvtsvagge-Jaekna unter t»*>" 47' n. Br. Die 
örtliche Grenze des Schnccfclde« reicht bis au die Stonn-Vand und 
Eiter* Vaud , und weiter südlich erstreckt sich ein Gletscher bis an 
den Svartiis-See herunter, den er zum Theil füllt. Das ist in der 
Gegend des Ranen - Fjürda. .Jeder, der beabsichtigt, dicac Gletscher 
zu erforschen, sollte sieh mit Prof. Munch'a kürzlich herausgegebe- 
ner Karte dca nördiiehen Norwegens versehen, auf der man alle 



länger vorschieben, alle Einzelheiten, die mit diesen 
Phänomenen zusammenhangen und Uber die der nur 
kurz verweilende Fremde bloss Vermuthungen aufzu- 
stellen wagt, zu erforschen. Wahlenberg brachte im 
Jahre 1S07 mehrere Wochen unter einem Zelte an 
dem grossen See Virihjaur zu, der dicht unter dem 
östlichen Abhänge der Bergkette des Sulitelma und 
1900 Englische Fuss (1783 P. F.) Uber dem Meeres- 
spiegel liegt. Diesen See bezeichnet er als das Cen- 
trum der Lappländischen Alpen und von ihm aus machte 
er zahlreiche Exeursionen, erforschte die Bergkette des 
Sulitelma, erstieg den 15. Juli den höchsten Punkt dersel- 
ben, für den sich ihm eine Höhe von 5796 Französischen 
oder beinahe 6200 Englischen Fuss ergab, und untersuchte 
seine Gletscher bis in's Einzelne. Die Resultate ver- 
öffentlichte er in einem dünnen Quartbande, der im 
Jahre 1H08 zu Stockholm erschienen ist und dessen 
genauen Titel icli in einer Anmerkung beifüge Ich 
bin ausser Stande gewesen, ein Exemplar der Deutschen 
Übersetzung von Hausmann in die Hände zu bekom- 
men. Ich habe jedoch Gelegenheit gehabt, den all- 
gemeinen Charakter des Buches, das einen sorgfältigen 
Stich des Gletschers von Salajegna und eine ganz 
ausgezeichnete Karte enthält, kennen zu lernen. Es 
ist augenscheinlich, dass Wahlenberg mit de Saussure 's 
Classification der Gletscher in den Alpen wohlbekannt 
war *)■ Die Bergkette des Sulitelma hat eine Höhe 
von 4000 Französischen Fuss und ist von bedeuten- 
dem Umfang. Die Höhe des nördlichsten oder höch- 
sten Gipfels habe ich so eben angegeben ; die südliche 
Spitze ist 5173 Französische Fuss hoch, und zwischen 
diesen beiden nimmt der in Frage stehende Gletscher 
seinen Ursprung und steigt dann nach dem See Pies- 
kijaur im Süden hinunter. Er ist von grosser Breite, 
scheint aber keine bedeuteude Ausdehnung nach unten 
zu haben. Nach Durocher's Angabe hegt das untere 
Niveau des Gletschers (natürlich folgt aber Durocher 
der Autorität Walüenberg's, der der Einzige ist, der 
diesen Gletscher besucht hat) 7S0 Meter oder 2550 



') G. Wahlenberg. BerattcU« cm M.tningar Og Observationer 
für att bestftmma I-appska Fjallens Hojd och Temperatur vid 67 
Graders Polhöjd. Stockholm 1S08. 4«a 58 Seiten, Karte und drei 
Stiebe. Die Deutsche Übersetzung ward 1812 gedruckt. 

l ) In ein Paar Fallen stösst er jedoch, ohne es Bclbst zu mer- 
ken, die ihm wohlbekannte Definition der Gletscher erster und zweiter 
Klasse um ; so z. B. , wenn er den Salajegna als einen Gletscher 
der zweiten Klasae bezeichnet und ihn dennoch bei Angabe der 
Einzelheiten augenscheinlich als einen der ersten Klasae beschreibt, 
nämlich als einen, der weit unter die Schneelinie hinabreicht. Flora 
Lapp. Introd. p. XXXVI. 
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Fuss hoch, also beinahe 1000 Fuss unter der Schncc- 
Hnie, auf der Lappländischen Seite. 

Zu der Gruppe de» Sulitelma gehört der Gipfel 
Älmajalos, der 5200 Französische Fuss hoch ist und 
wenigstens zwei Gletscher umfasst, den Älmajalos-Jegna 
und den Lina-Jcgna, jener auf der nördlichen, dieser 
auf der Bildlichen Seite gelegen. Die Verlängerung 
dieses Berggipfels auf der Norwegischen Seite heisst 
Blaamands Fjeld. 

Etwas weiter nach Norden unter dem 67°3'n.Br. 
ist der plattk üppige Tulpa Jegna, der sich nur zu 4000 
Englischen Fuss erhebt. Er besitzt nur kleine Glet- 
scher, die schon auf einem hohen Niveau endigen '). 

68° n. Br. Unter diesem Brcitcgrade finden sich 
vier von einander getrennte Gipfel der Hauptkettc, 
die mit ewigem Schnee bedeckt sind, aber, so viel 
wir wissen, keine Gletscher haben. Sic tragen die 
Namen: Getsctjack, Pernitjack, Midatjack und Altekaisse 
und sind auf Wasenbergs Autorität hin auf der Karte 
angegeben. 

68° 2' n. Br. Die Inselkette der Lofodden er- 
reicht die Schneelinie wenigstens an drei Punkten, 
in Vest-Vaagcn, Ost-Vaagcn und Hindö. Die wilden 
Bergspitzen von Ost-Vaagen (die man auf der diesem 
Werke beigegebenen Ansicht von Svart-Fjörd, Stich III, 
dargestellt sieht) sind schneebedeckt, aber es ist offen- 
bar, dass der Schnee sich in solchen Gegenden nicht 
anhäufen kann. In Hindö reicht ein von von Buch 
erwähnter Gletscher von dem Fisketiud herunter. 

GS» & n. B. Andorgö am Nordende , ein kleiner, 
gut ausgeprägter Gletscher der zweiten Klasse. 

69" 4' n. Br. Bensjordstind , ein bedeutender 
Gletscher, obgleich er wahrscheinlich die Schneelinie 
Dicht überschreitet. Seiue Höhe beträgt 4000 Fuss 
nach der Messung des Herrn Everest 3 ). 

60° 7' n. Br. Das Vorgebirge Lyngen, das 
höchste Land des fernen Nordens, hat ein ansehnliches 
Schncefeld, das auf beiden Seiten zwei ächte Gletscher 
der ersten Klasse hinunterschickt. Nach Westen, d.h. 
nach Ulfs-Fjörd zu, haben wir den Jägcrsvand-Gletscher, 
nach Osten, d.h. nach Lyngcn-Fjörd zu, sind dio Glet- 
scher von Pippertind, Keendal und wahrscheinlich 
noch ein dritter. 

69° 9' n. Br. Auf der Insel Ringvadsö ist ein 
kleiner Gletscher, der in beträchtlicher Höhe die Ver- 



•) Er wird auf derselben Seite Ton Wahlenbcrg'a Flora Irr- 
ihiiuilich ein Uletscber der ersten Klasse genannt. Die Gletscher 
des Älmajalos dagegen geboren offenbar in die erste Klasse. 

') Jouruey throngh Norway, p. 84. VergL da« Werk des Verf. 
8. 66 u. 67. 



Er ist früher viel 
grösser gewesen und hat seine Moränen an den Band 
des Wassers vorgeschoben •)• 

70 u 0' n. Br. Auf der Ostseite der Insel Kaagen 
ist ein sehr schöner Gletscher, der gana in die Nähe 
des Meeres hinunterrcicht 

Die Qvenanger-Tinderen senden wahrscheinlich 
einen Gletscher nach dem gleichnamigen Fjörd hin- 
unter *). 

70° 2' n. Br. Das Jökula- Fjeld, ein schnee- 
bedecktes Vorgebirge von sehr bedeutendem Umfang, 
sendet auf wenigstens drei Seiten Gletscher aus und 
alle nähern sich bis auf eine kurze Strecke dem Meeres- 
spiegel. Der Gletscher des kleinen Jökuls-Fjörds wird 
wirklich vom Meere bespült und ragt, wie die Glet- 
scher Spitzbergens, Uber dasselbe hinaus. Der Berga- 
Fjord im Norden hat mindestens Einen schönen Glet- 
scher. Die Glctachcr des Nus-Fjörds (die auf dem 5. 
Stiche in diesem Werke dargestellt sind) liegen auf 
der Ostseite; dies sind die nördlichsten Gletscher auf 
dem Contincnt Europa's, dio unter die Schneelinie 
herabreichen 3 ). Nur ein oder zwei Gipfel in der Nähe 
von Alten erreichen die Schneelinie, und da die Höhen 
im Innern von Finnmarken niedriger sind als an der 
Küste, während gleichzeitig die Schneelinie höher liegt : 
so wird man annehmen dürfen, dass ewiger Schnee 
dort so gut wie am Nordcap, in Finland und in dem 
Europäischen Bussland gänzlich unbekannt ist 

Vergleich der Gletscher Norwegens mit Jenen der 
Schweiz. — Wittich hat die Formation der Norwegischen 
Gebirge im Gogensatz zu den Alpen sehr passend in der 
Weise anschaulich gemacht, dass er die enteren mit den 
Vertiefungen einer Brustwehr _J~I_nj - |J - [_, die letzte- 
ren mit einem Giebeldach vergleicht /\/\/\/\, wo 
dann dio Einschnitte dort die tiefen Klüfte darstellen, 
die die felsigen Plateaux durchschneiden, hier dagegen 
die gewöhnliche Aufeinanderfolge von Berg und Thal. 
Wenn so verschieden gestaltete Berge mit Schnee be- 
deckt sind, so muss natürlich auch die Wirkung eine 



') VcrgL Cliamlwrs Trscings of the North of F.urope, und das 
Werk des Verf. 8. 74. Von dem Gletscher auf der Insel Kaagen 
findet sich ein Stich und eine Schilderung ebenda*. 8. 77. 

') Die Bezeichnung auf der Karte ist nicht zuverlässig und 
giebt vielleicht nicht dio wahre LocaliUU an. Der Gletscher wurde 
mir vom Consul Crowc in Christiania beschrieben ; danach sollte 
er auf der Kordseite des Logsund, einer Abzweigung de« Qvenanger- 
Fjünls, heruntersteigen. Man findet diesen letztem auf Seekarten, aber 
auf keiner der Landkarten, die mir augenblicklich zu Gebote l 
') Unter dem 70° 4* n. B. ist, glaube ich, ein 
r, der mit dci 

wird. 
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sehr verschiedene sein. In den Norwegischen Gebirgen 
verbreitet er sich über weite Tafelländer mit ziemlicher 
Einförmigkeit , oder schmilzt in den tiefen Einschnit- 
ten; in den Alpen treibt nnd gleitet er in Thälcr von 
grosser Erhebung hinein und bildet Gletscher, indem 
er sich in grossen Massen ansammelt. Die Gletscher 
Norwegens sind daher nicht so gross, wie man erwar- 
ten sollte, oder es giebt wenigstens nur zwei oder drei 
grosse in dem ganzen Lande, und auch diese sind von 
weit geringerer Bedeutung als Gletscher wie die der 
Aar, der Aletsch und de« Mer de Glace in Chamouni. 
Der grösste Gletscher in Norwegen, der Lodal-Glet- 
schcr, hat nach ungefährer Schätzung nur ein Siebentel 
der FlSche, die der Aletsch-Gletscher bedeckt, wobei 
ich die Verzweigungen beider Gletscher nicht mit in 
Rechnung gezogen habe; aber das zu dem Lodal- 
Gletschcr gehörige Schncefcld mag wenigstens 4<K) 
Englische Meilen einnehmen, eine Ausdehnung, der die 
Alpen wahrscheinlich Nichts an die Seite zu stellen 
haben. Der ewige Schnee der Fondalcn bedeckt einen 
noch viel grösseren Raum und der des Sulitclma steht 
diesem nicht nach. 

Alle Beobachtungen, die ich Gelegenheit hatte in 
Norwegen zu machen — und es liegt in der Physiognomie 
der Gletscher ein Etwas, das uns in den Stand setzt, 
auch Uber solche ein richtiges Urthcil zu gewinnen, 
die wir nicht wirklich selbst betreten haben — haben 
mich zu dem Resultat geführt, dass die Bedingungen 
und die Structur der Norwegischen Gletscher mit denen 
der Schweiz beinahe identisch sind, mit dor einzigen 
Ausnahme jedoch, die schon erwähnt ist, dass die tafel- 
ähnliche Form der Schnecfelder, mit denen sie im 
Zusammenhang stehen, in der Schweiz fehlt ')• Sogar 
die klimatischen EinflUsso haben viel Gemeinsames. 
Die Erhebung der Alpenthaler bringt Wirkungen her- 
vor, die denen der höheren Breite Norwegens in man- 
cher Beziehung analog sind. Die intensive Hitze der 
Sommertage in beiden Lagen ist notorisch; sie wird 
in dem einen Fallo (Norwegen) durch den fast be- 
ständigen Sonnenschein, im andern (der Schweiz) durch 
den EinfluBs der Höhe erzeugt, die die Intensität der 
Sonnenstrahlen steigert *). Auf ähnliche Weise wird 
in beiden Lagen die Kälte des Winters gesteigert. 
Die Masse fallenden Regens ist in Norwegen wegen 



') So sind s. B. Gleuel.« wie der Folgefond in der Bchweii 

') Die« bt kein bloww* theoretisches Resultat. Ea ergiebt 
sich acta den Experimenten , die ieh im Jahre 1832 unter Beihülfe 
des Herrn Kümtx anstellte, dasa die Sonnenhitze- auf dein Niveau 
der Schncclinic weit intensiver iat, alt In den Thliem. Der unmit- 



der Näho des Atlantischen Occans allerdings sehr 
gross , aber die enormen Massen der Alpen begünstigen 
die Wolkenbildung bis zu einem Grade, der dieses 
Missvcrhältniss so ziemlich wieder ausgleicht. Wäh- 
rend die Ebenen der Schweiz und Picmonts jährlich 
nur 80—35 Zoll Regen haben, beträgt der Regcnfall 
auf dem Grossen St. Bernhard (8000 Fuss), natürlich 
vorzugsweise in Form von Schnee, beinaho 60 Zoll, 
und in den südöstlichen Alpen kommt die RcgcnmasBO 
der in Bergen völlig gleich. Die Meisten werden sich 
wundern, wenn sie hören, dasa in Tolmezzo, nur 1000 
Fuss über dem Meeresspiegel, 90 Zoll Regen fallen ')• 
Aus diesen ThaUachen kann man die grosse Analogie, 
die zwischen Norwegen und den Alpen besteht, entr 
nehmen. Der Hauptunterschied ist ohne Zweifel einer- 
seits in der Kürze, andererseits in der grösseren ver- 
hältnissmässigen Intensität der Sommerhitze im Norden 
zu suchen. 

Alles, was ich in Norwegen sah, dient dazu, so- 
wohl die Theorie der Ursache der Bewegung der 
Gletscher, die ich vor einigen Jahren auseinandersetzte, 
als auch dio Thatgachcn, auf welche jene Theorio 
hauptsächlich begründet war, zu bestätigen. Die we- 
sentlichen Thatsachcn , dio ieh in meinem früheren 
Werke über diesen Gegenstand 2 ) als Resultate der 
Beobachtung festzustellen suchte, sind die folgenden: 
— 1) dass die abwärts gehende Bewegung des Eises 
von den Bergen nach den Thälcrn zu eine continuir- 
liche und regelmässige Bewegung ist, die Tag und 
Nacht fortgeht und weder ruckweise geht, noch stille 
steht; — 2) dass sie im Winter so gut vor sich geht, 
wie im Sommer, wenn auch der Fortschritt im Winter 
nicht so gross ist; — 3) dass sie zu allen Zeiten mit 
der Temperatur wechselt und bei kaltem Wetter we- 
niger fortschreitet, als bei heissem; — 4) dass Regen 
und Schneeschmelzen dazu dienen, die Bewegung zu 
beschleunigen; — 5) dass der Mittelpunkt eines Glet- 
schers sich schneller bewegt wie seine Seiten, wie es 
auch bei einem Flusse der Fall ist; — 6) dasa die 
Oberflüche eines Gletschers sich schneller bewegt, als 



telbarc Einflusa der Sonnenhitze, der von dem Schnee, den sie 
schmilzt , ahsorbirt wird , ist sorgfliltig tu unterscheiden von der 
verbaltnisamSasig sehwachen Wirkung, dio sie auf die Erwärmung der 
Luft übt. Die letxtere findet hauptsächlich statt durch dio Berüh- 
rung mit crhilxtem Boden und ist also unwirksam, wenn dio Luft 
auf Schnee ruht bei 32». 

•) Durchschnitt von 25 Jahren. Im Jahre 1806 fielen 151 Zoll. 
Vergl. Hchouw'a ausgezeichnete* Werk über das Klima Italiens. 
Suppl. 8. 216. 

*) Travels in tbc Alps of 8«voy, etc., besonder« Capitel 21. 
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der Boden, auch wie bei Flüssen; — 7) teenn alle» 
Andere gleich i*t, bewegt sich der Gletscher am schncll- 
sten auf steilen Senkungsflächen; — 8) die Bewegung 
ciues Gletschers wird nicht verhindert, noch seine Con- 
tinuitfit unterbrochen durch Verengerungen des felsigen 
Bettes, in dem er sich bewegt, oder durch Ungleich- 
heiten des Bodens desselben; — 9) die Spalten bilden 
sich jährlich grüssteutheils neu ; die alten verschwin- 
den nämlich durch das Hinsinken des Eises während 
und nach der heisaen Jahreszeit. 

Diese vollkommen festgestellten Thatsachen rufen 
gewisse Eigentümlichkeiten in der Gestalt und äussern 
Erscheinung der Gletscher hervor, die der Kenner, 
der an solche Beobachtungen gewohnt ist, leicht er- 
kennt , bei denen wir hier aber jetzt nicht verweilen 
können. Alle diese habe ich auf dem einen oder an- 
dern der Norwegischen Gletscher beobachtet. 

Ich Bchliessc daher, dass die Unterschiede zwischen 
den Gletschern Central-Europa's und denen Scandina- 
viens unerheblich und unwesentlich sind. Die Theorie 
ihrer Bewegung, die ich auB den oben aufgestellten 
oder vielmehr nur erwähnten Thatsachen abstruhirt 
habe, ist folgende: 1) Ein Gletscher ist eine, nach dem 
Gesetze der Schwerkraft vorwärts getriebene, plastische 
Masse, die hinreichende Cohäsion besitzt um sich nach 
den Hindernissen, die sich ihr entgegenstellen, umzu- 
formen und einem Theile zu gestatten, ohne zu brechen, 
Uber den andern hiuauszugleiten, ausgenommen, wenn 
die wirkenden Kräfte so gewaltsam sind, dass sie die 
Continuität aufheben und eine Spalte erzeugen, oder, 
allgemeiner gesprochen, die Masse, auf welche so ge- 
wirkt wird, in einen Zustand der (Quetschung versetzen. 
— 2) Die Bewegung einer »olcheu Masse ferner gleicht 
folglich in hohem Grade der eines Flusses, wenn man 
von der beinahe unvergleichlich grösseren Zähigkeit 
derselben absieht, woraus sicLduun das Zurückbleiben 
der Seiten und des Bodens erklärt. — 3) Die Vermin- 
derung der Temperatur, die auch eine Verminderung 
der Plasticität des Eises nach sich zieht und ebenso 
de» hydrostatischen Druckes von dem Wasser, das im 
Sommer jede Pore füllt, bewirkt, dass die Bewegung 
des Oletschers langsamer vor sich geht, während Wärme 
und Nä«e die entgegengesetzte Wirkung erzeugen. 
Das sind die Ansichten, die ich im Jahre 1*42 auf- 
stellte und in denen mich eine zehnjährige Erfahrung 
und Überlegung nur bestärkt haben. 

Nur iu Einem Fülle bin ich im Stande gewesen, 
einen Schluss auf den wahrscheinlichen Fortschritt, den 
das Eis eines Norwegischen Gletschers in einem Jahre 
zurücklegt, zu machen. Dies war bei dem Krondal- 



Gletscher der Fall, dessen jährlichen Fortschritt ich 
vermittelst der Zwischenräume der „Scbinutzringe" auf 
168 Fuss schätzte. Diese Fortbewegung war meinem 
Dafürhalten nach ziemlich genau so gross, wie ich sie 
in ähnlicher Lage in der Schweiz erwartet haben 
würde. Im Allgemeinen bin ich zu dem Schlüsse ge- 
langt, dass die Plasticität der Norwegischen Gletscher 
während des Sommers grösser ist als bei denen der 
Alpen, sowie auch, das» die Jahreszeit ihrer raschen 
Bewegung wahrscheinlich kürzer ist, was dann im 
Ganzen und Grössen ihre grössere Schnelligkeit wohl 
wieder aufwiegen wird. Dieie letztere könnte auch 
aus der Thatsache gefolgert werden, dass in der Zeit, 
wo die Sonne nicht untergeht oder doch kaum unter- 
geht, die lange tägliche Pause in dem Fortschritt des 
Flüssigwerdens, die auf die Schweizer Gletscher ') gegen 
Sonnenuntergang eine so ausgeprägte und aufteilende 
Wirkung übt, hier kaum vorkommt: das Thaucn ist 
oder ist doch wahrscheinlich ein unausgesetztes, so dass 
das Eis während ganzer Wochen ohne Unterbrechung 
in Auflösung begriffen ist. Die« bringt denn auch 
während der 24 Stunden ein ungemein grosses Quan- 
tum schmelzenden Schnees zu Wege, von dem ein 
Theil den Gletscher geschmeidig zu machen und zu 
sättigen dient. Es ist leicht einzusehen, wieviel wirk- 
samer für die Gcschincidigmachung des Eises eine 
solche iiestiimlit/e Einwirkung sein muss, als eine im- 
mer wieder aussetzende. Andererseits ist die Kürze 
des Kordpol-Sommers bekannt genug; ü Wochen schö- 
nes Wetter ist dort schon viel. Es folgt also, dass die 
Jahreszeit grösstcr Plasticität der Gletscher dort eben 
so kurz wie intensiv igt; das Anwachsen der Gletscher 
kann mit dem Wachsthum des üppigen Laubes ver- 
glichen werden. Folglich füllt ein langer Winter re- 
lativer Uubeweglicbkeit den grössten Theil des Jah- 
res aus. 

Wenn nun dies schon a priori hätte geschlossen 
werden können, so führen meine Beobachtungen, so 
weit sie reichen, zu deuselben Schlüssen. Ich will als 
einen schlagenden, wenn auch nur beiläufigen, Beleg 
den schönen kleinen Gletscher von Kaagen unter dem 
70" n. Br. anführen 1 ), in dem die Form einer heralt- 
rinnenden Thrüne so schön ausgeprägt ist, dass er auf 
schlagende Weise ein „collectives Beispiel" J ) der pla- 
stischen Theorie abgebeu kaun und durch seinen blossen 
Anblick für die Dehnbarkeit und Zähigkeit des schwan- 
geren Tropfens zeugt. Ich könnte in der That bc- 

') Vergl. die oben cilirten TrsrcU in tbe Alp«, p. 21. 

*) Man ttndet denselben in diesem Werke S. 77 abgebildet 
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hauptcn, dass ein Blick auf dieses Eine Phänomen vom 
Verdeck des Dampfboots aus mich, wenn es an an- 
deren Beweisen gefehlt hätte, Uberzeugt haben würde, 
dass die Consistonz und Art der Fortbewegung eint« 
Gletschers unter dem 70. Breitengrade dieselbe ist wie 



unter dem 45. Der merkwürdige Fall des Einsinken! 
und der neuen Consolidation der Spalten, den ich an 
dem ganz besonders krystallinischen und festen Eise 
des Gletschers von Nygaard im Anfang des Monate 
August beobachtete, ist ein andere« Beispiel. 



DIE HYDROGRAPHISCHEN ARBEITEN DER BRITISCHEN ADMIRALITÄT 

IM JAHRE 1853. 
Vom Ilerausgeher. 
(Nebst iwei Karten, s. Tsfel (J und 7.) 



VON NAUTISCHEN AUFNAHMEN ÜBERHAUPT. 

Was dem Architekten derGruudriss seines Bauwer- 
kes, dem Maler die Contour seines Gemäldes, das sind dem 
Geographen der neuern Zeit die Aufnahmen der Gestade 
des Weltmeeres, — der Rahmen seines Bildes von der 
Erde, die Basis seiner Forschungen, Untersuchungen 
und Deductionen. Denn von vielen und grumten Thai- 
len der festen Erdoberfläche sind es nur die Küsten, 
die genau vermessen und bestimmt worden sind, wäh- 
rend das, was wir von ihrem Innern können, nur un- 
vollkommen und unsicher ist. Von dem ganzen Con- 
bnente von Afrika, beispielsweise, sind ausser der Ktt- 
stcnlinic nur ganz geringe Thcile einigermassen voll- 
ständig vermoosen und verhältnissmässig nur wenige 
Punkte genau bestimmt Oft beschränkt sich unsere 
Kenntnis! eines Landes auf einzelne und weit ausein- 
andcrlicgcnde Reiserouten, dio nach der Richtung des 
Compasses und nach Abschätzungen des Weges je 
nach der Zahl der Tagereisen angegeben wurden. 
Wie wichtig ist daher eine genaue Aufnahme der Kü- 
sten, der Peripherie des Landes, die für alle geogra- 
phischen Thatsachen und Vorstellungen des Innern 
eine feste BasiB bildet, abgesehen davon, dass richtige 
Seekarten für den Weltverkehr von der allergrössten 
Wichtigkeit sind ! Ein Reisender auf terra Jirma mag 
ein paar Meilen irre gehen, ohne sein Leben zu riski- 
ren, aber auch das mächtigsto Schiff kann zu Grunde 
gehen und mit ihm Hundurtc von Menschenleben, wenn 
eine Küste, oder eine Insel, oder eine Klippe um weni- 
ger als eine Meile unrichtig angegeben ist, während 
der Seemann auch in den dunkelsten Nächten mit 
Ruhe und Sicherheit seinen Weg verfolgen kann, wenn 
er im Beaitz einer guten Seekarte ist. 

Die nautischen Aufnahmen beschränken sich aber 
nicht allein auf die Küsten-Linie und die über dem 
Meeres-Niveau erhabenen, sichtbaren Gegenstände, son- 
dern auch auf dio unterseeischen Klippen , Sandbänke 
und Gefahren, ja auf den Meeresboden selbst; denn 



oft sind die Tiefen des Meeres für den Schifffahrcr die 
einzigen Fuhrer, nach denen er seinen Curs zu steuern 
hat Die Tiefen müssen in vielen Fällen bei der Ebbo 
und bei der Fluth bestimmt und die Beschaffenheit 
des Meeresbodens, ob felsig, sandig, schlammig, von 
welcher Farbe und dergleichen, erforscht werden. 
Denn von ungleich grösserer Bedeutung ist die genaue 
Kenntnis! unterseeischer Boden-Plastik gewisser Theile 
des Weltmeeres, als es die topographische Zeichnung 
des Terrains der sichtbaren Erdoberfläche ist. Ein 
paar falsch angegebene Lothtiefcn, und das Schiff ist 
daliin mit Maus und Mann. 

Dcsshalb sind, vorzugsweise für nautische Aufnah- 
men, nicht bloss Männer von den nöthigen Kenntnissen 
erforderlich, sondern auch von festem Charakter und 
grosser Gewissenhaftigkeit. Der nautical surveyor darf 
keinen Augenblick nachlassen in der Präeision seiner 
Arbeit; jeder einzelne Winkel, jede Peilung, jede Lotlt- 
tiefe trägt eine schwere Verantwortlichkeit. Daher 
sind auch Vermessungen der Art ungewöhnlich an- 
strengend, abgesehen von den Gefahren, die die Schiff- 
fahrt, das Klima, die Bevölkerung fremder Länder mit 
sich bringen. Cook wurde von den Eingcbornen er- 
mordet Der berühmte Admiral Beaufort, lange Zeit 
Chef des Hydrographischen Amt! und noch jetzt ein 
rüstiger, ungemein thätiger Greis, erhielt im Jahre 1812 
bei Gelegenheit der Vermessung der KaramanUchen 
Küste in Kleinasien eine gefährliche und fast tödtliche 
Schusswunde von der Hand eines fanatischen Türken. 
Der Untergang der Franklin-Expedition, aua 138 Mann 
bestehend, die zur Erforschung und Aufnahme eines 
Wasserweges ausgesandt wurden, gehört in diese Ru- 
brik, wie viele andere Beispiele. 

Ein anderes schwieriges Element, das in nauti- 
schen Forschungen hervortritt, ist dio ununterbrochene 
Veränderung, die die Küsten und ganz vornämlich das 
unterseeische, für die Schifffahrt so wichtige Relief 
durch Wind und Wetter, Strömungen, Orkane, Wel- 
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lenschlag und Eis erleiden. So ist es thatsächlich, dass 
in der Mündung des Bristol - Canals der Meeresboden 
sich in dein Grade verändert, dass Sandbänke bei der 
Ebbe da sichtbar werden, wo kurze Zeit vorher noch 
eine Tiefe von 40 Fuss existirte; und die bekannten, 
gefährlichen Bänke der Goodwin Sands an der Ost- 
ktlstc Englands haben ihre Lage in ihrer gesanunten 
Ausdehnung so viel als eine halbe Englische Meile in 
wenig Jahren verändert ')• Demzufolge müssen ge- 
wisse Küsten und Meerestheilc wiederholt vermessen 
werden, und in der That ist seit länger als 25 Jahren 
ein Venncssungs- Schiff fortwährend bloss damit be- 
schäftigt, die grosse Ausmündung der Themse und 
ihre Umgebungen zu untersuchen und aufzunehmen J ). 

DIE NAUTISCHEN AUFNAHMEN DER BRITISCHEN 
ADMIRALITÄT BIS ZUM JAHRE 1851 

Wenn einmal die Küsten-Aufnahmen beendigt, die 
Grenzen zwischen dem Festen und Flüssigen auf der 
Erde bestimmt sind, und somit eine sichere Grundlinie 
für das geographische Wissen gewonnen ist, dann muss 
man es ganz vorzüglich England Dank wissen, — der 
Englischen Admiralität, — dass ein solches Werk be- 
werkstelligt worden ist. Denn wenn auch Frankreich, 
die Verein-Staaten Nordamerika'», Kusaland und andere 
seefahrenden Nationen ähnliche Arbeiten unternahmen, 
so beträgt doch das, was England geleistet hat, mehr als 
alle jene zusammen genommen. Besonders sind in den 
letzten 40 Jahren erstaunliche Resultate gewonnen. In 
dieser Zeit haben Englische Schiffe ihre mühsamen 
und nicht selten sehr schwierigen Kreuz- und Quer- 
fahrten behufs dieser Arbeiten in allen Theilen der 
Erde, unter dem Äquator wie im ewigen Eise, unter 
Cannibalen und Piraten, im Ost und West, Jahr aus 
Jahr ein fortgeführt. Es gab Jahre, in denen 20 bis 
28 Schiffe mit 1400 bis 1900 Officiercn und Seeleu- 
ten so beschäftigt waren, die einen jährlichen Ko- 
stenaufwand von 130,000 bis gegen 210,000 Pfund Ster- 
ling verursachten, — die Original- Ausgaben für den 
Bau der Verniessungs-Scliiffe gar nicht mitgerechnet. 

Die erste grössere Venncssungs - Expedition , die 
diese Periode eröffnete, war die Aufnahme des Mittel- 
ländischen Meeres durch Admiral W. H. Smyth, die 
von 1hl 7 bis 1*24 Statt fand, nachdem gewisse Vor- 
bereitungen schon im Jahre 1*10 begonnen hatten. 
Abgesehen von dem directen Resultat dieser Expedi- 
tion, gingen aus derselben eine Anzahl tüchtiger, durch 

«) Naulical magaztue, lOft p. 231'. 
>> Poatulawa «od data, No. 3J>, p. 177. 



den ausgezeichneten Befehlshaber herangebildeter Män- 
ner hervor, die In den späteren hydrographischen Ar- 
beiten Englands Bedeutendes geleistet haben. 

Der Standpunkt der hydrographischen Aufnahmen 
im J. 1848 stellte sich nach einem von dem Hydrogra- 
phen der Admiralität, Admiral Sir Francis Beaufort, dem 
Parlament vorgelegten Bericht ') folgendermassen heraus. 
In demselben sind vorzugsweise diejenigen Küsten aufge- 
führt, deren Aufnahme „England besonders obliege": 

Europa. — Eine detaillirtere Aufnahme des gros- 
sem Theils der SüdkÜBte Englands und eine vollstän- 
dige Untersuchung der Fluth- Ströme im Englischen 
Canal blieben ein Desideratum. Die ganze Westküste 
Schottlands, vom Mull of Cantirc bis zum Cap Wrath, 
war noch zu vennessen, indem die existirenden Kar- 
ten stellenweise um mehrere Englische Meilen falsch 
waren. Ein grosser Theil der WestkUsto Irlands, so- 
wie der Südostküste zwischen Waterford und Cork, 
waren noch nie aufgenommen, sondern mir skizzenhaft 
nach dem Augenniaaaa niedergelegt worden. Die öst- 
lichen Inseln des Mittelländischen Meeres, die Küsten 
von Syrien und Ägypten und ein Theil der nördlichen 
Küste Afrikas zum AnschluBB an die Französische 
Aufnahme der Küste von Marokko und Algier waren 
noch zu vermessen. 

Afrika. — Die ganze Westküste Afrika's, von der 
Strasse von Gibraltar bis zum Cap der Guten Hoff- 
nung, war im Allgemeinen hinreichend genau vennes- 
sen, aber wegen des lebhaften Handels nach der Bai 
von Benin möchte dieser Theil , sowie einige andere 
Strecken nördlich vom Cap der Guten Hoffnung, einer 
genaueren Untersuchung zu unterwerfen sein. Die See- 
karten von der ganzen Cap-Colonie waren äusserst 
mangelhaft, wie die daselbst zahlreich vorkommenden 
Schiffbrüche gezeigt hatten, und von da bis zur Dela- 
goa-Bai war von der Beschaffenheit der Küste eigent- 
lich gar nichts bekannt. Von der Delagoa-Bai bis zum 
Rothen Meere, Madagascar mit einbegriffen, waren die 
Küsten für die gewöhnlichen Zwecke der Schifffahn 
hinreichend geuau vermessen. Ebenso diejenigen des 
Rothen Meeres, welche von Officieron der Ostindischen 
Compagnic aufgenommen wurden. 

Asien. — Der Persische Meerbusen war durch die 
Üstindischc Compagnic vennessen, aber ein Theil der 
Küsten von Arabien, Vorder -Indien, Malabar, Coro- 
mandel und Hinter- Indien waren noch nicht vollstän- 

') Rtturn of the amount expended for, and Ihe aarvey» under- 
Ukcn by, the Hydrographie nepartmeni , Adminüty, to an order 
of tho Honourabl« The Huum of Common» (moved by Mr. Harne), 
dated 10. February 1848. 
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dig untersucht worden. Von der Küste von China, 
besonders dem Tbril zwischen Canton und dem Flu.« 
Jang-tse-kiang , lagen treffliche Karten vor, aber vom 
Chinesischen Meere selbst, mit »einen vielen Klippen 
und Untiefen, und noch mehr vom Gelben Meere, Ja- 
pan, der Ostasiatischcu Küste bis zu den Grenzen des 
Russischen Reiches war die hydrographische Kcnntniss 
noch unvollkommen. Ebenso blieb in denr Ostindi- 
schen Archipel noch Mancherlei zu thun übrig. 

Australien und Polynesien. — Die ganze Peri- 
pherie Australiens war für allgemeine Zwecke genau 
genügend, für Colonisations-Zwecke aber nicht detaillirt 
genug erforscht. Die Torres - Strasse war vollständig 
aufgenommen, aber die naheliegenden südlichen Kü- 
sten von Neu-Guinea und ein Theil des Arafura-Mcc- 
rcs wann noch unvollkommen bekannt, ebenso wie 
die Küsten von Tasmania (gewöhnlich Vandicmcnsland 
genannt). Dahingegen war von Neu-Seeland eine voll- 
ständige Aufnahme angefangen worden. Die Inseln 
des Stillen Oceans waren noch nicht durchweg genau 
erforscht und niedergelegt 

Amerika. — Di« westliche Küste Nordamerika^ 
war noch stellenweise unvollkommen bekannt, ebenso 
die von Central- und von Südamerika bis zum Äqua- 
tor; aber von da hatte sich die prachtvolle Aufnahrae 
des Capitains Fitzroy bis zum Cap Horn und um das- 
selbe herum die Ostküste hinauf bis zum La-Plata- 
Strom erstreckt. Ein Theil der Brasilianischen Kü- 
sten war von Roussin und andern Französischen Offi- 
ciereu vennessen worden, aber di r grössere Theil der 
ganzen Ostküete Südamerika's noch unbestimmt ge- 
blieben. Westindien, die Ostküstc Ccntralainerika's 
und die zwischen ihnen liegenden beiden Binnenmeere 
waren von der Britischen Admiralität ziemlich voll- 
ständig aufgenommen worden, während die Vereins- 
Stuatcn Nordamerikas mit einer sehr ausführlichen 
Vermessung ihrer eigenen Küsten vorrückten. Die 
Gestade des Britischen Nordamerika'« waren stellen- 
weise noch unzureichend aufgenommen. 

Von diesen zu 1848 noch un vennessen gebliebenen 
Küsten sind in den sechs darauf folgenden Jahren, bis 
1853, bedeutende Strecken aufgenommen worden, von 
denen die hauptsächlichsten folgende sind ')• Die Gross- 
britannischen Küsten und Meere sind alljährlich in 
mehreren Schiffen untersucht, besondere die Südkü- 
sten Englands in ganz besonderer Ausführlichkeit von 
den Sce-Officieren Sheringham, Bullock und Williams 
vermessen worden ; der Bristol-Canal vom Cpt Bcechcy 

<) 8. Jonnud <>f tho Royal Oeogniplitoal Buciely, London, — 
Prt8id«U'» «ddrew, toI». 10 — 24. 
1-ct.rn.w.u ü geogr. MiUbi-ilungtn. April 18&Ö. 



und Lieut. Alldridge; die Insel Man vom Comm. Wil- 
liams; die Müiiduugen der Flüsse Humher und Tees 
von E. K. Calver; die Westküste Schottlands und der 
Archipel der Hcbridcn von den Officiercn Robinson, 
Otter, Wood, Bedford und Thomas, welcher Letztere 
auch eine Aufnahme vom Firth of Förth ausführte; 
die südlichen und westlichen Küsten Irlands von den 
Officicren Frazer, Wolf, Bedford, Beechey und Church ; 
endlich die Fluthströmungen der Nordsee durch Cpt. 
Beeehey und Dillon. 

Eine Aufnahme der Insel Candia im Mittelländi- 
schen Meere wurde durch Comm. Spratt bewerkstelligt. 

Die Südküstc Afrika's wurde durch Lieut Day- 
man untersucht, während Comm. Bäte ausgedehnte 
Mcssungeu im Chinesischen Meer ausführte. 

Eine ausgezeichnete Aufnahme der Südküstc von 
Neu -Guinea und dem Archipel der Louisiade wurde 
durch Capitain Owen Stanley (def, wie es scheint in 
Folge derselben, leider sein Leben einbüssto, wie er 
schon auf der Rückreise nach Europa begriffen war) 
bewerkstelligt, während Stokes und Drury an den Kü- 
sten Neu -Seelands beschäftigt waren. Neuere Unter- 
suchungen im Stilleu und auch im Sudatlantischen 
Ocean wurden durch Capituin Denham geleitet. 

Der grosse Golf des St. Lawrence - Stromes und 
die anliegenden Küsten des Britischen Nordamerikas 
wurden durch Capitain Bavfield und Comm. Shortland 
vennessen, während Lawrence und Parsons an der 
Ostküste Centralamcrika's und uuter den Inseln West- 
indiens thiitig waren. 

Das ist ein ganz allgemeiner Abriss der Ausdeh- 
nung der Britischen hydrographischen Aufnahmen bis 
zum Jahre 1853. Sie bilden entschieden die grossartig- 
Bten und wichtigsten von allen coutinentalcn und ocea- 
nischen Vermessungen, die bisher ausgeführt worden 
sind. Die verschiedenen Sectionen der Britischen Admi- 
ralität*- Karten (theilweiso in der Grösse eines Douhle 
AVe/y/iaiif-BIattcs , was dem Gross-Adler-Format gleich 
kommt) zählen bereits mehrere 10()0, und naho an 100 
neue Blätter werden oft in einem einzelnen Jahre publi- 
cirt Sie sind alle eben so zweckmässig und klar, als 
schön und geschmackvoll (ohne zwecklosen Luxus) un- 
ter der Leitung der wohlbekannten Gebrüder Walker 
in Kupfer gestochen. Das Verdienst und der Nutecn 
dieses grossen Werkes wird dadurch noch erhöht, das* 
die Karten nicht bloss zu verhältuissmässig sehr billi- 
gen Preisen verkäuflich gemacht, sondern dass diesel- 
ben mit einer beispiellosen Liberalität verschenkt oder 
zu Nutzen und Förderung der geographischen Wissen- 
schaft in möglichst grossem Kreise zugänglich gemacht 
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worden. Es ist bekannt, dass man zu allen Zeiten 
und bei allen Nationen Vermessungen und Aufnahmen, 
Karten und Pläne mit Cerberus-Blick den Augen Frem- 
der zu verbergen 6ucbte ; ja in der Glanz-Periode gewis- 
ser bedeutender Europäischen Seemächte ist man aus 
puren egoistischen Rücksichten so weit gegangen, dasa 
Karten in absichtlich verfälschter oder irrthünilicher 
Form verbreitet wurden. Noch in unterm aufgeklär- 
ten (!) Zeitalter werden Generalstabs-Aufnahmen eines 
gewissen central-europäischen Landes so streng geheim 
gehalten, dassNiemandem ausser der Regierung des Lan- 
des davon etwas bekannt wird, — ein Verfahren, das 
im Vergleich zu der Liberalität Englands ein Barbaris- 
inus und ein Schandfleck präteudirter Europäischer Ge- 
sittung ist. Das Hydrographische Amt der Britischen 
Admiralität in London besucht kein Fachmann, kein 
Gelehrter und überhaupt Niemand, dem nicht alle Be- 
lehrung, die er wünschte, zu Theil würde, und es ist 
sogar wiederholt vorgekommen, dass selbst Ausländern 
unpublicirte Dokumente zur Einsicht oder Beuutzung 
initgetheilt wurden. 

Die Britischen Vermessungs- und oecanisehen Knt- 
deckungs-Expeditionen sind von jeher eine PHanzschule 
gewesen, aus der die ersten .Männer der Wissen- 
schaft hervorgegangen sind, wie aus der neuern Zeit 
Bcaufort, Beechey, Belchcr, Bethune, Blackwodd, Dar- 
win, Denman, Fitzroy, Forbes (Edward), Graves, 
Hooker, Jukes, King, Mac Gillivray, Owen, Hiehardson 
(John), Ross, Sabine, Smyth, Stokes, Washington, alle 
die Arktischen Seefahrer und viele andere; die Reise- 
beschreibungeu und die naturwissenschaftlichen Werke, 
die ausser den Seekarten aus jenen Unternehmungen 
hervorgegangen sind, bilden eine der Haupt -Zierden 
Englischer Literatur und eine unerschöpfliche Fund- 
grube positiven Wissens. Aber es konnten bei weitem 
nicht alle Resultate der Arbeiten der Admiralität verar- 
beitet und publicirt werden; zahlreiche wertli volle Ab- 
handlungen und Memoiren wurden der Geographischen 
und anderen Gelehrten Gesellschaften abgegeben, in 
deren Transactionen sie cino wichtige Stelle einneh- 
men, aber ungeheure Schätzo von Beobachtungen aller 
Art blieben trotzdem in den Archiven der Admiralität 
unverarbeitet. Es ist deashalb sehr erfreulich, dass 
kürzlich beschlossen worden ist, einen neuen Zweig 
des Hydrographischen Amtes zu schaffen, an dessen 
Spitze der berühmte Capitain Fitzroy stehen wird, des- 
sen Aufgabe es sein wird, alle in Bezug auf die phy- 
sikalische Geographie des Oceans gemachten und noch 
zu machenden Beobachtungen und Untersuchungen zu 
vereinigen und zu verarbeiten. 

Unmöglich wäre es, diese flüchtige Skizze zu 



schliessr i , ohne des Mannes Erwähnung zu thun, des- 
sen Vordienst ganz besonders es ist, dass jene hydro- 
graphischen Arbeiten das geworden , was sie gegen- 
wärtig sind. Wir meinen Admiral Sir Francis Beau- 
fort, lange Zeit der Chef des Hydrographischen Depar- 
tements. Dieser als Mann der Wissenschaft und als 
Mensch gleich ausgezeichnete Veteran, bereits seit dem 
Jahre 17S" im Dienst der Britischen Marine stellend, 
wurde im Jahre 1810 beauftragt, die Küste von Kara- 
manien zu vermessen, welche Aufnahme zu vollenden 
er durch einen gefäbrlichen Schuss verhindert wurde, 
den er, wie schon oben bemerkt, im Jahre 1812 er- 
hielt Seit jener Zeit war er meist im Hydrographi- 
schen Departement thätig, und im Jahre 1832 wurde 
er zum Chef desselben erhoben. Was er in dieser 
Stellung hinsichtlich der Leitung und Ausführung der 
Expeditionen, der Verarbeitung ihrer Resultate, der 
Verbreitung derselben zum allgemeinen Guten für hoho 
Verdienste sich erworben, das werden alle diejenigen 
zu würdigen wissen, die von dem grossen hydrogra- 
phischen Werke wissen und die Persönlichkeit des ehr- 
würdigen Admirals kennen zu lernen Gelegenheit hat- 
ten. In Folge seines hohen Alters und seiner zuneh- 
menden Schwächlichkeit hat sieh Sir Francis Bcaufort 
nach langem Zögeru endlieh cutschliessen müssen, von 
einer mit seiner Stellung verbundenen zu angestreng- 
ten Thäligkeit abzustehen, und demzufolge ist ein jün- 
gerer Nachfolger, der ihm lange zur Seite gestanden, 
im Anfang dieses Jahres offiziell als Hydrograph der 
Admiralität eingetreten. Es ist dies der in der geo- 
graphisch-wissenschaftlichen Welt so wohlbekannte uud 
hochgeschätzte Capitain John Washington, der beson- 
ders als Secretair der Geographischen Gesellschaft in 
London in den Jahren ls;5Jj bis 1*40 für die geogra- 
phische Wissenschaft unendlich viel Gutes stiftete. 

ME VON' DFR BRITISCHEN ADMIRALITÄT IM JAHRE 1853 
ITM.ICIRTEN KARTEN UNI) SCHRIFTEN. 
In der nachfolgenden Aufzählung bedeutet die vor- 
stehende Zahl die Nummer, mit der die Karte bezeich- 
net ist. Der Maassstub, die Grösse, der Preis eines 
jeden Blattes folgt nach dem Titel, uud zwar ist der 
Maassstab sowohl im natürlichen Verhältniss als in dem 
Verhältnis« Englischer Meilen (00 = 1«) auf 1 Engli- 
schen Zoll angegeben. Bei der Grösse ist das Deutle 
£7fY/A«nf-Format die Grundlage, indem DE 1 '/a Double 
Elephant bedeutet, DE 3 % D. E. u. s. w. Der Preis ist 
in Englischen Shillings und Pcnce angegeben (3 Sh. = 
1 Thlr.). Die in Parenthese gesetzten Bemerkungen 
beziehen sich hauptsächlich auf das allgemein geogra- 
phische Interesse der Karten. 
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Karten der Britischen Küsten. 
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(Dir Srctinnen 2175 , 2219 und 2213 lutb«n ein mehr Wales Interesse, wahrend die beiden andern in allgemein kartographischer 
Betiehung wichtig sind; besonder» int dns Ulutt min Deutschen Meere (2182), welches auf Aufnahmen des Capitains Washington beruht 
und die Configiiralion des Mc 
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Orkney ItloiuU. Nord -Schottland. 
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Pmtlaud Firth. Ostkuste Schottlands, Sectinn 5. 
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(Da »ilujintlichc bisher erschienenen Karten von Schottland höchst unrichtig und mangelhaft sind, 
alle frühem von der Admiralität herausgegebenen KiUtcri karten von Schottland das erste genaue Material 
eben reichen — und die Ivette lirundluge einer allgemeinen Karte. Besonders wertbvoll sind diejenigen ' 

2181, »rsshalb wir sie auch in einer kleinen Iteduetion, a. Tafel 6, gegeben haben. SHmmtliche Karten enthalten schätzbare Hohenanga 
ben von Berggipfeln , die vom Meere ans sichtbar sind, sehr oft aueh hübsche Ansichten von mehr oder weniger ausgedehnten Kästen 
strecken oder eintelnen Punkten.) 



bilden die vorstehenden, 
u diesem Lande — so weit sie- 
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2189 



2193 
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2215 
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Hrlt'nut Hny. Oslkfistc Irlands 

I Crrtttharen ete. hUclwcatkilste Irlands. . 

! Styne llead to I.iteanor Ilay. Westküste Irlands, Section 10 

(Das buttere lllatt ist topographisch von allgemeinem Werth.) 

Karten von der Ostsee. 

lUrrnluim to Ülaud. Ostsee, Section 2 

iiland to Sorrloping and (lotttand. Ostwe, Section 3. 

(Ostac*, Sccti.men 4, 5. Von Nyki.ping bis Gene, Nystad, Hangii, Dagö. — Diese 
ter liegen uns im Augenblick nicht vor.) 

I/angö to Moyland. Ostsee, Section 0. 

lluyland to St. Prtmburg. Ostsee, Section 7 

Golf of Jliga. Ostsee, Section 8. .......... 

(»ottland to Payö. Ostsee, Section 9. ......... 

Mrmri to I.yirrarL Ostsee, Section 10 

Illrhoft to Mrmri. Ostsee, Section 11 

lU^nholm to Illrhoft. Ostsee, Section 12. 

Kn m Hat . Mccrbnson von Finnland 

Tort llaltie or /togherril llay. Meerbusen von 
t'arhtrvna Ifarloiir. Ostsee. 

Aland Islet. Ostsee 

Rerel Itoad. Meerbusen von Finnland. 
Entranre to tht (Ireat and I.ittle lielt*. Ostsee 
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1:380,000 (5,, =1) 
Ii 40,000 <0,i.= l) 
1: 37,000 (0^1 = 1) 
1 : 50,000 .;0, 7 = 1) 
1 : 100,000 (1,4 z= 1) 
1 : 70,000 (0,9 = 1) 
1 : 120,000 (1,7 = 1) 
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(Die vorstehenden, auf diu Ostsee sich beliebenden Karten und Plane, hervorgegangen aas den gegenwärtigen kriegerischen Ereig- 
nissen Enropa's, beruhen xwar nicht auf Englischen Original- Aufnahmen , geben jedoch, nach den verschiedenen Kussiachen, Schwedischen, 
Preussischen und Dänischen Vermessungen zusammengestellt, eine treffliche, nach Einem Plane und in Einer Sprach« bearbeitete Kcihc von 
Karten, dio — wenn vollendet — ein lusammcnhttngcndc* und vollständiges, leicht lugttnglichcs Work diesen Üinneu-Merres bilden werden. 
Keilte von 12 Maltern gleichen Maassatabc* giebt eine recht iweekdicnliche Übersichtskarte der Ostsee, die sieh von Seeland, Laa- 
, Fchmcm und Holstein bis nach Petersburg einerseits und tum Bmthnisc hen Meerhusen in ohngefilhr 61" nördl. Breite , 
t, und deren Maasaslab durch eine Durchschnittszahl von 1:370,000 ausgedrückt werden kann.) 

Karten vom Mittelländischen Meer. 

Stroit of Meuiua Erste Auflage 1823, corrigirt 1853. . '1: 29,000 (0^ =1) 

t Ktith llrtf and Skerti Patrhes 1 : 80,000 (l.i = 1) 1 

1 Talbot Shoal: PanteUaria Patch. Dies sind Hanke,, Klippen und Untiefen, die zwischen 

/ der westlichen Spitne Siciliens und dem Golf von Tunis liegen. . . . 1 : 13,000 (0,17 — 1) ) 

i Port Ko,,j,ho. j 1: UflOO (0,w = 1) 

Griechischer Archipel Strail brtirrrn Tham Jd. and tht Main: Peut/iero Core; Port ) 

( Sitia .- ü,r Mouth of the Kara-iou or Strymon; ErUm. Day. \ 1 : 73 ' 000 < x = l J 

Arthipelago, hxde* ihm. Griechischer Archipel j 1:1,240,000 (17 =1) 

. (Da» letale dieser Mitter ist das Übersichtsblatt der ansgeseichneten VermcMung de« Griechischen Archipel., die 
Jahre 1832 bis 1850 vornehmlich von den Ofllcieren Grave., Copeland, Brock und SpraU Torgenommen wurde. Diese 
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08 Blattern ungemein »»über und sorgfältig in Kupfer gestochen und gehört xn den verdienstvollsten und ausgedehnt 

Karten vom Schwarzen Meer. 

Ansichten. ...... 
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Sewastopol llarbour. Neue Auflage mit drei 

Odessa lo Kherton Hat/. Russische K flute 

Dnitpr Bay trith Xikolaev and Kherton. Russische Küste. 
Yniada Jload. Türkische Küste. ..... 

Kertch Stroit 
Varna Bay. 

Kilia 

Sotdina Brawh, antl I 1 tdo-nisi. ..... ... 

Dniettr Bay or Oridio Lake. Russische Küste 

Brrdiansk IlotuL Asowschcs Meer. 

Triuira Ptninsuta. Russische Küste-. 

Yalla and Ounouf Baads. Krim. ...•••....* 
7 Turküh Ports on tht S<näh Short af the Black Sta : Ak Liman (Armen«) ; Sinoub (Si- 
nope); Ohcrxeh (('anisa); Aniastra (Amastris); Bender -Krckli (Hcraclca;; Samsouu 

(Amisns); Ounieh (Ocnoc). 

5 Turkish Ports on tlit South Short of the Black Sca: Vona Bay; Batoum: Rizch; Pia- 

tana; Trebizond \ . 

7 lhusian Ports on the Sörth Short of the Black Sea: Alousht»; Kafta; Ajiapa; Suujak 

Boy; Ghclenjik; 8t Duuka; Soukhoum Bay 

City of Odessa 

The Kuxin* or Black Sta. Das Schwarze Meer, Übersichtsblatt .... 

CD »<>n der Ostsee sind die vorstehenden Blltter Tom Schwanen Meere 
. vorzugsweise aus Pinnen von Ulfen und andern wichtigen Kasten-Punkten 
bearbeitet. Das Übersichtsblatt, No. 2214, ist ron allgemein kartographischem 

Karten vom Atlantischen Ocean. 
Atlantic Oeean. Von 0 bis 62» südl. Breite und 81'/,» wcstl. Lange bis 40° BatL 

IJlngc von Circenwich 

Tristan da Cunfia Onmp, mit Ansichten. Südatlantisehcr Occan 

The enlrance to the Itiier Tagus (Rio Tejo)- Portugiesische. Küste 

Bird Uands and tht Doddinyton Hock, piudküsle von Afrika, in der Algoa-Bai. . . 

(Das Blatt vom Südatlantischen Ocean, Nr. 2203, das beiläufig die Küsten Sudamerika'» südlich vom Äqnator vollständig 
an den Ostkilsteu Afrikas bis über die Mündungen des Zamhcsi reicht, ist eine sehr werthv.dlc Arbeit, die dadurch noch ciu höhere» 
i nebst den Tiefen-Angaben die l'urvcn magnetischer Variation von Grad xn Grad angicbl.) 

Karten vom Chinesischen Meer. 
1270 The China Sea. Übcrsichtsblatt, von 3' , 9 südl. Breite bis 23" nördl. Breite, 99V, 0 bis 

121" östl. Lange von Greeuwieh 

China Sea, shtei 1. Entrance to Canton River. (Diese» Blatt liegt uns i 

nicht vor.) 

Tambtlan Ulands and St. Etprit Group. Zwischen der Strasse von Singapo 
(Das Übersichtsblatt vom Chinesischen Meere umfasst ganz Bomeo im Süden, gebt bis Canton im Norden, Strasse »on Malacca im 
Westen und Manila im Osten, und ist, wie die ähnlichen schon angeführten General-Blatter vom Deutschen Meere, dem Griechischen Ar- 
chipel, Süd-Atlantischen Ocean, dem Kartographen und Geographen unentbehrlich. Die erste Auflage de» vorliegenden Blattes geschah im 
J. 1840, die jetzige enthalt die «dir wesentlichen Verbesserungen der ausgezeichneten, in 9 Blattern publicüteu Aufnahme der Nordwcsl- 
kttste von Bomeo und andere.) 

Karten von Australien und Neu -Seeland. 
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Terra Australis, Soulh Coasi, ,htet Hl. Südkilstc Australiens 


(erste Ausgabe 1814). . 
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Banks Petünsula. Neu Seeland, Süd-Insel 
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(Die vorstehenden Blätter bestehen nieist aus detaillirten Planen von Buchten, von denen die Nummern 2166 , 2176 und 2179 sich 
auf die Küste von Neu-Süd-Wale* und zwar auf den die Hauptstadt enthaltenden Theil beziehen. No. 2178 enthalt eine interessante Dar- 
stellung der merkwürdig gestalteten Halbinsel Banks mit ihren beiden tief einschneidenden Buchten Cooper Bay und Akaroa Bay. Die 
re, in ihrer Gestaltung an die Bai von Baluklawa erinnernd, bildet einen prächtigen, über 2 Deutsche Meilen langen Hafen, an wel- 
im J. 1840 eine kleine Französische Ansiedlung gegründet wurde, die unter Englischer Gesetzmässigkeit daselbst lobt. Der Oulinl- 
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natiouapunkt dieser Halbinsel ist Castle Hill mit 2300 Engl. Fuss (2720 P«r. V.\ Da« Blatt 1061 enthalt die Kiiatc Sfldatutraliens von 
der Klliiguru-In»el bl» zur Urosseu A uxlralUckcn Backt, uacli dcu Aufnahmen den CapiUiua Fluider* im J. 1808 mit 
Wickhain und Stokes im J. 1441.) 

Karten von Xordamerikaninchen Küsten. 

Not» Berfa, örtlichste Spitze; Canso II. in 45» 20- nördl. Br. . . 
Südöstlich von Nora Scotia, Oatapitze der Insel in 43« Ö'.C 5" nördl. Br. 

and 59° 48' 27" weatl. L. Ton (irren wich 

Itiehibucto Jtiver. Ostküstc von Kcu-Brannschwcig (46" 43' nördl. Br.). .... 

. Quem Charlotte ttlami* awl adjacenl coattt. Westküste 

* J'ort Kufier hichiJmg Mitchell and Dougtat llarbourt. Westküste der Königin Cbarlottc- 

/ Inael (52" 56' nördl. Br.) 

tiuaynat llarbmir. Oolf von Californicn (27" 50' nord). Br.) 

(Die Karte di r .Sable- oder Sand-Insel ist von geographischem Interesse, Sic bildet, ao xu sagen, den f'ulminationapunkt der groaaen 
Sandbänke von Neu -Foundland und Nova Scotia, da sie au* weiter nicht« als einer Anhäufung von weissem Sand bestellt, die einer fort- 
währenden Dislocauon durch Wind und Welle ausgesetzt iat. Sic hat die Ostall des Bogen» einer Armbrust, ist 11 Englische Seemeilen 
laug mit nicht einmal ' , Meile Maximum Breite. Der höchste Sandhfigcl ist 70 l'ar. F. hoch. Obgleich die Inael keinen Boden aufzuwei- 
sen hat, der den Namen Erde «der llumna verdient, ao iat die ganze Inael dennoch mit einer tippten und reichhaltigen Vegetation -bedeckt, 
die »war der Winnie entbehrt, aber xwei Arten (irllser (die eine bis zu sechs Fuss hoch), Erdbeeren, Moosbeeren (eranberriti) und ver- 
schieden« andere Beeren in grosser Menge eulblllt Die Moosbeeren wachsen in solchen Massen, dos» mau daran gedacht hat, einen Arti- 
kel des Exports daraus lu machen, und die Triften sind so üppig, doxa sie 400 bis 500 wilde Pferde und unzählige Kaninchen nebst den 
Vichhccrdcn der Bewohner ernähren. Diese einsame Sandinscl iat nämlich ans Humanität* -Rücksichten bewohnt: die Häufigkeit und Dich- 
tigkeit der Nebel, die Starke und Unregelmässigkeit der Strömungen in diesem Thcilo des Nordatlantiachen Oceana aind der ScbitfYabrt ao 
gefährlich, daas unzählige Schiffbrüche an dieser Inael Statt finden, und zur Kettung der verunglückten Srhiusmamiscbafu-n wird ein Eta- 
blissement von einer kleinen Zahl I'eraonen von der Englischen Regierung unterhalten. 

Die Karte der Königin Charlotte-Inseln ist nach den Aufnahmen Vancouvcr'a mit einigen Berichtigungen von Moore. 
Der l'lan vom Guaynia» Harbour im Golf von t'alifornieu bildet eins der vielen aus der gTossen Vermessung* Expedition vom Capitain 
Kcllctt, 1845 — 1851, hervorgegangenen Karten-Blatter. Guaymas iat eiu HandebiplaU von ziemlicher Bedeutung, der eine Niederlage für Eng- 
lische und Französiache Wosren bildet und »ich besonders seit 1H33 gehoben hat. Der Hnfcn ist vortrefflich, die Stadt selbst unbedeutend 
und zahlt nur zwischen 2000 und 3000 Einwohner. Die umliegende liegend iat überaus unfruchtbar, eine Folge der grossen Dürre ')■) 

Karten von Central- und Südamerikanischen K Osten u. 8. w. 

nd IWn of St. George*- Insel Grenada (erste 
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Auflage 1881) 

Jarbaur. fcntral - Amerika. 
Harbour of St. rU«, Virginiaehe Inseln. 
ßivtr Pard, mit Ansieht der Stadl l'aro. 
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• Karten vom Arktischen Meere. 

Aorta Ifol Pattage, von 05" bis 80" nördl. Br. und CO" bis 170" wcstl. L. 
thographirtc Au*gabe, 11. Oct. 1853. 
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flba up to 1853, von 72" bia 72'/," nördl. 
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f)itrorrriet in thf Arrtie 

117%' 

.Irrte .Seo, Behring Stroit, theet 3, von 51' bis 76'/,» nördl. Br. und 132'/,° bia 180" 

weitl. L. Greenw 

Ao, llafjin Iia,j, ./.«■< 1, von 59' , ' bi, 79'/,« nördl. Br. und 42" bia 90" weatl. 
L. Greeuw. Mit 3 Cartons: von Omenak Fiord, Diako Bay und North Sur Bay, 

nebat 10 interessanten und schön ausgeführten Küstenonaichten 

JfoUtrinborg Jlarbmtr. Westküste Grönlands, 66" 55' 46"' nönll. Br 

(Die vorstehenden Arktischen Karten bilden einen kleinen Thcil der vielen aua den Franklin -Expeditionen hervorgegangenen Auf- 
nahmen, und enthalten nicht bloss genaue Vermessungen schon gekannter Küsten, sondrrn umfangreiche Entdeckungen von neuen Landern 
und Inselgruppen. Oanx besonders bildet das Jahr 1853 einen Glanzpunkt in der Geschichte Englischer Entdeckungen und geographischer 
Errungenschaften durch die Nachricht der Entdeckung der sogenannten Nordwest- l'assage. Vom geographischen Standpunkte aus bleibt 
dieselbe, streng genommen, von nur geringem Interesse und iinaginÄrein Werth, — als Pattage, wenn man aie so fernerbin zu betrachten 

beharrt, eine blosse geographische Curio»ilat_ Drollig int der l'matand, das* auf der ersten, und zwar olnciellcn, von der Britischen 

Admiralität am 11. October I8u3 herausgegebenen Karte 
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der Name in der Karte selbst fehlt De 



giebt xwei Mcereaanne, beide von Maelure entdeckt, die Anspruch machen auf diesen Titel: die auf der ostlichen Seite der Hanks - Insel 
(erat Baring-Inacl genannt), zwischen derselben und l'rinz Albert-Land sich erstreckende schmale Meerenge, von Maelure Princc of Wales- 
Btraaac genannt, und da« westlich von derselben Insel sich erstreckende, mit der Banks- Strasse zusammenhangende Meer. Jene wird, wio 
ea scheint, allgemein dafür aiigenouimcn , aber, wie uns dünkt, ohne allen Orund, da, wenn man zwischen zwei Passagen zu wählen hat, 
gewiss nicht die engste und unbequemste, den grossem t'inwrg erfordernde den Vorzug verdient; da» ist aber mit der Prinee of H'alet- 
8tra«.«e der Fall, wenn man aie mit dem westlichen Mccresarm vergleicht. Wenn überhaupt unter Kordtrett - Pattage der direkte und kür- 
zeste Seeweg von der Baffin-Bai nach der Hchring-Strassc zu verstehen ist, ao dürfte noch ein viel kürzerer als dir von Mucluro entdeckte 
gefunden werden; denn eine Linie, von der Spitze der Baffin-Bai nach der Behring-Straaac gezogen, bildet die Sehne zu einem stark 
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Süden gekrümmten Bogen, der eben durch den Lancaster-Sund , die Barrow-Straai« und die Bariks-lnsel reprttsentirt wird, und et Ut nicht 
unmöglich, das« die Amerikanische Expedition unter dem wacketn und genialen Dr. Kanr, jener Linie naher haltend, ein« kfiraere Nordwest- 
Passage auffinden wird. Wir sprechen diese Auiticht keineswegea in irgend einem partheilichen oder vorurtheilsvollen Kinn au*, oder um 
das Verdienst der Englischen Entdeckung zu schmälern, sondern wir urthcilcn von einem min geographischen , auf sichere und mathema- 
tisch- richtigo Thatsachrn gestützten .Standpunkte, der es verschmäht, eiue Wissenschaft wie die Gcugrnphie zu einem Gegenstand der Na- 
iliUlt, der Clique oder der Persönlichkeit au erniedrigen. Was auch immer noch für Entdeckungen in den Arktischen Meeren gemacht 
jeo mögen, — und wir hoffen es zu erleben . das» viel geographisch - wichtigere als alle bisherigen zusammengenommen zu Tage koen- 
werden, — das Denkmal des Ruhmes und der Ehre, das sieh die Englische Nation durch ihre Franklin - Expeditionen errichtet hat, 
i nie vergessen «der zerstört werden, — Bestrebungen, dio zuerst aus Eifer für die Wissenschaft, dann aus HuniaiiiüU hervorge 
mit einem eisernen Willen, unbegrenzter Ausdauer und imcrschöpf lieher Thatkraft, Freigebigkeit und Gemeinsinn durchgeführt 
sind. Wohl dem Volke, in dem solche Elemente des t'harakters nicht versehwunden sind! 

Das bereits erwilhute Blatt der Nordwest -Passage, erschien zuerst in einer lithographirten Ausgabe, um möglichst schnell dies« Ent- 
deckung snr allgemeinen Kenntnis* zu bringen, und ist daher als eine vorläufige Skizze xu betrachten, diu bei Erscheinung spaterer, 
genauerer, in Kupfer gestochener und numerirter Admiralität«- Karten zu verwerfen ist — Das zweite Blatt, No. 2118, reicht bis zur 
Gnadenbucht Maelure's Ifm-y Jiay) im Westen und enthalt die Anlange der Aufnahmen Sir E. B-.:lcher"s , nämlich diejenigen, die sich 
auf die Ostscite des Wellington- lind Qu< ens-Canatl beziehen. — No. 2172 bildet eine, schöne Karte vom nordwestlichen Amerika und dor 
Halft« der Aleutischen Ins. In; die zahlreichen, von Kellctt und Collinson nördlich von der Behriiig-Strass« angestellten Tiefen- 
cii zeigen, dass dieses Meer bis zu einer Breite von 72'Y' nördlich eine durehschnittliehc Tiefe von nur 20 — 30 Engl. Faden hat; 
in dieser Breite über, und zwar östlich vom Meridian v.,n 1(15 " wcstl. L. Greenw., nimmt es nach Nurden hin allinalig an Tiefe zu. — Eine 
nicht minder werthvollc Karte ist No. 2177. die ganze Bjiffin-Bai und West-Grönland umfassend. Sie stützt sich auf die neuesten Dänischen 
Vermessungen, so wie auf diejenigen von Ingleni-hl und Austin, und für die westliehe Seite des grossen Meerbusens, — für die Gegend um 
Hogarth oder Cumberland-Sund herum, — auf die Beobachtungen des Capitains l'enny. Die trefflichen Ansichten rühren, wi« uns dünkt, 
von der Hand des Capitains Inglefiehl her. Der Werth dieser Karte wird noch ferner dadurch erhöht, djiss sie die Curven magnetischer 
Variation, anf das Jahr 18Ö0 bezüglich, von 5" zu 5" angiebt.) 

Ausser den Karten werden von der Britischen Admiralität noch gewisse auf das Seewesen bezügliche Schrif- 
ten verfasst und publicirt, als Seemanns-Wegweiscr (Sailing dirrettons), Catalogo der Lcuchtthürme u. s. w. f von 
denen folgende während des Jahre» 1«53 herauskamen: 

Seemanns - Wegweiser. 

Pr«H 

The Danith Pilot, by Admiral Zahrtmann, Director of the Hydrographie Office at Copcnhagen. . . . . . . . . 4. 6» 

(Dieser nautische Führer durch die Dänischen Gewässer ist von dem ausgezeichneten Dänischen Admiral Zahrtmann verfassl und 
von ihm selbst, kurz vor seinem Tode, in's Englische übertragen. Er enthalt eine umfassende Besehreibung der Gewässer von der Elbe 
um die gesammtrn Küsten des Dänischen Archipels herum bis Bornholm, nebst Anweisung, dieselben zu befahren.) 
Ät. Laxcrrnct Jiirretion», Bruchstück eines grossem Werkes der Nordamerikanischen Küsten. 

tu on Iiafßn Bat), by Allen, Snow and Ingleficld , 0. 6. 



(Ein wcrtbvnller Beitrag zur Hydrographie und Geographie der Baflin-Üai und Umgebungen, besonders über die Eis-Verhallnisae und 
itiisjii ltiiofluss mif die ScliiÖTulirt. J 

Catalogc der LeuchtthUnne. 

The Lighthmut* of the Jlritiih Tdandi. Corrccted to May IHM L 0. 

The Lighthoutei of Ihr. Mrditrrranran, JUark Sea aixl the .Sc« of Azof. Corrccted to November 1853. 0. 6. 

The LighAtm&U on the Ctatti nnd J.alf of Britith Sörth America, Corrccted to September 1K53 0. 3. 

The Lighthotitet, llrnron» nnd ßoating Light* of the l'nited Sta/ei. Corrccted to August IHM 1.0. 

The Li<thlhou$e« of tf,e Wr*t-I%alia Maud* aml adjaeent Coatt*. Corrccted to August 1853. 0. 3. 

r/t« Lighthovte» on the Kadern and Wettern Coart« of South America and the Wettern CoaU of Xurlh America. Corrccted to 

November 1853. 0. 2. 

(Diese Catalnge enthalten die Namen der Lcuchtthürme, Leuchtschiffe u. s. w., ihre Position, Breite. Lang 



Stellung, Farbe und Bewegnng des Leuchtfeuers, die Entfernung, in der sie gesehen werden, die Zeit, in der 
Höhe der Leuchttürme über dem Meeresspiegel, das Jahr ihrer Gründung, von welchem Staate sie unterhalten werden, U.I.W. u. *. w. — 
Die Zahl der Lcuchltlittrme u.i.v. betrugt an den Küsten von 



England 172 j Spanien 10 

Schottland . . . . .83 Frankreich nnd Corsika . . 32 

Irland 65 I Italien I Westküste), Sardinien, Sici- 

lnscl Man 10 lien und Malta .... 61 



Vereinigte Staaten von Nord-Ame- 
rika, und zwar: Küsten . . 275 
Seen: Ontario, Eiie, Hurun, Mi- 
chigan, Superior u. «. w. . . 82 

Britische Inseln . . . 330 Adriatisthes Meer .... M 

n 1 , • i.- o. -r 1 Jonische« Meer .... 13 . 

New-Foundland, Golf von 8t. Law- Griceh.scher Archipel und Meer von Wost-Indien 35 

rence und Flns 43 Mannora . \ . . .20 Centrai-Amerika .... IS 

Schwanes Meer . . . 1'.» J Süd-Amerika, Ostkflste . . . 27 



Neu-Brannschweig . . . . 11 

Nova Seotia und Bermuda« . . 28 

Bcen: Untario, Krie tu s.w. . . 86 

Britisch Nord-Amerika .""117 



Algier . . ... .20 

Dii a übrige Küste Afrika'* nebst 
Syrien 7 

Mittelländisches Meer . .~207 



Westküste (Valpa- 
raiso und QtUTMlul) - . . 2 
Nord-Amerika, Westküste (Sitka'i . 1 
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Vorstehendes sind die Arbeiten, die von der Bri- 
tischen Admiralität während eines einzigen Jahres publi- 
cirt worden sind. Von den Karten hatten wir eine 
graphische Übersicht zu geben gewünscht, fanden 
aber, dass dieses eine grossere Anzahl vou Blättern er- 
fordert habeu würde, als der Umfang unserer Schrift 
gestattet, weBshalb wir uns mit einem kleinen Auszug 
begnügen müssen. Wir geben desshalb eine sorgfäl- 
tige Darstellung der Orkney- und Shctland- Inseln 
(s. Tafel 6), zwei wichtige Europäische Iusel-Gmppen, 
deren Kartographie bisher sehr im Argen lag, und 
eine Karte der Insel Tristan da Cunhu nebst anderen 
Resultaten neuester Forschungen im Süd- Atlantischen 
Ocean (s. Tafel 7), — zu deren Erläuterung folgende 
Bemerkungen dienen mögen. 

DIE 01ULNEY- UND SIIETLAOT-KSHÄ 
Für unsere Karte sind ausser den im J. 1853 
erschienenen Admiralitätskarten verschiedene frühere 
Blatter, sowie die betreffenden „County Maps" uud 
andere Quellen benutzt, um ein möglichst vollständiges, 
abgeschlossenes Ganze zn geben. 

J.aifr, U rosse } Culminatiotuij/uiifcte. — Die Orkncy- 
und Shctland- Inseln stehen noch mit auf der grossen 
Platte, dem unterseeischen Plateau, welches den Boden 
des Deutschen Ocean* zur Häsin hat, die Britischen 
Inseln mit dem Festlande Europa's verbindet und erst 
in einer Entfernung von durchschnittlich 10 bis 20 
Deutschen Meilen westlich vou denselben steil abfällt. 
Die Greuze dieses Platcnu's, die am besten durch die 
Linie von 100 Engl. Faden (= 5G0 Par. Fuss) Tiefe 
bezeichnet ist, fällt noch in die nordwestliche Ecke 
unserer Karte, und der von selbiger ziemlich steil ab- 
steigende Meeresbuden ist durch Schrafifirung hervor- 
gehoben. — Der Flächeninhalt der beiden Iu»el- Grup- 
pen beträgt nach den Cetisus- Akten 9S8,>73 Statute 
acres oder 72, 7 geographische Quadratmeilen, nicht 
44^, wie Engelhardt in seiner verdienstvollen Zusam- 
menstellung hat '). — Die Inseln sind durchschnittlich 
von nur massiger Höhe: Bona mit 1835 Par. Fuss 
bildet den Culmiuationspunkt der Shetland-, und Hoy 
mit 1460 Par. Fuss den der Orkney- Inseln. 

Bevölkerung im J. 1851. — Die Bevölkerung der 
Orkney-Inseln beträgt 31,4">f>, die von Shetland 31,078, 
im Ganzen 62,533. In folgender Liste sind alle im 
J. 1851 bewohnt gefundenen Inseln, nebst der Total- 
Summe ihrer Einwohner, aufgeführt. 



») F. B. Engelhardt, 
Europa. 18Ö3. 8. 8. 
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Die - i ■ i i I .■ - In»cln : 
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Hurra . . . 
Huri da 

lluy . . . 

Fh.l» . . . 
Fara fSfld ) . 



Mainlaud 

Hauptinwl . . 



Di 

Cava 
Lunibliolm 
Cupi 
Gairwi 



Diu nördlichen Inacio : 
&hajiin»ha . . . 

WVir 

Euhallow . . . . 
!<<>«' . . . . . 
E^iUha . . . . 
8tmn*a . . . . 
Köln of Midgarth 
l'ap« 8tn>nsa . . 

Eda 

Fara ,Nurd) . . 



24GT. 
13 
44 

569 
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1666 

62 
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1G668 
24 
13 
II 
41 

16757 

PW 
62 
24 

937 
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1176 



947 
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Sand» 2004 

N. Konaldaha . . 626 
We.tr» .... 2088 
Pap« Wo.tra . . 371 

9330 

SHETLAND- ISSELS: 

Mainland .... 21015 

Fair 1 280 

Mouaa 10 

Urcssa .... 886 

Nuaa 31 

Uwja 10 

Dana 21 

Tmndra .... 169 

LrUla I'apa ... 1 

Vaila 2 

Fuul oder Foul» . . 240 

l'apa N(our . . . 369 

Luga 8 

Mückle K,.oe . . 290 

Littliroo .... 11 

Wlwtotgr .... 679 

Oui Skcrrics . . 105 

•Ml 9694 

Ilaacoac« .... 13 

Samphra .... 30 

Fctlar 668 

Uiul 2961 

Uya 16 

"31078 



Die einzigen Städte sind, in Orkney: Kirkwall mit 
244h, Stromueu mit 2055; Lerwick in Shedaud mit 
2lX*4 Einwohnern. 

DIE INSEL TRISTAN* DA < TN1IA. 
Diese in der Mitte des Südatlantischen Ocean* be- 
legene einsame Insel -Gruppe, die vermöge ihrer Lago 
einen interessanten Punkt bildet für geographische, be- 
sonders hydrographische und meteorologische Unter- 
suchungen, wurde von dem Portugiesischen Seefahrer 
Tristan da Cunha im Jahre 15i>6 entdeckt, seitdem 
aber seiti n besucht und blieb bis auf neuere Zeit ziem- 
lich unbekannt. Steen Bille ') sagt Folgendes darüber: 
Diese kleine Gruppe besteht aus drei im Triangel lie- 
genden Inseln, von denen Tristan da Cuuha die grüsste 
und einzig bewohnte ist und, als ein recht guter Platz 
zum Wassereiiinehmen und Einkaufen von Erfrischun- 
gen, ganz besonders die Aufmerksamkeit derjenigen 
Seefahrenden verdient, die, nach Indien oder Australien 
bestimmt, ihre Heise nicht durch Anlaufen des Vorgc- 
birg's der guten Hoffnung bedeutend zu verlängern 
wünschen. Eine unter den Schutz des t'ap- Gouver- 
nements gestellte, meist aus Engländern bestehende, 
kleine Colonie ist hier im Aufblühen und scheint, den 
Beschreibungen gemäss, in sehr gute Häude gefallen 
zu sein. Wasser giebt es in Überfluss, und von fri- 
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schon Provisionen sind namentlich Kartoffeln und Ge- 
müse zu haben; Geld nehmen die Bewohner noch nicht, 
dagegen eiserne Gerätschaften und besonder» Kleider 
für heido Geschlechter. — Im Jahre 1*11 nahm ein 
gewisser Jonathan Lampert ') Tristan da Cunha in 
Besitz und erklärte sich als souveraineu Herrn der 
Insel. Er hatte sich 1790 — mit mehreren andern 
Amerikanern dort aufgehalten, um Robben, Seo-Elcphan- 
ten u. dgl. m. zu fangen, die, wie zwischen den Klip- 
pen nuch wilde Ziegen und Vögel aller Art, in unglaulH 
licher Menge hier gefunden werden sollen. Der Fang 
hetrug in 7 Monaten 5000 Häute und eine ganze 
Schiffsladung Gl. Lantpert pflanzte bei seinem zwei- 
ten Besuche Kaffee und Zucker, gab indess bald sein 
Königreich auf; spiiter wurden die Inseln von dem 
Cap- Gouvernement in Besitz genommen, jedoch bald 
wieder verlassen. 1823 siedelten sich Iiier mehrere 
vom Cap ausgewanderte Familien unter der Leitung 
eines vorherigen .Sergeanten, Namens Glass, an, und 
diese Colonisten sind es, die jetzt die Insel bewohnen, 
einen Theil des flachen Landes angebaut und ein für 
Schiffe anwendbares Einnehmen von Wasser zu Stande 
gebracht haben. Ein sicherer Ankerplatz scheint je- 
doch zu fehlen, und diese Inseln Bind gewiss noch 
weit entfernt, den ihnen von einem Verfasser im AW 
tical mtgazine gegebenen Beinamen „das St. Helena 
der «fiisgehendcn Schiffe" zu verdienen. 

Erst im Jahre 1Sj2 wurde von dem Englischen 
Capitain Denhain eine genaue Aufnahme von Tristan 
da Cunha gemacht, die wir in unserer Karte (Tafel 7) 
reproducirt haben. Von den interessanten Nachrich- 
ten, die derselbe darüber in seinem Tagebuchc ver- 
zeichnet hat, geben wir folgende Auszüge, nach dem 
XXII. Bande des Xautteal mai/mine. 

Novbr. 11. 1 s. r >2. — Es war 2 Nachm. bevor wir 
uns der Insel (Tristan da Cunha) hinreichend näher- 
ten, um ein Boot, welches wir von der südwestlichen 
Spitze sieh fortbewegen gesehen hatten, aufzunehmen. 
Von der Bemannung, bestehend aus zwei Engländern, 
einem Holläudcr und einem Amerikaner, erfuhren wir, 
dass die kleine Niederlassung von neun Familien, von 
der wir gehört, auf der Nordwest-Spitze der Insel ge- 
legen sei. Diese hübschen, gesunden und kräftigen 
Gestalten, gekleidet und sprechend wie Engländer, 
machten auf uns den Eindruck, als seien sie von einer 
der Britischen Inseln; auch der Holländer benahm 
sich Englisch. 



>) Bcrtucb, Neue Oeogr. Ephcuicriden, Vni. 1W. 1820. 8. 3J« 
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Britischen Admiralität im Jahre 1853. 

Wir waren noch bis zu zwei und einer halben 
Meile von den gewaltigen Kl ippen entternt, aber 
nicht ohne Besorgnis«, dass der schwere Seegang von 
Rollwelleu begleitet sein möchte, während das Schiff 
den von jenen Klippen verursachten stossweisen Win- 
den oder Windstillen ausgesetzt sein würde, welche 
ein Fahrzeug in dieser Entfernung auf seinem Steuer 
um und um drehen und es so unter die Klippen trei- 
ben und ziehen, wo kein Ankergrund aufgefunden 
werden kann, um den Untergang abzuwenden. 

Nachdem wir unsere Gäste, welche uns in dem 
Vorhaben zu landen ermunterten, da jetzt (im Früh- 
sommer) ihre, schönste Jahreszeit sei, bewirthet und 
sie mit höflichen Botschaften an ihren patriarchali- 
schen (louveraeur (Glass) beauftragt hatten, verliessen 
sie uns, und wir entfernten uns für die Nacht. 

Ein Nord -West -Wind brachte uns am nächsten 
Morgen weiter leewärts von der Niederlassung und 
machte, dasB unser Landungsplatz auf die Leeseite der 
Insel zu liegen kam. Da nichtsdestoweniger eine 
massige Brise wehte und wir Rath und Beistand von 
unsern Freunden vom gestrigen Abend erwarteten, so 
segelten wir an. 

Bei der Annäherung ergab die erste Messung mit 
dem Senkblei 40 Faden (Sand) in 1 Meile Entfer- 
nung von der Küste, gegenüber den Wohnungen, welche 
auf der ebenen Landzunge unmittelbar unter dem fast 
senkrechten Abhänge des Berges liegen, der mit Aus- 
nahme dieser den nordwestlichen Ausläufer der Insel 
bildenden flachen Strecke auf allen Seiten des Eilan- 
des aus einer Höhe von 8800 Engl. Fuss (circa 7800 
Par. F.) zur See sich herabsenkt. 

Ein schwerer, widriger Seegang wälzte uns vor- 
wärts, als wir da* Schiff verliessen, un<l gab unserm 
Boot die Richtung auf einen dunkeln kieseligen Ufer- 
strich, bezeichnet durch das weisse Wallfischboot der 
Insulaner in der Nähe eines steilen, seitwärts in den 
Klippen gehauenen Weges. Diesen einzigen von 
Klippen freien Platz trifft mau, wenn das Boot der 
Insulaner vielleicht abwesend sein sollte , indem man 
etwa eine Kabellänge östlich von der Cascade Uber 
der Fluthmarkklippe, die in einer Höhe von 10 bis 
zu 100 Fuss über dem Seespiegcl sich rings um dies 
Tafelland zieht, auf das Ufer zusteuert. 

Indem wir die am Ufer bei ihrem Boot sich be- 
findenden Männer im Auge behielten, näherten wir uns 
zuversichtlich iu der Erwartung auf ein Zeichen von 
ihnen, ob wir recht thäten, das Einlaufen mit der Bran- 
dung zu versuchen, die, nach der Schwankung, in der 
wir uns befanden, zu urtheilen, sich zu ihren Füssen 
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gefährlich brechen zu können schien. Wir waren noch 
su entfernt, um jetzt mehr sehen zu können, als dass 
die See brandete; als wir indesa nur noch eine Drittel- 
Meile vom Strande waren, trafen wir auf die Zone von 
Seetang, welche in dieser Entfernung die Insel um- 
gürtet. Durch dieses zähe Scekraut (Fucua qignnteiis), 
welches in 15 Faden Wasser fest wurzelnd aufwachst, 
werden die Wogcnkämmc gebrochen und die Brandung 
am Strande wird dadurch verhältnissniäasig gemindert 
Das Boot aber wird schwerer zu steuern wegen des 
Hindernisse», welches da» Unkraut den Rudern dar- 
bietet, obwohl es sich darin verwickelnd lange dazwi- 
schen sitzen bleiben und zwischen den äusseren Wogen 
und der Brandung am Strande fcatlegen würde. Wir 
unsererseits fuliren darauf los, da man uns nicht weg- 
winkte, und indem uns eine Woge herantrieb , wurde 
unser Wallfischboot herbeigezogen mit Hülfe der jungen 
Leute, welche ihren ehrwürdigen Gouverneur (Glass) 
zum Strande begleitet hatten, bevor es eine neue Sturz- 
see bekommen konnte. So durch gemeinsame Bemühun- 
gen bewerkstelligten wir eine sichere Landung. 

Die unsichere Witterung, die auf der Insel vor- 
herrscht und Besucher abhält auf die Gefahr hin, meh- 
rere Tage hintereinander ihr Schilf nicht wieder er- 
reichen zu können, würde uns bestimmt haben, früh 
am Nachmittag uns wieder einzuschiffen, da wir bald 
erfuhren, das» man auf Sicherheit des Windes, Wetters 
oder der See für zwei Tage hintereinander nicht rech- 
nen darf. Die Witterung bei dieser Gelegenheit in- 
dess verleitete uns, unsern Besuch bis Sonnenuntergang 
zu verlängern, um soviel Einzclnhciten wie möglich 
in Betreff dieses vereinzelten Volks in Erfahrung zu 
bringen, welches als ein Häuflein von Englischem Blut, 
Englischen Sitten, Sprache und Kircho unsere Sym- 
pathie und Obhut beanspruchte. 

Die Bewohner von Tristan da Cunha sind ihren 
Sitten nach ganz Englisch, nicht aber nach Geburt 
und Abstammung. Die Bevölkerung beläuft sich ge- 
genwärtig auf 85 Personen, welche sich zur Gemein- 
schaft der Englischen Kirche bekennen und unter der 
Seelsorgc des Hrn. William Taylor befinden. Durch 
die Gesellschaft für Verbreitung de» Evangeliums wurde 
derselbe eingesetzt auf Ansuchen eines unbekannten 
Wohlthäters, der aus Mitgefühl mit «lern Völkchen von 
Tristan da Cunha wegen seines Mangels an religiösen 
und sittlichen Institutionen jener Gesellschaft im Jahre 
1849 den Betrag von 10OÜ Pfund Sterl. Ubersandte, 
um einen Geistlichen auszuersehen, der auf 5 Jahre 
dort wohnen und das Amt eines Lehrers und Dieners 
der Kirche ausfüllen würde. Diese Stelle nun nimmt 
Pcierniaon'i geogr. Mitlheilangen. April 1860. 



Herr Taylor ein, und es erhöht das Interesse, welches 
eiu so entfernt wohnendes Häuflein von unsern Landa- 
leuten mit ihren Familien erregt, noch bedeutend, Zeuge 
zu sein von der Hingebung dieses liebenswürdigen 
Mannes. Wir begleiteten ihn zu verschiedenen Woh- 
nungen, in denen Gesundheit und Zufriedenheit herrschte, 
ohne dass grosser Comfort sichtbar war. Sehr kärg- 
lich war der Behelf mit Hausgeräthcn und Werkzeu- 
gen, dagegeu Uberfluss an ländlichen Producten, als 
Brod, Speck, Eiern, Butter, Milch, Geflügel, Schöpsen, 
Bindern und Vegetabilien. In Bezug auf Gewürze und 
Kleidungsstücke sind die Bewohner abhängig von vor- 
überfahrenden Auswandercrschiffcu, und sie schaffen für 
dieselben bereitwillig Vorräthc und Erfrischungen her- 
bei, indem sie dein Gelde den Tauschhandel vorziehen. 
Auch können Schiffe unter bereitwilligem Beistände 
der jungen Leute von der Niederlassung Wasser in 
ihre eigenen Boote einnehmen, indem sie, ausserhalb 
der Brandung liegend, Fässer in denselben mittelst 
eines mit der Cascade in Verbindung gebrachten 
Schlauch» füllen. 

Schiffe fangen an, die Insel zu besuchen; nichts 
•sollte iudess den Befehlshaber eines Kauffahrers ver- 
anlassen, vor Anker zu gehen, selbst nicht in der 
Tiefe von 30 Faden Wasser, anderthalb Meilen von 
der Küste und den Wind von derselben her; der Wel- 
lenschlag, welcher die kurze, dem Wechsel des Windes 
an der Küste (Nord und Nord -West) vorausgehende 
Windstille begleitet, würde höchst wahrscheinlich sein 
Kabeltau zerreissen oder den Anker selbst gewaltsam 
herausreissen, und er würde an die felsige Küste ge- 
trieben werden. Er würde sich nicht fortarbeiten 
können, wenn er das Kabel fahren Hesse, und wenn 
der Küstcnwind sich in ciuen Sturm verwandelte, 
müsste er entweder sieh von seinem Anker trennen, 
oder an demselben zu Grunde gehn. So war im Jahre 
1818 die Kriegssloop Julia erfasst und herangetrieben 
worden und gänzlich gescheitert mit einem schreck- 
lichen Verluste von Menschenleben. Ohne Gefahr 
aber würde man hier mehrere Tage lang durch Boote 
eine Verbindung unterhalten können, während das Schiff 
al>- und zuginge, besonders wenn es sich in der Jah- 
reszeit zwischen October und April träfe, was hier 
die Sommer -Periode ist. 

Während der Zeit, wo Bonaparte auf St. Helena 
gefangen gehalten wurde, hatte die Britische Regie- 
rung einen Grund, diese Insel durch ein Detachement 
Artillerie zu besetzen. In der That war sie während 
dieser Periode zu einer Schiffsstation bestimmt, und als 
dieselbe ün Jahre 1821 aufgegeben wurde, erlangten 

12 
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ein Mann von dem Detachemcnt, der Corpora! William 
Glan, und zwei Seeleute vom St. Helena -Geschwa- 
der, Iiiley und Taylor, die Erlaubnis», »ich auf der 
Insel niederzulassen. Glas» ist jetzt bereits Uber 70 
Jahre alt und mit einem schrecklichen Krebsschaden 
an Unterlippe und Kinn behaftet, war aber im Stande 
umherzugehen. Unser Chirurg, Dr. Kayner, schaffte 
ihm mit seinem gewohnten Mitgefühl durch Rath und 
Arzneimittel all' die Linderung, diu »eine Lage uud 
unser kurzer Besuch gestatteten. Glass ward zuerst 
als Vorsteher gewählt und wird gewöhnlich Gouver- 
neur genannt. Seine eigene Familie besteht aus seiner 
Frau, sieben Söhnen und acht Töchtern; theils durch 
die Nachkommenschaft der zwei alten Kricgsmänner, 
theils durch die Niederlassung von etwa vier oder fünf 
WallfiBchfängcrn, durch Verheirathung der Töchter von 
Gluss und seinen enteil Begleitern in dieser freiwilli- 
gen Verbannung belauft sieh die gegenwärtige Bevöl- 
kerung, wie schon angegeben, auf Jh> Köpfe. Die 
jungen Männer und Weiber sind Mulatten , wie dio 
Frauen der ersteu Ansiedler, (ilass etc., welche Einge- 
borene vom Cap der guten Hoffnung und von St. Helena 
waren; die Kinder jedoch, welche die zweite Genera- 
tion bilden, sind, was wir hllbsehe Brünetten nennen 
würden, und von auffallend schöner Gestalt. Es ist 
gewiss, dass es keine gesundere Gegend auf der Erde 
giebt als diese Insel, dass keine der epidemischen Krank- 
heiten die Insel bis jetzt erreicht hat und die Kinder 
keinem der bei der Jugend gewöhnlichen Übel un- 
terworfen sind. Der Geistliche gab uns die Versiche- 
rung, dass er noch keine Untugend entdeckt habe, 
wogegen er ankämpfen müsse, und der einzige Fall 
eines Verbrechens oder eiuer Übclthat, der sich er- 
eignet, war folgender: 

Der Vater eines jungen Mädchens hatte zu ihrer 
Hochzeit ein Ferkel geschlachtet und man hatte das- 
selbe, wie gewöhnlich, zur Nachtzeit aussen vor der 
Thür hängen lassen. Am Morgen des Festtages fand 
sich s, dass es versehwunden war. Ein junger Mann 
wurde derThat beschuldigt und gestand sie sogleich ein. 
Eine Versammlung that den Ausspruch, er solle, habe 
er es nun im Seherz oder im Ernst gethan, das Schwein 
an den Grt zurückbringen in Gegenwart der Ge- 
meinde. Das Urtheil wurde vollzogen zu doppeltem 
Zweck, zur Beschämung des Diebes und zur Warnung 
der Andern. 

Unser Befehlshaber hatte sieh mit Geschenken ver- 
sehen, bestehend in Äxten und Wollstoffen; der Geist- 
liche führte ihn bei den Kindern in der Schule in einer 
Hütte ein, und sicher bot sich den Eintretenden eine 



■o vollkommen Englische ländliche Scene dar, dasa 
es schwer war, zu glauben, mau benude sich in einer 
andern Hemisphäre. Und doch war es so. So durch- 
aus Englisch waren die leitenden Gewohnheiten gewe- 
sen, unter dem beständigen Einflusa religiöser Ord- 
nung und sittlicher Zucht, dass an diesem vereinzelten 
und selten besuchten Orte, sechs tausend Meilen vom 
Muttcrlaudc, — noch dazu au einem Tage, wo der 
Besuch von einem von Ihrer Majestät Schiffen (acht- 
zehn Jahre waren seit dem letzten verflossen) für ein 
aufregendes Ereignis« gelten konnte, das einen Feier- 
tag erheischte, — dennoch in der Hütte, sitzend oder ste- 
hend in Abtheilungen, sich achtzehn Mädchen und zehn 
Knaben befanden, sämmtlich gekleidet wie die Kinder 
Englischer Laudieute, sämmtlich roth und frisch aus- 
sehend uud alle aufmerksam auf ihre Lehrerin, die 
der Geistliche als Marie Kilev vorstellte, und welche 
ihm in diesem Theile seines Amtes wesentlich beige- 
standen, aber gerade jetzt zu seinem Verdruss von 
einem Sohne des Gouverneurs Gluss zur Ehe begehrt 
worden war. Nachdem diesen interessanten Kindern 
einige angenehme Bemerkungen über die Königin und 
das Land, dem wir angehören, gemacht worden, wur- 
den dieselben nach ihrem Alter und ihren Fähigkeiten 
beschenkt, mit Tüchern, bedruckt mit lehrreichen Ge- 
genständen, wie die Gebote, Gebete und arithmetische 
Tabellen, Nähkästchen, Kämmen, Flageolets, Taschen- 
messern etc. Ihrer Gebieterin, Marie Rilcy, wurden ein 
Ring, eine Broche, einige Paar weisse Handschuhe, 
Taschentücher und ein Taschen -Arbeitskästehen, Da- 
menbegleiter genannt, Uberreicht, begleitet von Bemer- 
kungen, die sie in den Augen ihrer Zöglinge erheben 
sollten, sie aber sicher in Verlegenheit setzten. Ein 
halber Feiertag wurde für die Kinder ausgewirkt, und 
wir verliessen dieselben, oftmals verwundert zurück- 
blickend und mit einem stillen Gebet für ihr Wohler- 
gehen. 

Während unser Freund uns zum Boote begleitete, 
legte er mir die beigefügte Note ') in die Hand, in- 
dem er sagte: Ich habe einen Moment erhascht, um 



'» Tri»un .1» tunha, 12. Nov. 1K.2. 

Mein Ibeun-r Herr! Wenn Sie nur ein l'aar K*««cr l'ulvcr 
an» Ilm « Ynrrälhen lür mich übrig bAttcn, so würden Sic mir dio 
grÜMl« Gunst erwrim-n und mich in meiner Mission sehr wesent- 
lich fordern, da wir desselben nur »tun Steinsprengen bedürfen, 
wodurch wir in den Stand gesetzt waren, ein Schulhaus zu bauen, 
welche» un» zugleich jetzt und in Zukunft zum Ort für den Got- 
tesdienst dienen sollte, da wir bis jetzt nur einen kleinen Raum 
von 16 Kus» Ulngc und l'J Fuss Breite zum Behelf filr die ganze 
Bevölkerung besitzen. Ich denke. Sie werden mir bestimmen, dass 
es für ein so gutes Werk nicht bü*c angewandt »ein kann. Wenn 



Digitized by Google 



Die Hydrographischen Arbeiten der Britischen Admiralität im Jahre 1853. 



83 



da» Gesuch niederzuschreiben, und wenn Sie nach dem, 
was ich Ihuen zeigen werde und bei ihrer Abfahrt 
beim Lesen der Note derselben beistimmen zu können 
glauben, so soll unser Boot Sie begleiten, um von dem 
Erfolg meines Gesuchs Gebrauch zu machen. Wie 
Sie gesehen haben, ist das Schulzimmer unserer Kin- 
der äusserst klein,; ich muss Ihnen aber den Raum in 
Glass' Wohnung zeigen, wo wir unsern Gottesdienst 
abhalten, und wenn Sie annehmen, dass siebzig Per- 
sonen eifrig sich liier versammeln , so werden Sie zu- 
geben, dass derselbe in der That sehr beschrankt ist. 
Wenn ich Ihnen aber bemerke, das» diese braven Leute, 
indem sie mir diese Räume leiben (mein eigenes Quar- 
tier ist, wie Sie wissen, buchstäblich ein Stall in Hrn. 
Glass' Wohnung), sich selbst in die grösste Unbequem- 
lichkeit versetzen, so bin ich fest überzeugt, Sie wer- 
den meine Sorge, ein Haus zu errichten, das dem 
Zweck von Kirche und Schule entspräche , thcilcti. 
Es würde mir eine angenehme Arbeit sein, dasselbe 
zu erbauen und alles innere Zubehör nach den treff- 
lichen Einrichtungen in meiner ersten Gemeinde zu 
gestalten; allein die Beschaffenheit des Gesteins rings 
um uns ist der Art, dass es sich mit den Werkzeugen, 
welche wir besitzen, nicht bearbeiten lässt. Können 
Sie uns also ein Fass Schiesspulver und ein Paar 
Spitzhauen geben? 

Das Schiff konnte ohne Naehthcil für den Dienst 
Beides entbehren, es ward daher, der Beistinimung der 
Vorgesetzten vorgreifend , ihm die Gewährung alles 
dessen , was er wünschte, zugesagt. Das Schiff stand 
gerade hinreichend nahe; drei Zurufe begleiteten unsere 
Abfahrt und das Boot der Inselbewohner (das einzige, 
welches sie besitzen) vom Ufer ; letzteres fuhr mit uns 
ab und brachte das, was sie brauchten, zurück. 

Um sieben und ein halb Uhr Nachmittags nahmen 
wir Abschied von dem würdigen Gouverneur Glasa 
und seinen Kindern, und da der Wind nach Nord- West 
herumgegangen war, so waren wir im Stande, einen 
flotten Curs O. bei S. zu steuern in der Richtung auf 
den nächsten Punkt unserer Heise, das Cap der guten 
Hoffnung. * 

Der Plan der Bai bei der Ansicdlung, von den 
Bewohnern Fahnoitth-Ray genannt, kann zum Gebrauch 
der Schiffe dienen, welche künftig in Sicht derselben 



die Gewillirung nur irgend in Ihrer Mm-Iit ist, *f> lisbe ich du 
Vertrauen, d«*n Sie dieselbe nicht ver*sgeii werden. 
Ich hui« die Ehre elr. etc. 

W. F. Taylor. 

An den C»piUiin Ik-nbam. 



gehen wollen, um ihre Länge zu l>erichtigen, oder 
Wasser und Vorräthe einzunehmen. Es ist indes» ge- 
fährlich, längs der Küsten der Insel näher als bis zu 
zwei Meilen hcranzusegeln, wogen der trügerischen 
Springfluthen, welche ein Schiff dem gewaltsamen An- 
griff der Wogen preisgeben. Der Bai der Ansiedlung 
darf man sich auch nicht weiter als bis zu ein und ein 
Viertel Meile oder bis zu einer Tiefe von vierzig Faden 
Wasser nähern, eine Grenze, welche durch die Scgel- 
marke vou der westlichen Klippe ab, die sich an das 
NW.- Ende der Bai und Insel anschliesst, und zwar in 
der Richtung von SW. */* W. bcstitnmt wird. 

Da die Bewohner der Insel keinen Namen für die 
Nordwestspitze haben, wo wir unsere Beobachtungen 
begannen, so wurde sie Herald -Spitze genannt. 

Wenn man die gegenüberstehenden Zeichen die- 
se« Punktes und des hohen Inselchens auf dem westli- 
chen Ende beachtet, so ist die Richtung SW. bei S. 
auf das weisse Haus (oder die niedere, schwarze, felsige 
Spitze am westlichen Ende eines nach Süden gewen- 
deten dunkeln Kieselufers) die beste Linie zur Anfahrt 
und sollte sowohl beim Absenden eines Boots an die 
Küste, als während des Ab - und Zugchcns des Schiffes 
oder beim Ankern, das ein Dampfer vergleichsweise 
eher wagen darf, beobachtet werden. Es ist indess 
nicht zu vergessen, dass ausser der unmittelbar durch 
die Hervorragungen der Insel bis zu einer halben Meile 
Entfernung verursachten Springfluth die Strömung in 
nordöstlicher Richtung geht. Auch ist zu bemerken, 
dass, obwohl der Berg sein Haupt ÜUÜO F. über die 
Mecresfläche erhebt, die Gestalt seiner Abhänge von 
den Küsten der Insel aus, welche jeden von der Fluth- 
marke oder den Klippen gemessenen rechten Winkel 
ausscblicnsen , den Gipfel zu sehen verhindert. Der 
Berg ist zum Zweck von Barometermossmigen leicht 
zu erreichen, gewöhnlicb aber mit Schnee bedeckt, 
wie es zur Zeit unseres Besuchs, obwohl im Anfang 
Sommer, der Fall war. 

Das Klima der Insel ist dem Pflanzen- und Thier- 
leben äusserst günstig. Alle gewöhnliehen Europäi- 
schen Cultuqiflanzen gedeihen hier; wir halfen daher 
dem Geistlichen mit verschiedenen Sämereien aus; 
solche Beiträge kommen den Reisenden, welche künf- 
tig Tristan da Cunha berühren, wahrscheinlich hundert- 
fältig zu Gute. Einheimische Früchte und vcgetabiliseho 
Nahrungsmittel sind selten auf der Insel, welche aus vul- 
kanischem Gestein besteht, und doch bieten ihre Schluch- 
ten und alle vor den Windstössen und den Verhee- 
rungen von Bergwassern geschützten Orte den reich- 
sten Boden und die gedeihlichste Temperatur. Unser 
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Besuch war im November, ihrer Frühlingszeit, und 
die wenigen Äpfel- und Pfirsichbäume, welche unsere 
Landslcutc gezogen, standen in vollster Blüthe. Was 
das Gras anlangt, so gewährt es die reichste Weide. 
Die Bergraine sogar waren mit verkümmerten Bäumen 
von Pktflica arborea besetzt, welche ein vortreffliches 
Brennmaterial liefern. Das Holz dieser Bäume ähnelt 
dem Buchsbaum oder Ahorn, das Laub dem des Ei- 
benbaums; die AcBtc sind nach dem Boden zu geneigt 
und von Natur zu schlank und krumm, um zu Plan- 
ken oder Flössen dienen zu können ; hierfür ist die 
Ansiedlung auf die Bequemlichkeit des Tauschhandels 
mit einigeu Schilfen angewiesen , welche etwa wegen 
Wasser ansprechen oder einen zeitweisen Besuch 
machen wegen der Kubbenfelle, die die Insulaner etwa 
gesammelt haben, was sie zu tliun pflegen, wenn sie 
nicht auf ihrem Grund und Boden beschäftigt sind. 

In der Thal würde ein Zuwachs an männlichen 
Ansiedlern (die Weiber überwiegen dieselben gegen- 
wärtig nahezu um ein Drittheil) eine vorteilhafte Be- 
schäftigung im Aussieden des Thrans und im Zubereiten 
der Felle von Robben finden, welche die Küsten die- 
ser und der benachbarten Inseln häufig besuchen. 

Es ist zu bemerken, das» der besprochene Baum 
(Phyliea) in einigen geschützten Lagen der Insel einen 
Umfang erreicht, um Kniehölzer und Planken für Boote 
und kleine Barken daraus machen zu können. 

Wenn von geschützten Lagen geredet wurde, bo 
bezieht sich dies auf die stürmischen Winde, welche 
rings um die Insel herrschen und dem Wachsthum der 
Bäume und deB Getreides nachtheilig sind. 

Das Klima der Insel ist so milde, dass die Ge- 
wächse das ganze Jahr hindurch frisch bleiben; theils 
durch das herabrieselnde Schneewasser, theils durch 
häufige Nebel bleibt der Boden beständig offen und 
erzeugt verschiedene wilde Gewächse sowohl von üppi- 
gem Wüchse als auch von zarterer Gestalt: zu cr- 
stereu gehört eine riesige Spezies von Sjiartina, welche 
ausgezeichnetes Dachstroh liefert, während unter den 
letzteren Cheuojtodium (ointntosiim sich in Uberfluss 
vorfindet, von welchem, in getrocknetem Zustande, ein 
Aufguss als Ersatz für den Thee benutzt wird, wenn 
den Ansiedlern ihr Vorrath ausgegangen ist. 

Die geographische Lage von Tristan da Cunha 
kann jetzt wohl als festgestellt betrachtet werden. Das 
Nordwest-Ende der Insel liegt unter 37° 2' 48" südl. 
Breite und 13" 48' 89" westliche Länge von Paris, 
etwa um den dritten Theil nach dem Cnp der guten 
Hoffnung zu, als nach dem Cap Horn, und beinahe auf 
einer geraden, zwischen den beiden wohlbekannten 



Vorgebirgen gezogenen Linie — eine Loge, wonach 
die Entfernung südlich von St. Helena 1320 Meilen 
(60=1") beträgt. 

DIE GKÖSSTEX MKEKESTIKFKN. 

Erst seit kurzer Zeit hat man ernstlicho Ver- 
suche angestellt, die Meeresticfo im weiten Ocean 
zu messen. Professor Berghaus, in seiner Länder- 
und Völkerkunde (1837), führte noch 1200 Faden als 
die grösste gemessene Tiefe an. Bei der grossen wis- 
senschaftlichen, während der Jahre 1830 bis 1843 aus- 
geführten Expedition nach dem Antarktischen Meere, 
unter Sir James Ross, wurden die ersten umfangreichen 
Tiefen - Messungen angestellt,, und zwar wurde am 
3. Juni 1843 zwischen der Brasilianischen Küste und 
St. Helena in 15° 3' güdl. Breite und 23" 14' westl. 
Länge von Green wich das Lothgewicht bis zu der 
enormen Tiefe von 4000 Faden hinuntergelassen, ohne 
den Grund zu erreichen '). 

Capitain Dcnham aber fand, während seiner Kreuz- 
fahrten im Sitdatlantisehen Ocean im J. 1*52, zwischen 
den Trista da Cunha - Inseln und der Süd- Amerikani- 
schen Küste , in 36° 49' südl. Breite und 37" ÜÖ' westl. 
Länge von Greenwich, die ungeheure Tiefe von 7706 
Fallen oder 43,3 S 2 Par. Fuss. Wir haben dieselbe, 
nebst verschiedenen anderen, nach den Britischen Ad- 
miralitäts-Kartcn auf Tafel 7 angegeben, und auf Grund 
jeuer Karten als die grösste bisher gemessene Tiefe 
bezeichnet. Seitdem sind jedoch neuere Forschungen 
angestellt, die es nöthig machen, Folgendes zur Vervoll- 
ständigung und Berichtigung dieser Angabe beizufügen. 

Erstens wird berichtet, dass Lieut. J. P. Parker, 
auf der Amerikanischen Fregatte Congrcss, während 
desselben Jahres, 1852, eine noch größere Tiefe, und 
zwar in der Nähe der Denhain'schen Messung, in 35" 
35' südliche Breite und 45" 10' westliche Länge von 
Greenwich , nämlich S300 Faden gefunden habe 1 ). 
Zweitens hat Lieut. Maury, der Chef des Hydrogra- 
phischen Bureaus der Vereins -Staaten Nordamerikas, 
alle bisherigen Tiefen - Messungen einer scharfen Prü- 
fung unterworfen und ist der Ansicht , dass keine von 
den beulen angeführten Messungen als ganz zuver- 
lässig angeschen zu werden verdiene. Kr glaubt, 
dass die Messung Deuham's etwa zu 4000, diejenige 
von Parker zu 6000 Faden angenommen werden könne, 
und dass letztere als die grösste bisher gefundene Tiefe 
zu betrachten sei Ohne näher auf diesen Gegenstand 



') Sir Jiunr» CUrk Itn»», l'oung* In ihr Southern Sttu II. p. 3H1. 
') AWieui Jfcjrti.Nf. rol. XXII. p. 3!«3. 
3 I Xautieal ilnt/n:inr, ibid. 
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eingehen zu können, wollen wir nur bemerken, dass 
die Anflicht eine» Mannes wie Maury, der so unendliche 
Verdienste um die Erweiterung der hydrographischen 
Wissenschaft hat, von grosser Wichtigkeit und Geltung 
ist. — Die grösBtc bisher gefundene Tiefe im Nordatlan- 



tischen Ocean findet sich, nach Maury '), gleich südlich 
von der Grossen Bank von Neu-Fundland, in 41° nördl. 
Breite und 49° 20' westlicher Länge von Greenwich, 
wo das Senkblei bei 4580 Faden den Grund er- 
reichte. 



DIE EXPEDITION NACH CENTRAL - AFRIKA. 

//. Dr. II. Harth » Riickreite von Tlmlntktu nach Kuno, com 8. Juli IU 17. Oktoler 1854. 

Vum Herausgeber. 



Nachdem wir im ersten Heft unserer „Geographi- 
schen Mittheilungen" ') die Reise Dr. Barth» von 
Kuka nach Timbuktu, 25. November 1852 bis 7. Sep- 
tember 1853, geschildert haben, gereicht es uns zu 
einer um so innigem Freude, im Nachstehenden Uber 
Beine Rückreise aus der „Königin der Wüste" nach dem 
Sudan berichten zu können, als ein böswilliges Ge- 
rücht Uber den angeblichen Tod des trefflichen Rei- 
senden allgemeine Verbreitung gefunden hatte. Die- 
ses Gerücht wurde vou dem Sultan von Boniu, AM 
el Raman, ausgesprengt, in der Absicht — wie man 
späterhin erfuhr — um sich die von Barth zurückge- 
lassenen und für ihn seit seiner Abreise angekomme- 
nen und in Siuder depouirteu Effecten anzueignen. 
Abd el Raman aber wurde im Sommer des vergange- 
nen Jahres von seinem eigenen Bruder erdrosselt, zum 
Glück für Dr. Barth, da jener das Gerücht zur Wahr- 
heit hätte werden lassen, oder ihm bei »einer Rück- 
kehr in den Sudan jedenfalls grosse Schwierigkeit« 
hatte in den Weg legen können. 

Aus den Notizen, die wir seiner Zeit durch öffent- 
liche Blätter zur allgemeinen Kenntnis» brachten, wird 
es erinnerlich sein , dass die letzten Nachrichten vou 
Barth bis zum 23. März vergangenen Jahres reichten, 
an welchem Tage er bereits Timbuktu verlassen hatte 
und, völlig reisefertig, bloss auf seinen Begleiter El 
Bakay wartete, um sich ostwärts zu wenden, und nach 
Boniu zurückzukehren. Ende April hoffte er schon 
in Sökoto zu sein, und im Juni in Bornu. Aus den 
vorliegenden Briefen geht aber hervor, dass er noch 
weitere 3'/ a Monate bei oder in Timbuktu zurückge- 
halten worden war, ein Umstand, der das Ausbleiben 
von direkten Nachrichten, sowie die Verspätung seines 
Eintreffens in Sudan genugsam erklärt Was die Ur- 
sache der Verzögerung der Abreise von Timbuktu ge- 
wesen , und was der wackere Reisende in dieser Zeit 
von 3'/ 2 Monaten erlebt, darüber schweigen die uns 
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vorliegenden Briefe. Wohl aber geben sie ausführliche 
Auskunft über seiue Reise selbst, an dem Strom ent- 
lang bis in den Sudan , durch grosse Läuderstrecken, 
die eine vollständige terra incoijnita waren, und in die 
sich noch nie ein Europäer gewagt hatte, ausser Mungo 
Park, der dabei seinen Tod fand. 

Uber Dr. Barths Rückreise aus Timbuktu liegen 
uns drei an verschiedene Personen gerichtete Origi- 
nalbriefe von seiner Hand vor, welche man, um einen 
zusammenhängenden Bericht daraus zu macheu, in ein» 
verschmelzen mUsste, da sie stellenweise dasselbe ent- 
halten. Es ist jedoch, unserer Ansicht nach, wuu- 
schenswerther , den Reisenden selbst sprechen zu 
lassen, wesshalb wir die einzelnen Briefe, mit wenigen 
— Repetitionen oder Persönlichkeiten betreffenden — 
Auslassungen, nach einander folgen lassen: 

1. Srhreitien f>r. 11. Iinrlh't an »eine AnytJiöriyen in llauihunj. 

Wurao bei Sökoto, 3. Septbr. 1854. 

So bin ich wieder hier, am wohlbcfretiiidetcii Hofe 
Aliu's, des mächtigen Fürsten der Haussa- Fellan, und 
habe jetzt, so Gott will, Überwunden, — und sehe die 
Rückkehr in die Heimath vom Barmherzigen mir ge- 
sichert an. Ich bin hier am 30. August angekommen, 
aber seitdem von der Anstrengung, Sonne und Regen 
so schwach gewesen, dass ich mich kaum vom Lager zu 
erheben vermochte. 

Gao oder Gogo '■M, von wo aus ich Euch mit einem 
rüekkehreuden Freund, dem Schech El Bakay, geschrie- 
ben habe-'), vcrliessen wir endlich den 8. Juli, und 
nahmen von unserin noblen Wirth, der uns nicht eher 
verlies», bis wir in Sicherheit den schönen Fluss pas- 
sirt, an dessen südwestlicher Seite es unsere Absicht 
war, uns entlang zu halten. Einen ganz ansehnlichen 
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Trupp von etwa 20 Mann bildend, zogen wir wohlge- 
muth und rüstig vorwärt», stets dicht am Flussufer, 
gewöhnlich von früh Morgen» bis gegen Mittag, bald 
an einem Dorfe lagernd, bald nicht, und erreichten in 
vierzehn Tagen glücklich Sinder '), eine ansehnliche, an 
Korn reiche Ortschaft auf einer Insel im Fluss, wo wir 
einen Tag Rast machten. Von hier erreichten wir in 
acht Tagen Say, wo ich voriges Jahr den Fluss pas- 
sirt, und von wo an ich fast ganz meiner alten Strasse 
folgte, ausser das» ich Tamkala besuchte. 

Dieser ganze Marsch war von starken Regengüs- 
sen begleitet, und es starben uns nicht weniger denn 
fünf Knmccle, auch mein nobles Koss ist jetzt fast nur 
noch ein Gerippe. Ich preise Gott von ganzem Her- 
zen , das« er mich aus jenen so unsichern Gegenden, 
wo ich so viel erduldet und wo ich so lange geschmach- 
tet, glücklich zurückgeführt hat. Alle Welt hier preist 
mich meines Mutbes und meines Glückes wegen, und 
ich hoffe, auch daheim wird man sich freuen. Nur in 
Einem habe ich mich getäuscht: — ich hoffte hier 
Briefe von Dr. Vogel vorzufinden und zu meiner Stär- 
kung wenigsten» eine Flasche Portwein, aber nichts 
fand ich vor 

Es war ursprünglich meine Absicht, hier nur zehn 
Tage zu rasten, ich innss aber jetzt die Regenzeit hier 
erst zu Ende gehen lassen, da die Wege vor uns zu 
schlecht sind. Bis dahin kommt auch der Herrscher 
von Kano selbst , mit «lern ich nach seiner Stadt zu- 
rückkehren werde. Von da geht es nach Kuka, und 
von da, so Gott will, ohne langen Aufenthalt gerade- 
weges nach Norden , Europa und der Heimath , von 
der ich jetzt schon fast fünf Jahre abwesend bin. Gebe 
Gott recht frohes Wiedersehn! 

Kano, 5. November lS r )4. 
So vergeht die Zeit, und so zieht sich hier wenig- 
stens Alles weit mehr in die Länge, als der Mensch 
glaubt. Nachdem ich Euch von Wurno geschrieben, 
würde ich noch recht schwer krank an Dyssentcrie, 
dabei fast ohne Mcdiciu und ohne Alles. Aber Gott, der, 
wie es scheint, mich noch zu etwas Weiterem aufbewahrt 
hatte, hat mich auch aus dieser Gefahr glücklich erret- 
tet Endlieh den 5. October verlies* ich die Stadt 
Aliu's, der mir ein leidliches Pferd und ein Kauicel 
schenkte, nicht mit dem Herrn von Kano, der gar nicht 
kam, sondern mit dem Caladima 3 ), der auch voriges 



') Ein« bi»h«r naMuumte Ortschaft, nicht zu rqrwtcWcha mit 
der Dordwuatlicbt-u OrciUBia.lt Bornn». A. P. 

») Entcr U*M A. V. 



Jahr mich von Katflcna nach Sökoto gebracht hatte. 
Nachdem wir diesmal auf anderem Wege, nämlich Uber 
Gaudi und Kammäne, glücklich die so unsichern Fein- 
deslande passirt, erreichte ich in dreizehn Tagen diese 
Stadt, wo ich nur zehn Tage zu bleiben und dann 
meinen Marsch nach Kuka fortzusetzen dachte: aber 
anstatt Alles zu finden, was ich bedurfte, fand ich nicht 
einen Heller und nicht eine Zeile; ich imiBste daher 
geduldig nach dem sieben Tage entfernten Sinder schi- 
cken, wo mein Gepäck sein sollte. Aber ich Unglück- 
licher! die Welt hat mich schon begraben und als das 
Vermögen eines Todten hat man mein Gepäck in Be- 
schlag genommen und meinem treuen, mit meiuen 
gesiegelten Briefen kommenden Diener zu überliefern 
verweigert. Einige Briefe hat er mir gestern gebracht, 
auch von England, aber Nicht» von Euch Lieben. 
Möge nur das falsche Gerücht meines Todes Euch 
nicht beätigstigt haben; aber Ihr, die Ihr mich liebt, 
habt ihm gewiss keinen Glauben geschenkt, und mei- 
nem guten Stern vertraut. 

So ist meine Lage hier ganz ungewiss, voll Schul- 
den, ohne werthvolle Gegenstände, ohne gute Pferde 
und Kameele, dazu ßornu im Bürgerkrieg und die 
Strasse ganz unterbrochen, nach Norden zu, auf den 
Strassen vor Asben, blutige Gefechte der Kelui und 
Kelgeres! Gott weiss, ob ich mein Euch gegebene» 
Versprechen halten kann, bis zum Mai nächsten Jah- 
re» zurück zu sein. 

15. November. 
Gepriesen sei Gott! Ich hoffe endlich in einigen 
Tagen fortzukommen, da ich Geldmittel aufgetrieben 
habe. Zugleich sind Gesandte von Bornu gekommen 
an den Sultan von Sßkoto mit der Nachricht, das» 
Scheck Omar, der vor 7t) Tagen seinen aufsätzigen 
Bruder Abd el Uaman besiegt hat, die Herrschaft in 
■ichern Händen hält und dass Alle» in Ruhe ist. So 
lebt denn herzlich wohl; wenn nur dieser Brief Euch 
sicher zugeht; ich folge ihm, so Gott will, schnell. 

*J. S,l,rr;Un />r. ff. Barlk't M Hilltr AmM 

Kano, 9. November 1S54. 
Nach dem aufrichtigen Literesse , welches Sie an 
meinem Schicksal nehmen, bin ich überzeugt, dass Sie 
mit hohem Vergnügen vernehmen werden, dass ich 
aus den unsichern, gefahrvollen Gegenden deslsa glück- 
lich in die sichern llaussa- Landschaften zurückgekehrt 
bin. Ich kann den Allmächtigen nicht genug preisen 
für den Sehnte, den er mir auf diesem gefahrvollen 
Wege hat angedeiheu lassen, und für den glänzenden 
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Erfolg, mit dem er mein Unternehmen gekrönt hat 
In der That, ich konnte solche Resultate für die Wis- 
senschaft sowohl als für den eröffneten Verkehr mit 
diesen reichen Gegenden und Jas ganze Verhältnis* 
«um Islam nicht erwarten, und kehre jeUtt um so ge- 
troster in die Hnimath zurück mit dem Bewusstsein, 
mehr gethan zu haben, als irgend ein anderer afrika- 
nischer Reisender. Weitere* Vordringen aber und Aus- 
setzen in eiuer sechsten Rcgeuzcit würde bei dem gänz- 
lich reducirten Zustande meiner Kraft Selbstmord sein, 
und den zu begehen, bin ich keineswegs geneigt. Ich 
muss die Hcimath wiedersehti, und ihre stärkende Luft 
einschlürfcn — auch ihre stärkende Kost geniessen. 

Ich wurde diesem Briefe zuvor geeilt sein, WOOD 
nicht ungeahntes Ungemach mich hier in dieser Stadt 
zurückhielte. Dass auch Sie dort in Europa mich 
schon begraben haben, kann ich kaum glauben. Durch 
den Kaub meiner zurückgelassenen oder in Binder 
während meiner Abwesenheit angekommenen Mittel 
durch den Usurpator Abd el Hainau bin ich in die 
bettelhafteste, unglinipilichstc Lage hier versetzt. Da- 
bei ist der Verkehr mit Kuka durch den Bruderkrieg 
sehr unterbrochen. Dieser Schlag hat mich in der 
That etwas niedergebeugt, da mir Dioht« so schreck- 
lich ist, als betteln zu müssen. 

Meine Sehnsucht nach der Hcimath ist unüber- 
windlich; wenn ich nur gute Pferde hatte, würde ich 
wiihrcnd des mir aufgedrtiugencn Aufenthalts interes- 
sante Ausflüge machen; aber nieine mitgebrachten 
Pferde sind ganz unbrauchbar, und andere: zu kaufen, 
habe ich bis jetzt noch keinen Credit gefunden. Na- 
türlich muss ich bei meinem (Bück im (.»rossen dies 
Ungemach im Kleinen geduldig ertragen. 

Ich schmeichle mir, dass man in Europa von mei- 
nen Mittheilungen aus Timbuktu — vier Sendungen — 
einige Notiz genommen hat, und dass meine vorläufige 
Karte vom grossen Fluss zwischen Timbuktu und Say 
umfassendes Interesse in Anspruch nehmen wird; auf 
dem ersten Blatte, abgesandt von Gogo im Juli, ist 
der eben erwähnte Ort nicht ganz richtig eingetragen 
und muss nach dem zweiten Blatt berichtigt und der 
Fehler gleichmässig auf die Route von Timbuktu ver- 
theilt werden. Der höchst indifferente, niedergebeugte 
Zustand meines Geistes verhindert mich leider, einige 
charakteristische Züge schriftlich beizulegen, aber das 
Blatt ist in so grossem Maassstabe, dass es allein 
deutlich und lebendig genug spricht. Ob ich hier im 
Sudan noch einige anerkennende Briefe für die vielen 
Arbeiten, die ich theils von Kuka, theils von Sinder, 
t, Sökoto und Timbuktu heimgeschickt habe, 



erhalten werde, wird der nächste Monat lehren; nicht» 
auf der Welt könnte mich so erheitern, aber ich fange 
an, indifferent zu werden und mich auf nichts mehr 
au verlassen. Das Einzige, was ich von Ihncu hier 
vorgefunden, ist Ihr freundlicher Brief vom 20. Novem- 
ber 1852; bei Timbuktu hatte ich eine etwas jüngere 
Note von Anfang Februar 1MÖ3 erhalten. 

12. November 1S54. ') 

Ich lege einen frühern Brief bei, den ich Euer 
Excelleuz bitte zur Öffentlichkeit zu bringen. Ich 
schickte denselben von Dore, der Hauptstadt von Lib- 
tako, durch einen Boten nach S«')koto au meinen ge- 
schätzten und hochgelehrten Freund AImI el Kader dan 
Taft'a, damit er durch denselben weiter befördert werde, 
über Kano nach Tripoli. Leider war das Brief-Packet 
unterwegs beschädigt worden und kam ohne Couvert 
und Aufschrift in Sökoto an, so dass mein durtiger 
Freund nicht wusste, was er damit anfangen sollte, und 
es dem Boten zurückgab, der es mit nach Gando, 
seinem Wohnort, nahm. Vor drei Monaten nun be- 
rührte ich diesen Ort auf meiner Reise von Timbuktu 
nach Sökoto, und fand den besagten Brief d;iselbst vor, 
sorgfältig aufbewahrt 2 ). 

Ich ersuche Sie gleichzeitig, meine Freunde in 
England und Deutschland von meiner beabsichtigten 
Rückkehr in Keuutniss zu setzen. Möge man mich 
mit der Nachsicht empfangen, die dem Reisenden ge- 
bührt, der sein Möglichstes gethan hat, um die uner- 
forschten oder nur unvollkommen gekannten Regio- 
nen Central -Afrikas der Wissenschaft und Europäi- 
schen Unternehmungen zu öffnen.' Es ist mir zwar 
nicht vergönnt gewesen, so tief in die Äquatorial - Re- 
gionen vorzudringen, als ich gewünscht, aber eine gütige 
Vorsehung hat mich während meiner langjährigen For- 
schungen in der ungeheuren Region zwischen Timbuktu 
im Westen und Baginni im Osten gnädignt beschützt. 
Ich habe zuerst das höchst interessante Land Air oder 
Asben mit der Hauptstadt Agades gründlich erforscht ; 
ich habe den mächtigen Tsehadda- Strom in seinem 
Oberlauf überschritten und das ganze grosse, reiche, 
von ihm bewässerte Laud Adamaua auf der Karte nie- 
dergelegt, ein Land, wovon früher kaum der Name 
gekannt war, und das nun der Europäischen Schiff- 
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fahrt offen liegt; ich habe gefunden, dass der Fluss, 
den Major Dcnham bei der Hauptstadt von Loggon 
sali, nur ein kleiner Ann des grossen, weiter östlich 
fliessenden Stroms ist, der den Tsad-See speiset; beide 
Flüsse habe ich aber eine grosse Strecke bis zu ihrem 
Oberlauf verfolgt und niedergelegt: ich habe die erste 
genaue Beschreibung von deu zwei wichtigen König- 
reichen Bagirmi und Waday geliefert und eine Karte 
davon construirt; und endlich habe ich auf den spcciel- 
len Wunsch Seiner Excellcuz Lord Palrncrstou's meine 
Schritte nach Westen gewaudt, und indem jeh eine 
interessante und wichtige Strasse verfolgte, habe ich 
zwei grosse Heiehe entdeckt und erforscht, nämlich 
Gando und Ilamd- Allahi, die nicht einmal dem Namen 
nach bekannt waren. Der Allmächtige hat mich fer- 
ner gnädig bewahrt in meiner kühnen, aber wohl über- 
legten Reise nach Timbuktu, wo ich beinahe ein gan- 
zes Jahr verweilte und Gelegenheit hatte, diese cigen- 
thiünliche Stadt, die von den Kinwobuern mit Recht 
die „Königin der Wüste" genannt wird, genau kenneu 
zu lernen, ihre Geschichte, Bevölkerung und alle Be- 
ziehungen. Ausserdem habe ich die umfangreichsten 
und genauesten Nachrichten gesammelt und Erkundi- 
gungen eingezogen über die umliegenden Länder, so 
dass ich im Stande bin, eine genaue Karte von diesen 
Ländern zu entwerfen. Ich habe sodann meinen 
Rückweg angetreten und biu denselben prachtvol- 
len Strom entlang gezogen, auf dem der kühne 
Schotte Mungo Park vor etwa 50 Jahren »ich ein- 
schiffte, sich durch die zahllosen, von den Tuaricks 
nnd Völkern des Sudan bemanuten Flotten durchschlug, 
und endlich Beinen Tod fand, ehe er die Küste erreichte; 
— mit ihm gingen seine Papiere verloren und jeder 
Aufschluss Uber diese Gegenden. Ich war aber so 
glücklich, die Anwohner des Grossen Flusses mir zu 
Freunden zu machen und von ihnen das Versprechen 
zu erhalten, dass Eng] Kader ihr Land ungefährdet be- 
suchen können, sowohl zu Lande als zu Wasser. Ja, 
sie ersuchten mich aufs Dringendste, entweder ganz 
bei ihnen zu bleiben oder baldmöglichst zu ihnen zu- 
rückzukehren in Englischen Schiffen ihren Strom hin- 
auf. Mit Verwunderung hörten sie von mir, wo dieser 
Fluss seine Quelle und wo seine Mündung habe. 

15. November 1S54. 
Ich habe endlich die Mittel zur Weiterreise durch 
eine Anleihe mir verschafft, so dass ich in ein paar 
Tagen diese sehr interessante und pittoreske, aber auch 
sehr schmutzige und ungesunde Stadt zu verlassen 
hoffe. Wenn mich der Allmächtige fernerhin schützt, 
so könnte ich schon Ende März bei Ihnen sein, aber 



ich will mich glücklich preisen, wenn ich nur etwa 
zum Juni daheim bin. 

Schreit*.» ffr. ff. Harth'» an A. Prierman». 

Kano, 15. November 1S54. 

— — Ich weile hier bereit» Beit dem 17. vorigen 
Monates unter den unerfreulichsten Verhältnissen, hoffe 
aber endlich in einigen Tagen wirklich fortzukommen, 
da ich Geld — zu 100% — aufgenommen. Sie können 
nicht glauben , wie dieses Pech meinen Muth abge- 
kühlt hat; Nichts auf der Welt ist mir so unerträg- 
lich , als bei jüdischen Kaufleuten herum betteln zu 
müssen, und mich gar abweisen zu lassen. Ich hatte 
mich wie ein Kind auf die Rückkehr nach Kuka ge- 
freut, aber diese Umstände machen mich kalt. 

Ich habe Ihnen besonders auf Anlass der Karte 
von meiner Route von Timbuktu nach Say zu schreiben. 
Das erste Blatt, das meine Route am linken Flussufer 
bis Gogo darstellt, wird hoffentlich schon vor Neujahr 
bei Ihnen eingetroffen sein; das zweite Blatt geht mit 
diesen Zeilen zugleich ab. Ich habe nun die Bitte 
an Sie, dass Sie das erste Blatt nach der auf dem 
zweiten bestimmten Lage Gogo's berichtigen und die 
Differenz gleichmässig auf die Route von Timbuktu 
nach Gogo vertheilen. Alles diess ist natürlich nur 
vorläufige Arbeit; ganz was Vollkommeneres soll, so 
Gott will, nach meiner glückliehen Rückkehr in die 
Heimath in Ihrer Gesellschaft geleistet werden. Flü- 
gel wünschte ich mir. Wenn ich nun aus dieser scrape 
heraus bin, ist der einzige Eckstein Kuka, wo ich erst 
das nöthige Geld wieder unrechtmässigen Besitzern, 
die es Vielleicht schon verthan haben, zu entreissen 
habe. Alsdann, sollte auch keine Caravane abgehen, 
und wenn nur Schcch Omar mich ziehen lässt, so 
reise ich ohne Furcht allein und könnte spätestens ge- 
gen Anfang Mai bei Ihnen sein. 

Ausser Ihrem verdienten Sehreiben von jetzt vor 
zwei Jahren habe ich hier nichts vorgefunden, obgleich 
ich so sehnsüchtig gewünscht hätte, einen Abdruck 
meiner Karte vou deu Ländern zwischen Nil und 
Quara erhalten zu haben. 

Das Einzige, was mich erfreut hat, ist die Nach- 
rieht von dem vor zwei bis drei Monaten den Tschadda 
bis Hamarrua heraufgekommenen Dampfboote, — die 
ich hier von einem Augenzeugen erhalten habe; der 
Gouverneur von Hamarrua hat sie sehr freundlich auf- 
genommen und sie mit sechs Rindern gastirt. Ihre 
Berichtigungen können meinen auf Forschungen ge- 
gründeten Arbeiten nur Ehre bringen. Ich wünschte 
nur, sie wären weiter vorgedrungen , aber man sieht, 
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wie das Vordringen Schwer ist und nur gemach vor 
sich geht, und so wird man mit mir Nachsieht haben, 
der ich hoffentlich genug gethan — bia der Allmäch- 
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tige entscheidet, ob ich auf mein Entdeckungafeld zu- 
rückkehren soll, vielleicht von einer andern Seite, von 
Zanzibar au». 
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Du tjenyrnj>hiiche Yerhrtitung da Irischen lliescnkirtrhei. — 
Der Ricscnhirsch, Oreu» megorera» ' oder Megacrro* hibenueut, 
bat in der Gesellschaft Je* Mnmmuth, des Rhinoceros dieho- 
rfainus, des Höhlenbären, der Ilöhlcnhyanc u. a. in grosser 
Menge und allem Anscheine nach rudelweise die Niederungen 
Irland«, eines Tbeila von Englaud und dem nordwestlichen 
Deutschland bewohnt. Auch an der unteren Donau, an der 
Thciss, in Siebenbürgen und in der Bukowina scheint er nicht 
selten gewesen zu sein, wahrend die oberen DormuUndcr nur 
wenige Spuren von ihm aufweisen. Früher hielt man ihn 
für eine der Jetztzeit angehörige, doch früh ausgestorbene 
Speciea, deren Vertilgung man «Irin Meuschen zuzuschreiben 
Veranlassung fand, für den „grimmen Scheich" des Nibelun- 
genliedes. Durch neuere kritische Untersuchungen hat sich 
herausgestellt , das» dieses Thier — wie schon seine vorge- 
nannten Begleiter erweisen - der Diluvialzeit eigentlich an- 
gehöre, welche es möglicherweise uberlebt hat, gleich dem 
Kdelhirscbe und dem Reh . wenn die im Alluvium vorkom- 
menden Rest«! desselben sich darin auf ursprünglicher I, ««er- 
statte befinden und nicht bloss uus den altern Ablagerungen 
hinein gelangt sind. (Aus einem in der K. K. geologischen 
ReichsansUlt zu Wien gehaltenen Vortrage des Dr. K. Peters.) 

Mass Forsckit,u f e n im Unde der M«rrhe und ll'«A- 
ruwAs. — Eine der berühmtesten und wichtigsten Understre- 
cken Afrika'* im Alterthume war die ttrqio cmnamomifera 
oder armnntiftra , die Ostspitze des Continents, die Kegion, 
die man heut' zu Tage als das Somali - Land kennt. Es gab 
eine Zeit, wo die Kuufleute von Ägypten und Griechenland, 
von Rom und Indien in den Hafen dieses Landes zusammen- 
strömten, um Myrrhe und Weihrauch und viele andere kost- 
liche Pniducte einzukaufen, — ein wahres Kl Dorado der 
werthvollsten Stoffe dos Pflanzen-Reiches. Aber seit die Römer 
und Griechen, die Agyptier und Indier das Land nicht mehr 
besuchten, hat der wichtige Handel — wenn auch nicht ganz 
aufgehört — doch seine Bedeutung verloren ; nur dem Volk 
der modernen Phönizier ist die Wichtigkeit der beinahe ver- 
gessenen reichen Landschaft nicht verborgen geblieben, und 
fast ausschliesslich in ihren Händen hat sich der heulige Han- 
del mit jener Gegend bewegt. Ganz besonders hat die mäch- 
tige und thatige Ostindischc Compagnie es sich angelegen 
sein lassen, das schöne, reiche Land bekannt und zugänglich 
zn machen ; sie hat eine genaue Aufnahme der Küste aus- 
führen lassen , und ihren Officiercn und Agenten verdankt 
man fast alle Kunde über das Land, die wir besitzen. Einen 
neuen Aufschwung hat der Verkehr mit der Somali - Küste 
erhalten, seit das ihr gegenüberliegende Aden in Süd-Arabia 
ein neues Emporium der Engländer geworden ist. Von 
hier aus wurde im vergangenen Jahre ein ziemlich umfang- 
reiches Erforschungsunternehmen dirigirt, dessen Theilnehmer 
vier englische Officiere der Ostindischen Compagnie bildeten, 
die Lieutenants Burton, Speke, Hearne und Stroyan. Lieut. 
Burton, bereits gekannt durch seine Reisen in Arabien, reiste 
am 29. Octobcr von Aden ab, um sich von dem Hafen von 
Zevla bis nach der Hauptstadt Hurrur im Innem des Lande« 
Potcnnann's geogr. Mitteilungen. April 1865. 



zu begehen, einer Stadt, die noch nie von einem Europäer er- 
reicht wurde, obgleich sie bloss etwa 30 Deutsehe Meilen von 
der Küste, entfernt ist. Von dort beabsichtigte er nach der 
Küste zurückzukehren, tun in dem Hafen von Berbera, dem 
gemeinsamen Stelldichein, mit seinen Gefährten zusammenzu- 
treffen. Nach den neuesten Nachrichten aus Aden ist Lieut. 
Burton, nach zehntägigem Aufenthalte in Hurrur, am 9. Fe- 
bruar in Berbera angekommen. Er hatte den Weg von 
Hurrur nach Berbern in fünf Tagen zurückgelegt und interes- 
sante Roiseskizzen gesammelt. Nach Outtenden liegt Hurrur 
oder Hurrar in 9" 22' nördl. Breite und 42° 35' östl. Länge 
von Grcenwich '). Von Berbern aus gedenken zwei der 
Oflicierc in westlicher Richtung so tief als möglich ins Innere 
vorzudringen , während Lieutenant Burton eine lange Reise 
nach dem Süden hin beabsichtigt. Wenn es den Herren an 
Eifer und der nothigen wissenschaftlichen Bildung nicht fehlt, 
so können intercssuntu Resultate in Aussicht gestellt werden. 

Ein Cali/ornhcher Uttum. — Die Gärtner- Chronik fO'or- 
dener't Vhrimide) meldet die Entdeckung eines riesigen, 
zapfentragenden Baumes von 300 Fuss Hoho in Californien. 
„Dieser prächtige, immergrüne Bauin kann wegen seiner aus- 
serordentlichen Hohe und seines weiten Umfangs der König 
des Californischen Waldes genannt werden. Er rindet sich 
in einem einsnmen District auf den hochgelegenen Abhängen 
der Sierra Nevada, unweit der Quellen der Flusse Stanislaus 
und San Antonio, unter dorn 38" nördl. Breite, 120° 10'westJ. 
Länge, auf einer Hohe von 5000 Fun über dem Meeresspie- 
gel Es finden sich innerhalb einer (Engl.) Meile zwischen 
HO und 1)0 Baume von einer Höhe, die zwischen 250 und 
320 r'uss schwankt, während der Durchmesser zwischen 10 und 
20 Fuss beträgt. Sie wachsen ziemlich wie die SaflsBsa 
(tattMlium) stiHj*rrirfn*, stehen bald einsam, bald in Paaren, 
bald wieder, und nicht gerade selten, zu 3 oder 4 zusammen. 
Ein kürzlich gefällter Baum mass 300 Fuss in der I-aiige, bei 
einem Durchmesser, incl. der Rinde, von 29 Fuss 1 Zoll 
S Fuss vom Boden : 1 8 Fuss vom Boden betrug der Durch- 
messer 14 Fuss 6 Zoll, 10U Fuss vom Boden 14 Fuss, und 
200 Fuss vom Boden noch 5 Fuss 5 Zoll. Diu Rinde ist 
hell-zimmtbraun und 12 — 15 Zoll dick, die Zweige lind rund, 
etwas herabhängend und ähnlich denen der Cypresse oder 
des Wachholders. Die Blatter sind hell- grasgrün , die der 
jungen Bäume laufen in eine scharf zugespitzte Nadel aus. 
Die Zapfen sind etwa 2.J Zoll lang und an der dicksten 
Stelle 2 Zoll querüber. Der Stamm des hier erwähnten Baumes 
war von dem Splint bis ins Centrum hinein vollkommen ge- 
sund Uni sein Alter ist nach der Zahl der concentrischen 
Ringe auf 3000 Jahre angeschlagen worden. Das Holz ist 
leicht, weich und von röthlicher Farbe, ähnlich wie das Roth- 
holz oder Taxixiium uuiftfrvirent. Von diesem Pltanzenun- 
geheuer sind 21 Fuss der Rinds von dem unteren Theile des 
Stamme« in der natürlichen Gestalt in San Francisco ausge- 
stellt worden. Sic bildet dort ein mit Teppichen belegtes. 
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«ehr grosses Zimmer, das ein Pianoforte nebst Sitzen für 
•10 Personen enthält. 140 Kinder haben einmal bequem 
darin Kaum gefunden." 

Ihr Winter in den Arhuchen Regimen. — Die Kalte und 
ihre Wirkungen im hohen Norden sind wohl nie mit lebhaf- 
tem Farben geschildert worden, »I» von dem Amerikaner 
Dr. Kane in «einem interesianten und lehrreichen Bericht über 
die Grinncll-Expcdition , au« dem wir folgende Paragraphen 



„Alle unsere E»»waaren wurden zu lacherlich aussehenden 
festen Korpern der «ulerverschiedctistcn Formen, und es erfor- 
derte keine geringe Erfahrung, ehe wir lernten, mit den Ki- 
genthümlichkeiten ihres veränderten Zustande« fertig: 
So z. B. wurden die getrockneten Apfel zu einer festen 
voll aneinander gedrängter Ecken und Winkel, ein T 
rat in Scheiben zerschnittenen Chaleedon«; die getrockneten 
Pfirsichen desgleichen. Dieie aus dem Fas« oder da« Fas« 
au« ihnen herauszubringen, war ein Ding der Unmöglichkeit. 
Wir fanden nach verschiedenen Versuchen, das» der kürzeste 
uud beste Weg der war, da« Fas« sammt den Frurhteu mit 
wiederholten Schlagen einer schweren Axt auseinander zu 
hauen und dann die Klumpen zum Aufthauen hinunterzu- 
»chaffen. Sauerkraut «ah aus wie Glimmer oder richtiger wie 
Talkschiefcr. Ein Brecheisen mit ciselirter Schneide brachte 
die Mutten nur schlecht heraus, aber e« war vielleicht das 
beste Werkzeug, da» wir hatten finden können. 

Der Zucker bildete ein höchst drollige« Compositum. 
Man nehme ein hinreichendes Quantum Korkraapclspane, 
thue dazu wieder ein hinreichende« Quantum flüssiger Gut- 
ta percha oder Kautschuk, lasse die Mischung hart werden — 
und man erhalt durch dieses aus dem Stegreife gegebene Keecpt 
den braunen Zucker unserer Winterkreuzfahrt. Herausbringen 
muss man ihn mit der Säge ; nichts Geringeres als diu Säge 
fuhrt zum Ziel. Butter und Schweineschmalz, die «ich weni- 
ger verwandeln, erfordern einen achweren Schrotmeissel und 
Schlaget. Ihr Kruch i«t muschlig mit hämatirischer (eisenerz- 
finniger) Oberfläche. Mehl erleidet wenig Veränderung uud 
Melasie kann bei — ih" (circa — 27° Reaum.) zur Hälfte auf- 
geschöpft, zur Hälfte mit einem derben eisernen Koehloffel 
herausgeschnitten werden. 

Sei. wein - und Ochsenfleisch sind seltene Probestucke 
Florentinischer Mosaik und wetteifern mit der untergeuange- 
nen Kunst der Versteinerung von Eingeweide - Monstrositäten, 
die man auf den medizinischen Schulen von Bologna und 
Mailand sah — : her mit dem Brecheisen und dem Hcbobaum ! 
denn bei — SO* (circa — 87}° Keaum.) ist die Axt schwer- 
lich im Stande, es zu »palten. Ein in zwei Hälften zersägtes 
und zwei Tage lang bei + 76° (+ 19}" R.) in der Cum- 
busc aufbewahrte» Fuss war noch ganz 10 widerspenstig wie 
Kiesel ein Paar Zoll unter der Oberfläche. Ein ahnlicher 
Klumpen Lampcnol, der au» den Fassdauben losgelöst war, 
«Und da wie eine gelbe Sandsteinwalze für einen Kiesweg. 

Eis zum Dessert kommt naturlich ungebeten in aller denk- 
baren und undenkbaren Mannigfaltigkeit. Ich habe mein« 
Erfindungskraft an einigen Sorten geprüft. Eiu Komischer 
Punsch, noch ein gut Theil stärker als der vornehmste Römer 
je kostete, entsteht unverweilt bei — 20" ( — 23" II.). Man 
nehme einige mit Zucker bestreute Moosbeeren (tTtinberrief)^ 
thue dazu etwas Butter uml siedendes Wasser, uud man hat 
ein exlemporirtes Erdbocr-Eis. Manches liebe Mal habe ich 
bei den muntern Abendgesellschaften , wie sie bei uns in 
Philadelphia üblich sind, wahrzunehmen geglaubt, wie die 
Frau rom Hau«e, trotz ihrer mit so viel Anmuth affectirten 



Ruhe, doch oft genug einen verstohlenen Angstblick auf die 
girrenden Tauben warf , deren Eisherzen auf dem Eastischc 
vor der Zeit in Ein« zusammenschmolzen. Auf diese Dinge 
verstehen wir una am Kordpol besser. Sei gross ist die „Fe- 
rtigkeit und wilde Energie" unserer Eilsorten , das« wir «ic 
auf einem Besenstiel au« zähem Wallnussholze «erviren. So 
hart ist der Eiscylindcr am obern Ende , dass er als Knittel 
dienen konnte, um einen Ochsen niederzuschlagen. Die ein- 
zige Schwierigkeit liegt in dem weiteren Verfahren , nun da- 
mit fertig zu werden. Ks erfordert Zeit und Energie, um 
mit dem Tranchirmesaer in das Eis einzudringen, und man 
muss seinen Löffel geschickt zu handhaben wissen, wenn c« 
aich nicht an die Zunge ansaugen soll. Einer von unserer 
Back Hess sich dieser Tage durch die krystallne Durchsichtig- 
keit eines Eiszapfens verfuhren, ihn im Munde zerbeissen zu 
Die Folge war, dass e i n Stück an «eine Zunge, zwei 
an seine Lippen anfroren und jedes ein Stuck Haut 
mit wegnahm: das Thermometer zeigte - 28° (— 2fiJ° R.). 

Soviel über unsere Fouragc. wie wir «ic hier am Nord- 
pol zur Verfugung haben. Ich brauche nicht erst zu sagen, 
dass unsere eingemachten Speisen vortreffliche Kanonenkugeln 
abgeben würden, prächtige Kartätschen 1 

Jetzt wollen wir zur Abwechslung einen Spaziergang 
machen, gehörig eingepackt in da« erforderliche Nordpol-Ko- 
stüm. Da« Thermometer steht , wir wollen einmal sagen, 
auf 25° ( — 3" K.), nicht niedriger, und eine noble Breeze 
weht, aber nur ganz gelinde. 

Wir machen ilie Lippen für die ersten zwei Minuten 
fest zu und lassen die Luft durch Nasenlöcher und Schnurr- 
bart vorsichtig ein. Alsbald athmen wir eine trockne, scharfe, 
aber doch noch gnädige und angenehme Atmosphäre. Bart, 
Augenbrauen , Augenwimper und die daunigen Härchen an 
den Ohren bekommen eine »arte, weisse und vollkommen ein- 
hüllende Decke von ehrwürdigem Keif. An Schnurrbart und 
Unterlippe bilden sieb achwebende Perlen baumelnden Eises. 
Steckt man die Zunge heraus , so friert sie sogleich an diese 
Eiskruste an, und eine schleunige Anstrengung uud geborige 
Nachhülfe mit der Hand ist erforderlich, um »io wieder frei 
zu machen. Je weniger man spricht, desto heiser ist es. Das 
Kiun hat eine besondere Leidenschaft, au die obere Kinnlade 
anzufrieren vermittelet des Klebens des Bartes. Sogar meine 
Augen sind oft zusammengeleimt gewesen, und ich habe er- 
lebt , dass schon ein blosses vorübergehendes 
Lider gefahrlich werden kann. Indem wir 
decken wir auch noch , das« daa Eisen an 
durch die beiden Paare wollener Fausthandschuhe 

anfangt und eine Empfindung wie von heissem Was- 




i, das» wir dem Wind den 
und sind wir gut aeclimatisirte Untertba- 
Majestät des Nordpols, so hat sich schon eine 
warme Gluth eingestellt und ein reichlicher Schwusavrguss 
ist ihr gefolgt, Jetzt machen wir einmal Kehrt und gehen 
dem Wind entgegen — was zum Teufel ist das für eine 
Veränderung ! Wie werden unsere Ausdünstungen weggeblasen ! 
Wie schneidend rinnt die Kalte Einem am Nacken herunter, 
wie dringt sie durch die Taseben ein ! Ho ! ein Matrosenrae«- 
«er in meiner Hosentasche , das bis dahin unästhetisch warm 
gewesen war, ist plötzlich so kalt geworden wie Eis uml so 
heisa wie Feuer. Machen wir, dass wir nach dem Schiff zu- 
rückkommen ! Ich habe es erlebt , das» ich einmal drei 
Meilen von der Brigg von so einem erfrischenden Winde über- 
fallen wurde, und war schon 10 weil, dass ich fürchtete, ich 
wurde »ie schwerlich jcmal« 
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Martin erfroren die Backen, und ich fühlte eine lethargische 
Betäubung, wie sie in Mahrchenbuchern oft geschildert wird. 

Ks ist Washington^ Geburtstag , der Tag , wo 

„jede* Herl fröhlich «ein aollte"; aber wir haben keinen 
Wein für die Mittagstafel und zu künstlicher Lustigkeit ohne 
Wein find wir zu krank. Unsere Schiffsmannschaft jedoch, 
gute patriotische Schlucker, brachten eine theatralische Vor- 
•tellung zu Stande : „der irländische Advocat", Picrce O'Hara, 
von dem bewundernswürdigen Bruce, unserm Crichton , gefan- 
gen genommen. Das Schiffs - Thermometer draussen zeigte 
— 46" (— S4»» R.). Im Innern brachten wir es trotz Zu- 
hörerschaft und Actcurs, Irul» Lungen uml Lampen, trotz Dach 
und Fach, bis auf SO« unter Null (- 27j° K), nur 62 
unter dem Gefrierpunkte ! — wahrscheinlich der niedrigste 
Tempcraturstand , dessen eine theatralische Auffuhrung sich 
rühmen kann. 

Ks war überhaupt eine höchst wunderliche Geschichte. 
Die Verdichtung der Atmosphäre war so ausserordentlich, 
dass man die Schauspieler nur eben sehen konnte ; sie be- 
wegten sich in einer Dunstwolke. Jede ungewöhnlich kraftig 
vorgetragene Stelle war von Rauchwolken begleitet. Die 
Hände dampften. Wenn ein leidenschaftlich erregter Thespis- 
jünger seineu Hut abnahm , so rauchte er wie eine Schussel 
Kartoffeln. Wenn er wartend dastand, über eine Antwort 
sinnend , so stieg der Dumpf in Ringeln von seinem Halse 
auf. — Dieser Thermometerstand war 30" (IS" R.) nie- 
driger als der niedrigste bei dun Nord - Georgischen Auffuh- 
rungen Parry's. 

Als ich heute mit der Hand in meine Rennthier- 
kappe fuhr, fühlte ich, wie sich da Etwas rührte. Dieses 
Etwas hatte eine raschelnde, insectenartige Bewegung. Ob 
ich nun zwar gegen Insecten keineswegs besonders empfind- 
lich bin — denn ich habe in Scnnaar Heuschrecken und in 
Dahoiuy Fledermäuse gegessen — so habe ich doch zu Haus 
und überall sonst eine starke Abneigung gegen dus Krabbeln 
eines Hundertfusses oder den Schleim einer Schnecke. Hier 
dagegen ergriff mich eine schwer M beschreibende Bewegung, 
Überraschung, Freude, ein etwas dummes Erstaunen, ahl 
ich meine Wanze sanft zwischen Daumen uud Vorfinger ge- 
faxt zn haben meinte. 

Ein Luftinsect wäre in dieser Öden Kaltewüste eine noch 
grossere Unmöglichkeit als ein Diamant in einer Windwchc. 
Abgesehen von einer Robbe und einem Fuchse, hat uns Mo- 
nate lang Nichts begrüsst, was mit uns dieselben Lebensbe- 
dingungen theilte. Die wimmelnden Myriaden lebender We- 
sen, die den Arktisehen Sommer cliarakterisirten , sind hin. 
Die anatidae schreien in den grossen Buchten uud Bachen 
des mittleren Südens. Die Moven haben die Region des 
offnen Wassers aufgesucht. Die cnfymlü und Auk* sind jetzt 
an den nördlichen Küsten meiner theuern Hcimnth. Der 
krächzende Rabe, dieser dunkle Wintervogel, heftet sich an 
die landeinwärts gelegenen Wüsten. Die Meerschwalben sind 
weit weg und die Moskitos, dein Himmel sei Dank, desglei- 
chen. Es giebt keine Wanzen in unsern Decken, keine Nixsen 
im Haar, keine Moden im Kasc. Kein Pünktchen eines le- 
bendigen glitzert im Sonnenscheine , keine Töne, die Leben 
verriethen , schwimmen in der Luft. Wir sind ohne eine. 
Spur, ohne eine Ahnung eines lebenden Geschöpfes. 

Wenn man sich nun vorstellt, man verliessc, wahrend 
das Thermometer 80° (— Sä} 0 R; uuter «lern Gefrierpunkt 
zeigt und die neue Sonne einen kalten, grauen Schein auf den 
Schnee wirft, die cinnnddreissig lebenden Wesen , zu denen 
man als zweiunddreissigstes gehört, und man wanderte auf 
dem Eisu dahin weit weg — so weil, dass kein Klopfen 



eines Hammers, kein Summen einer Stimme Einen mehr in 
Verbindung mit der kleinen Auasenwelt erhielte — so wird 
man begreifen, wie mir zu Muthe war, als ich U.is „kric- 
cheude Wunder" an meiner Rennthierkappe fing. Es war 
eine gefrornc Feder". — 

Die Sleii\k<ihienla;/er der 1fr//. — „llernpath's Journal" 
giebt folgende Mittheilung über die Steinkohlenlager der Welt: 
die Vereinigten Staaten enthalten 129,2.10 Engl. Quadratmeilcn 
Steinkohlen; Grossbritannien enthält I 1 , H . j 0 ; Spanien 3408 ; 
Frankreich 1719 und Belgien 518; aber der wirkliche jähr- 
liche Ertrag an Steinkohlen in den verschiedenen Landern 
war im Jahre 1852, wie folgt: Grossbritannien 31,500,000 
Tonnen ; Belgien 4,960,000 ; die Vereinigten Staaten 4,000,000 
und Frankreich 4,140,000 Tonnen". 

/Ja* Aller unter'* Jtinelen. — Man nimmt an , dass die 
Pflanzen der Steinkohlenperiode eine Temperatur von 22" 
Reaumur erforderten. Die mittlere Temperatur ist jetzt 8 oder 
14» geringer. Durch Experimente über das Abkuhlungs- 
verhaltniss der Laven und des geschmolzenen Basalts hat sich 
herausgestellt, dass 9,000,OOU Jahre erforderlich sind, che diu 
Erde 14" Rcautnur verliert. 

Herr Hibert berechnet die Periode auf 5,000,000 Jahre. 
Nimmt man aber au, dass das Ganze in geschmolzenem Zu- 
stande gewesen sei , so stellt sich die Zeit, die beim f'ber- 
gang aus dein Flussigen in den festen Zustand verflossen 
sein muss, auf 350,000,000 Jahre. (Ami Jiaui in Jumeton* 
Juurnal.) 

Da* Pmjtct einen Telegraphen - Gilrtclr um die gan:e Erde. — 
Man liest jetzt viel in öffentlichen Blattern von dem Pro- 
ject, den elektrischen Telegraphen rund um die Erde zu legen, 
und man sagt, dass Herr T. P. Schaffner, ein geborncr Deut- 
scher, bereits eine Reise um die Welt zurückgelegt habe, 
welche er unternahm, um die spccirllsten Untersuchungen an- 
zustellen und um die nolhigen Verhandlungen mit verschie- 
denen Regierungen anzuknüpfen. Nach «einein Plan soll der 
elektrische Gürtel in folgender Weise um die Erde gelegt 
werden : Von England über Schottland, die Orkney- und Shct- 
land-lnscln, Karöer, Island, Grönland, Labrador, Canada, die 
Vereinigten Staaten, Califoruicn, an der Küste des Stillen 
Oceans entlang durch das Oregon-Gebiet, die Russisch-Ame- 
rikanischen Bcsitzangen , die Halbinsel Aliaska, die Aleuli- 
»ehen Inseln, Kamtschatka, Ochotsk, lrkutsk, Kansk, Koliwan, 
Omsk, über den Ural nach Kusaii uml Moskau, wo er sich 
an das osteuropäische Telegrapliennetz anscliliessen würde. 
Ks wäre dies* allerdings ein vollständiger Gürtel um die Erde, 
der aber zwischen den Parallelen von etwa 35* und 67° 
laufet! und dessen grössere Hulftc innerhalb Sibirien und dem 
Arktischen Amerika liegen würde. Es würde in der That 
eine Telegraphen-Linie vorzugsweise für das Russische Iteich 
werden, ohne die wichtigsten Lander Asiens, sowie Australien 
zu berühren, — eine elektrische Verbindung Etiropii's und 
der Vereinigten Staaten mit dem Laude der Eskimos, der 
Kamtschadalen , Tungusen , Samnjed-n und andern ärmsten 
der Menschenkinder, deren Bedurfnisse und höchstes irdisches 
Gluck meist auf Thran und Scehundsflciio-h beschränkt ist. 
Das hie harret aqua der Kruge eines wcltums|uinnenden Te- 
legraphen scheint uns der Thcil durch den Atlantischen Occan 
zu sein, der die Verbindung zwischen beiden Hemisphären her- 
stellen muss ; denn von Europa aus wird man am leichtesten 
und erspriesslichsteu die Gestade des Stillen Oceans erreichen 
können, wenn man die Linie nach Indien, von da nach China 
einerseits, über die Suuda - Inseln nach Australien anderer- 
seits, bin.lirigirt, wahrend von den Vereinigten Staaten noch 
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viel leichter die Rejr/cnüberlie pentlen L'fer des Grossen Oeeans 
und überhaupt alle wunselienswertbcn Verbindung-Linien Über 
die Neue Welt hergestellt werden können. Was aber die Linie 
dureh den Atlantischen Ocean anbelangt, so fra^t es sich 
noch, ob die gfMM Tiefe de« Ocean* die Anlage eines Tele- 
graphen gestatten wird, und wenn dieses der Fall wäre, so 
möchte die direcle und kürzeste Linie, von Irland nach Neu- 
fundland, wahrscheinlich ausführbarer sein als durch die mit 
gewaltigen Eiamassen erfüllten Meere und Lander der Arkti- 
schen Hegtonen. Zur Kenntnis* der Tiefe des Atlantischen 
Occans hat mau neuerdings so viele Untersuchungen ange- 
t a das« der berühmte Amerikanische Hydrograph LieuL 
in seinem neuesten Werk (l*k$*ical gr<»jrai*hy of fflsj Sm) 

der Linie 



die Ansicht ausgesprochen iiat, dass auf 
Cap Clear in Irland und Cap Kaie in Neufundland (beiläufig 
von einer Längen - Krstreckung von 1600 Engl. Seemeilen) 
wahrscheinlich nirgends ciue greisere Tiefe als 10,000 Engl. 
Fuss gefunden werden möchte. In 

merkliche Erhöhung, die mau bereits mit 
„Telegraphen -PiatcauV bezeichnet hat. — 



AN DIE BEDACTION 7A H BESPRECHUNG EINGEGANGENE 
BlVlIER I NI) KARTEN. 

v (irinncll Ex- 
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Eiüha AVn/ Kant. .1/. It., l\ 8. .V., Tb« l*. 
pedUion in scarch of Sil John Franklin. A per 
New -York: Hax]>er and bntther*, 1H;*V|. — (Auf Wik 
Franklin an da* Amerikanische Volk r Datei t bekanntlich der 
von KfW York , Henry UrinneU, eine mm iwei mhlrten t»e» 
au*, welche beetlnimt waren, bei der Aufsuchung KraJihlluj 
fliese beiden bitte verliesten New- York siu Ii. 
dl« H-*ff'n-n»l dem Wellington-t anal su, lu de 
als 9 F.tig tischen MchlftVn ruiainnirot/lfrli, — «Hl 
•ii viel t+chltSe aaf ciim-iu l'ankte su concentrlren, 



Aufruf der Lady 
-chhcrxige Bürger 
binde Rxpvdltlou 
Theil tu «saniert. 
Mal 1RSO und steuerten durch 
un Nahe »lu mit nirht weniger 
jdan- wuil ih>i kli<*>ee Verfahren, 
desaen Kn l lti'kului hftMiiUSdi- 



l'riurlist >Ur Mi-Mung gr 



lkli xu einem Zanknpfel um ttU 

tenden um! umnierr«aanten Kü«ti*n»ttlttw) wurde und m einem Sirelt Vsranlimsung 
gab, * uii dem der Veriiuwer ■!■■» ■> i r I » » ei >dcn Berichts der Anier IkuuUt-hrn kxpedkliotl 
selbst sagt i». TOS*: .,Ttw c.-ntrc.vcr»)' Ij perhAps of Hill* Bmsnrnt", I'Mn heftigen 
Avgtltf )cner Amerikaner hat der tbef des Britischen liydiivraplllscheu Amt«». 
Admirst HeAufort, eventuell dadurch beantwortet. iIass er dt* rmtrlirhcn Ptmkis su 
Ihren linnsten, tntt Hiutennnsetrsng seiner eigenen Landslrute, nd.ni Ii t, iWm*d. tu 
tu« Aeitcn de« auw * eVhilfrii bestehenden hngli«chea (ieschwmler* veaclirhvn — 
entst-hlcden hol. Nachdem dl* AtucrtkAtilschcn Scht/Tc, nicht weü«r als Iiis tut 
Orlffllti Insel und In den Wclllngton-ran*! ^uUnirt wii#» , k«hrt«>n ■(* «druck 
und kamen in SO topumber wieder in Nnw York «a. tu* nlrkliih In1*r- 

«•AAntrik und wiTiht-ollcn lte*»ltfiie xcifhneo »Ich T><r drnva drr *l»r Eoiflischitn 
iur »*ii>i|f?n Zell ttnd in <ien»i-)hrn tlrplotica Ana«r*rtihncn Kx|>*dtiliio«n In >w«4 
punkten hu«: I) «Um Wid« »rliiiTr, v»«n der Mitte rW-|itcinbrr l*t&0 iUu ir*n<vo 
Winter hindurch Iii* Juni IHM irr0Mtc»th«jl* In den nakchllgv-n Ku*i lilchtrn h»*t, 
Im Arktl»ch<ii Mrvre niA-rhitn» hin- and herzet neben wurden, — »in niicrhnri«4 
Krcl<nle*~ [i«durrh tiAiien dl? MitcHedrr der Kx|««dltUin tielivenbfii, olwr die 
fhl»i<men* dt*r Arkt|»rhfn NMur millfn A«f den Meeren während de« l*n(f*n 
Winter« BenlMebiuntren an*t*tfi<llf» , In einet Aiwdehnunjr. w|<t v iu<h nki tuvnr 
Arkiiiwhe H- i«-ndn im Htmj.U 1 £rw?*rn wireu: *J) da»« der Uerlcbt ftbitr diese 
■bentli«ue>rMrhe rbtite In einer «ehr anstehenden und lehrreichen W*Im>. im v>'r* 
MeireTi'Vn Werk,*, irewhilderi worden Mt. l»em Keferenleu wcnlRSten« Ut bei der 
Brossen ArktiMben Utrrstur kein Htirb Wksntit, welches von den tnAimlr)ir«1Ur«Q 
und luleTtwtAftieii Phonutiivni'tt Arktivhrr Natur ein «o lebetidUcA und iretstvul- 
iee Utld aafAUftttm «erinfteblr, weunclekh dtr*e* Bild wuhl hie und d« mit Ame- 
rikanisch - lebendigst» Kart*-!* aufir*-irsk'*u »eiu mag. Ihs* Hurh l«t ttith Illustrlrt 
durch irerTlirbe SlsbUtirb» . »rbr miltelmkesire . jn schlechte I.ir h.-i t M a\ tu. t n 
und Mhlrelette Itn fianxru irot Auserrtlhrle llidssrhnlUe. l>cr genta!« Verfasser, 
Iir. Katve, l*C bekanntlich drr Be^phlsbaber der swvlirn Orlnnell'iehnn Ci|>edi- 
tlon, dse noch nirht sorOi-kfekehrt l«t, und von drr wir mH Hinblick auf Ibre-a 
Bttebl»halt«r sehr IntsteasAute >ml wichtige Ree« I Ute erwarten,) 

Norwegen und seine Gletscher. Au* dem 
\. ZuchnM. Kripxig, Abel , 1H.V). — (Wir 
n Nr '2 unserer ..flercr. MH- 



■nreleirt wird 



Jörne* D. Forbes , 
Engliscbrn von Eroxt 

haben dir OHfrlnal - AaSfn%t dieses Wsrksa \» 
theilunsren" besproebsn, und evben Im vorlieir«>id«n 
Sei «uns* ilis w*ehti|;aten <*sp4tel daiaua, Wir frrurn ui 
dieser Aoss-abs Vi>lluSiitl|(r drm IleuUcNAn Publikum i 
•usfefTihrten Ulb<yrmpbt>chrn Annthtsn dir Oflirlmü 
Kalt« von Norwsiren. vcnulsst nun rrelllch ungern-) 

Eug. rt llifh. Otrtamhrrt , Carte generale des c«Sl«5britda de ta 
Franco. Pnrii, Uachette & Comp^ Bfrtrand, Lnngnat, IHM. — 
(,.N«us »*ons entrenn« ts tScb* curteose, snats lonjroe et dlfflcll*. de |iUr*r wr 

n pars .iui lU-ux ob eile- unt prte 



das Werk In 
Ml er h Un 
>if auch dl« 



41« im «ln*r sep«r«| g^draektsm kleinen Mchrlft bel«;af«b«n Ist. Die Kart« ist mit 
einer cruassn Menge N*m*n Aiifemili. die «in dlcbueun Im Nunlen . Osten und 
Aflden iiuMimfA ktehe» , In eln«r WeUs, dl« Im ClAnceet slerttlieh p«,rallel mit der 
tJlihitirkelt de« BeeMkerumr cu gvhsn •ehelnt. An dsa Hsiien der Karte sind 
saUnnitliebr Namen der CelebrtiSten, nach den Fiebern nnd In alpliAbetlscner Kel- 
benfulcs gvoednet, nnretreben. n«ch deuen mau joden Namen la der Kart« teectut 
anfflnikn kann. IM» Blatt ha-t mehr dn hisUirtsehss als ein icMtffmpblacbe« In- 



Dr. Carl V<»jrl (Direktor der 
schule iü Leipzig), Kleiner Scbulatlaa der Elrmenur- freographic. 
Nene Auagabe; 0 Karten, entworfen und gex, von Otto Dclitarh, mit 
uaturhUtüriseben Randaeicbnungen. Leipsig, Hittrichs. 1855. — 
*m Kinde < 




Jahrhundert wird nicht einmal hinreichen, ehe w Ir solche Schiebten Karten i 
darchweff richlifT «elchnen kllnnen, und drssbalb stiftet «In ffewl 
Keckheit, wie dir des Herrn Zeichners <Ö. t»ellUch) dkmer HtStiee. i 
rtel »edantUK-he Aengstlichkeit. Wir kennen jedoch nicht umhin, 
Vorliebe in ew|,peni -*chnee in den Karten im erkennen. In " 




Reaiimen anirrgcWn, wAhrend es. auf der andern Seite, In Neu-i 
Mcherlkh Mcbneebenr« triebt, als in Abemlnien und andarwSrtJ 
P.,ls rerpen.tr u betntJt , so bilden auch die höchsten Breiten heine at.y 8 
Itetrion. uud nirgends, soweit Menschen *nrg*drungen (und wir haben innige 
Crfindc au behau|iten. selbst unter dem Nordpol ntchik senkt slcti dss Linke 
des ewigen Schnees mm Meeres-Nkcau herab. Wenn Irrend wo in den Arkti- 
schen L.ln<tern auf der Amerika Hieben Seile ein« ewige Hcbne*- Kejrviin eslstlrl«, 
so worden sich dbe ssbLrelchen Hecrdsn »ob Hlsamrtieren, suwl« Kennthleren, Hssetl 
itnd Tan»eii>>t von l^inmlngeii b«d«nken, dun *u leben, d«un »im ewigem iVhne« 
altein kr.nm-n sie n»rht bestshrn. Kbenso wenfcg glebt es In den TlefeN-nen dar 
. des Asiatische« Pular- I-andss ewi, 



enlhrt MI.Mend.arf „i|.f« n wl f nBlcr barTuas und In t;nierkleMem den 

stieg In .1er *ina« Ms anf !«• «.d 



U*. DU» Mitu WAxd uns b«sebw«rlsrh nnd m>*»r die 

w,** — Wir prupheiclsn diesem Wefkebsa idtt« gn»sse V«r* 



8chmrtt<rllngen nach, daa TU 
dicht am ». Jen bis mut W 
MQtken u 
breites«.) 

TVi'Nwi. /VAr* rr.ni f.irrhtrnAtem und }f*nry f,an*jr, Krg.lnznriif*- 
heA ivun 8 Blattent > sinn Schul-AÜas in l'M Karten. Rraunxcliwcig« 
Vimrg und We»termann , >. — (IHeaa acht ItiSti er bilden einen Theil 

de« Im .1 1H&3 beauunenrn *k'hul ■ Ath 
Ansah! andern lllülter f.diren wsntun. f 
gwng un4 «hiu srrossen Thells auch In d 
verwtmhrneii Frlirn vi« l.leehtensUrn lu 
ter In Arbeit reiioinme 
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daa OedlegenUe. Vollkiimmensle. Citnbrrtrvl 
Fach grlelktrt. Tun v ii len Sellen gerillt mt ' 
lien detittorh nk-bt buldlgen u können, ui 
einer nshmi Kritik abeavtehrn uns geni'tli 
Frage auf; ,, warum dieses StMem der Ki 
■iMfreseiehuei ist, nicht lM-ibehalten und m 
dern «wn den lUrrn Verlevvrn und jet« 
verworfen?) wiiedm Ut?" Von den en»rltie 
ten Li erbt e*i »der n sehen, II aber I 
erliltrhtem. nw»ilerriern ftrl Kegelt 
von II. Lang* entworfene« nnd 
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m Vvrfaaser . denen noch eine 
k , welches In der Idee, Anh>> 
ung noch von dem Im J. 1844 
t l •■.*!> nber von II, Lange cur 
rlt net sirh vnr andern SchtlU 
■m Mt|s«m bekannte Llechten- 
Inre UbennAsBig und abarflusslc 
belnen Wenn diese Manier ala 
wsa bs*her im kArtugTat'hischea 
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tlg. dr 
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da wir bei dieser Gelegenheit von 
sehen, werfen bloss die bescheiden« 
n-Zek-hneng , wenn es wirklich so 
ronte<|uent durrbgeflibrt Wiarden IstV st>n- 
rtfigem Bearbeiter seibat eu(gv geben (und 
Itienenen SS RlSttern sind ¥fi In dem heiaf- 
m gaos verschledetieej ond iwar «InfAehem, 
Wfr stehen nkrht an, diese 11. slitimtlleh 
■hnrtrn RlAtter, wenn sie auch, vrls viel« 
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schon exlsilrvn.tr vurtrefT liebe Schul • Atlnnien , rtorh so ..matt" gegen 
Ihre rnnvrn||<m«lU'ii echwarsen Höarbungen au*gt*c lrhuetcn Llecbten 
I>andel>nngen, «Tarhrlnrn. — unbedingt vurnuw Inn Klne so abalehsnds Incon- 
seqnenx der Welchen • Manier aber, — Iwsondera nenn sie auf ein nnd desu**1berj 
Blatte stall fiml*1. können wir grwi««en!iiia>r Welse, und ruuial für ScheUwt<ke< 



NKI'K VERLAGSWERKE VON Jt'STt'8 PEKTÜES* 
OEOORAPUISCHER ANSTALT. 
Friedrich, Pa*t ■ und Emmhahn - Kart* ron DeuttchlnntL, 
den Nirderlamlrn, Belgien und der Schweis; bis Calais und Paris, 
Rügen und Künigabcrg, Krakau und Peath. Venedig und ürenoble, 
Maasastah 1 : 1>IW,(XHJ. Anf starkem Hanümpitr, in Farbendruck. 
Preis, xum Reiac-Gebraueh ringeriehu-t, 1:> £gr. — (Dk«e ausrUhr- 
lleh colorlrie Karte eiiibAlt alle F.t>enh»hr.eit und die Stsi Ionen, Chaas«een, Land. 
slr*s*en. Halt- und Sailniwegv, Poet - Mstuoien , Entfernungen, — tn VuHslSndlff- 

«Inc l eberstrbts - Karts der Haupt- 



' und g»uaue«ter Heselcbuuag, 
Klaenbnbnen und Telegraphen-Linien Kump«'«.) 

Krirgtkarten Kr. 8. — von StuljmaqrT* Karte rou der JW 
rirru und Jirstarabim nebst den au^rensenäen iJstidern Ma Kron- 
stadt, Bukurescht, Odessa, 01wi«H\ Mawaub 1 : 1.2ÜO.OO0. Ptrwfa, 
etili.rirt, t> Spr. — Qfmth den 
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DIE EXPEDITION NACH CENTRAL- AFRIKA. 

III. Dr. II. Barth * Forschungen in Lihtdko und den östlich davon geUyenen Ländern. 



Unserm im letzten Urft gegebenen Versprechen 
gemäss, legen wir unseru Lesern den Bericht des ver- 
dientesten aller Afrikanischen Forseher aus Libtdko vor. 
Derselbe ist in einem in Englischer Sprache verfassten 
und an Kitter Bimsen adressirten Schreiben, datirt „Lib- 
Ulko, Dörc Hl. Juli 1853", enthalten. Zur Orientirung der 
geographischen Lnge von LibtJiko mUsscn wir auf das 
im ersten Heft uuserer „Geographischen Mittheilungen" 
anf Tafel 2 enthaltene Kartellen verweisen, nach wel- 
chem dieses Land zwischen 14" und 15° nördl. Breite 
und 1 " bis 2 " westl. Liinge von Paris belegen ist, 
circa 60 Deutsche Meilen südöstlich von Timbuktti. 
Der folgende Beriebt ist als eine Ergänzung unserer 
Schilderung von Barth'» Reise von Kuka nach Tim- 
buktu (SS. 3 — 14) anzusehen. — , 

„Ich weiss zwar noch nicht, wie und wann ich im 
Stande sein werde, einen Brief zu befördern , benutze 
aber doch die ersten ruhigen Stunden, um Ihnen und 
durch Sic meinen Freunden und dem Publikum wieder 
Mittheilungen Uber mich zu machen. Ich bin so glück- 
lich gewesen, diesen Platz am vorigen Dienstag gesund 
und voll guten Muthes zu erreichen. Mein körper- 
licher Zustand, der in Say bedeutend angegriffen war, 
hat sich durch die bessere Luft des hügeligen Landes 
Gurma, durch welches unsere Keise hierher ging, 
sehr gehoben. Ich bin jetzt nur noch 15 Tagereisen, 
d. b. ungefähr 1SU— 2W Engl. Meilen, von Timbuktu ent- 
fernt; doch fuhrt mich mein Weg nicht Uber Duenza '), 
sondern «jucr durch die Bergkette Ombori — zwei 
Tagereisen westlich von diesem Orte, der auf ihrer 
bedeutendsten Erhebung liegt — und dann gerade auf 
den Fluss zu. 

leb bin schon hier innerhalb des nandelsgebictes 
von Timbuktu; denn die Araber von Timbuktu und 
Umgegend sind es hauptsächlich , die den Markt des 
hiesigen Platzes versorgen. Der naupthandclsartikel 



Die Eigennamen sind genau in der Orthographie des Kngli- 
when Original' * heibehalten »Linien, in welchem B gleichbedeutend 
ira Deutschen mit Sch , T\h oder Tch — Tach, J^O«ch, Y— J, 
Z = 8 etc. etc. A. P. 

Petermanns gengr. Mittheilungen. Mai 1*!V>. 



ist hier nämlich das Salz von Taodenni , das gegen- 
wärtig die „rnha" (etwas mehr als ein halber Centner) 
zu 50U0 — u'OOU Kaurics oder Tschc'dc verkauft und von 
ihnen an den Markt gebracht wird; ausserdem bringen 
sie auch noch Gold. Mit Korn und Butter kommen 
die Tauarcg's, von den Fulbe „pelli ", d. Ii. Vögel, oder 
„wodebc", d. Ii. die Rothen, genannt, und unter ihnen 
wieder besonders die von Ga'o, der einst berühmten, 
jetzt nur noch elende Reste aufweisenden Hauptstadt 
des Sonr'av-Reiehe«, die sieben Tagereisen NNW. von 
hier auf einer Insel im Flusse (in ohngefähr 10" 411' 
nördl. Breite und im Meridian von Greenwieh ') gele- 
gen ist. Auch die Einwohner von Mosi kommen mit 
ihren Waaren hierher; sie bringen ihre berühmten Esel, 
ihre vortheilhaft bekannten breiten Bauinwollenstreifen 
— leppi — und wohlfeilen schwarzen Hemden an den 
Markt, die Menge einer besondern Art grosser Guro- 
nüsse, nicht von Selga, sondern von Tangrerc, gar nicht 
zu erwähnen. 

Was die Einwohner der Stadt betrifft, d. h. nicht 
die unbetriebsamen Fulbe, welche Nichts als sauere 
und, was merkwürdiger ist, auch süsse Milch zu Markte 
bringen, sondern den übrigen Thcil der Sonr'ay- Be- 
völkerung, so fabriciren diese sehr hübsche und billige 
grobe Shawls, deren Bestandteile aus Baumwolle und 
Wolle gemischt sind und die sehr verschiedene Far- 
ben haben. Ich hoffe einige Proben von ihnen mit 
nach Hause zu bringen. Wirklieh ist der hiesige Markt, 
der, beiläufig bemerkt, täglich abgehalten wird, wenn 
auch an sieh sehr ärmlich, doch von viel grösserer 
Wichtigkeit , als man nach dem unbedeutenden , um 
nicht zu sagen, elenden Aussehn des Ortes auf den 
ersten Blick glauben sollte; ich für meine Person bin 
aber auf die grössten Schwierigkeiten gestossen , als 
ich meine mitgebrachten Waaren , die Fabrieatc aus 
Kann und Nyffi, verkaufen wollte 2 ); alle Welt hatte 



' i Ihre- » irkliehe Lage ist, wie ich nachher fand, 17" P.t- nördl. 
Breite ond 0" 47' 20" ML Lltngc von Urocnwich. 

3 J Her Verlust auf diese Artikel im Vergleich mit Say ist 
enorm. Ich hatte in Say aoTiel verkaufen tollen, daui ich für die 
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zwar Lust zu kaufen, aber bares Geld war nicht vor- 
banden. Der Ort selbst heisst Dore, der ganze Distrikt 
dagegen Lihttfko. Der letztere wird dem Namen nacb 
von einem Emir regiert, ist aber jetzt in einen Ab- 
grund von Anarchie versunken, die für den Reisenden 
keineswegs günstig ist. 

Was meine Aussichten auf Erfolg in diesen Ge- 
genden angeht, so habe ich bis jetzt nicht den minde- 
sten Grund, denselben zu bezweifeln. Im Gcgentheil, 
das Volk hat mich so sehr erhoben, indem es sieh von 
allen Seiten herbeidrüngt, um meinen Segen zu erhal- 
ten, dass ich eher eine etwa» kühlere Aufnahme 
wünschte. Selbst die Araber betrachten mich nicht 
als einen gewöhnlichen Christen, theils wegen des be- 
scheideneu Hasses von Gelehrsamkeit, dos ich mir 
habe erwerben können, theils weil ich vom Osten her- 
komme. Die Falbe haben mir den Titel „Mödibo" 
gegeben, der nun mein einziger Name hier ist. Eb 
darf ebenfalls wohl als ein gutes Omen gelten , das* 
der Sheikh von Arawan, der Mörder des Majors Laing, 
nachdem er beinahe 40 Jahre über Azawad geherrscht 
hat, endlich vor ein Paar Monaten gestorben ist. Ich 
freue mich auch, meinen Freunden melden zu können, 
das» meine glückliche Ankunft in Timbuktu jetzt in 
hohem Grade verbürgt zu Bein scheint. Ich war näm- 
lich so glücklich, an einem Orte Namens Namauttjgu, 
zwei Tagereisen von hier, einen sehr gescheuten und 
wohlbekannten Araber aus Timbuktti zu treffen, der 
zur Parthei des Sheikhs Bakay, d. h. des Papstes 
von Timbuktu , gehört und den ich sogleich in Dienst 
nahm. Derselbe bat es auf sich genommen, mich 
und mein Gepäck wohlbehalten nach dieser Stadt zu 
schaffen. 

Die Lage Timbuktu's ist, soweit ich augenblick- 
lich urtheilen kann, ungefähr 17° 10' nördl. Breite und 
2 U 20* westl. Länge von Greenwich; sicherlich liegt es 
nicht weiter westlich, sondern eher etwas mehr nach 
Osten. Was die Bedeutung dieser berühmten Stadt 
betrifft, so darf man wohl sagen, dass sie sich nach 
Allem gegenwärtig einer höheren Blütbc erfreut, als 
ihr wenigstens während der beiden letzten Jahrhun- 
derte zu Thcil geworden ist. Denn nachdem sie von 
der unmittelbaren Herrschaft der Fulbc oder Fcllan 
frei geworden ist — eines Stammes, der in Wahrheit 
nicht die Fähigkeit besitzt, grosse Handelsplätze er- 



gänze Krise mit Kauric» versehen getreten «Sre, aber ich wurde 
falsch berichtet, dass «He Kaurica hier keinen ('«um h&ttcn. In 
Kay ist der Gewinn »ehr gross, er steigt bis auf 80*'!.. Zwischen 
hier und Timbuktti haben die Kauries allerdings keinen Cour». 



folgreich zu regieren, wie sie denn z. B. den Handel 
von Jenni gänzlich ruinirt haben — hat sie nicht nur 
wieder die grösste mereantile Thätigkeit entfaltet, son- 
dern ist auch als die Residenz des Sheikh. gegenwär- 
tig el Bakay's, Bruders des Sheikh el Mukhtar, der 
Mittelpunkt einer besonderen, selbstständigen Herrschaft 
geworden. In der Tbat ist die Einsetzung dieses reli- 
giösen Oberhauptes in Timbuktu, dio mit der Erhebung 
des Jchädi unter den Fellan von Haussa, sowie mit 
der Usurpation des Thrones von Borno von Seiten des 
Sheikh el Kaneiui, eines Arabischen Fakih, beinahe 
gleichzeitig ist, eine Thatsache, die für die neuere Ge- 
schichte Ccntral-Afrika's von der grössten Wichtigkeit 
ist. Der Sheikh von Timbuktu hat seinen Eiufluss 
bis nach Gamlo ') hin ausgedehnt, wo er einen Agen- 
ten hat; er bat es erreicht, dass der Beherrscher von 
Mascna — gegenwärtig Hiiutcdu (II), Sohn lliimcdu's 
(I), der voriges Jahr starb — ihm grosse Ehrer- 
bietung erweisen muss, und er sendet endlich seine 
Emissäre durch Vi -, und Bambara. So kann man 
sagen, dass Timbuktu eine Art Afrikanischen Borns 
geworden ist, und der Islam scheint augenblicklich 
nirgends stärker zu sein, als an dem Ufer des Isa. 

leb gehe jetzt dazu über, Ihnen einen kurzen Be- 
richt Uber meine Reise von Say 2 ) hieber nach Dore 
zu geben. Uber meine Route von Srtkoto nach Say 
habe ich Ihnen früher ein Paar Daten in einem von 
Say aus geschriebenen Briefe 3 ) mitgetheilt. Diesen Brief 
habe ich jedoch erst von Tshampa-lauel aus befördert, 
der Residenz des Emir Torode *), die drei Tagereisen 
weiter liegt Ich hatte nämlich das Glück, an diesem 
Orte mit einem Freunde von mir, einem Araber von 
Kuno, Mohammed el Wakhshi, zusammenzutreffen, der 
auf einem weiten Umwege, von dem ich eine Skizze 
beifügen zu können hoffe, mit der Gurokaravanc von 
Gonja aus nach Tshampa-lauel gelangt war. Say, 
das, wie ich damals schrieb, an dem westliehen Ufer 
des Flusses unter 13° 10' nördl. Breite und, wie ich 
später fand, 3° 7' östl. Länge von Greenwich liegt, ist 
auf einer Art Insel gelegen , die drei Meilen breit und 

') Indem ich die Erörterung diese» Gegenstände* auf eine Zeit 
grosserer Müsse virspare, will ich hier nur crwillmcn, dass Ab- 
dalUhi, der Gründer des IUiches Gando, den Sheikh Mukhtar in 
einer seiner Schriften einen Prvphrtrn nennt, dessen Glaube ihr 
Glaube sei l „din M Hin t l mü Mukhtar: 

») Ich will hier nur bemerken, dass 8ay in den. östlichen 
Sonr'uy DiuKkl nichts weiter als Flau bedentet nnd dem Isa des 
wuatlicheji Dialekts gleich ist. Sie nennen Kwara, Sirba: Say. 

■) Derselbe ist bisher noch nicht eingetroflen. — A. P. 

*) Die Torrfdc, alle schwarz, sind die Turnchraste ('lasse der 
Füll« und werden in Hau*«« Tornnkawa genannt 
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zehn Meilen hing ist. Sic wird nach Westen zu von 
einem fiacliL'U und gegenwärtig trocknen Ara»c des 
Flusses eingeschlossen, der aher ebenfalls gegen We- 
sten von dein wirkliehen Ufer hegrenzt wird, welches 
letztere aiiB einer ungefähr 80 Fuss Indien felsigen 
Erhellung besteht. Dieses westliche Ufer liefert den 
BewoÜ, dass der ganze Kaum nichts weiter ist als 
da» ursprüngliche Flusshctt. Hier beginnt die Granit- 
fonuation, die weiterhin, auagehend von der Residenz 
Galayjo's, mit vielem Gneiss und noch weiter mit 
Glimmerschiefer gemischt ist, der oft sehr schöne Ex- 
emplare hildet. Was den allgemeinen Charakter des 
Landes betrifft, bo ist es gröastcntheils hochgelegen 
und hie und da hügelig; grosse Strecken wilder Wiil- 
der trennen die wenigen cultivirtcn Funkte von ein- 
ander, deren einziges Erzeugnis« der dulchu ist, mit 
Ausnahme des Distriktes Yaga, wo Durra ') fast allein 
gebaut wird. Rindvieh wird in bedeutender Menge 
gezogen. Der gewöhnlichste und hervorragendste Baum 
ist d«r Kuhn (in Fulfuldc Bokko), das wohlbekannte 
cnnthlabruut. Was die Ureinwohner des Landes be- 
trifft, so sind die Sonr'ay in den östlichen Gegenden 
auf das Flussthal beschränkt; weiter gegen Westen 
sind sie hauptsächlich zwischen der Strasse und dem 
Flusse 2 ) angesiedelt, an einem beträchtlichen und viel- 
verzweigteu Bette des Flusses, das im Sommer trocken 
bleibt, und das ganze Land, dureh welches mein Weg 
ging, gehörte mit Ausnahme eines einzigen Ortes, der 
Boscbango heisst, und dessen Umgebung zu Gurma. 
Weiterhin, zwischen Arribinda und Ombori, sind noch 
gegenwärtig mehrere Sonray-Dörfer. Aber Nichts als 
ein kleiner Theil von Gurma an der nördlichen Grenze 
ist in den Händen der Fellan. Ihre Sprache hat mit 
der der Benin ein Paar Worte gemeiu. Ich will hier 
nur ihre Zahlwörter anführen, die ganz und gar ver- 
schieden sind. 

ZaMwürtiT der Bewohner von Gnruia. 

1 ycmbu(yeudo),2ille, 3 da, 4 na, 5yummo, Gltioba, 
7 lellc, 8 kinui, 9 kiya, 10 kappfga, 11 pi gi yendo, 
20 pille, 30 plta, 40 pina, 50 pimmo, 60 piüoga, 
70 pillele, SO piunö, «JO piya, 100 lukkoga, 1000 littyrle. 

Politisch ist das Land zwischen Say und Döro in 
drei Territorien getheilt, das Territorium Galayjo's, 
djas des Emir Torode (des Bruders von Modzu) und 
Yäga. T»hnut t HUj6rt, die jetzige Residenz Galayjo's, 



'} Dies» Wort Ut undeutlich im Original. A. P. 

Das Flussthal selbst ist beinahe gilnzlich In den Händen 

der T»u»rieks, deren grOsstentheil» «tif den Inseln »ngosiedelte 
Selimn den IWen für sie hauen. 
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der vor vier Jahren seine frühere Residenz Tshirgum 
aufgab, liegt sechs Meilen weiter nach Osteu. Die 
Lage dieser Residenz ist 13" 12' nördl. Breite und 
2" 41' östl. Länge von Greenwich. Tsl»aun>a-lau«t, 
Torddc's Residenz, liegt 13° 12' 30" nördl. Breite und 
2" 33' östl. Länge, und Helba, der Sitz des Emirs von 
Yaga, 13" 49' 30" nördl. Breite und 1» 19' östl. Länge. 
Die Lage von Dihe dagegen, wo ich dies» schreibe, ist 
14° 2i>' nördl. Breite und 0» 40' östl. L. von Grcenw. 

Das Gebiet von Toröde ist von dem von Yaga 
durch eine sehr ausgedchnto und unsichere Wilduiss 
von vier Tagereisen getrennt, auf denen man nur an 
Einem Orte vorüberkornmt, dem oben erwähnten Bosc- 
bango, und dieser wird von einem unabhängigen Stamme 
des Sonr'ay- Volkes bewohnt, den Kakabe, den nahen 
Verwandten der Larba, die ein wenig nördlich von 
der Strasse wohnen und dieselbe täglich unsicher ma- 
chen. Zehn Minuten westlich von Bosebsiugo kommt 
man über den Fluss Sirba '), der den Europäern vor 
einigen Jahren in seinem oberen Laufe bekannt ge- 
worden ist. Dieser Fluss macht eine Biegung von Nord- 
west nach Nordost und fliesst weiter nach Westen zu 
am Saume der Strasse hiu. Das zweite Mal, wo wir 
dem Fluss begegneten, konnten wir ihn, da er 12 Fuss 
tief war und Boote gänzlich fehlten , nur vermittelst 
ungeheurer Bündel Binsen, die zusammengebunden 
wurden, passiren, und auch sonst ist er oder vielmehr 
das Wasser, das er führt, sehr übel berüchtigt Wenn 
er das Thal Uberschwemmt hat, «o wird dasselbe als 
höchst verderblieh für Pferde und alle Arten Vieh an- 
gesehen, und in der That ist der Boden längs de« 
ganzen Laufes des Flusses voll von schwarzen Wür- 
mern {Muck worm*), 

Jiontbidigo liegt 13" 34' nördl. Breite und 2" 11' 
östl. Länge von Greenwich. Jiiimlöre, ein Dorf, das 
ganz von dem Gurma- Volke bewohnt, aber bis zu einem 
gewissen Grade von dem Emir von Yaga abhängig 
ist, liegt 13° 43' 30" nördl. Breite und 1» 39' 3 )" Östl. 
Länge. Es wird Ihnen nicht entgehen, dass die beiden 
Routen, die ich die Ehre hatte vor zwei Jahren von 
Kuka aus nach Europa einzuschicken, mit den oben 
erwähnten Plätzen nichts zu thun haben, sondern eine 



') Man kommt zwischen Say und Dura noch über zwei andere 
Flfl»*e von einiger Bedeutung, wenn auch viel klciuer, ala der 
Birha: den G.irehi und den Yali. Der erster« »t eine Meile we»t- 
wltrt» von Tshampa-lauel und man trifft ihn n..ch zwei Mal, wenn 
es derselbe ist; der Yali fliesst in den Fag», der der Angabe nach 
zwei Meilen nurdwcstlich ron Scbba In den Sirba flieascu »oll; 
weiterhin triti't man den Yali nochmals an; da war er aber gegen- 
wartig stagnirend. 

14' 
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südlichere Richtung verfolgen, indem sie Uber einen 
Ort Namens Mertebugo führen, den icli damals nannte. 
Diese einst blühende Fellan-Nicderlassung ist mit all 
ihren Dcpcndenzen voriges Jahr bei dem allgemeinen 
Aufstände der eingeborueu Stamme gegen die Fulbi- 
sehen Eroberer von Bnjjo , einem der kleinen Gunuaer 
Fürsten, vollständig zerstört worden, so dass die Rcisen- 
den jetzt die gefährliche nördliche Route einschlagen 
müssen. In der That, ich glaube, alle diese Fellani-Staa- 
ten, deren Schicksal sich schon in den nächsten Jahren 
entscheiden wird, mit Recht „zerstreute Waldgemein- 
den Viehzucht treibender Menschen" nenneu zu dürfen, 
die durch die umliegenden Wälder faxt versteckt wer- 
den und bei denen man vergeblich nach einer Spur 
von Bewusstscin darüber sucht, dass sie Glieder Eines 
grossen Reiches sind, und ebenso wenig findet man bei 
ihnen Etwas, das einem Hofe ähnlich sähe. Tshampa- 
gore allein, wo sich der Hof Galayjo's findet, macht 
eine Ausnahme; dieser kleine Hof hat einen wirklich 
stattlichen und fürstlichen Charakter und bildet eine 
kleine Welt für sich, die mit Allem, was ihn umgiebt, 
in schroffem Contrast steht. Er seihst ist ein alter 
Mann mit schönen, fast Europäischen Zügen, und seine 
ersten Hoflcute könnten, wenigstens was ihre Haltung 
betrifft, auf einer Ministcrbauk in England sitzen, auch 
seine Leute, die fast alle blaue Hemden oder Shawls 
von derselben Farbe und blaue Hosen tragen und in 
der Regel mit Flinten, unter denen sich viele Doppel- 
flinten linden, bewaffnet sind, machen den Eindruck 
eines eiuigennassen discipliiiirten Corps. Wirklich 
stammen sie sämmtlich aus Mascna und der Umgegend 
von Timluiktu und haben das Schicksal ihres Herrn 
getbeilt, der, einst Beherrscher von ganz Mascna, sich 
dem ehrgeizigen Mohammed Lcbbo nicht unterwerfen 
wollte. Dieser, der behauptete, das Banner aus den 
Händen Abd AlMhi's, des Bruders und Nachfolgers 
Jchädi Othman's, empfangen zu haben, erhob auf die- 
sen Grund bin Ansprüche auf den unbedingten Besitz 
aller Proviuzen, in denen Abd Alhihi das jemma'»" 
erhoben hatte, und Galayjo blieb Nichts übrig, als 
sein Recht mit den Waffen in der Hand zu verfech- 
ten. Er soll auch 3UX> Mann Cavallerie unter seinem 
Banner gehabt haben, musstc aber endlich Mascna 
seinem glücklicheren Nebenbuhler überlassen und zog 
sieh vor nun 27 Jahren auf dieses Gebiet zurück, das 
der Beherrscher von Gando ihm geschenkt hatte. 

Mit Bezug auf Libuiko tnuss ich noch bemerken, 
dass es eine öde Hochebene bildet, mit fast kahlem 
Boden, ohne Bäume oder Sträucher. Der Granit tritt 
an vielen Punkten hervor, während zugleich das Land 



bis jetzt der Regenzeit noch nicht theilhaftig geworden 
ist. Etwas weiter nach Westen jedoch , wo das Fla- 
teau eine Abdachung hat, ist ein grosser See, der aber 
augenblicklich grösstenteils trocken ist. 

Ich kann es der Wissenschaft wegen nicht mit 
Stillschweigen übergehen, dass alle meine Nachfor- 
schungen Uber einen Ort von dem ungefähren Namen 
Adafudia vergeblich gewesen sind, obgleich derselbe 
nach Duncan'a Angaben keineswegs weit von meiner 
Strasse liegen sollte. Unglücklicher Weise habe ich 
Duncan's Tagebuch -nicht bei mir. Die Zeit wird wohl 
Aufklärung darüber bringen. 

Ich tilge die folgenden kurzen Itlucraricn bei: 

1. Honte, von Yemli nach Yoga, 

nach Muliatumcd cl WaWulii. 

1. Tag: Keiia, ein Dorf noch auf der grossen Strasse 

von Gonja-Nyfn. 
6. „ Natonga, ein bedeutender Ort, der wie Yeudi 
von den Dagömba bewohnt wird. Von Kena 
wandten sich die Fatüki gegen Norden. 

11. „ Wolawola, ein grosser, noch zu Ycndi gehöri- 
ger Ort; die Einwohner sind theils Muham- 
niedaner, theils Heiden. 

21. „ BeYi, ein grosser, zu Mosi gehöriger Ürt. El 
Wakhshi, der diese Strasse nie vorher be- 
reiste, erinnert sieh nur noch der Namen 
der grüssten Ortschaften, wo sie sich längere 
Zeit aufhielten. 

24. „ ein grosser Ort; der Sohn des grossen Sul- 
tans, der in Wogodogo residirt, ist Gouver- 
neur desselben ; man giebt dem Gouverneur 
den Titel Yertma. 

2h. „ Sdluga, ein Marktplatz in Mosi mit einem 
eigenen Gouverneur. 

26. „ Belussa, ein sehr grosser Ort in Mosi. 

33. „ Libtügu, ein nicht eben grosser Ort in Gurma. 

34. s Sebba, der Hauptort von Yaga. 

2. Honte, ron Jtbo, 
der RciidtMU nilgoji'» »der JilgmlcV, ungefähr GO Meilen weauiorü- 
wc»tlich vi.u hii.T, bU WmjMtgo, Hauptstadt Ton Musi. 

1. Tag: Tongoraaye, ein unter Gilgoji stehender Ort. 

2. „ Unsichere Wildniss. 

3. „ Dtffic, ein Ort in Mosi. 

5. „ Kaye. 

6. T Bussumo. 

7. „ Sobcgandba. 

8. „ Sdlgu. 

9. „ Bugeritanga, eine starke Tour. 
11. „ Wogtidogo. 
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Wogrtdogo »oll sechs starke Tagereisen von Be- 
Iduga, der Residenz BclcmbeUus, gegenwärtig des 
mächtigsten unter den Fürsten von Gunua entfernt 
sein ; Bchinga dagegen vier oder fünf Tage von Yaga 
gegen Sltden. Die bedeutendsten Ortschaften von 
Uurnia sind ausser Beliinga: 

Boto, drei Tagereisen südsüdwestlieh von Tsham- 
pagore. 

Bosugu, drei Tagereisen stldlicli. 
Bojo, fünf Tagereisen südwestlich. 
Jsdudan, Mayanga und Nebba, welches ungefähr 
zwei Tagereisen südwestlich von Yaga ist; 
ein anderer Ort, Matshakudrc, ist kürzlich 
von Bojo zerstört worden. 
Ich füge noch eine chronologische Tabelle hinzu, 
die icli aus der bisher im bekannten, wichtigen Ge- 
schichte von Sudan „turikh el Suiltm" von Ahmed 
Baba ausgezogen habe. Bedeutende Execqite daraus 
werde ich von Timbuktu aus befördern. 

CHBOmOOISCKE TABELLE, EXCKRPIRT AUS DEM 
JAIUKR EL SUDAN" DES A11J1ED MBA. 

Zd el Yemeni kommt nach Kukfil (Cadamosto's ] 

Cochia), der ältesten Residenz von Sonr'ay/v., Bntinn 
usurpirt den Thron und gründet die Dvua-l *■ B ** 
Btic der Zd. ) 

Zd Kasi der erste Muhammcdanische Fürst von 
Sonray 400 

Jenni gegründet 450 

Tumbuktu von den Tauarick Makdsharcu gegrtltidet 500 

Tumbuktu nahm im Laufe der Zeit den Platz und 
Rang von Bini oder Waldtn ein. 

Kanbra, König von Jenni, und sein Volk bekeh- 
ren sich zum Islam 600 

Haj Musa, auch Musa Kurkur genannt, der König 
von Helle, baut auf der Rückkehr von seiner 
Wallfahrt die grosse Moschee nnd einen Palast 
zu Tumbuktu und ebenso einen Palast zu Gdr'o, 
der jüngeren Residenz von Sonray, die ihm tri- „ g . 
butpflichtig wurde ~ , 

Tumbuktu erobert und ausgeplündert von dem ' 
König von Moshi (unter Mausa Magha?) um 730 

Sonni 'Ali ') Kfllun macht das Reich Sonray 
wieder unabhängig von AI eile (unter M. Magha?) 

um 730 

Melle (Mansa Slinian) nimmt wieder Besitz von 
Tumbuktu 737 

') Begründer der Dynastie Sonni 'AU. 



Buk .1« 

Tauarick Makdsharen unter ll, ' r> - 



873 
«77 



Tumbuktu von den 

Akil erobert 837 

Sonni 'Ali besteigt den Thron in Gar'o . . 
Sonni 'Ali nimmt den Makdsharen Tumbuktu 

Derselbe erobert späterhin Jenni uud Bag'cna. 
Askiii el Haj Mohammed ') besiegt Bubakr, den 
Sohn Sonni 'Alis, und usuriiirt darauf den 
Thron des Reiches von Sonray d. 14. Jumad 

el thany s «08 

Askiit erobert Ziigha Ende «99 

Askiii unternimmt die Wallfahrt über Tawdt, mit 

500 Pferden und 1000 Mann zu Fuss . Safer 902 
Askiii kehrt nach Gar'o zurück . Dhu U Haj 903 

Askid plündert Moshi 904 

Askiii erobert Bag'cna 905 

Askiit erobert Zillen, die Residenz eiues Kaid von 

Melle 900 

Askiii unternimmt mehrere Züge nach Biirka 907 ff. 
Askiii unternimmt einen Zug nach Kilnihüt . . 912 
Askiii führt Krieg gegen Ellaein, den Emir von 
Tinda, und tödtet ihn. Kolli, der Sohn Ellaein's 
entkommt nach Tuta -), wo er eine mächtige 

Dynastie gründet 918 

Askiii führt Krieg gegen Kdshina J ) . . Ende 919 
Askid kehrt von dort zurück . in avel Rebfa 
Askid unternimmt einen Zug gegen Akadez, von 
wo er die fünf Berbcrstämmc vertreibt . . . 
Askid kämpft mit Kanta, dem Gouverneur von 
Laeka ') und Begründer der Dynastie der Kanta, 
welche Kebbi unabhängig machten .... 
und unternahm das Jahr darauf sogar einen 

Zug gegen Askid 

Askid verliert seinen geliebten Bruder 'Omar 
Kumziigha, der ihm die grössten Dienste gelei- 
stet hatte 

Askid sendet seinen Bruder Fereng Yahia gegen 

Gürrara 

Askid wird der Spielball der Intrigucn seiner 
Söhne, stirbt in Gar'o an dem a'id el fothr und 
sein ältester Sohn Musa folgt ihm .... 



920 
921 

922 



931 



986 



') Leo'» Incliia. Sein eigentlicher Name war Mohammed ben 
Abu Uakr el Thuri. 

») Der ernte H.ich.tabc dien« Worte« ist undeutlich im Original. 

A. V. 

y ) Der Verfasser, der über Alle«, m dun öntliche »udan be- 
trifll, »ehr knrx i»t, sagt nicht, welches der Erfolg dieser l'ntcr- 
nebninng gewesen ist. Wenn nun Leo trauen darf, so war der- 
selbe M'hr gross, 

«) Lucka Ist ein Ort in Kebbi, nicht weit von Siirimc, welche» 
nnd Gungo die Örter waren, wo Kanta. 
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>i.»ch der 

Askift Musa, ein grausamer und blutiger Fürst, 
stirbt Dhu il Kadi 93$ 

Mohammed Baukori folgt ihm, unternimmt einen 
Zug gegen Hanta und wird mit ungeheurem 
Verlust geseh lagen. 

Askiii Ismail besteigt den Thron 944 

Askia Ismail unternimmt einen Zug gegen Ba- 
kabüTi tu Gurma und wird mit den .Meisten 
seiner Leute getödtet Rejeb 940 

Askiä Ishak besteigt den Thron den Iii. Shabiln 94b* 

Askia Ishak schiekt Daud gegen die Hauptstadt 
von Melle, welche er entehrt, nachdem die Ein- 
wohner geflohen sind 958 

Nachdem Askia Ishak ') in Kukhi, der alten Re- 
sidenz, gestorben ist, folgt ihm Askia Daud in 
Kukiä 23. Safer 

und schafft den Leichnam Ishak's nach Garo am 
Fluss hinüber. Askia Daud stirbt nach einer 
friedlichen Regierung, ohne einen einzigen 
Kriegszug unternommen zu haben .... 

Askiä il Ilaj, sein Sohn, ein ausgezeichneter Fürst, 



956 



890 



folgt ihm. Gegen diesen sendet Mulay Hamed 
ei Hashenii, der Kaiser von Maroceo, seine 
erste Expedition, die durch Hunger und Durst 

vollständig vernichtet wurde 994 

Askia el Haj wird des Thrones beraubt und Mo- 
hammed Brtna statt seiner eingesetzt, den 4. 

Moharrcm Wb 
Mohammed B:lna wird getödtet, den 24. Rebia el 

thani 896 

Askia Ishak II, der letzte der Könige von Sonr'ay. 
Basha Judar bricht mit seinen Truppen, Alles 
Roma 'i, gegen Sonr'ay auf, d. 2. Moharrcm 999 

Das Reich von Sonr'ay wird definitiv erobert 
und zu einer Provinz von Maroeco gemacht, 

den 17. Jumad el thaui 999 

Ahmed Baba, der Verfasser dieses genauen und 
interessanten Werkes, scheint gesehrieben zu 

haben 1084 

Meine säuimtlichcu Exeerpte werden von Tim- 

buktu aus expedirt werden. Gott der Allmächtige möge 

meine weiteren Schritte beschützen." 



DIE ENTDECKUNGEN IN DEM ARKTISCHEN ARCHIPEL DER PARK Y -INSELN 

lilS ZIM JAHRE 18.33. 

Sack den Englischen Parlaments- Akten und Dokumenten der Britischen Admiralität , com lleriimtijehtc. 

(Xcbst Karte, ». Tai»! H.i 



BDSLETTCKO. 

Gegen Ende des Septembers 1S54 kehrte eine 
der zahlreichen Englischen Franklin - Expeditionen 
heiin, nämlich diejenige unter dem Befehl d<« Capi- 
tata Sir Edward Belcher. Sie kam, was ihren Haupt- 
zweck betrifft, ohne Erfolg zurück, d. h. alle ihre 
Bemühungen zur Auffindung von Franklins Expedition 
waren vergeblich gewesen; ja Sir E. Beleher selbst 
hatte sich in einer solchen Gefahr geglaubt, dass auf 
seinen ausdrücklichen Befehl von den fünf Schiffen 
seines Geschwaders vier im eisigen Elemente des 
Polar - Meeres zurückgelassen wurden. Uber diese 
Maassregel wurde er bald nach seiner Ankunft nebst 
seinen Offieicreu vor ein Kriegsgericht gestellt. 

') Die Itegicruug A«kia Iahak'i Ut wichtig, besonder» weil er 
der r,r»te Ut, der uiit dem Kaiser von Maroeco in Deriihrung kam. 
Die SakgruU.ii Von TcghAx«, welche »u dein Reiche Sonr'ay ge- 
hörten, gaben den Votwand her und wurde» von Mulay Hanoi! 

Alle Einwohner waren entflohen; sie öffneten darauf 



Dicss ist ohngefähr das, was über jene grosse 
Bclchcr'sche Expedition bei ihrer Rückkehr dem Pu- 
blikum zu Ohren kam, — die Englischen Zeitungs- 
blätter, die grosse Timm, die verschiedenen Journale 
und periodischen Schriften , brachten keine Berichte, 
wie man sie bisher über alle vorhergehenden Expedi- 
tionen gewohnt gewesen war. Kein wissenschaftliches 
Blatt, keine der vielen Gelehrten Gesellschaften Lon- 
dons liesscu irgend etwas verlauten über mitgebrachte 
geographische oder überhaupt wissenschaftliche Sehä- 
tze, so dass der Unbefangene daraus wohl auf eine 
Nicht Existenz solcher Schätze hätte schliessen müssen. 
Und dennoch bilden die von der Belcher'sehen Expe- 
dition- im vergangenen Herbst mitgebrachten Resultate 
ihrer Forschungen die attxyedehntmten und wichtig*!*,, 



•i Diese Kuma werden in den vagen i'U rliifcruug. 11 von Tuni- 
bukttt beständig nicht nur al» die (irül.der der Stadt aufgeführt, 
sondern sollen ihnen zufolge auch den IU» il tun, ein beträchtli- 
ches Klu.Ht.U tt drei gute Tagcrei»en westlich von Tomhuktn. ange- 
legt haben. 
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<jf »graphischen Entdeckungen und Arbeiten, die von 
irgend einer der vielen Franklin -Expeditionen bis- 
her errungen siud! Aber es luüYhtc beinahe seh ei- 
nen, als ob dies» bisher verkannt worden sei. Zwar 
haben wir die brillante Entdeckung der renommirten 
Nordwest - Passage ; aber diese und alle Übrigen Ent- 
deckungen Maclure's beschränken sich auf den Raum 
zwischen Tl« und 74'/,« „ördl. Breite und 107« bis 120" 
westl. Länge von Greenwich, während die Officicre 
<ler Belcher'schcn Expedition den ungeheuren Raum 
von 74 >£« bis beinahe 78° nördl. Breite und 80° bis 
I2ö" westl. Länge durchforscht und zum grossen Theil 
neu entdeckt genau aufgenommen haben. Nach den bis- 
her bekannt gewordenen Resultaten aller Arktisehen 
Forscher wussten wir bloss, dass zwischen der Kltstc 
Nordamericu's und der Mclville-Insel Parry 's, des Wcl- 
lington-Canals Penny's, des Jones -Sunds BafhVs — 
ein Archipel sich erstrecke; wie sich aber derselbe wei- 
ter nach Norden zu gestalte, — darüber fehlte positive 
Kunde gänzlich. Die Bclchcr'sehe Expedition giebt uns 
vollständigen Aufschluss darüber, und zwar sind die nörd- 
lich des Lancaster- Sunds, Barrow- Strasse und Slelvillc- 
Sunds liegenden Küsten, — bisher Nord-Devon, Corn- 
wallis Lnud und Mclvillo- Insel genannt, — sänimtlieh 
Inseln eines ausgedehnten Archipels, der zwischen 77° 
und 78" seine nördliche Grenze hat. Diese Thatsaehe 
ist um so schätzenswerther, weil dadurch alle bisher 
gewonnenen Resultate Arktisch er Forschungen zu einem 
in sich vollständigen, abgeschlossenen Ganzen werden. 
Dieser abgeschlossene, von Nord-Devon bis zur Prinz- 
Patrick-Insel sich erstreckende Insel-Complex bezeich- 
nen wir mit dem Namen l'arn/-Jnse(n. eine Benennung, 
die uns die Gerechtigkeit hinsichtlich Parry's Ent-% 
decktingen im Jahre 1819 und die Rücksicht auf die 
natürliche Conh'guration des Ganzen, zu dictiren scheint. 

"Wir freuen uns, in folgenden Notizen unsern 
Lesern eine gedrängte Übersicht der geographischen 
Resultate der Belcher'schen Expeditionen, die uns über 
den Archipel der Parry- Inseln so vollständige Kunde 
gebracht, geben zu können, — nach Dokumenten, die 
uns hauptsächlich aus der Englischen Admiralität zu- 
gegangen sind ')• 

') Die hauptsächlichsten, darauf bezüglichen Parlaments- Akten 

1) t'urretiMkilcnee retating tu Arcfic Expedition» , I)cc. 1852. 
2j I'aprr* nlating tu the reetnt Arcti? Ksj/fditiutu in ttardt 

of Sir John Franllin etc. etc., 1854. 
3) Further rnpm rHatin;) to the rteent Arttic F.r^ilition* 

etc. etc., Janaary 1855. 



Es waren bereits Bieben Jahre vergangen, seit die 
Expedition Sir John Franklins zur Aufsuchung der 
sogenannten Nordwest -Passage mit zwei Schiffen und 
138 Hann abgegangen war, und schon vier Jahre 
hatte nun vergeblich nach ihm gesucht, — da rüstete 
man eine neue Expedition aus, die grösser war als 
alle vorhergegangenen. Sie bestand aus den fünf 
Schiffen: Assistauce, Pioneer, Resolute, Intrepid und 
North Star, von denen zwei (Pioneer und Intrepid) 
Schleppdampfer waren, — und wurde unter das Com- 
mando des Capitains Sir Edward Reicher gestellt, dem 
die bewährten Arktischen Forscher Kcllett, Osborn, 
Maclintoek und Pullen als Commandeurc der einzelnen 
Schiffe beigegeben wurden. Am 21. April 1852 ver> 
Hess dieses Geschwader, auf das Vollständigste und 
Liberalste ausgerüstet, die Englischen Küsteu und fuhr 
direkt nach der am Eingange des Wellington -Canals 
liegenden Beechey-Insel, die bereits aui 11. August er- 
reicht wurde, liier blieb eins der Schiffe, der North 
Star, unter Comm. W. J. S. Pullen als Depot -Schiff 
zurück, während zwei Schiffe, Assistancc und Pioneer, 
unter dem Befehl von Sir E. B elcher und Lieutenant 
Osborn nach Norden zu, den Wellington- Canal hin- 
auf, — die beiden andern, Resolute und Intrepid, unter 
dem Befehl des Capitains Kcllett und Lieut. Maclintoek 
nach Westen, der Melville-Insel zu steuerten. Wir 
wollen nun den beiden Geschwadern in ihren Krcuz- 
und Quer-Fahrtcu folgen, aber nicht sowohl die persön- 
lichen und die Aufsuchung Franklins betreffenden 
Interessen berühren, als vielmehr die geographischen 
Resultate iu's Auge fassen. 

' SIR KDWAKD BELHIKKS ABTHKILUMJ. 

1. Sir K. Uelchers Fuhrt von lierchey- Insel bis 
Xorthumberlnnd -Sund und nach Xord- CormcaU, 14. 
Autjutt bin 8. September 1*.V2. — Sir E. Belcher ver- 
licss Beechey-Insel am 14. August, und da der Wel- 
lington-Canal verhähnissm&ssig eisfrei war, so gelangte 
er mit seinen beiden Schiffen schnell vorwärts, pas- 
sirte bereits am lu\ August, in der Nacht, Cap Becher, 
die äusserste Landspitze, die Capitain Penny im Jahre zu- 
vor per Schlitten erreicht hatte, und gelangte am 17. Aug. 
Nachmittags bis zum nordwestlichen Ende von Grinnell- 
Land. Da das Eis der Fortsetzung der äusserst schnel- 
len Fahrt nach Norden hin entgegen zu sein schien '), 

'j Es leuchtet aus dem vorliegenden Bericht nicht recht ein, 
in wie fern da» KU seinen !?chi* n derartigo Schwierigkeiten bie- 
ten konnte, da er spiiter noch die Heise nach dem etwa lA) nauti- 
sche Mellon rtiUVriitcti Nnrd-L'urnwall in gebrechlichen, leichten Boo- 
ten anscheinend leicht und rasch lurüeklegte ! Daau waren die Bunte 
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so ging Sir Edward Belcher in dem von ilun be- 
nannten Northumberland-Sund vor Anker. Am Ii" 1 , 
bestieg der Befehlshaber eine nabeliegende Anhübe, 
von welcher er eine gute Aussieht naeh Norden genoss, 
verschiedene Messungen der sichtbaren Punkte an- 
stellte, und die Überzeugung gewann, dann da», was 
er vor sieh sah, das Polar-Meer Hei, eine Beobachtung, 
die er auf den Wellenschlag und die freien Bewegun- 
gen der Ebbe und Fluth stutzte. 

Sir E. Belcher beschloss, in Nortbuinbcrland-Sand, 
wo er Anker ausgeworfen hatte, »ein Winterquartier 
aufzuschlagen, aber noch möglichst ausgedehnte He- 
cognosei rungen vor Anbruch des Winters zu bewerk- 
stelligen. Eine Excursion mit Schlittenbooten in nörd- 
licher Richtung wurde desshalb veranstaltet, bestehend 
aus drei kleinen, leichten Eis-Booten und einem Wallfisch- 
Boot, deren Bemannung in Allem 24 Personen zählte, 
Commander Richards und Lieutenant Osborn mit ein- 
gerechnet. Sie verlicssen Northiunbcrland- Sund am 
23. August und erreichten am 2F>., unter 7ü° 58' nördl. 
Breite, eine niedrige, zu Grinnell-Land gehörige Land- 
spitze, auf der sie sehr alte Ruinen von mehreren 
wohl gebauten Eskimo -Häusern entdeck ten, die nicht 
bloss aus aufgcthUrmtcn Steinen, Bondern aus doppel- 
ten in den Boden eingelassenen Mauern bestanden, 
deren ohngeführ zwei Fuss breiter Zwischenraum ge- 
pflastert und mit Kies bedeckt war, und Uberhaupt 
aussergewöhnliche Sorgfalt zeigte, so dassSirE.Bclchcr 
sie kaum den gewöhnlichen Eskimos zuzusehreiben 
geneigt war. Zahlreiche Knochen von Renutbicren, 
Wallrossen, Seehunden n. a. Thieren lagen umher und 
auch Kohlen wurden gefunden. 

Von diesem Punkte aus ging die Fahrt in den 
Booten Uber das Meer nach Norden zu und am 27. 
August wurde die 54ä Par. Fuss hohe Insel Exmouth 
erreicht. Table-Insel wurde von Richards und üshorn 
aufgenommen, welche auf derselben eine verhältniss- 
mä**ig üppige Vegetation vorfanden, bestellend aus 
Moos, Gras und Sauerampfer, während zahlreiche Spu- 
ren von Eisbären, Renntineren und Schneehühnern zu 
sehen waren. Die geologische Formation ist Kalk- 
stein, auf Sandstein ruhend. Eine Schaar Gänse 
zogen am 1. September nach Sudost, in der Rich- 
tung der Baffin-Bai hin. Von Exmouth - Insel fuhr 
Belcher in einem der kleinen, sehr schwer beladenen 
und unsichcru Boote in der kurzen Zeit von f> Stunden, 



noch 1» «cliwer beladen, dass Plr Edward «elbsl *n fc t , es möchte 
»»gar auf der TlMMM oberhalb der London Uridgc gcfuhrvullei 
Fahnn in ihnen sein. 



mit Ilülfe der Segel und Ruder, Uber den beinahe 20 
nautische Meilen breiten Meeresann, nach dem nörd- 
lich gelegenen Lande, Nord-Cornwall , an welchem er 
in 77" 33' nördl. Breite anlegte. Fast ununterbroche- 
nes und dichtes Schneegestöber seit dem Beginn der 
Reise beschränkte die Fernsiehten ungemein; demun- 
eraehtet überzeugte sich Belcher in den wenigen hel- 
len und klaren Augenblicken, dass östlich vou Nord- 
Cornwall in einer Entfernung von 30 nautischen Meilen 
und westlich davon in mindestens 20 Meilen kein Land 
existiro. 

Auf Nord-Cornwall wurde weder Treibholz be- 
merkt, noch Spuren von Eskimos. Auch das Thier- 
leben schien sehr kärglich, obschon der dichte Schnee 
den Boden verdeckte und dessbalb weniger Spuren 
sehen liess. 

Die Eisschollen in dem mit den Booten befahre- 
nen Meeresarme, zwischen Grinnell-Land und NorüV 
Cornwall waren sehr mächtig, und erreichten an den 
nordwestlichen Seiten der Inseln , wo sie sieb aufge- 
thiirmt und zusammengeschoben hatten, die Höhe 
von 40 Fuss. 

Die Ebbe und Fluth bewegten sieh regelmässig 
und in der Richtung von Ost und West, die Fluth 
von Osten kommend, eine Thatsaehe, aus der, nebst 
andern, Sir E. Belcher schloss, dass dieser Theil des 
Meeres mit dem Jones-Sund und Smith-Sund im Osten 
zusammenhänge. 

Da das Wetter drohender zu werden anfing, so 
wurde die Rückreise angetreten und schon am 8. Sep- 
tember das Winter-Quartier in Northumherland-Sund 
erreicht. Die beiden Schifte waren bereits in ihren 
Winterquartieren eingefroren, und da die Kälte schon 
bo zugenommen, dass auch im offenen Meere neues 
Eis sich zu bilden und die treibenden Eisschollen zu einer 
festen Decke sich zu vereinigen anfingen, so glaubte 
Sir E. Belcher, zu Schlitten sieh auf das Eis wagen 
zu können, am eine Excursion in südlicher Richtung 
tu unternehmen. Am 22. September machte er sich 
desshalb auf dm Weg, aber schon 12 nautische Meilen 
sUdlich von Northumbcrland-Sund wurde die Eisbil- 
dung durch das eingetretene gelindere Wetter wieder 
unterbrochen, und da sich Sir E. Belcher mit seinen 
Gefährten gerade auf einer kleinen Insel befand, von 
der Verbindung mit dem Lande ganz abgeschnitten. 
Länger als eine Woche sahen sie sich geuöthigt, in 
dieser Situation auszuharren , mussten sieh mit halben 
Rationeu begnügen, und zu einem Wallross, welches sie 
erlegt, Zuflucht nehmen, um den täglichen Bedarf zu 
ihrer Nahrung zu ergänzen. Endlich wurde das Eis 
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wieder zu einer haltbaren Brücke, vermöge deren sie 
nach ihrem Winter -Quartier zurückeilen konnten. 

Ausser den gänzlich neu entdeckten Küsten jen- 
seits des Caps Sir J. Franklin hatte Sir E. Belcher 
in diesem Abschnitte seines Unternehmens eine genauere 
Aufnahme des Wellington - Canals und seiner nördli- 
chen Verlängerung veranstalten können, als seine Vor- 
gänger, wodurch sich indess die Resultate der For- 
schungen des Capitains Penny, der Hauptsache nach, 
bestätigten. Dn» scharfe geübte Auge dieses un- 
übertrefflichen En • Navigator! hatte auf eine Ent- 
fernung von circa 40 nautischen Meilen durch Beobach- 
tung der Beschaffenheit des Himmels den seitdem nach 
ihm benannten Eingang in das Polar -Bassin, Pcnny 
Strasse, richtig geahnet und unverkennbar, obgleich 
nicht astronomisch geuau, auf der Karte niedergelegt. 
Die unter den drei Namen: Wellington- Canal, Königinn- 
Canal und Penny-Straasc bekannte Meerenge nämlich 
ergab sich nach den sehr »eientifiachen Beobachtungen 
des Capitains Belcher als beträchtlich weiter nach 
Osten zu gelegen. 

Während des Winten», 1S«/m, wurden in Nort- 
humberland-Sund genaue magnetische und meteorologi- 
sche Beobachtungen angestellt und gefunden, dasa die 
Minimum-Temperatur — G2'Vi Fahr. ( — 42° R.) betrug. 
Anfang März wurde noch — Ö7°,} F. ( — 39*',, K.) beob- 
achtet, und ein paar Tage darauf + 27° F. (— 2° rt It.), 
also ein Abstand von 84% Fahr. (37 u , 0 R.). 

Gegen das Frühjahr hin wurden die ausgedehnte- 
sten und umfassendsten Schlittcn-Excursioncn arrangirt. 
Während Sir Edward selbst seine begonnenen Explo- 
rationen gegen Nordost in der Richtung des Smith- 
Sundes ausdehnen wollte, sollten die anderen Schlit- 
tenzUgc nordwestlich und westlich bis zur Melville- 
Inscl sich erstrecken, welche Capitain Kcllett mit seinem 
Geschwader zu erreichen bestimmt war und von wel- 
cher er ebenfalls in nordwestlicher und westlicher Rich- 
tung zu Schlitten vordringen sollte. Bereits am 22. März 
licss Sir E. Belcher ein grosses Depot auf Cap Lady 
Franklin, etwa 30 naut. Meilen westlich von Nort- 
humbcrland - Sund, anlegen. 

2. Sir E. Belcher» Schlitten- Escurtion nach Jones- 
Sund, 2. Mai bis 22. Juni 1853. — Diese interessante 
Tour ging in östlicher Richtung längs der nördlichen 
Küste von G rinneil- Land entlang. In etwa U4 Ü 20* 
westl. Länge von Greenwich '), während der Überfahrt 

~~*) Ei sei ein- fflr allemal bemerkt, da» die Langen in diesem 
AufaaU auf Qnwnwle), belogen »ind. In der Karte ist dieaer Me- 
ridian im untern Bande, während der Ton Pari» im oberti Rand* 

*Te?rm.nn . geogr. Mitteilungen. Mai 1856. 



zur nahe liegenden Prinzcss Royal -Insel, zeigte sich 
die Beschaffenheit des Eises bereits so wenig fest, das* 
der Schlitten einsank und umstürzte. Weiter östlich, wo 
die Küste plötzlich nach Süden herumgeht, und in 
den Parker-Bergen zu einer Höhe von 1500 Fuss an- 
steigt, wurde, wie in Sir E. Belcher's Bericht ange- 
merkt ist, „ein Wallfisch am Abhang dieser Berge, 
500 Fuss über dem Meeres -Niveau, gefunden, das 
Skelett fest im Boden ruhend". Leider ist etwas Nähe- 
res über dieses interessante Factum, als diese paar 
Worte, nicht angegeben. Am 14. Mai wurde Arthur- 
Strassc und am 20. Mai der Meridian von 90" westl. 
Länge passirt, wo den erstauntet! Augen der Reisen- 
den ein offenes Meer nach Osten zu sieh ausbreitete 
und alles Vordringen in der Richtung zu Schlitten 
vereitelte. So weit das Auge reichen konnte, waren 
nur Streifen Eis und ein fahrbares Meer zu sehen. 
Sir E. Belcher schien die Verbindung dieses Meeres- 
arms mit JoneB-Sund ganz ohne Zweifel, eino Annahme, 
der wir unbedingt beistimmen. 

Gegenüber und nördlich von dieser Küste erhob 
sich aus den Fluthen der Arktischen See eino 2000 Fuss 
hohe, ziemlich grosse Insel, Nord-Kent benannt, die 
südliche und grössto eines ausgedehnten Archipels, 
der nachgehends näher erforscht wurde. 

Da Sir E. Belcher in Folge des offenen Meeres, so- 
wie des unhaltbaren Eises zu befürchten anfing, von der 
Arthur-Strassc, die das Grinncll-Land von Nord-Devon 
trennt, von seinem Winter -Quartier abgeschnitten zu 
werden, so zog er sich schleunig zurück und erreichte 
Cap D'Israeli am 26. Mal. In der Nähe dieses Punk- 
tes, etwas südlich davon, auf dem von ihm benannten 
Berg Discovery, wurde iu einer Höhe von 800 Engl. 
Fuss Uber dem Meere eine merkwürdige, einem Eiskeller 
ähnliche Pyramide aus Stein gefunden. Dieselbe war 
8 Fuss im Durchmesser, 5 Fuss Uber der Erde, aber 
noch 3 Fuss unter der Erdoberfläche angelegt, und 
bestand aus platten, sehr schweren Steinen, von denen 
eine einzelne Person allein nicht einen zu tragen im 
Stande war, und die mit auffallender Sorgfalt und Ge- 
schick aufgebaut waren, und inwendig einen Dom-ähn- 
lichen Kaum Hessen. Diese interessante Structur, die 
noch frisch und so aussah, als sei sie nicht länger als 
ein Jahr gebaut, wurde bis auf den Grund demolirt 
und genau durchsucht, ohne indess weitere Spuren von 
Menschen oder andere Gegenstande zu finden. Ähn- 
liche Structurcn von zusammengebäuften grossen Stein- 
Platten, die sämmtlich von früher hier lebenden Es- 
kimos herzurühren schienen, wurden weiter südlich 
gefunden. 

18 
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Sit E. Bclcher's Parthie folgte der Arthur-Strasse 
bis zu ihrer Einmündung in den Wellington-Canal, und 
kehrte dann nach Norden, nach derPrinzess Royal-Inscl 
zurück, wo sie am f>. Juni anlangte. Da von liier aus 
in nordnordöstliehcr Richtung das Eis noch fest und 
ununterbrochen erschien , so machten sich, die kecken 
Forscher nach einer bereits von weitem gesehenen, etwa 
40 bis 50 nautische Meilen entfernten Inselgruppe auf, 
und erreichten auch wirklich nach einer beschwerlichen 
Reise von 4'/j Tagen die westlichste dieser Inseln, 
Buckingham- Insel genannt. Die Wirkung der Son- 
ncustrulilen (am 11. Juni) war bereits so mächtig, das« 
dieselbe tun 2 Uhr Nachmittags in einem „halh- 
ßüssiyeii' Zustande erschien. Die ganze Inselgruppe 
wurde Victoria-Archipel genannt. Nach kurzem Auf- 
enthalt ging's wieder zurück nach Prinzess Royal- 
Lisel, welche am IG. Juni erreicht wurde. An die- 
sem Tage wurden 3 Bisamstiero und 5 Renuthicrc 
auf Grinnell - Land gesehen, aber im Ganzen genom- 
men ist es Sir Edward Belchcr's Ansicht, dass die 
Zahl der Thiere auf dieser Insel verhältnissmässig 
nur gering sei. 

Gern hätte Sir E. Belcher seine Forschungen nach 
Norden, in der Richtung nach Nord-Corownll, weiter 
ausgedehnt, aber in dieser Region war das Meer auch 
bereits orten und machte ein Vordringen zu Schlitten 
unmöglich, wesshalb er ohne weitem Verzug nach dem 
Winter-Quartier zurückkehrte. 

Die Resultate dieser Exeursion sind von beträcht- 
lichem Interesse, denn zunächst hat sie die Einmündung 
des Jones-Sund in das Polar-Mccr bestätigt, und die 
Existenz einer ausgedehnten Inselgruppe nördlich von 
Nord-Devon dargelegt. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass der mit Jones -Sund zusammenhangende Meeres- 
arm östlich von dieser Gruppe einen ziemlich freien oder 
weiten Zugang in das Polar-Mccr bildet, da Sir E. Bel- 
chcr's Beobachtung eines offenen Meere* am 20, Mai 
mit frühen» Nachrichten der Wallnsehfänger, dass Jones- 
Sund oft verhältnissmässig früh im Jahre seine Eis- 
thoro öffnet, wohl übereinstimmt. 

Eine der merkwürdigsten Entdeckungen, die Sir 
E. Belcher gemacht hat, und die überhaupt bisher in 
den Arktisehen Regionen angestellt worden sind, ist 
das Vorhandensein der esuriar von Wallfischcn und an- 
deren Seethieren in verschiedenen Erhebungen bis zu 
800 Fuss (!) Uber dem Meere, ganz besonders in dem 
Victoria-Archipel, aher auch an der Küste von Grin. 
nell-Land. Eng mit dienern Phänomen verbunden 
sind die Spuren einer ausserordentlichen Wirkung 
des Eises an den Felsen dieser Uöhenschicht. Beides 



kann durch keine Wirkung heutiger Naturerscheinun- 
gen in diesem Theil der Arktischen Regionen, wie 
sie bisher beobachtet worden, erklärt werden. 

Wir wenden uns jetzt nach Westen zu , in wel- 
cher Richtung diu unmittelbar zu Belcher's Abtheilung 
gehörigen Officierc zu Schütten bis etwa 200 nautische 
Meilen in directer Linie von dem Winter- Quartier in 
Northumberland - Sund ihre Forschungsreisen ausführ- 
ten; doch liegen diese Expeditionen »iumntlich südlich 
vom 77. Parallel nördl. Breite. 

8. Commander (!. II. Richards und Lieutenant 
Oslorn's Erforschung der Xordküsten der Cornwaliis- 
Insel etc., 10. April bis 12. Juli 1853. — Diese Divi- 
sion bestand aus sechs Schlitten, 3 mit je acht, 
2 mit je elf und 1 mit zehn Personen, in Allem 
mit 50 Personen bemannt und unter dem Befehl von 
Commander Richards und Lieutenant Osborn stehend. 
Das Arrangement, um ohno aussergewöhulichc Gefahr 
zu einer möglichst grossen Entfernung vorzudringen, 
war vortrefflich: vier der Schlitten nämlich sollten 
lediglich als fliegende Proviant - Depots dienen, die in 
gewissen festgesetzten Entfernungen und nach einer 
gewissen Anzahl vou Tagen , einer nach dem andern, 
mit Rücklassung einer vorgeschriebenen Quantität Le- 
bensmittel ihre Rückreise antreten sollten. Die Tage- 
reise wurde auf durchschnittlich 8 nautische Meilen 
berechnet, und die Entfernung, die der letzte am 
weitesten vorgeschobene Hauptsch litten würde zurück- 
legen können, mindestens auf 500 naut. Meilen veran- 
schlagt. Diese Einrichtung bewährte sich vortrefflich. 

Die Anlegung eines Haupt- Depots auf der west- 
lichen Seito der Fenny-Strasse fand in den letzten Ta- 
gen des März, vom 22. bis 29., unter dem Befehl dea 
Commanders Richards statt, zu welchem Behuf die 
sämmtlichen Schlitten nebst ihrer Bemannung von Kate- 
Insel nach Cap I^ady Franklin Ubersetzten. Der Zustand 
des Eises zu dieser Zeit war keineswegs ganz sicher, 
und zeigte auf der östlichen Seite der Pcnny - Strasse 
viel Wasser, schwache Stellen und selbst kleine Öff- 
nungen. Zwei Wallrossc wurden in der Nähe einer 
solchen Öffnung angetroffen. Die westliche Hälfte der 
Meerenge wurde durch ein unbeschreiblich wildes 
Chaos von aufgethürmten riesigen Eisblöcken bezeich- 
net, durch die es ungemein schwer war, mit den be- 
frachteten Schlitten durchzukommen. Der grössere 
Tlieil des Eises, besonders in der Mitte der Penny- 
Strassc, war entschieden während des Winters entstan- 
den, während an der westlichen Seite die Anhäufun- 
vielleicht von mehreren Jahren herrührten; bei 
Franklin war das EU nicht weniger als 50 Fuss 
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hoch aufgethurmt, und bildete ciuc senkrechte Wand 
von enormen Dimensionen, auf deren Oberfläche einige 
Eisblöcko, mehrere Tonnen schwer, lagen, die so 
aussahen, als ob sie nachträglich erst da hinauf ge- 
schleudert wären. Übrigens erschien die westliche 
Küste der Penny-StrasBe reicher an Thieren und Ve- 
getation als Grinnell-Land : etwa lORennthicre wurden 
gesehen, aber bo klein, das« sie Ziegen ähnlicher sa- 
hen als Rcnnthieren; auch wurde ein kleiner Dem- 
ming ') gefangen, und zahlreiche Spuren von Ilasen 
wahrgenommen. Die geologische Formation schien 
grösstenteils aus Kalkstein 211 bestehen. 

Am 10. April ging die Abreise des westlichen 
Schütten- Geschwaders in Wirklichkeit vor sich. Das 
Eis in Penuy-Strassc hatte seit den letzten Tagen des 
März kaum eine Veränderung erlitten, und verursaehto 
wiederum eine beschwerliche Uberfahrt; aber westlich 
vom Cap Lady Franklin besserte sieh der Weg, dio 
Eisfläche wurde ebener und die Reise ging ungleich 
schneller von Statten. Das Häuflein der wackeni For- 
scher hielt sich ausserhalb der nördlichen Küsten der 
Inselgruppen, die der Cornwallis-Insel vorliegen. Am 
IG. April wurde Cator- Hafen auf Shcrard-Osborn- 
Insel erreicht und am folgenden Tage von da der erste 
Schlitten zurückgeschickt, indem von seiner Ladung 
möglichst viele Provisionen zurückbehalten wurden, 
um das erste Depot anzulegen. Mehrere Rudel Renn- 
thicre wurden bemerkt, vollkommen weiss, so dass sie 
schwer von dem Schnee zu unterscheiden waren ; ihre 
Hauptnahrung schien der unter dem Schnee wachsende 
tripi de rocke zu sein. Sandstein - Formation (gelber 
Sandstein), und mit ihr eine bessere Vegetation, wurde 
nach Westen zu vorherrschend. Uber Eis und trüge- 
rischen Schnee ging es nun in südwestlicher Richtung 
weiter, der Helen-Insel entlang, dem Cap Fortune zu, 
welches am nordwestlichen Ende der Cornwallis-Insel 
liegt und am 24. April erreicht wurde. Hier wurde 
ein zweites Depot errichtet und ein zweiter Schlitten 
mit 10 Mann nach dem Hauptquartier zurückgeschickt 
Der Boden in dieser Gegend bestand aus Sand und 
Erde, und die Kalkstein -Formation schien ihr Ende 
erreicht zu haben ; die Vegetation nahm zu, und zahl- 
reiche Fährten von Remittieren und weissen Hasen 
wurden bemerkt, auch einer der letztem erlegt Einer 
der Officiere, der auf Reuuthicre Jagd machte, ent- 
fernte sieh so weit vom Lagerplätze , dasB er seinen 
Weg nicht wieder linden konnte, und dadurch in Le- 



>) Marmot im Englischen ; ohne Zweifel iu Fall»»' and Lin- 
s' jenu« Lemmui gehörig. 



bensgefahr gerathen wäre, hätte man ihm nicht Hülfe 
entgegen geschickt. Derselbe hatte nicht weniger als 
30 Remittiere den Tag über gesehen, auch die Fährte 
eines Eisfuchses. 

Am 27. April wurde die Reise fortgesetzt, um die 
nordwestliche Spitze der Cornwallis-Insel herum, de- 
ren Westseite durch Byatn Martin-Canal von der Mel- 
ville- Insel getrennt ist Je weiter es nach WeBten 
ging, desto mehr uahm die Vegetation zu, und wo 
nur immer das Land von Schnee entblöBBt war, zeig- 
ten sich Lichenen, Saxifragcn, Moose und Gras; Fos- 
silien in Kalkstein wurden bemerkt. Zwei in der Ver- 
längerung der nordwestlichen Spitze der Cornwallis-Insel 
liegende ferne Inseln wurden entdeckt und Finlay-Land 
und Patcrson-Insel genannt. 

Am 29. April wurde Cap Succcss erreicht, ein 
drittes Depot errichtet und ein dritter Schlitten zurück- 
geschickt. Zwei Hasen und ein paar Schneehühner 
wurden erlegt und recht schmackhaft gefunden. Nun 
wurden auch die Küsten der Melville- Insel gesehen, 
und am 2. Mai zu Schlitten darauf losgesteuert, — 
eine beschwerliche Reise wegen des unebenen Eises. 
Dann und wann wurden Spuren von Reuntliieren be- 
merkt, die auch in der Richtung nach Melville -Insel 
gingen und in der Regel auf eiue ebenere Eisober- 
fläche führten. 

Am 5. Mai erreichte man endlich Melville-Inscl bei 
der Boot-Bai; die Küste ist monoton nnd öde, und besteht 
aus Sandstein - Boden. Ein viertes Depot wurde hier 
angelegt und ein vierter Schlitten zurückgeschickt, so 
dass nun bloss die beiden uutcr dem unmittelbaren 
Commando von Richards und Osborn blieben. Ein 
Seeboot, das man bis hierher transportirt hatte, um 
bei etwaigem Aufbruch des Meeres auf der Rück- 
reise nicht abgeschnitten zu werden, wurde bei dem 
vierten Depot abgesetzt. Die beiden Schlitten Hetzten 
rüstig und guten Muthes ihren mühsamen Weg wei- 
ter fort, und zwar au den Küsten der Sabine -Halb- 
insel entlang nach Norden zu. Spuren von Bisam- 
stieren und unzählige Lemminge wurden von jetzt an 
bemerkt, auch die Zwergweide in beträchtlichen Quanti- 
täten gefunden. Die erste Schnccammcr wurde am 8. Mai 
bemerkt, zutraulieh um die Schlitten herumfliegend. 
Ein Sturm und widriger Wind verursachte den Rei- 
senden bedeutende Schwierigkeiten, vorwärts zu kom- 
men. Bei William Warren P'. zeigte sich eine ausser- 
ordentlich reiche Vegetation, grosse Flecken Graa, mit 
Saxifragcn untermischt nnd bercita mit jungem Grün 
und frischen Knospen angethan, ein willkommenes 
Futter für die Schneehühner, dio in Paaren ruhig ihr 
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Mahl verzehrten und sieh von den Fremdlingen nicht 
stören Hessen, die auch die annen Thierchen am Le- 
ben Hessen. Aber die Fährte der Bisamstierc wurde 
verfolgt, und zwei schone Exemplare erlegt, nebst ei- 
nem Rcnnthicre, die den Beisenden eine angenehme 
Abwechselung frischen Fleisches gewahrten. Das Fleisch 
der Bisamstierc, von denen der eine 150 Pfund, der 
andere (ein blosses Kalb) 50 Pfund wog, war etwas 
mager, aber sonst gut und schmeckte oder roch nicht 
im Mindesten nach Moschus. 

Am Kl. Mai wurde Cap Colquhoun erreicht, ein 
massiges , steiles Vorgebirge , das zu 800 Fuss Höhe 
ansteigt, und den nördlichen Abfall des Plateau's der 
Sabine- Halbinsel bildet. Die geologische Formation 
besteht, von unten nach oben, ans Sandstein, Geröllc 
und verwittertem Feldspath (Kaolin?); verwitterter Talk 
odcrMica von reiner hell-blauen (Indigo-), rosen-rothen 
oder hell-gelben Farbe wurde auch in der Nähe ge- 
funden. Das Land und seine Berggruppen boten ei- 
nen Anblick, als seien sie durch ein Erdbeben unter 
einander geworfen worden, während das Polar -Meer 
im Norden als eine ebene, glatte, gefrorene Flache 
erschien. Überhaupt waren ähnliche Spuren eines den 
Strömungen und der Ebbe und Fluth ausgesetzten 
Meeres wie weiter östlich hier nicht so bemerkbar, 
was es wahrscheinlich macht, dass das, was den bei- 
den Officieren Richards und üsborn in nördlicher Rich- 
tung als ein hohes und gebirgiges Land erschienen 
war, wirkHch als solches sich erweisen werde. Von 
Pflanzen und Thieren wurden bloss grosse Quantitäten 
Isländisches Moos und zahlreiche Lemmingc» bemerkt. 

Hier, am 17. Mai, trennten sich die beiden letz- 
ten Schlitten, Commander Richards ging mit dem ei- 
nen um das nach ihm benannte Cap herum, und an 
der Westseite der Sabine- Halbinsel entlang, während 
Lieutenant Osborn seinen Rückweg nach dem Haupt- 
Depot am Cap Lady Franklin antrat, der Haupt-Rich- 
tung des Hinweges folgend. Hier wollen wir ihn vor- 
läufig seinem Schicksal überlassen, um dem Befehls- 
haber der ganzen Schlittcn-Abtheilung, dem Comman- 
der Richards, in seinem einzelnen Schlitten weiter zu 
folgen. Es waren noch nicht viele Stunden verflossen, 
seit er Lieutenant Osborn den Rücken gekehrt, als er 
fremde Schlitten-Spuren im Schnee bemerkte, die noch 
ganz frisch waren. Bald holte er deii Schlitten selbst 
ein: es war eine Parthic von dem Geschwader des 
Capitains Kcllctt, unter dem Befehl des Lieutenants Ha- 
milton. Nach einem herzlichen Willkommen trennten 
sie sich, jeder seinen Weg verfolgend; der des Lieu- 
tenante Hamilton ging, zufolge des vorgeschriebenen 



Arrangements der Schlitten -Excttrsionen, bis an die 
Westseite der CornwaIHs-Insel. Die Atmosphäre war 
seit längerer Zeit ausnehmend dick und neblig gewe- 
sen, dazu kam ein fürchterlicher Sturm aus Nordwest, 
so dass Commander Richards nur mit der grössten 
Anstrengung seinen Weg längs der Westküsto fort- 
setzen konnte. Unter dem Toben der Elemente schien 
es, als ob alle Thierc nach einer andern Gegend oder 
wenigstens in die Schlupfwinkel des Innern geflüchtet 
seien; denn Commander Richards bemerkte während 
seiner ganzen, 14 Tage lang dauernden Reise läng» 
der Westküste der Sabine-Insel kein einzige» lobende» 
Wesen, obgleich stellenweise viel Vegetation. Cap 
Mudge, der fernste von Parry im Jahre 1820 gesehene 
Punkt, wurde am 28. Mai erreicht, von wo aus es 
nach dem an der SudkUstc der Melville-Inscl gelege- 
nen Bridport-Inlct ging. Hier nämlich befanden sich 
Capitain Kellett's beiden Schiffe „Resolute" und T Intre- 
j)i<l" vor Anker, oder vielmehr im Eise festgefroren. 
Da» letzte Stück der Reise war noch das beschwer 
Hchste, denn der Weg führte durch die ödeste, durch 
zahlreiche grosso Steinblöckc, Schluchten und Kelsen 
ausgezeichnete Gegend. Auf einer Strecke kamen die 
Reisenden bei einem sehr gefährlichen, 150 Fuss ho- 
hen, senkrechten Abhänge vorbei und durch einen 
Pass, der mit dem Namen „Khyber-Pass" bezeichnet 
wurde, weil er lebhaft an jene grausige Schlucht in 
Indien erinnerte. 

Am 5. Juni erreichte Commander Richard» mit 
seinen sieben Gefährten die bei Dcaly-Insel liegenden 
Schiffe Capitain Kellett's, wo er einen herzlichen Em- 
pfang genoss. Abends wurde ein Festgelagc veran- 
staltet, bei dem sammtlichc Dclicatcssen der Melville- 
Inscl autgetafelt wurden, als da sind: Rcnnthicr-Braten, 
Beefsteak vom Bisamochsen, Arktisches Häschen und 
gebratene Schneehühner. Nach einer dreitägigen Er- 
holung und Stärkung ging es wieder fort, den weiten 
| Weg nach Nortliumbcrland-Sund zurück, und zwar 
zuerst längs der SudkUstc der Melville-Inscl bis Grif- 
fiths P'. , in welcher Strecke verschiedene Ringel- 
gänse ') und Schneehühner erlegt wurden. Obgleich 
die Witterung für die Jahreszeit ungewöhnlich kalt 
war, so waren doch die Wirkungen der Sonnenstrahlen 
auf das Ei» und den Schnee der Art, dass sie das Rei- 
sen zu Schlitten täglich schwerer machten. Verschie- 
dene Möven, worunter die Schmarotzer- Raübmöve 
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I ' Lestris parasitiert) , wurden am 11. Juni gesehen, 
letztere auf diu Lcmminge Jagd machend, welche sehr 
zahlreich waren. Von Griffitlm P'. ging es nördlich, 
der 200 bis 300 Fuss hohen KUste entlang. Bisam- 
stiere, neun auf einmal, und Seehunde, zeigten sich. 
Bei King P 1 . erhob sich das Land zu 400 Fuss hoch; 
hier wurden die Reisenden von einem ungemein ma- 
gern und ausgehungerten Eisbären angefallen, der sich 
jedoch, nachdem er drei Kugeln- erhalten, zurückzog und 
entwischte. Gleich darauf aber erlegte man ein Renn- 
thier, dessen Fleisch den Heuenden sehr willkommen 
war; Rcnnthiere waren Uberhaupt zahlreich. Comman- 
der Richards folgte der Nordost-Küste der Melville-Insel 
bis zur Boot-Bai, einem der Depots, welches er am 1 7. 
Juni erreichte. An dieser, den nordwestlichen Winden 
ausgesetzten, Küste sah es noch recht winterlich, un- 
heimlich dUstcr und kalt und von Thicren cntblösst ans. 

Es erforderte zwei Tage, 18. und lü. Juni, um 
über den Byani Martin -Canal in der Richtung von 
der Boot -Bai bis Aldrich P\ zu gelangen; über- 
all, so weit man sehen konnte, lag noch eine un- 
bewegliche, feste Eisdecke, und diese war mit so ho- 
hem, frischen Schnee bedeckt, dass es ausserordent- 
lich schwierig war, durchzukommen; oft schienen die 
Kräfte ganz unzureichend, den tief sinkenden Schlit- 
ten nebst dem Boote weiter zu schaffen. Die Beschaf- 
fenheit des Eises Hess Commander Richards schlics- 
aen, dass dasselbe in diesem Meeresanne nicht in jedem 
Jahre aufgeht. Am 24. Juni wurde nach einer un- 
gemein beschwerlichen und anstrengenden Fahrt Suc- 
ccss P*. erreicht, und daselbst der erste Sauerampfer 
im Jahre bemerkt. Nachdem die Strecke um das nord- 
westliche Ende der Cornwallis-Insel zurückgelegt war, 
ging die Reise an der südlichen Seite der Berkeley- 
Gruppe entlang, und zwar ein beträchtliches Stück in 
die weiten, nach Süden sich erstreckenden Baien, Ers- 
kinc und May Inlet, hinein. Die Reise wurde täglich 
schwieriger durch die Uberhand nehmende Nässe, die 
das Schuhwerk so angriff, dass dasselbe bereits am 
20. Juni wie zerrissene Lappen au den Füssen hing. 
Es wurde desshalb Halt gemacht, und dasselbe so 
gut wie möglich zusammengeflickt; während dessen 
wurden fünf Königs-Eidergänso (Anas spectahilis) ge- 
schossen. Am 30. Juni wurden die Saxitragen zuerst in 
Blüthe gesehen. Nordwest -Wind brachte gewöhnlich 
dunkles und nebliges Wetter und viel Schnee, ja so- 
gar Regen, während ca sich bei Nordost- Wind gewöhn- 
lich aufklärte. 

Am W. Juli, gerade einen Monat seit der Abreise 
von Melville-Insel, kam Commander Richards an dem ' 



Haupt-Depot bei Cap Lady Franklin mit seiner Mann- 
schaft glücklich, obgleich sehr erschöpft, wieder an. 
Während dieser Zeit war das Eis in der Penny-Strasse 
aufgebrochen, und Sir E. Belchcr hatte desshalb einen 
Cutter vom Haupt-Quartier abgeschickt, um dem Com- 
mander Richards bei seiner Uberfahrt zu Hülfe zu 
kommen, was in dem kleinen Boot mit Gefahr ver- 
knüpft gewesen wäre. 

Der Cutter war etwa 100 Yards vom Lande auf 
das Eis gezogen und die Reisenden hatten Platz darin 
genommen, um zur Überfahrt noch einige Vorbereitun- 
gen zu treffen: da hob sich urplötzlich das Eis unter 
ihnen, und während sie sich schnell aus dem Boote 
heraus begaben und auf terra firma eilten, wurde 
dasselbe 20 Fuss weit mit den hoch sich auftürmen- 
den Eisschollen fortgetrieben und auf den Spitzen 
der gewaltigen Eisblöckc wie eine Nussschale hin- 
und her geworfen, — wunderbarer Weise aber den- 
noch erhalten. 

Am 11. Juli vertrauten sich die kühnen Schiffer 
in ihren zwei gebrechlichen Booten den mit Eisblök- 
ken bedeckten Wogen an, steuerten bei der Insel Bar- 
row vorbei und kamen am folgenden Tage wohlbehal- 
ten in Northumberland-Sund an. Die Reise hatte nicht 
weniger als 94 Tage gedauert, und während dieser 
langen Zeit war kein bemerkenswerther Unfall vorge- 
kommen, und die ganze Mannschaft kehrte, wenn auch 
theilweisc angegriffen und leidend, doch vollzählig zu- 
rück, ein Resultat, welches gewiss zum grossen Theil 
dein sorgsamen Arrangement und der grossen Vor- 
sicht der beiden trefflichen Anführer, Richards und 
Osborn, zuzuschreiben ist. 

4. Lieutenant Sherard Osborn's Bückreise von Mel- 
ville-fnsel, und Erforschung der westlichen Küsten des 
Künüjinn- Canal* , 17. Mai bis 15. Juli 1853. — Am 
17. Mai, wie schon bemerkt, trennte sich Lieutenant 
Osborn's Schlitten von dem des Commander Richards, 
um den Rückweg anzutreten. Die Richtung des We- 
ges war im Wesentlichen der des Hinweges gleich, 
bloss dass sich derselbe ebenfalls auf der südlichen 
Seite der Berkeley-Gruppe hielt. 

Lieutenant Osborn machte dieselbe Erfahrung als 
Commander Richards, und fand, dass das Reisen zu 
Schlitten mit vorrückender Jahreszeit immer schwieri- 
ger und beschwerlicher wurde. Am 21. Mai wurde 
Osborn von Lieutenant Hamilton in Weathcrall - Bai 
eingeholt. Beide zusammen passirteu Byam Martin - 
Canal am 23. und 24. Mai, unter einem fUrchtorlichen 
Schneesturm, und marschirten dann bis Cap Succcs», 
' von wo aus Lieutenant Hamilton seinen Rückweg zu 
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Kcllett's Geschwader an der Dealy-Inscl antrat. Eine 
Schaar Güiibc, die ersten im Jahre, flogen dem Nor- 
den zu, während verschiedene andere Thiere gesehen 
und ein Theil davon geschossen wurden , als 2 Hasen 
und 4 Schneehühner. Mit vorrückender Jahreszeit 
Sellien die Anzahl der Thiere, besonders die derVügcl, 
zuzunehmen, östlich von Hehn -Insel jedoch, wo der 
Kalkstein vorherrschend wurde, nahm auch das Land 
einen öden, weniger belebten Charakter an. 

Am 18. Juni erreichte Lieutenant Osborn das 
Haupt -Depot bei Cap Lady Franklin, -und fand das- 
selbe noch ziemlich unversehrt, während einige der 
kleinern Depots weiter westlich in der kurzen Zwischen- 
zeit der Hin- und Herreise von Eisburen aufgewühlt 
und theilweise zerstört und ausserdem die Provisionen 
vertilgt worden waren , Bofern die Blechbüchsen oder 
anderen Behälter den Zähneu und Klauen der Räu- 
ber nicht Widerstand geleistet hatten; diese Thiere 
hatten sich sogar Zeug -Stolle und das Holz wohl 
schmecken lassen. Wölfe und Füchse hatten zwar 
das Haupt-Depot zu plündern versucht, aher ausser ei- 
ner Anzahl SechuudB-Thran-Kuchen (zur Feuerung?) 
uichts wegschleppen oder zerstören können. 

Lieutenant Osborn nahm verschiedene Kccognos- 
cirungeu der Umgegend vor, bemerkte am 21. Juni 
offenes Meer in der Pcuny-Strasse und mehrere andere 
Zeichen des Cuhuinationspunktes des Arktischen Som- 
mers, als: Saxifragen in Blüthc, Schnee-Ammern und 
entschiedenes Thauwetter. Die ziemlich reiche Flora 
der Umgegend bestand aus Saxifragen, zwei Sorten 
von Gräsern, Mohn ( poppte*), Anemonen, Zwergweiden, 
trfjie de röche, Sauerampfer uud grossen Quantitäten von 
Moos und Eichenen. Zahlreiche Heerdon vou Rcnn- 
thieren, bis zu 30 Stück, zeigten sich ebenfalls in der 
Kühe, sowie viele Spuren von Eisbären. 

Am 25. Juni begann Lieutenant Osborn mit fünf 
Mann die Aufnahme der westlichen Küsten des Küni- 
ginn-Cauals, welches in einem Boot geschehen mnsste, 
da in keinem Thcilo dieses Meercsarmes eine feste 
Eisdecke mehr zu sehen war. Zuerst wurde eine Kc- 
cognoseirung der Hooker-, Loney , Irving-, Barrow- 
und Parker - Inseln vorgenommen und auf der kleinen 
Irving-Insel gelandet. Hier wimmelte es förmlich von 
Vögeln, die im Brüten begriffen waren; Silber-Möven 
wareii besonders zahlreich und 50 Eier verschiede- 
ner Arten wurden in kurzer Zeit aufgelesen. Da der 
Wind und die Fluth für das kleine Boot zu stark zu 
werden drohten, wurde wieder an das Land gehalten 
und näher an demselben hin gesteuert. Von den Organ- 
Höhen, deren Gipfel, 500 Fuss hoch, bestiegen wur- 



den, genoss man eine Aussicht bis Baillic- Hamilton- 
Insel. Das Land westlich und südlich sah wie eine Iri- 
sche Moor-Gegend aus, voll vou See'n und Sümpfen, 
von denen massige Dämpfe emporstiegen. Die Lber- 
schwemmungen des Landes nöthigten die zahlreichen 
Rennthicrc in die höher gelegenen Thcile, und bilde- 
ten wirkliche Flüsse, von denen der am südlichen Ab- 
hänge der Organ-Höhen sich ins Meer mündende und 
mit dem Namen „ Grüne Pluss" bezeichnete eine Breite 
von mindestens 120 Yards (= 3tiU Engl. Fuss) an sei- 
ner Münduug hatte, und ein enormes Volumen Wasser 
in's Meer führte. Seine Strömung im Meere war bei- 
nahe J / 4 Engl. Meilen weit durch gänzliche Abwesen- 
heit von Eis bemerkbar, während seine Fluthen und Ufer 
auf dem Lande von zahlreichen Meerschwalben, Möven 
(kittiwake, die dreizehige M.), Eidergänsen und Seehun- 
den belebt warcu. Zwei Rennthicrc wurden erlegt, jedes 
120 Pfd. schwer, im bestell Zustande und so schmackhaft, 
dass sie dem Englischen Gaumen besser als das schönste 
Schöpsenfleisch mundeten. In Osmer-Bui wurde eine 
ziemliche Quantität Treibholz am Ufer gefunden, wel- 
ches für Amerikanisches Lärchenholz gehalten wurde, 
unter andern ein Stück von -4 Fuss Länge und 4 bis 
6 Zoll Dicke. Die vielen Sümpfe und Teiche auf dem 
Lande waren mit Algen bedeckt, die zahlreichen Rin- 
gclgäuseu und Königs-Eidergänsen Nahrung gewährten. 

Am 4. Juli war Lieutenant Osborn bis auf eine 
kurze Strecke dem fernsten Punkt nahe gekommen, 
den Dr. Goodsh* von Capitain Penny's Expedition im 
Jahre 1^51 von Osten her erreicht hatte; heftiger uud 
anhaltender liegen nöthigte ihn daselbst anzuhalten, 
und er sehlug sein Lager an der nördlichen Seite von 
Goodsir Inlet auf, um besseres Wetter abzuwarteu. 
Da aber am 7. Juli noch keine Veränderung eingetre- 
ten war, so traten die Reisenden ihre Rückreise an, 
auf welcher sie noch die Cbeyne - Inseln näher unter- 
suchten. Diese Inseln waren mit Nestern der Eider- 
gänse förmlich übersäet, aus denen die Reisenden 254 
Eier sammelten, die ihnen reichliche Mahlzeiten ge- 
währten. Die nördlichste der Cheyne-Inseln bildet vor- 
zugsweise einen Brüteplatz der Meerschwalbcn , die 
ihre Eier auf die nackten Kalkstciu-Fclsen legen , wo 
sie durch die Sonnenstrahlen allein ausgebrütet zu 
werdet! schienen. Eine starke Strömung in der Mitte 
des Köuiginn-Canals ging nach Süden, und trieb die 
Eismasseu mit unwiderstehlicher Gewalt vorüber. Am 
13. Juli erreichte Lieutenant Osborn glücklich das 
Haupt-Depot bei Cap Lady Franklin, wo er einen Theil 
von Richards' Parthic vorfand, und mit ihnen zusam- 
men am folgenden Tage über die Penny-Strasse setzte. 
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Das Wetter war still und in 13 Stunden bewerkstel- 
ligten sie, meist dureh Rudern, ihre Überfahrt nach 
Northumberland-Sund. Hier fanden NO, dass die 1hm- 
den Sehiffü Sir K. Bchhcr's bereits abgefahren, d. h. 
ihren Rückweg nach Süden angetreten hatten. Es 
blieb ihnen desshalb nichts weiter übrig, »1h in ihrem 
Boote nachzufahren. Sie setzten neb desshalb am 
15. Juli Morgens um 7 Uhr in Bewegung, ruderten 
tüchtig drauf los, und da sie von gutem, stillen Wet- 
ter begünstigt waren, erreichten sie noch denselben 
Tag, um Mitternacht, die beiden Schiffe, südlich der 
Fairholmc- Insel , nachdem sie in einem Zug in ihrem 
kleinen Boot eine Strecke von mindestens 30 nauti- 
schen Meilen zurückgelegt hatten. So endete die grosse 
Schlitten •Exemtion unter Commander Richards und 
Lieutenant Osbom. 

Was die von dem Letztern erforschte westliche 
Küste des Königinn- Canals betrifft, so fällt dieselbe 
Uberall steil und felsig ab , uud zeichnet sich durch 
Abgründe und wilde Klüfte aus. Die geologische For- 
mation scheint Sandstein, auf Kalkstein liegend, zu sein. 
Kohlen wurden häufig in den Thal - Klüften und Bo- 
den-Vertiefungen gefunden, und bewährten sich als 
brauchbar. 

5. Die ijeofjrajihixchen llaupt-ltexullate iler Ent- 
deckungen und Forschungen llichard* und Osborn's. — 
Richards hat die Ausdehnung der Route, die er im 
Frühjahr 1853 zurücklegte, auf 808, und Osborn die 
»einige auf sogar 1280 nautische Meilen berechnet, 
welches eine ohngefähre Vorstellung giebt von der blos- 
sen Längen- Erstreck ung der neu -entdeckten Küsten. 
Was die physikalisch o Geographie dieser erforschten 
Region belangt, so bedürfen zuerst die Eis -Verhält- 
nisse eine nähere Erörterung. Alle innerhalb der äus- 
sersten Küsten -Linien und Inselgruppen belegenen 
Buchten und Mcercstheile der Cornwallis-Iiiscl waren 
von einen» eigenthümlichen höckerigen und hügeligen 
EiBe erfüllt, dessen Oberfläche von der Wärme ver- 
schiedener Sommer abgerundet zu sein schien und 
überhaupt das Ansehen trug, als sei es sehr altes Eis. 
Etwa 10 bis 30 englische Meilen nördlich von der 
äusseren Küsten-Linio begann eine ganz verschiedene 
Sorto von Eis- Oberfläche , dichter und ebener, und 
durchschnittlich 6 bis 8 Fuss dick. Dieses Eis war 
offenbar die Formation bloss Eines Winters. In eini- 
ger Entfernung vom Lande war jedoch von einer ebe- 
nen Eisfläche nicht mehr die Rede, sondern das so- 
genannte Pack -Eis erstreckte sich nach allen Rich- 
tungen hin, so weit das Auge reichte. Die Dicke der 
einzelnen Bestandteile, Schollen, Stücke, aus denen 



dieses Eis zusammengesetzt war, betrug in der Mitto 
des Königinn -Canals nicht mehr als 30 Zoll, woraus 
man schliesscn kann, dass bis zum Endo Deccmber 
das junge Eis von der Fluth beständig wieder aufge- 
brochen, in kleineren Stücken hin und her bewegt 
wird und allmälig durch Zusammensetzungen und Über- 
legen mehrerer Schichten eine Consistcnz erhält und 
so zu eiuer unebenen, festen Eisdecke wird. Es ist 
Commander Richards' Ansicht, dass das grosse nörd- 
lich der Parry-Insolu sich erstreckende Polar-Meer nie, 
auch im Winter nicht, ganz zufriere. Was das Auf- 
brechen des Eises nach Verlauf des Winters betrifft, 
so wurden in der Penny-Strasse westlich von Northum- 
berland-Sund bereits am 3.MailS53 Spalten und über- 
tretendes Wasser, im Königinn- Canal zwischen Cap 
Majcndic und der Dundas-Insel eine bedeutende Strecke 
offenes Meer am 15. desselben Monats bemerkt. Was 
den Byam Martin-Caiial anbelangt, so scheint es sehr 
ungewiss, ob in der Mitte dieser Strasse das Eis all- 
jährlich aufgeht; im nördlichen Theilo desselben wur- 
den indess bereits im Monat Mai Öffnungen und Spal- 
teu bemerkt. 

Nimmt man die im Jahre 1851 (von Penny U.A.) 
und 1853 gemachten Beobachtungen zusammen, so unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass diejenigen Theile des Wel- 
lington- und Königinn-Cauals, sowie der Penny-Strasse 
am frühesten aufbrechen, die sich vom Cap de Häven 
nordwärts bei den Inseln Baillic Hamilton und Dundas 
und längs der Inseln Crozicr, Cheyne, Irving, Hooker 
im Westen, bis an Osborne-, Kate- und Fairholme-In- 
scln im Osten erstrecken, also beinahe den ganzen 
Königinn-Cannl einnehmen. Warum das frühe offene 
Wasser bei Cap de Häven im Süden seine Grenzo 
findet, ist noch nicht hinlänglich erklärt, hat aber, 
wahrscheinlicher Weise, seinen Grund in der Veren- 
gung des betreffenden Mccresarms an jener Stelle. Das 
verhältnissmässig frühe Aufbrechen des Eises in der 
Penny-Strasse und im Königinn-Canal wird durch die 
mächtige Fluth verursacht, denn eine solche wirkt ent- 
schieden mächtiger gegen die Formation des Eises als 
die Tiefe des Meeres oder eine erhöhte Temperatur. 

Die Hauptrichtung der Fluth ist nach Osten und 
Süden, ebenso die der Meercs-Strömung, und die Höhe 
der Fluth beträgt im westlichen Theile des Königinn- 
Canals S Fuss. Die Richtung des Windes im Früh- 
jahre 1853 war unausgesetzt Nordwest 

Das Treibholz, das während dieser Explorationen 
gefunden wurde, bestand nur aus wenigen, kleinen 
und sehr alten Stücken, die in der Nähe des Northum- 
bcrland- Sundes und in Osmer-Bai gefunden wurden. 
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Sic wurden für Amerikanisches Lärchenholz gehal- 
ten, und mögen, am wahrscheinlichsten, vom Mackcn- 
zie-Fluss au«, bei der nördlichen Küste der Melvillc- 
Insel vorbei, dahin gelangt sein. 

Uber die Wirkungen der Temperatur während 
des kurzen Sommers auf da» Kis und den Schnee hat 
Lieut. Osborn einige interessante Notizen gegeben. 
Die Macht der Sonnenstrahlen am IG. Juni und den 
folgenden Tagcu bei einer Temperatur von nur + Va° 
bis + 2" lt. war unbegreiflich grossartig iu ihren "Wir- 
kungen : Das Kis wurde porös und locker und mit 
Wasserpfützen Uberdeckt, während auf dem Lande 
grosse Wasseransammlungen Statt fanden, die vermöge 
zahlreicher Bäche und Flüsse theilweisc in das Meer ab- 
flössen. Die Überschwemmungen waren der Art, das« 
einer von Ösborn's Matrosen bemerkte: „Die Welt 
imiss sehr ähnlich ausgesehen haben, Sir, am Morgen 
nach der Sündfluth"! 

Uber da» Thier- und Pflanzcnlcbcu ist bereits ge- 
hörigen Orts die Rede gewesen. Rennthiere und Lem- 
uiinge wurden tiberall in grosser Anzahl angetroffen. 
Eisbären fehlten auch nirgends; Wölfe und Füchse 
waren weniger häufig, ebenso die Bisamsticre; See- 
hunde in grosser Anzahl, doch nebst den Wallrossen 
hauptsächlich da, wo das Eis am dünnsten und das 
offene Wasser am gröastcn war. Die besondere 
zahlreichen Lemminge dienen verschiedenen anderen 
Thieren zur Nahrung, und ihre speciellcn Feinde sind 
die Eisbären, die ihre Schlupfwinkel genau kennen, 
wie Lieut. Osborn eines TageB zu beobachten Gele- 
genheit hatte. Ein alter Bär in einer sitzenden Posi- 
tion wälzte mit seinen Vorder -Tatzen grosse Stein- 
Blöcke aus ihrer Lage, während zwei ganz junge 
Bären beschäftigt waren, auf die darunter verborgenen 
Lemminge zu stürzen und sie zu vertilgen. Verschie- 
dene Arten Vögel waren ungemein zahlreich, beson- 
ders im Königinn-Canal, dessen Inseln ihre BrUteplätze 
bilden. Aber auch die an der nördlichen Küste der 
Oornwallis - Insel gelegene Helen - Insel bildet eineu 
Brüteplatz und zwar der Schneehühner. 

Es ist bemerkenswerth, dass nirgends auf den 
nördlichen KüBten der Cornwallis-Insel, so weit dieses 
aus den uns vorliegenden Berichten ersichtlich ist, 
Spuren von Eskimos gefunden wurden, während die- 
selben Uberall auf dem nördlicher gelegenen Griunell- 
Lande vorkommen. 

CAPITAIN 1IEXRY KELLETTS AUTHEILCNG. 

G. (.'omnu F. L. Maclintock' aErfor»chuny eine* TheiU 
der J/e/riWe-, E<jlintvn- und Prinz Patrick-Inseln, 4. April 



bis 18. Juli 1853. — Capitain Kcllctt's Geschwader 
verlicss Becchcy- Insel am 15. August 1852, erreichte, 
nach einer ziemlich glücklichen Fahrt nahe an der 
Sudküste von Comwallis-Insel entlang, Bridport Inlet 
an der Südkilstc der Melvillc-Insel, und ging daselbst 
etwas östlich von Dealy-Insel, am 9. September 1852, 
vor Anker und ins Winter-Quartier. 

Vorbereitungen zu den Frühjahrs- Forschungen 
wurden sofort getroffen, und Depots in der Richtung der 
verschiedenen Schlittenexcureionen wurden östlich, nörd- 
lich, nordwestlich, westlich und südwestlich von Dealy- 
Insel, — am Grifnths P 1 ., an der Hecla- uud Griper- 
Bai, am Liddon-Golf und bei Cap Providence, — ange- 
legt Es war auf einer dieser Excursionen, dass Lieut 
Mecham im Winterhafen cino vom Capitain Maclure 
im April 1852 niedergelegte Nachricht fand, aus wel- 
cher sich die erste Kunde von dessen Entdeckung der 
Nordwest - Passage ergab, sowie auch, dass das Schiff 
der wackern Eutdecker in der Gnadenbucht auf 
Bank: eingefroren Bei. Das Nähere hierüber, 

sowie über die Aufsuchung Maclure's durch Lieutenant 
Pim im Frühjahr 1853 ist bereits allgemein bekannt. 
Nicht sowohl aber die gleichzeitig bewerkstelligten 
wichtigen Entdeckungen von Maclintock und Mecham, 
von denen wir einen Umriss zu geben versuchen wollen. 

Comm. Maclintock hatte im Herbst 1852, vom 
15. September bis 2. October, bereits seine FrUhjahrs- 
reisc angebahnt, durch eine Tour nach der Hecla- und 
Griper-Bai, an deren südöstlichem Ende er ein Depot 
errichtete. Die Reise dahin ging durch dieselben 
fürchterlichen Schluchten, felsigen Gründe und das 
zerrissene Terrain, welches später Comm. Richards 
passirtc, und welches wir bereits beschrieben haben. 
Die durchschnittliche Höhe dieser Gegend über dem 
Meere ist 600 Fuss. Hecla- und Griper-Bai wurde 
am 23. September erreicht und mit einer festen Eis- 
decke belegt angetroffen. Ungefähr 7 nautische Mei- 
len östlich von Nias P'. wurde ein grosses Stück 
Treibholz, eine Kiefer, gefunden, dessen Länge 29 Fuss, 
und dessen Umfang bei 2 Fuss über der Wurzel bei- 
nahe 7 Fuss, bei 24 Fuss Uber derselben 4 Fuss 4 Zoll 
(engl.) betrug. 

Am 4. April 1853 ging die Schlitten-Reise selbst 
vor sich. Der Hauptschlittcn war, Comm. Maclintock 
mit inbegriffen, von elf Personen bemannt, und seine 
Ladung belief sich auf 2280 Pfd., während der Nebcn- 
schlitten, unter E. De Bray, nur neun Mann zälüte 
und sich auf 1784 Pfd. Gewicht belicf. . Das schauer- 
liche pSteiuige Platcau' ? wurde unter einem Sturm von 
Norden überschritten, der die Temperatur bis auf 
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— 24% R. herunter brachte. Zahlreiche Risamstierc 
wurden fast täglich gesehen. Das Depot an der 
Heela- und Griper-Bai wurde am 14. April erreicht 
und von hier der Weg in nordwestlicher Richtung 
gehalten, erst an der Küste entlang und dann über 
die Hai auf Cap Fisher zu, den nordwestlichsten von 
Parry im Jahre 1S1Ü gesehenen Punkt. C. Fisher 
wurde am 18. April erreicht; von hier nach Nord- 
westen nahm das Land einen gebirgigem Charakter 
•n. Das Eis längs der Küste war von einer schönen 
blauen Farbe und so ausserordentlich durchsichtig, 
das» man den Sand am Meeresboden und die Büschel 
von Scckraut, welche letztere in verschiedenen Tie- 
fen eingefroren waren, und wie Moos in Achat aus- 
sahen, deutlich wahrnehmen konnte. Bei Long-P'. und 
Grassy-P 1 . war die Vegetation gegen südlichere Thcile 
der Melville- Insel verhältnissmassig üppig, und hier 
wurden die ersten grösseren Eismassen im Meere be- 
merkt, ähnlich denen am Cap Dundas (an der Süd- 
westk ilste der Insel). 

Am 27. April wurde eine Insel im Norden ent- 
deckt, die wegen ihres hübsehen Aussehens mit dem 
Namen Emcrald- (Smaragd) Insel bezeichnet wurde. 

Am 30. April wurde Sandy- P 1 ., das nord westlichste 
Cap der Melville-Insel, erreicht, und von da die West- 
küste beinahe bis ans äusserste südliche Ende, Russell- 
P*. verfolgt. Diese Küste ist im nördlichen Tb eile ganz 
niedrig, steigt aber allmälig nach Süden zu auf. Bereits 
vom Cap Scott aus war neues Land im Westen gese- 
hen worden, und dieses breitete sich nun mehr und 
mehr vor den Blicken der Entdecker aus. Cap do 
Brav ist ein steiles Vorgebirge, welches einen pittores- 
ken Anblick gewährte; das Land dahinter war nnr 
mit wenig Schnee bedeckt und zeigte Massen von 
Gneiss, wovon eine Gruppe 40 bis 50 Fuss hoch war; 
verschiedene Pflanzen und Thiere wurden in Menge 
angetroffen, und die ersten Schneeammern im Jahre 
am 1. Mai gesehen. Bei Blacklcy- Hafen trat das 
Pack -Eis in grossem Massen auf. Hier wurde ein 
Depot errichtet und der zweite Schlitten unter de Bray 
zurückgeschickt. Die Küste in dieser Gegend besteht 
aus einem schiefrigen Sandstein und Thon. Die Aus- 
sicht bei Ibbett-Bai ist Uber die Maasaen grossartig 
und schön, die Bai selbst wie ein Amphitheater in 
jähen Klippen von 700 bis 900 Fuss Höhe aufsteigend, 
während das westlich gelegene neue Land einen nie- 
drigem Küstenstrich bildet. Weiter südlich ist das 
steile Terrace- Vorgebirge, aus Sandstein bestehend, an 
dem die Eisblöckc durch die gewaltigen Bewegungen 
des Meeres 40 bis 50 Fuss hinauf geschoben sind. 
Pctcrmuins geogr. Miuhoilungtm. Mai 1855. 



Sehr zahlreiche Fährten von Rennthieren wurden hier 
bemerkt, von Westen .kommend. 

Am 7. Mai erreichte Maclintock seinen südlichsten 
Punkt, und trat nun seinen Rückweg nach Norden an. 
Der Schnee fing an, weich zu werden und das Reisen 
zu erschweren. Am 9. Mai , westlich von Nisbet - P*., 
wurden zwei Raupen (!) gefunden, die ersten Insccten, 
die gesehen worden waren : Thiere überhaupt schienen 
mit vorrückender Jahreszeit zahlreicher zu werden: 
Schneehühner wurden täglich angetroffen , gelegentlich 
auch eine Schneeammer, ganz besonders aber Eis- 
füchse, deren Fährten in nordwestlicher Richtung lie- 
fen, und unzählige Lcmminge; femer Spuren von Ha- 
gen, auch Wölfe, aber nicht die geringste Spur von 
Eisbären und Bisamochsen. 

Am 11. Mai schickte sich Maclintock an, vom Cap 
de Bray aus Uber die Fitzwilliam - Strasse zu setzen, 
nm das neuentdeckte Land zu erreichen. Zu seiner 
Verwunderung und Schrecken fand er, indem er die 
Ladung seines Schlittens nachrechnete, dass dieselbe 
eine Tonne an Gewicht betrage, und dass auf den 
Mann 280 Pfd. kämen ; er hielt es desshalb für zweck- 
mässig, die Ladung auf zweimal über den Meeresarm 
zu schaffen, um das Zusammenbrechen auf dem un- 
ebenen Eise zu 'vermeiden. Es erforderte daher drei 
Tage, um die Uberfahrt zu bewerkstelligen. Die Küste 
des neuen, späterhin Prinz Patrick - Insel benannten, 
Landes bei P*. Wilkie bestellt aus Schlammboden , in 
dem die Spuren von Rennthieren und Vögeln sichtbar 
waren; ein paar hundert Yards vom Ufer erheben sich 
steile, 150 F. hohe HUgel aus röthlichem Sandstein, mit 
Eindrücken von Fossilien. Das Land war an den 
Schnee -entblössten Stellen mit Moos bekleidet, aber 
ohne Gras. Bald zeigte sich auch eine Heerde Renn- 
thiere, elf an der Zahl, von denen drei geschossen 
wurden. 

Nachdem am Cap Wilkie ein Depot angelegt 
war, ging es, mit einer Vcrproviantirung für 25 Tage, 
in westlicher Richtimg ab, zunächst zur vollständigen 
Utitcrsucbung der Intrepid- und Grecn-Bai, dann südlich 
an der Küste entlang bis beinahe an die Manson-Spitzc. 
Diese Aufnahme dauerte vom 15. bis zum 24. Mai. Die 
Ufer dieser beiden Buchten sind niedrig und bestehen 
meist aus Schlamm- und Lehmboden, auch Sand, während 
das Land ringsherum durchschnittlich bis zu einer Höhe 
von 600 Fuss ansteigt; die Oberfläche dieser Anhö- 
hen besteht aus feinem Kies, und ist arm an Vege- 
tation. Die Temperatur am 19. und 20. Mai erreichte 
0, und wirkte wie auf die Reisenden das schwülste 
Gewitter in Europa; am letzteren der beiden Tage 
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wurde auch der erste Seehund im Jahre gesehen, und 
gefunden, das» das Eis an Reinem Luftloch eine Dicke 
von drei Fun« besann. DieBe Offlums glich einer stu- 
fenartigen kleinen Höhle, in welcher zwei oder drei 
Seehunde gerade über dem Wasser bequem Plate 
finden konnten. In der Nähe von Snow Patch P 1 . wur- 
den zwei sehr grosse Bisainstieru erlegt, die einen 
zeitgemässen Vorrath von frischem Fleisch lieferten, 
der um so willkommener war, als das Fleisch in vor- 
trefflichem Zustande gefunden wurde. „Nie werde 
ich vergessen", so erzahlt Comm. Maclintock, „den 
Todeskampf des einen dieser mächtigen Stiere; ein 
Spanisches Stiergefecht kann davon keine Idee geben, 
und selbst die Eisbär-Jagd ist Kinderspiel dagegen. 
Dieser Bullochs war durch die Lunge geschossen UM 
das Blut strömte aus seinen Nasenlöchern auf die 
weisse Fläche des Schnees. Wie er so dastand, in 
vollster Wuth uns aufs Korn nehmend, bereit und 
doch ausser Stande, uns anzugreifen, waren seine klei- 
nen, aber feurigen Augen beinahe unter der buschigen 
Mähne verborgen, sein ganzer Körper war krampfhaft 
im Todessehinerz erschlittert; die Erschütterung thcilte 
sich dem ungeheuren zottigen Haar und dem dicken 
wolligen Pelz mit, und selbst die massige Mähne rich- 
tete sich auf; und als ob es alle Wuth und Pein in 
sein Innersten verschlösse, so stand das majestätische 
Thier gänzlich lautlos da, aber das wilde Blitzen des 
Feuers, welches aus seinen Augen schoss und seine 
drohende Position waren ungleich grossartiger als das 
schrecklichste Gebrull. So in sich zusammensinkend 
endete der unvergleichliche Monareh der Arktischen 
Wildniss!" 

Etwas nördlich von Manson-P'. ging Maclintock 
am 24. Mai über den Crozier-Canal nach der Eglinton- 
Inse], deren nördlicher Theil, bis zur Breite von 75° 
55', untersucht wurde. Die geologische Formation ist 
meist Sandstein, mit Quarz und Gneis« untermischt. 
Von dieser Insel ging v* nach Wilkie-P'. zurück und 
der NordostkUste der Prinz Patrick-Insel entlang nach 
Norden zu. Bei Giddie-P 1 . zeigte die Anhäufung des 
See-Eise* am Ufer zuerst den Einfluss eines ausge- 
dehntem Meeresannes im Osten. Inzwischen war die 
Reise von Tag zu Tag beschwerlicher und schwieri- 
ger geworden, in Folge der höhern Temperatur, deB 
weichen Schnees und des unebenen Eises. 

Die Küste bin an das nordöstlichste Cap, Ludlow 
Bich genannt, ist niedrig und bot den Reisenden sehr 
wenig Interessantes. Von demselben Charakter ist die 
Küste jenseits Cap Ludlow Bich, in einem Grade, dass 
es oft schwierig war, die Grenze zwischen Land und 



Wasser zu erkennen. Dieser nördlichste Theil der 
Prinz Patrick -Insel bildet einen spitzen, fast gleich- 
schenkligen Winkel, dessen Seiten jede durchschnitt- 
lich 20 nautischo Meilen lang sind und dessen Spitze 
nach Norden gerichtet ist Diese grosse Landspitzo 
ist zu beiden Seiten von einem Insel- Archipel umge- 
ben, der sich weit ins Polar- Meer hinein erstreckt 
Die nördliche Gruppe erhielt den Namen Polynia- 
Inscln, und das nördlichste, 20 naut. Meilen vom Lande 
entfernte, in 77" 48' nördl. Breite belegene hiselchen 
wurde von dem trefflichen Entdecker nach seinem 
Vaterlande „Irland'» Auge" genannt. Um die beiden 
grössern der Polynia- Inseln fuhr Maclintock herum, 
und ging dann wieder zurück , um die nordwestliche 
Küste der Prinz Patrick - Insel in südlicher Richtung 
zu verfolgen. Er erreichte die nach ihm benannte 
Spitze, 25 nautische Meilen vom nördlichsten Cap der 
Insel, aber da nöthigte ihn das Wetter umzukehren. 
Er folgte der Küstenlinie und befand sich am 21. Juni 
wiederum am Cap Ludlow Bich, 12 Tage, nachdem 
er dasselbe auf dem Hinwege passirt hatte. 

Da dieses nördlich von C. Ludlow Bich und Mac- 
liutock-P 1 . gelegene Dreieck und Insel -Coinplex da» 
nördliche Land des Parry- Archipels bildet, so ist es 
von ganz bcsondenn„ Interesse. Die Küsten dieses 
Striches und der Inseln sind, wie schon bemerkt, durch- 
gängig »o ungemein niedrig, das* die Dcmarcations- 
Linie zwischen Land und Wasser schwer zu erkennen 
ist. Dazu kam, dass Beides mit tiefem Schnee bedeckt 
war, und jene Schwierigkeit bedeutend vergrösserte. 
AU das kleine Häuflein von der Prinz Patrick- Küsto 
sich nach Norden wandte, erschien der ganze Horizont 
ein Meer von Schnee, und um einen gewissen Cour» 
zu steuern und deuselhen nicht zu verlieren, musste 
der Befehlshaber zu dem Manöver Zuflucht nehmen, 
rückwärts vor dem Schütten herzugehen. Das Maass 
dieses abentheucriiehen Vordringen* in ein Meer von 
Schnee nach dem Pole hin wurde durch undurchdring- 
liche Nebel voll gemacht, welche die meiste Zeit vor- 
herrschten. 

Die Polynia -Inseln bestehen gänzlich aus Kies, 
untermischt mit vielen kleinen und einigen grossen 
StUcken von grauem Gneiss, und keine von ihnen 
übersteigt die Höhe von 60 Fuss. Die nördlichere 
der beiden grössern Inseln der Polynia -Gruppo ist so 
niedrig, dass grosse Mannen blauen Meer-Eises bis in die 
Mitte der Insel gelangt, und dort halb im Kies vergra- 
ben sind, und mit demselben vermengt in chaotischen 
Haufen das Land bedecken, — ein Beweis, dass das Meer 
mit seinen Eismassen zu gewissen Zeiten sowohl von 
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Westen her «1» von Osten die Inseln tiberfluthct. Es 
ist daher leicht erklärlich, da*« unter diesen Verhältnis- 
sen die Inseln nur cino selbst für Arktische Regionen 
ungemein dürftige und traurigo Flora und Fauna be- 
sitzen. Die gesanimte Vegetation, die Maclintorh be- 
merkte, bestand aus den diminutivsten, an den wenigen 
vorhandenen Gestein haftenden Lichenen. Die Spuren 
von lebenden Wesen beschränkten sieli vorzuglieh auf 
Seediiere, als : Knochen kleiner Fische und eine grosse 
Menge von zweischaligen und spiralförmigen Muscheln, 
deren Farbe noch ziemlich frisch war; von vierfüssi- 
gen Thieren nur die der Lcniminge. Dcmuncrachtet 
wurden zwei Vogelnester angetroffen; die darin ge- 
fundenen Eierschalen hatten eine blasse Oliven-Farbe, 
mit unregelmäßigen dunkel -braunen Flecken. Selbst 
diese unendlich öden, halb aus Eis, halb aus Sand und 
Kies bestehenden Eilande, die man fuglicher Weise 
als Sandbänke ansehen könnte, entbehren demnach 
trotz alle dem nicht ganz des organischeu Lebens. 

Der nördlichste , jenseits 77 Vj " gelegene Theil 
der Prinz Patrick-Insel trägt zwar dieselbe natürliche 
Beschaffenheit des Hodens, niedrig und sandig, allein 
als Bcstandtheil einer grüssern Insel entwickelt er 
auffallend mehr Lebenskraft und bildet daher einen 
grossen Contrast mit den Polynia- Inseln oder Sand- 
bänken. Man entdeckte nicht bloss überall die Spu- 
ren von mancherlei Thieren, wie von dem Eisfuchs, 
Rcunthier, Lemming, sondern man traf viele der Thier« 
selbst an, besonders Lcniminge, Schaaren von Ringel- 
gänsen, Möven, eine Meer -Schnepfe, man hörte die 
lieblichen Töne der Sehneeanuner und in der Satellite- 
Hucht sah man selbst mehrere schwarze Spinnen am 
Roden kriechen; man fand Moos und stellenweise Gras. 
Saxif'rnga oppoxitifolia kommt noch an der Küste 
zwischen Cap Krabbe und Cap Ludlow Rieh vor. 

Was das Folar-Meer betrifft, welches diese ultima 
Thuir der Parry-Inseln umgiebt, so sind die darüber 
angestellten Reobachtungen zu unzureichend, um zu 
sichern Schlüssen, zu führen. Das Meer ist ringsherum 
so seicht, das« das schwere Pack -Eis die Ufer nicht 
erreicht, nur vereinzelte Tornas« ') werden hie und da 
angetroffen. Erst in einer Entfernung von durch- 
schnittlich 10 nautischen Meilen von der Küste und 
den Inseln zieht sich ein ungeheuerer Damm von Eis 
in einer Richtung von Südwest nach Nordost hin, und 



>) Der Name Turou, gleichbedeutend mit dem flimMMt der 
Engländer, Ist »uf der KofdklMe Sibirii-n» üblich und bedeutet 
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dieser bildet die Grenze des schweren Pack-Eises. Maclin- 
tock hat diesen Eisdamm nicht erreicht, und desshalb ist 
uns nichts über die Beschaffenheit de« Meeres jenseits 
dieses Eisdamraes bekannt geworden. An der Nord- 
westküstc der Prinz Patrick-Insel jedoch fand sich un- 
gleich mehr Treibholz (obgleich aus kleinen Stücken 
bestehend) als irgendwo auf den nördlichen Küsten 
des ganzen Parry-Archipcls. Auch brachte Westwind 
dickes und trübes Wetter. Heide Thatsachen machen 
es sehr wahrscheinlich, dass die Ausdehnung des Mee- 
res westlich der Prinz Patrick-Insel sehr bedeutend sei, 
und an die Küste Nord -Amerikas sich erstrecke, da 
es keinem Zweifel unterliegt, dass das Treibholz von 
dem Mackenzic-Strom herrührt. Je ausgedehnter aber 
dieses Meer, desto grösser sind die Bedingungen, die 
dasselbe , selbst in den höchsten Breiten, mehr oder 
weniger offen erhalten. 

Es bleibt uns nun noch übrig, den wackern For- 
scher Commander Maclintock auf seiner Rückkehr 
zu begleiten. Am 21. Juni befand sich derselbe am 
Cap Ludlow Rieh, verfolgte die Küste bis Cap Hamp- 
hill, setzte hier nach Emerald-Insel über, von da nach 
Clevcrley-P 1 . auf der Melville- Insel und so auf dem- 
selben Wege als hinwärts nach Dcaly- Insel zurück, 
wo er glücklich am 18. Juli eintraf. Die Rückreise 
war ausserordentlich beschwerlich, in Folge der Ark- 
tischen Somnierwänne und der überhand nehmenden 
Nässe, ähnlieh wie die übrigen Reisenden erfahren 
hatten. Das Thauwetter hatte am 21. Juni begonnen, 
und am 22. Juni zeigte das Thermometer bereits 2", 2 R. 
Während das Eis der zu überschreitenden Meeresarme 
mehrere Zoll hoch mit Wasser oder mit halb zerschmol- 
zenem Schnee bedeckt war, hatte sich das Land entwe- 
der in einen Morast oder in einen See verwandelt, und 
so schwierig war es", die letzte Strecke, von Nias-P'. 
bis Dealy-Insel, zurückzulegen, dass Schlitten und Ge- 
päck im Stich gelassen werden mussten. Von Moore- 
Rai (Prinz Patrick - Insel) an zeigte das Land Uberall 
Räche und Flüsschen, die nicht selten schwierig zu 
passiren waren. Da seit dem 21. Juni fast kein Tag 
ohne heftigen Regen oder Schneefall vergangen war, 
so war das Volumen der Wasseransammlungen bedeu- 
tend vergrössert. 

Was die Emerald-Insel betrifft, so besteht dieselbe 
aus dunkehu Thon, und ist ziemlich reich an Thieren ; 
ao wurden z. H. nicht weniger als 13 Rennthiere ge- 
sehen. 

Die Untersuchungsreise Commander Maclure's 
hatte 105 Tage gedauert, und in dieser Zeit war eine 
Entfernung von 1030 nautischen Meilen zurückgelegt 

16« 
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worden. Dieses ungeheuere Itcaultat war mit Hülfe 
zweier Schlitten erreicht worden, aber Commander 
Maclintock hatte bei dem scinigen einen kleinen, leich- 
ten Beiachlitteu, „Satellite" (Trabant) genannt, den er 
benutzte, um Extra -Touren schnell auszuführen, wäh- 
rend der Hauptschlittcn mit dem Gepäck und Provi- 
sionen an einem gewissen Punkte rastete. 

Die höchste Temperatur, die während dieser Reise 
beobachtet wurde, war S 0 ,, It., und zwar am 4. Juli, 
in der Heda- und Griper-Bai, mit SO.-Wind, — die 
niedrigste — 24% lt., am 16. April, eben daselbst, mit 
NW. -Wind. 

Die Zahl der hauptsächlichsten Thiere, die wäh- 
rend der Reise angetroffen wurden, wann folgende: 



Bisanwticrc, erlegt 7, gesehen 


94 . 


.... 101 


Rennthiere, „ 8, 








Hasen, „ 2, 






. > • • 2 


Seehunde, „ — , 








Möven, „ — , 




53 . 


.... 53 


Ringelgänae (Ott**) 5, 








Eidergänse (Duckt) 2, 


n 






Schneehühner, „ 22, 


• 


65 . 


. . , , 87 



Was die Verbreitung der Thiere anlangt, so wur- 
den, weder auf Mclville-, noch auf Prinz Patrick-Inacl, 
die geringsten Spuren von Eisbären bemerkt, von 
Wölfen auch nur wenige, und die nur auf Melville- 
Inscl. Nördlich vom 77° nördl. Breite wurden weder 
Spuren von Bisamsticrcn, noch Eisfüchsen oder Schnee- 
hühnern bemerkt, ausser an Einer Stelle. Bis zu 77° 
wurden die Spuren der Eisfüchse zwar häufig bemerkt, 
die Thiere selbst aber nicht. Lenimingc waren sehr 
zahlreich. Drei verschiedene Arten von Möven wur- 
den angetroffen: Die Elfenbcinmövcn erschienen am 
frühesten und erstreckten sich auch am weitesten nörd- 
lich ; sie legten vor dem Thauwetter ; 8 Stück wurden 
gesehen, alle auf Prinz Patrick-Insel; sodann 17 Bürger- 
meister - Möven und 28 Schmarotzer -Raubmöven, letz- 
tere meist auf der Mclville- Insel. Die Eidergänse ge- 
hörten fast ausschliesslich zur sjwcir» der Königa-Eider- 
gaus. Die andern noch geseheueu Vögel bestanden 
aus 4 oder 5 rotheu Wassertretern, 2 See-Schnepfen, 
1 Raben und 1 Sccsehwalhe, welche letztere am 18. Juli 
gesehen wurde. 

Die Rennthiere erschienen oft iu zahlreichen Ileer- 
den, einmal wurden nicht weniger als 30 auf einmal 
gezählt. 

In der Hecla- und Griper-Bai wurden auch die 
Skelette und Uberreste von Fischen geftmdeu, beson- 
ders CW (Kabeljau), dieselbe Art, die an den Küsten 



von Süd -Grünland vorkommt; da» längste inass 26 
Engl. Zoll. Auch tkrimpa (kleine Krabben) gab es. 

Von Insecten wurden ausser den schon erwähn- 
ten schwarzen Spinnen, die sich in den höchsten Brei- 
ten fanden, ein paar Raupen an der Westküste der 
Mclville -Insel und eiu paar Flicgeu an der Ilecla- 
und Griper-Bai wahrgenommen. 

Von der Vegetation ist schon gehörigen Orts die 
Rede gewesen; doch möchte hinzuzufügen sein, dass 
dieZwergweidc bis Depot-Insel, 76" 20' nördl. Breite, 
gefunden wurde ; hier sah Commander Maclintock auch 
eine kleine Pflanze (leider uicht näher speeificirt 
oder genannt), die er seit Disco -Insel in Grönland 
(69° nördl. Breite) nirgends bemerkt hatte. In der 
Hecla- und Griper-Bai waren am 9. Juli verschiedene 
Pflanzen in Blüthe, unter andern: Saxifraga ßagtBitp 
ris, Stis. oppositifo/ia , ein rununctUut, parri/ia und 
die gewöhnliche Mohnblume. Spuren von Eskimos 
wurden nirgends gesehen. 

7. Lieutenant Li. F. Merliam'n Krfurne/ium/ einen 
TheiU der Melville-, Etflitttou- und Prinz Patrick- Intel, 
4. April l,i» 6. Juli is53. — Während Commander 
Maclintock seine Forschungen in nordwestlicher Rich- 
tung vom Winter-Quartiere verfolgte, war Lieutenant 
Mecham angewiesen, möglichst in westlicher Richtung, 
der SüdkUstc vou Mclvillc-Inacl entlang, sich zu halten. 
Dcsshalb wurde bereits im Herbst 1852, zwischen dem 
22. Sept. und 14. Oct, ein Depot am Liddon-Golf, in 
der Nähe des Cap lloppncr, angelegt. Es war auf 
der Rückreise von dort, am 12. October, als die Nach- 
richten gefunden wurden, die Capitain Macluro in Win- 
terhafen am 28. April desselben Jahres, also kaum 
G Monate vorher, daselbst deponirt hatte, nebst der 
ersten Kunde von der Entdeckung der Nordwest- 
Passage. 

Während dieser Excursion, vom 22. Sept. bis 12. 
Oct, fiel dem Lieutenant Mecham ganz besonders die 
ganz unerwartet grosse Anzahl der Thiere auf, die 
überall und an jedem Tage angetroffen wurden: so 
waren Ileerden vou Reunthiereu, 10 bis 60 an der 
Zahl, fortwährend in Sicht, und die gesammte Anzahl 
betrug mindestens 300. Eine solche Menge machte 
ca wahrscheinlich, dass sich diese Thiere versammel- 
ten, um in südlichere Breiten zu ziehen, obgleich ihre 
Bewegungen diese Annahme nicht bestätigten. Ausser- 
dem wurden 16 Wölfe, 5 Schneehühner und 1 Lem- 
niing gesehen. Östlich von Cap Hoppner stiessen die 
Reisenden auf ein ziemlich ergiebiges Kohlen • Lager, 
in welchem sie während einer Viertelstunde gegen ei- 
nen Ceutner sammelten. 
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Am 4. April 1853 setzte sich Lieutenant Mccham 
mit 2 Schlitten und 15 Mann in Bewegung, die La- 
dung betrug, vom Haupt- Depot au«, 255 Pfund pro 
Mann. Bei "Winterhafen am 7. April angelangt, wur- 
den die Reisenden durch einen Sturm aus Nordwesten, 
begleitet von einer schneidenden Temperatur von 
— 23° R. , bis zum 11. zurückgehalten, erreichten 
aber nocli am 14. April Liddon-Golf, die Bai östlich von 
Cap üoppner. Verschiedene Hcerden Rennthicre und 
einige Bisamstjcrc zeigten «ich, aber bei weitem nicht 
so zahlreich aln im vergangenen Herbst. Der Liddon- 
Golf wurde in der Richtung auf Barry-Bai Uberschrit- 
ten, welches wegen des lockern Schnees nicht geringe 
Schwierigkeiten verursachte; dann ging es der Küste 
entlang bei Murray Inlet vorUber bis an das west- 
lichste Vorgebirge der Melville - Insel, Cap Russell, 
welche Strecke bereits am 28. April zurückgelegt 
war. Iin Liddon -Golf war das Eis alt, bei Cap 
Iloare aber begann die Grenze des Pack -Eises, wel- 
ches in einer Reibe Torosse dicht am Ufer westwärts 
»ich hinzog. Die Küsten sind hoch, und besasseu eine 
vcrh&ltuissmässig reiche Flora und Fauna, von letz- 
terer hauptsächlich Rcunthiere, Bisamsticre, Hasen und 
Schneehühner. 

Die Halbinsel zwischen Murray Inlet und Harcly- 
Bai steigt in fast lauter Tafelbergen zu eiuer durch- 
schnittlichen Höhe von SIN» Fuss an. Hier fand Me- 
cham die Bisamstiere besonders zahlreich, und zählte 
au einer Stelle nicht weniger als 70 Stück, die in ei- 
nein Umkreise von einer halben Deutschen Meile ruhig 
weideten. Als er sich ihnen näherte, theilten sie sich 
in Heerden von etwa 15 Stück, angeführt von zwei 
oder drei Ungeheuern Bullen, und führten nun Ma- 
növer aus, die so schnell und regelmässig waren, dass 
sie mit nichts besser als mit denen der Cavalcrie- 
Schwadrouen verglichen werden konnten. Eine der 
Heerden galoppirte mehrere Mal bis auf Büehscn- 
Bchuss-Weite heran , und bildete eine ganz gerade Li- 
nie mit einer furchtbaren Reibe Hörner, die Bullen 
voran. Das letzte Mal näherten sie sich sogar his auf 
OJ Yards, schnaufend und den Schnee aufwühlend. 
Lieutenant Mccham schoss, worauf die ganze Heerde 
Kehrt machte und bald aus den Augen war. Von 
Hardy Bai an ist die Küste ziemlich steil, besonders die 
letzte Strecke, von Cap Cyclops his Cap Russell. 

Dieses Cap war von einer Mauer grandioser Kis- 
blöckc umgeben, von denen einige von mindestens 60 
Fuss Durchmesser in grotesken Gruppirungen gegen 
die steilen Ufer sich anlehnten; diese die Grenze des 
Pack-Eises bildende Mauer zog sich gegen Eglinton- 



Insel weiter fort. Durch, über oder bei diesen 
Eisblöcken vorbeizukommen, war eine nicht geringe 
Sache , doch wurde die neu entdeckte Insel am 
2. Mai erreicht, an deren SüdkUste ein Depot er- 
richtet und der zweite, vom Steuermann Narcs diri- 
girte Schlitten zurückgeschickt wurde. Auch hier 
erstreckte sich die Kismaucr der Torosse bis dicht an 
die KUstc, und dehnte sich in einem Bogen von Cap 
Narcs über den Crozier-Canal bis an das Cap Hay 
auf Prinz Patrick-Land hin, nördlich, von welcher Li- 
nie das Eis sehr uneben war und sehr alt erschien. 
Au der Sudküste der Insel Eglinton wurde 1 schwar- 
zer und reicher Boden, aber wenig Thiere, dage- 
gen aber versteinertes Holz gefunden. Nach einer be- 
schwerlichen Fuhrt über das unebene Eis des Crozier- 
Canals erreichte Mccham am 6. Mai die Küste der 
neu entdeckten Prinz Patrick-Insel, welche er in der- 
selben Richtung, westwärts, verfolgte, und zur Erfah- 
rung brachte, das« dieselbe in 75° 44' nördl. Breite 
in einer laugen, schlanken Halbinsel ihr Ende erreicht, 
deren südlichstes Vorgebirge aus steilen, senkrechten 
Felsen besteht, dio von einer mächtigen Eismauer bei- 
nahe verdeckt waren. Das Eis war hier überhaupt 
von einer entsetzlichen Beschaffenheit, voll von To- 
rossen einerseits und Löchern und Abgründen anderer- 
seits, die für die Reisenden um so gefährlicher waren, 
als meist eine tiefe Sehneelage sie verdeckte. Lieute- 
nant Mccham fiel in eine solche, 7 Fuss tiefe Eisgrube, 
glücklicher Weise ohne Schaden zu nehmen. 

Das Land nördlich von der Dyer-Bai zeigte wenig 
Vegetation, aber dennoch viele Rcnnthiero und sehr 
zahlreiche Schneehühner. Am Cap Manning wurden 
mehrere Stücke verwittertes Treibholz in einer Höhe 
von 90 Fuss gefunden, und zwei Eisbären angetroffen, 
die den Kugeln der nach ihnen lüsternen Reisenden 
zum grossen Verdruss letzterer entwischten. 

Die Westküste der Prinz Patrick - Insel , die sich 
in nordöstlicher Richtung hinzieht, wurde von Lieute- 
nant Mccham bis zu der Breite von 77° 13', bloss 
etwa 20 geographische Meilen von dem südlichsten 
Punkt von Macliutock erreichten an demselben Küsten- 
strich, untersucht. Letzterer war an seinem fern- 
sten Punkt am 10. Juni angelangt, während Median» 
den »einigen am 20. Mai erreichte. Auch an die- 
ser Küste war die Linie des Pack -Eises ganz nahe 
am Ufer, oder vielmehr das Eis ruhte auf seinen äus- 
sersten Spitzen, die fast durchgängig sehr niedrig sind. 
Das Vordringen wurde immer schwieriger, zumal da 
das Wetter seit dem 14. Mai dunkel und trübe und 
stürmisch war. Da am 26. Mai Lieutenant Mccham'« 
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Provisionen big auf 'J Tage reducirt waren und die ganze 
Westküste der Insel ungemein arm an Thieren schien, 
so hielt er es für seine Pflicht HMUukehraD, und ging 
von Tullct-l". quer Uber da* Land nach Walker Inlet 
In dieser Richtung und bis zur Breite von 70 u 22' 
N. besteht das Innere des Lande» aus einer weiten 
Ebene, von da aber tritt es in dem diesen nordischen 
Inseln und besonders der Melville- Insel so eigenen 
zerrissenen und chaotischen Charakter auf, der sieh 
durch tiefe Einschnitte, Schluchten und Abgründe aus- 
zeichnet. Diese» letztere , die Hardingc-Berge umfas- 
sende Terrain besteht aus einem weissen, sandigen Bo- 
den, ist im höchsten Grad« öde und ohne die geringste 
Spur von vierfüssigeu Thieren oder Vögeln. Eine sehr 
interessante Entdeckung wurde indess in dieser Wild- 
niss gemacht, durch den Fund einer ziemlichen Anzahl 
grosser Baumstämme, die am Boden herum und theil- 
weisc unter der Erdoberfläche lagen. Mehrere dieser 
Baumstämme massen 4 Fuss im Umfang, und waren 
bis zu 80 Fuss lang, während der Durchmesser des 
einen 2 Fuss 10 Zoll (Engl.) betrug. Es schienen al- 
les Lärchcnbäumc zu sein. Die Binde war noch un- 
versehrt, aber das Holz doch schon so verwittert, dass 
es nur geringen Werth als Brennholz besass. Lieu- 
tenant Mcehani schloss aus der Entfernung des Fund- 
ortes au der See und aus der wohlerhaltenen Binde, 
dass diese Bäume auf Prinz Patrick - Insel selbst ge- 
wachsen seien, welche Annahme indess naeh unserer 
entschiedenen Überzeugung nichts Wahrscheinliches für 
sich hat, iudcui das Alter dieser Baumstämme auf ei- 
nen Zeitpunkt der jüngsten Vergangenheit hinfuhrt, in 
welchem unmöglicher Weise solche Bäume in Prinz 
Patrick-Insel gewachsen sein können. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach bilden dieselben einen Theil des Treib- 
holzes, welches den Mackenzic-Fluss hinunter in das 
Amerikanische Polar -Meer hinaus geführt wird, und 
welches die Südwestküste der Prinz Patrick-Insel gera- 
den Weges erreichen kann. Die beiden tief einschnei- 
denden Buchten, Parker-Bai und Walker Inlct, liegen, 
so zu sagen, der Mündung des Mackenzie-Stroms via- 
ä-vis und sind, gleich zwei ausgespannten Netzen, be- 
sonders geeignet, das anschwemmende Treibholz auf- 
zunehmen; von diesen beiden Baien nun ist es nicht 
unmöglich, dass dasselbe durch jene mächtigen Kia- 
und Wasser-Fluthcn in das Innere des Landes hinge- 
triebeu worden sei, eine Annahme, die um so gerecht- 
fertigter erscheint, als andere Objectc, die ebenfalls 
nicht im Innern des Landes und an erhabenen Stel- 
len, wo sie gefunden wurden, gewachsen sein kön- 
nen als die schon erwähnten Cadaver und Skelette 



von Wallfischen, an mehreren Stellen angetroffen 
wurden. 

In Walker Iulet wurde am 1. Juni das erste Wild 
seit dem 12. Mai erlegt, d. h. seit die Reisenden mit 
der Untersuchung der Süd- und Westküste (eigentlich 
Nordwest-) beschäftigt gewesen waren ; dasselbe bestand 
aus einem Bcnuthier-Kalb, welches wie ein Hund den 
Beisenden gefolgt war, nebst mehreren Schneehühnern. 
Von hier aus nach Nordosten zu nahm das Land über- 
haupt, vermöge einer bessern Vegetation und reiche- 
ren Thicrlebens, einen ganz andern Charakter an, der 
so vortheilhaft von dem Südwest -Dreieck der Insel 
abBtach , dass Mecham's Matrosen jenen Landstrich 
,Happg (Glückliches) Land', diesen „Zero* Land' 
tauften. 

Die Küste dieser „Terra Arrtivn Felix" nadi 
Nordosten verfolgend, kam Lieutenant Mccham zwi- 
schen Manson-P'. und Disappointment-P. auf den von 
Macliiitock am 24. Mai errichteten Caion und fand die 
darin geborgenen schriftlichen Nachrichten seiner Ex- 
plorationen, zufolge welcher er abstand, die Küste wei- 
ter nach Norden zu untersuchen, und sofort naeh der 
nördlichen Spitze der Eglinton - Insel übersetzte, deren 
Ostseite er bis 7.V 4 S ' naeh Süden verfolgte, und 
dann die Kellett- Strasse in der Richtung von Hum- 
phries Il d . an der Westküste der Mclvillc-lnsel über- 
schritt Überall fand er die von Maclintock im Mai 
errichteten Caions, und erreichte Cap Russell, die süd- 
westlichste Spitze der Mclvillc-lnsel, am 14. Juni. 

Ein grosser Contrast wurde hier im Vergleich zu 
der Hinreise, Ende April, bemerkt: Das Land wim- 
melte von Thieren, von denen viele, besonders Rcnn- 
thiere und Wölfe, nach Westen zu, in der Richtung 
der Eglinton- und Prinz Patrick-Insel zogen, wie aus 
den Fährten zu schliessen war; sodann wurde die Wir- 
kung der erhöhten Temperatur auf das See-Eis zuerst 
am 13. Juni bemerkt, an welchem Tage die Reisen- 
den eine auf demselben stehende knietiefe Schicht Was- 
sers zu durchschreiten hatten ; Comfort Cove, eine kleine 
Bucht, die diesen Namen wegen de« sehr trockenen 
und angenehmen Lagerplatzes auf dem Hinwege, am 
29. April, erhielt, stand gleichfalls unter Wasser. 

Auf der letzten Strecke der Rückreise, von Cap 
Russell nach dem Winter-Quartier, wurden noch die 
inneren Theile der beiden Buchten Murray Inlct und 
Liddon -Golf näher erforscht Die Küste zwischen 
Cap Hoarc und Cap Beechey zeigte eine ausserordent- 
lich reiche Vegetation und bestand aus einem Sumpf, 
der einer Englischen Wiese sehr ähnlich sah. Der 
Übergang über die Dundas-Ualbinsel, dem Winterhafen 
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au, wurde unter den grössten Schwierigkeiten ausge- 
führt, in Folge der tiefen Moräste und reissenden 
Ströme, die in jeder Schlucht und jeder Vertiefung 
angetroffen wurden. Diese Wasseransammlungen wa- 
ren so bedeutend, das» sie stellenweise den Reisenden 
bis an die Brust gingen, und dieselben von der starken 
Strömung stellenweise fortgerissen wurden. Docli lang- 
ten sie glücklich und wohlbehalten am Ü. Juli im Win- 
ter-Quartier an. 

Die Längen-Ausdehnung von Lieutenant Mccham's 
Reise beträgt 1UOG nautische Meilen, und es schiiesst 
sich dieselbe so genau an die äussersten von Maclin- 
tock erreichten Punkte an, dass beide ein vollständi- 
ges Gauze bilden. 

Was die weiteren bei dieser grossartigen Aufnahme 
des Lieut. Meeham gewonnenen geographischen Re- 
sultate anlangt, so wurde, in Bezug auf meteorolo- 
gische Beobachtungen, die Minimum -Temperatur am 
Hn April im Liddon-Golf, nämlich — 2«",, R > aufge- 
zeichnet •, die Maximum-Temperatur der wärmern Tilge 
konnte aber nicht bestimmt werden , da das Thermo- 
meter bei den unsäglich mUhsamcu Wegen zerbrach. 

Was die Fauna der erforschten Gegenden aulangt, 
so wurden im Ganzen erlegt: 

4 Bisanistiere, 
7 Rennthiere, 

IU Hasen, 

41 Schneehühner, 

5 Ringelgäuse, 

4 Eidergänse (Königs-E. u. a.), 

2 Regenpfeifer, 

unzählige Lemmingc. 
Die Anzahl der Thiere, die überhaupt gesehen 
wurden, — denn geschossen wurden immer nur so 
viel, als zur Constitution uöthig waren, — konnte Lieut. 
Mecham wegen der grossen Menge gar nicht angeben. 
Ganz besonders zahlreich waren die Thiere am nörd- 
lichen Ufer des Liddon-Golfs, westlich bis Cap Sinyth, 
sowohl im April als im Juli. Hier zählte Lieutenant 
Meeham iu einer Entfernung von etwa zwei Deutsehen 
Meilen allein lf>0 Bisamstiere. In demselben Land- 
strich wurden auch zwei Schwärme von Schnccgän- 
aen und bei Cap Smyth eine interessante Gruppe, be- 
stehend aus einer ganz weissen Bisamkuh mit einem 
schwarzen Kalbe gesehen, welche Farben grosse Selten- 
heiten sind, da dieses Thier gewöhnlich nur braun 
angetroffen wird. Die Lemminge waren äusserst zahl- 
reich im Juni und Juli, und nicht bloss auf dem Lande, 
sondern auch auf dem Eise. Letztere wurden gewöhn- 
lich ein Raub der Bürgermeister- (oder GraurUekigen) 



Möve, die überall da sehr zahlreich waren, wo das 
Land in hohen oder steilen Küsten abfiel. 

Wegen der kärglichen Vegetation auf den Prinz 
Patrick- und Eglinton - Inseln glaubt Lieut. Meeham, 
dass dieselben im Ganzen wenig von Thieren frequen- 
tirt seien, sondern dass letztere den Winter über sich 
hauptsächlich auf der Melville-Insel aufhalten, und erst 
zum Frühjahr und Sommer jene Inseln besuchen. 
Diese Annahme wird allerdings dadurch bestärkt, 
dass Meeham während des Mai und Juni viele Fähr- 
ten über die Kellett - Strasse und den Crozier-Canal 
in der Richtung von Osten uaeli Westen bemerkte, 
während Ende Mai auf der ganzen .Südwest- und 
Nordwestküste der PritU Patrick - Lasel, ausser zweien 
Eisbären, noch keine Spur von irgend welchen Thie- 
ren zu bemerken war. 

Die Rennthiere zeigten durchweg beim Anblick 
der Reisenden die grösste Neugierde, und liefen oft 
bis auf Büehsenschuss-Wcite zu ihnen heran. Einmal 
folgte ihnen eine Heerde von sechs Stück ohngefähr 
drei naut. Meilen weit: wurden sie aber argwöhnisch 
uud sehen, so beschrieben sie Kreise, deren Circum- 
ferenz alhnälig kleiner wurde. 

Die Bisamstiere waren im April allo sehr wild, 
und in dieser Zeit gewöhnlich in Heerden von 10 bis 
7U Stück, während sie im Juni träge, dumm und furcht- 
sam erschienen, als ob sie unter der Hitze ihrer dicken 
Pelze litten, welche in grossen wolligen Klumpen ihren 
Körper bedeckten; in dieser Zeit waren die Heerdeu 
kleiner und bestanden gewöhnlich nur aus Kühen und 
Kälbern. 

Was das die entdeckten Küsten umgebende Polar- 
meer anlangt, so beweist die Beschaffenheit des in 
den Buchten und Meeresengen, wie: Liddon-Golf, 
Murray Inlct, Kellett- Strasse, Crozier-Canal, Walker 
Inlet, Dyer-Bai und Parker-Bai, vorgefundenen Eises 
hinlänglich, dass alle diese kleinen Meerestheile nicht 
alljährlich, sondern wahrscheinlich nur höchst selten 
von Eis frei werden ; denn überall waren sie mit sehr 
altem, höckrigen und unebenen Eise angefüllt An den 
äussersteu Küstenstrichen und vorspringenden Land- 
spitzen aber lief dicht am Lande entlang in einer un- 
unterbrochenen Linie, von Liddon- Golf westlich um 
Prinz Patrick - Insel herum bis an Mecham fernsten 
Funkt, — eine ungeheure Mauer von Torossen oder 
aufgethürmten Eisblöcken und Eisschollen, die wohl 
als Grenze desjenigen Theiles des Polarmecres anzu- 
nehmen ist, welches entweder nie ganz zufriert oder 
mit keiner festen, ununterbrochenen Eisdecke belegt ist, 
oder dessen Eisdecke wenigstens alljiUirig Disruptio- 
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neu und Öffnungen ausgesetzt ist. "Wir finden in dem 
Bericht des Lieut. Mecham nirgend* eine direete Au- 
gabe über offeneg Meer, Mindern nur von ungeheurem 
Pack-Eis, das sich bis über die Küsten erstrecke, 
wold aber gewisse Andeutungen, die in Bezug auf diese 
Punkte vou grossein Interesse sind. Als nämlich dieser 
Officier Cap Manning, die südwestlichste Spitze von 
Prinz Patrick -Insel, erreicht hatte, bemerkte er den 
ganzen Horizont zwischen Nordost und West mit 
schweren und dicken Wolken bedeckt, wälirend der Him- 
mel nach Osten so aussah, wie man gewöhnlich den soge- 
nannten „Eisblink" besehreibt, d. h. den Wicdersehein 
von Eis- und Schnee -bedecktem Lande oder Meere. 
Die Ausdehnung jenes durch Wolken bezeichneten 
Wasscrhimmcls stimmt nun ganz genau mit der Aus- 
dehnung des die Prinz Patrick-Insel im Westen und 
Nordwesten bespülenden Meeres, und da dieser Was- 
scrhimmel stationär blieb, oder au seiner Stelle gleich- 
bedeutende meteorologische Einwirkungen auftraten, 
so zweifeln wir nicht, das* das Meer nach jener Rieh- 
tung hin offen war, und in Verbindung mit demjeni- 
gen Theilc des Polar-Bassins steht, welches nie ganz 
zufriert. 

S. Lieutenant II. 1". Hamilton» f'iiteiKHrhuugtn 
dtx nardSuthchen Thtih der Meie ille - Insel , 27. April 
bis 21. Juni 1853. — Von allen Sehlitten- Reisen bildet 
diese die am wenigsten ausgedehnte, interessante und 
wichtige, nicht weil es dem Befehlshaber an Eifer und 
Energie gefehlt habe, sondern weil das angewiesene 
Terrain sich als ein sehr beschränktes, aus einer langen, 
spitzen Halbinsel bestehend, erwies. Ausserdem traf 
es sich so, das* Commander Richards dieselben Küsten 
berührte, die Lieut. Hamilton untersuchte. 

Nachdem Lieut. Hamilton zwischen dem 4. und 
17. April 1N53 ein Depot an der südöstlichsten Spitze 
der Heela- und Griper-Bai angelegt hatte, verliess er 
zum zweiten Male das Schiff am 27. April mit zwei 
Scli litten. Von Cap Mudgc, welches er am 4. Mai 
erreichte, bis zum C. Richards, dem nördlichsten Vor- 
gebirge der Melville- Insel, ist die Küste niedrig, und 
von einem höchst uninteressanten, monotonen Charakter, 
an der Lieut. Hamilton in der Zeit vom tt. bis 17. Mai 
keine Spuren von Pflanzen- oder Thier- Leben ge- 
wahrte. Das Eis in der Hecla- und Griper-Bai war 
uneben und hügelig und schien sehr alt zu sein. Bei 
Roche -P l . wurde ein Stück Treibholz von vier Fuss 
Länge gefunden, welches etwa 300 Yards vom Meero 
auf ciuer 50 bis GO Fuss hohen Anhöhe aufrecht im 
Boden stand ; es waren aber keine Gründe zu vermu- 
then, dass dasselbe durch Menschenhände dahin ge- 



langt sei; denn auf der ganzen Küste wurden nicht 
die geringsten Spuren von Eskimos bemerkt. 

Am 16. Mai wurde Cap Richards erreicht, wo 
das Land in den südlich sich erstreckenden Anhöhen 
der HenrietU-Kettc eine Höhe von 500 Fuss erreicht 
Eine reichere Vegetation wurde hier angetroffen, als 
an irgend einem Punkte der Sabine -Halbinsel weiter 
südlich, während das See-Eis auffallend dünn und theil- 
weisc mit Wasserpfützen bedeckt war. Am 11. Mai 
traf Lieutenant Hamilton mit dem von Osten her kom- 
menden ('omni. Richards zusammen; da seine Bestim- 
mung jedoch darin bestand, seine Reise bis zur West- 
küste der Cornwallis-Insel auszudehnen , so trennte er 
sich von diesem, ging um das C. Richards herum und 
die Ostseite der Sabine -Halbinsel entlang, wo er in 
der Wcatherall-Bai den Lieut. Osborn überholte ; mit 
diesem ging er, wie bereits bekannt, über den Byam 
Martin-Canal bis zu der an der nordwestlichen Spitze 
der Cornwallis gelegenen Rendezvous-Bai und kehrte 
dann zurück. Auf dem Rückwege am 7. Juni machte 
er noch eine Excursiou zu der von ihm benanntcu und 
nordwestlich vom Cap Richards gelegenen Vescy Ha- 
milton - Insel. 

Das interessanteste Resultat der Hamilton'schen 
Reise sind die Beobachtungen, die auf ein offenes Polar- 
Meer nördlich der Sabine-Halbinsel schliessen lassen. 
Erstens bemerkt er, dass die herrschenden Winde auf 
der Westseite dieser Halbinsel aus NNW. seien, und das« 
meist nebliges und feuchtes Wetter daselbst herrseht. 
Zweitens sagt er ausdrücklich , dass nach Norden zu 
die Vegetation zunehme, und am nördlichsten Punkte 
des Landes, nämlich am C. Richards, ihren Culmina- 
tionspunkt erreicht. Auffallend war auch, dass da« 
Eis liier stellenweise ganz dünn und mit Wasserpfü- 
tzen bedeckt war, und das* nicht bloss feuchtes Wet- 
ter vorherrscht, sondern bereits nm Mi. Mai Regen fiel. 

Diess ist ein gedrängter Abrias der umfangreichen 
Entdeckungen neuer Küsten und ganzer Inseln, die 
durch die grosse Bclcher'sche Expedition und unter 
der Leitung trefflicher Officiere, wie Kellett, Richards, 
Osborn, Maclintock, Mecham, Hamilton u. a., im 
«L 18*%j gemacht worden sind, nach einem plan- 
mässigen und systematischen Arrangement und mit 
einem Eifer, Energie und Ausdauer, die nicht genug 
zu rühmen sind. Ausser den im Obigen erörterten 
Reisen haben viele andere stattgefunden , unter dem 
Befehl des Contra. Pullen , dem französischen Lieut. 
Bellot (der dabei, und zwar in der Nähe der Fitton- 
Bai im Wellington -Canal, einen elendiglichen Tod 
fand), Lieut. Prim und vielen Andern, welche zur Ver- 
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hindung d<*s auf der Becchoy-Inscl befindlichen Haupt- 
Depots mit Belehcr's Geschwader einerseits und Kcllctt's 
Geschwader andererseits, sowie auch zur Hülfeleistung 
und Rettung Capitain Maclure's in der Mercy-Bai 
dienten. Da auf allen diesen Reisen jedoch kerne oder 
ganz unbeträchtliche geographische Entdeckungen ge- 
macht wurden, so sehen wir uns ausser Stande, diesel- 
ben in gegenwärtiger Skizze näher zu berühren. Nur 
die interessanten Beobachtungen des Dr. R. M». Cor- 
mick Uber die Fauna des Wellington -Canals wollen 
wir kurz andeuten. 

9. Dr. R. M' Coruuck's Beohachtumjrn iiher die 
P'tiuua den Wel/iuoton-Vanals, 19. Atujuxt hin 8. Srjt- 
tember 1852. — Dr. M* Cortnick, Schiffsarzt auf dem 
«North Star" zu Bcechey-lusel, unternahm im Spät- 
sommer 1852, in citieiii Wallfisch - Boot und begleitet 
von sechs Matrosen, eine Reise dicht an der OstkUste 
des Wellington-Canals entlang bis Owen-P*., wahrend 
welcher er fleissige Beobachtungen über das Thierle- 
ben angestellt hat, die in einer interessanten und geht 
voll, n Schilderung der Reist enthalten sind, ihm] rfia 
wir tabellarisch zusammenstellen. Die Nummer giebt 
annäherungsweise die Anzahl der Thierc an, die wäh- 
rend der ganzen Hin- und Herreise vom 20. August 
bis 8. September überhaupt gesehen wurden. 

Sängethiert: 

EinbHr fürmm maritima*). Dm K*«mj>lar, welche» erlegt 

wurde, hatte rine Lange Tun 7 Fuss 6 ZoU ... 4 

Eisfuchs 'l'anit lagojnit). Der erste im Jahre wurde am 
31. August gesehen 

Polarhase (l.e/ms barraii»; . . 

Lftliuijig (tit-i*rtpvhu* IrmmtuJ 

Itcnnthirr t'frruA Tamwlu*) 

Bisamochs mntfhatn») 

Beluga («1er Weisser Wailfisch , Belag« bortaUt). .ITnumVr- 



de« Wortes, zogen durch den Wel 
nach Süden, ganz baionders am 21. und 22. August. Einige 

wnren scheckig uuzlhlig 

Seehund (Pluxa) 8 

Rabe (Vorrat Corax) 4 

(Tetrao lagopus) 8 

Fink (FringOla) 2 

..... 6 

Eflsteo-StraiidUufcr Tringa maritima] 11 

Kl. Auk oder Krnhhcntauchrr (Alca aOt) .... 4 

Gryll-Lumme fl'ria grgUr) Tide. 

Briinnichischc Lummc (t'ria brunnithii) 8 

Itvlhkchlige Taucher (Colgmbu* teptenträmalu) . . sahireich 

Arktische Sceavhwalbu (Stima aretica) 7 

Fulmar ( PraeeUaria ijlaeialit) wenigstens 6 

l'ngewittcr- Vogel (Prwtltaria pdagica). Die einzige wuhrend 

Mai 1865. 



Mo»« fl,afut) s«hr zahlreich 

Arktische Müve b 

Elfenbein * Möve ( l.aruf rbumrit*) ...... 2 

Silber - M*«ve (l,ani* argrntatus) ...... 2 

Bürgermeister- oder graurSckige MJJve ! Larut gluucut) nicht rU 
DrcUehige Moto (Ikarus triJactyltu) . . . sehr zahlreich 
Ente (Anas). Alle nach Süden ziehend ... 4 Schaar™ 
Eider-Oan* (Ana, m.Jiuima) .... wenig*tcns 12 

Spiess-Entc? (Anas raadaruta) . . ( 8 

Königs-Eidcrgan« (Ann, .pmahiti,) 1 

Gans (Anttr). Alle zwischen 20. und 23. Augast, nach Süden 

ziehend 0 grosse Schwarme. 

In den Winter-Quartieren Bekher's, Pullcn's und 
Kcllett's , nämlich auf Grinncll - Land , Beechcy - Insel 
und Melville- Insel, wurden von 1852 bis 1853 und 
von 1853 bis 1854 interessante Beobachtungen aller Art 
gemacht, die zum Theil in den uns vorliegenden Be- 
richten im Nachstehenden enthalten Bind, aus denen 
wir das Wesentlichste zusammenstellen wollen. Lei- 
der sind die Resultate der Belchcr'schen Winter-Beob- 
achtungun , die in manchen Beziehungen von grös- 
senn Interesse sein mögen ab diu auf den Bceehcy- 
und Melville -Inseln angestellten, noch unpublicirt 

10. Capitain II. KeUett's Beobarhtumjen iiher die 
jihi/Hikalincfie Oeoijra/diie der Melville- Imel 1852 bis 
1854 — Ein Theil der meteorologischen Beobachtun- 
gen, die Capitain Kellett bei der Dcaly -Insel angestellt 
hat, ist in einer Tabelle von monatlichen Mittel zwei- 
stündiger Beobachtungen gegeben, die wir in Rcaum. 
verwandelt haben. 
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selben, wenn man aus Kellett's Beobachtungen allge- 
meine Schlüsse ziehen darf, am überwiegendsten in 
den Monaten Januar, Februar, Mörz; in dienen Mona- 
ten betrugen alle Winde der südlichen lläli'te der 
Windrose im Durchschnitt nicht einmal 10%. Fol- 
gende Tabelle giebt eine umfassende Übersicht der 
Wind - Verhältnisse. 

Tabelle zur übtrtielit der Wind- llichtumjtn gewUttr Mimalt, im 
VerhOltniu zur Zahl 100, «xkhe die Totattummt alter 
Winde aumlrticl't. 
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Die Heyen tfiillr im Jahre 1S53 wurden sorg- 
fältig notirt, und stellte es sich heraus, dass es im 
Ganzen an 22 Tagen regnete: 15 Stunden lang hef- 
tig, 106 Stunden lang weniger heftig und 6 Stunden 
lang Sprühregen. Diese Niederschläge waren nach 
Monaten folgendennassen vertheilt: 

Im Juni nxm-U «» »n • T*tr«n : » Si- lwfti«, 14 St. w.nlg« hcfll». C St. Sprulmg». 

,. Juli „ 11 „ — „ „ 83 ., „ — h 

I. Attg^St S n W .1 i« V 4« M ""* w i| 

Uber die zoologischen Verhältnisse giebt Capitain 
Kelle« folgendes interessante Rcsunie*. Es giebt auf der 
Melville- Insel Wild im grossen Überfluss, besonders 
Bisamstierc, Rennthicre, Schneehühner, Eider- und Rin- 
gel-Gänse, auch Hasen, letztere aber in geringerer 
Anzahl. 

Die Bisamstierc bleiben den ganzen Winter über 
auf der Insel, sind leicht zu erlegen, und halten sich 
gewöhnlich in den trockenen Stellen geschützter Thälcr 
und in den Küstenstrichen bis zu einer deutschen Meile 
Entfernung vom Meere auf. 

Die Rennthierc kommen Anfangs April an, die 
Männchen später , und sind leicht zu schieBsen. Sie 
halten sich, wie die Bisamstierc, in trocknen, kahlen 
Gründen geschützter Thälcr auf. Die Weibchen sind 
nach dem Jungen scheu. 



Die Schneehühner kommen in der ersten Woche 
des Mai an, und alsdann wird man gewöhnlich an 
den Küsten auf der Sonnen -Seite grosser Steine ein 
Pärchen dieser Vögel antreffen. 

Die Eider- und Ringel- Gänse kommen in der 
ersten Woche des Juni an, und sind sehr zahlreich 
bis Mitte Juli, besonders auf den unzähligen Seen und 
Teichen im Innern des Landes. 

Ilasen waren in der Nähe von Kellett's Winter- 
Quartier nicht zahlreich, da sie hohe steinige Vorge- 
birge und Klippen lieben. Westlich vom Winterhafen 
wurden sie häufiger angetroffen, und besonders 
auf Banks Land fanden sie sich in grosser Menge; 
einmal wurden nicht weniger als 20U Stück zusammen 
gesehen. 

Überall wimmelte es von Thiercn auf der Melville- 
Insel von der Mitte Mai bis zur Mitte Oktober, und 
in dem Jahre vom 3. September 1652 bis ü. Septem- 
ber 1853 wurden allein folgende Anzahl von Thicren 
erlegt: 



Bisamstierc . 






Rennthierc 




Kidirtiilnse 229 
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les grossen Uberflusses von Thieren, deren 


Fleisch zur 
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euschen verwendet werden 



kann, ist Capitain Kelle« der Ansicht, dass eiue grosse 
Anzahl Europäer sich von der Jagd allein , selbst 
während der Sommermonate, nicht würden ernähren 
können. Die Thiere werden bald scheu und selten; 
es fehlt an Brennmaterial, ganz besonders, wenn der 
Boden mit Schnee bedeckt ist. Dabei kommt in 
Betracht, dass der Europäer in jener Zone, im Ver- 
gleich zu seinem gemässigten Klima, ganz erstaunlich 
viel Nahrung bedarf, zumal wenn er sich in freier 
Luft bewegt. Auf den Schlitten - Exeursioneu waren 
die Provisionen pro Mann täglich auf */» Pfd. Pcmmi- 
kan (concentrirtes Fleisch der besten Qualität), 3 ,\ l'fd. 
Speck, 3 A Pfd. Schift'szwicback nebst Thee , Zucker, 
Chokolade, Rum etc. berechnet Diess reichte aber 
bei weitem nicht aus, und in den Berichten aller die- 
ser Reisen liest man fortwährend von der unzureichen- 
den Rate Proviaut, und geht das einstimmige Urtheil 
der Reisenden dahin, dass das Doppelte zu hinreichen- 
der Sättigung, also mindestens 2 Pfd. Fleisch pro Mann, 
täglich nöthig sei. Desshalb fand das frische Fleisch 
der erlegten Thiere stets ein rasches Consum, uud die 
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Reisenden sprechen oft ihr Schamgefühl aus Uber die 
enormen Quantitäten Fleisch, die sie zu vertilgen im 
Stande waren. 

ScUm». 

Obgleich die Berichte, aus denen die vorstehen- 
den Notizen entnommen, — d. Ii. mit einiger Mühe 
ans einem unsäglichen Uoutier- und ofKciclleu Formen- 
Detail gesammelt und in einen zusammenhängen- 
den UnirisB gebracht sind , so sind dieselben , ob- 
Bchon die betreffenden Parlaments - Akten allein aus 
1300 Folio -Seiten bestehen, keineswegs erschöpfend 
oder enthalten alle wissenschaftlichen Beobachtungen 
und gesammelten Erfahrungen. Es inuss desshalb 
einer andern Gelegenheit vorbehalten bleiben, umfang- 
reiche Schlußfolgerungen Uber die Geographie des 
PaiTV-Archipel's, auf Grund aller Untersuchungen von 
Parry bis auf Belcher, aufzustellen, — was um so 
zweckmässiger erscheint, als die Arktischen Expedi- 
tionen noofa nicht abgeschlossen sind, ja sogar als bis zu 
diesem die Amerikanische Expedition unter Dr. Kaue 
hoch nicht zurückgekehrt ist, eine Expedition, von 
der wir höchst interessante geographische Aufschlüsse 
über die Arktischen Regionen auf der Amerikanischen 
Seite erwarten. 

. Wir glauben indess genügende Gründe zu haben, 
anzunehmen, dass der ganze Archipel der Parry-Inscin 
bis zur Baffin-Bai und Jones-Sund im Osten, ein durch 
solide Eis-Strasse unter einander verbundenes Ganze bil- 
det, welche» gewissermassen als cinTheil dcsNordameri- 
kanischen Festlandes anzusehen ist. Denn keine von 
den südlieh der Parrv-Inseln sich erstreckenden Mec- 
resannc bis an die Küste der terra jitttia ist regel- 
mässig in dem Grade von Eis frei, dass sie alljährlich 
der Schifffahrt zugänglich wären, während auf der an- 
dern Seite die Eis-Brücken Uber diese Mcercsanne so 



sicher von Ufer zu Ufer ihre Arme ausbreiten, dass 
liennthicre und andere Arktische Bewohner jeden 
Winter von den üussersten Nordspitzen bis in die 
Hudson s - Bai - Länder gelangen. In der That ist 
zwischen der Baffin-Bai im Osten bis zur Prinz 
Patrick -Insel und Banks -Land im Westen kein ein- 
ziger Mecrcsann , der als eine freie Wasser - Strasse 
augesehen werden könnte. 

Was die physikalisc he Beschaffenheit des nördlich 
und westlich der Parry-Inseln sich erstreckenden Polar- 
Bassius »ei, muss künftigen Entdeckungen in dieser 
Richtung vorbehalten bleiben, sicher zu entscheiden. 
Dass die Ausdehnung dieses Meeres mindestens der 
der Bafün gleich kommen, darüber hegen wir keinen 
Zweifel, ebenso wenig, diiss dasselbe Uberhaupt jemals 
ganz zufriere. Zu dieser Annahme sind wir durch sehr 
viele Thatsachen berechtigt, unter andern die Beschaf- 
fenheit des Eises und das verhältuissmässig frUho Auf- 
gehen desselben in der Penuy-Strasse, und dem Beleb er- 
Canal ; die Existenz von Wallrossen und anderen Thie- 
ren die des Wassers bedürfen, mitten im Winter oder im 
Frühjahr; die von Licut. Mechaiu beobachteten Wolken 
und Wasserhimmel, — diese und andere Thatsachen 
führen unbedingt zu einer solchen Annahme, und wir 
glauben, dass, wenn die Englischen Forscher, wie 
Wrangeil und Anjou, die Gelegenheit gehabt hätten, 
in gewissen Richtungen nördlich und uordwestlicb von 
den Parry-Iuseln auf dein Eise vorwärts zu gehen, 
sie wie diese endlich auf ein „unabsehbares offenes 
Meer" gestossen wären. 

W T as den Umfang der Entdeckungen und Aufnah- 
men der Englischen Forscher unter Sir Edward Bel- 
cher, in den Jahren 1852, 1853 und 1854, vorzugs- 
weise aber im Früh jahr 1853, anlangt, so giebt unsere 
Karte (Tafel 8), so dünkt uns, eine übersichtliche 
und klare Vorstellung. 



MKtlt 



RAPHISCHE NOTIZEN. 



.Yeti« GM- Ltiiuter. — Wie »ehr die Welt um] der wet- 
terwendische Haufen der Menschheit von den Capricen und 
Zufälligkeiten der Müden regiert wir«!, das hat vielleicht seit 
Mens<'heiige«lenken nichts so frappant dargctlian als die jetzige 
Goldgräber- und Goldfinder - Manie. Ks gab eine Zeit, und 
diese Zeit liegt nur erst wenige Jahre hinter una, wo man die 
Goldklumpen in den Gold - reichsten Landern, wie in schnöder 
Nicht- Achtung mit Fussen trat, und sie am Boden liegen 
licss ; denn es ist eine bekannte Thatsachc, «In«» die Existenz 
Ton Gtdd in Californien schon seit Ürake's Expedition in den 
Jahren li77 — 79 bekannt wnr. „In diesem Lande", so sagt 
Richard Hakluyt, der gewissenhafte Historiker dieser Expe- 



dition, „kann man keine HandToll Erde aufnehmen, ohne ein 
erkleckliches (Quantum von Gold- und Silber - Iiestandtheilcn 
darin zu finden." Spätere Reisende haben zu wiederholten 
Mnlen das „funkelnde Gestein" am Boden liegen sehen und 
davon in ihren Reise-Berichten gesprochen < aber alles scheint 
vor «lern Jahre 184 7 etwa so viel Eindruck auf die MenBchen 
gemacht zu haben wie der Edelstein auf die Henne in der Fa- 
bel. In Australien baute mau gar, ohne es zu wissen, Städte auf 
Goldlager, und die Einwohner hatten lang.- Jahre hindurch 
nicht die geringste Ahnung , was für Schatze der Sand ent- 
hielte, auf dem sie wandelten. Hiess war beispielsweise in 
Bathurst, einer der grossem Städte Inner-Australienj, der Fall ; 
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denn als die Kunde der entdeckten Golillager dabin gelangte, 
(and man dm edlen Stoff vielfach in den Strassen und Ge- 
höften ; selbrt Kindur, die mit Gibein, Stückchen Hole 
oder den blossen Fingern in dem Boden vor deu Häusern 
oder im Hof oder Gurten herumwühlten, fanden gar manches 
Stücklein Gold. Dien war im Jahre IH.'il. Seit jener Zeit 
sind freilich die Menschen aus dem Traum ihrer Unwissen- 
heit und Unaufmerksamkeit hinsichtlich des Gold-Vorkommen« 
erwacht, und nachdem ihre Gold - Gier lebhafter wie je er* 
regt, ist man zum andern Kxtrem ubergegangen , denn überall 
lucht man Gold, und es giebt Menschen, die darauf bvatehen, 
das* auch überall (Sold gefunden werden müsse. So hat ein 
Herr John Calvert, ein renommirter Goldgräber Australiens, 
nach seiner Rückkehr aus Australien, wo er allein, beiläufig 
gesagt, 2SS Goldadern gefunden und gesehen, und die (Quan- 
tität des noch zu findenden Goldes zu 4:14,190 Tonnen (wel- 
che«, die Unze Gold zu 3 Pf. St. 19 Sb., 46,100,57 1,690 Pf. 
Sterling betragen würde) berechnet hat, — über die Existenz 
und Verbreitung des Goldes in Gross - Britannien ein Buch 
geschrieben, in welchem er darzuthun bemüht ist, data in den 
Steinen und der Erde diese» Landes so viel Golil vorhanden 
sei, dass es bloss nothig wäre, danach zu suchen, um 
die grossten Schatze zu Tage zu fördern. Wir haben uns 
im Obigen schon zu »ehr von dem eigentlichen Zweck dieser 
kurzen Notiz ableiten lassen, und können dcssholb nicht 
näher auf besagte Entdeckungen eingehen, aber genug ist an- 
gedeutet worden, um bei Nachrichten über nene Gold-EnU 
deckungen eine gewisse Vorsieht anzuempfehlen. 

Zu den in neuester Zeit entdeckten Gold-Ländern gehört 
Süd -Afrika und das nördliche Brasilien. Dort hat man in 
dem Quellgebiet des Orange - Flusses, an der nordöstlichen 
Grenze der Cap-Colonie, an verschiedenen Punkten Gold ge- 
funden. So in kleinen Klumpen bei Smithncld '); zwei Geo- 
logen, die von der Capsiadt dahin abgeschickt wurden, um 
die Sache näher zu untersuchen , fanden das Gold in zwei 
von Norden nach Süden und in einer Entfernung von 1 J 
Engl. Meilen von einander parallel laufenden Adern , auch 
in dem Kies des dazwischen liegenden Thaies. Am Kraui- 
Fluss , in der Nahe von Aliwal , wurde das Gold im Quarz 
der Trapp - Felsen gefunden , und ebenso am Kroomberg. 
Herr K, N. Kubridge , der diese Gegend geologisch unter- 
suchte, ist der Ansieht, dass da« Gold nur in geringer Quan- 
tität gefunden werden wird, da es seine Quellen in den Quarz- 
Adern des Trapp hat. — ■ Das neue brasilianische Gxddland 
liegt in dessen nordlichem Litoral, zwischen dem Amazonenstrom 
und dem Maranbao , und zwar längs des kleinen Flussehen» 
Maca»»umc, welches »ich in etwa 1" südl. Breite und 4»" 
wcstl. Länge von Paris ins Meer mündet. Diese Gegend »oll 
m>cb reicher und ergiebiger sein als selbst Californien und 

') 8 K.rt. Ton Mild- AMI», Tafel I. 



Australien, aber authentischere Nachrichten sind abzuwarten 

als dieses im dit. 

DU Mtiiye fester Stoffe, die jiihrlieh in» Meer ytiuhrt 
tcerilcn. — Herr A. Taylor hat versucht, die ungefähre Menge 
fester Stoffe zu berechnen, die jährlich, sei es schwebend oder 
aufgelöst , durch Flüsse , Bäche u. s. w. ins Meer geführt 
werden. Er ist dabei zu dem Schlüsse gelangt, dass di« 
Menge dieses auf den Boden des Meeres herabsinkenden Nie- 
dersehlugs im Stande ist, dem Wasser soviel Kaum zu neh- 
men, dass in 10,000 Jahren der Spiegel des Oceans sich um 
drei Zoll gehoben hat. Dies» ist ein wichtiger Nnxhwci», 
der nicht ubersehen werden sollte, wenn man die Verände- 
rungen berechnet, die unsere Erde während ihrer Bildung er- 
litten hat. Er hat ausserdem berechnet, dass die Fortschwcm- 
muug fester Stoff«, die der Mississippi von 100,000 Quadrat- 
mcilcn Nord-Amerika'? mit sich führt, vorausgesetzt, dass der 
Flu»« immer in dein Masse wie beut' zu Tage regelmässig 
mit Niederschlag geschwängert gewesen ist , in 9000 Jahren 
die Oberfläche der Erde tun einen Fuss verringert haben 
muss , und dass der Ganges in seinem Stromgebiete dieselbe 
Wirkung in 1794 Jahren hervorgebracht bat. (L'httlitut.) 



NEl'E VERLAGS WEKKE VON JUSTUS PERTHES' 
GEOGRAPHISCHER ANSTALT. 

Swi-iic. E. ron: Wandatla* «her alle Theile der Erde. Nr. V. 
Nordamerika, in (i Sektionen; Xr. VI. Südamerika in 4 Sektionen. 
In vier Farben lithographirt. nebst Uegleitwortcn. Dritte Auflage 
1865. Preis: )<,', Thlr; auf Leinen gezogen mit Mappe: 2' j Thlr. 

llll* ga.u»lreh M«f Zeichnung- «las Harm Vorf a aaer t h-al dlcaeih« technleche 
Aaafttinina* erhallen, Walch- iten bereite erschienenen neeealen Auflasen der 
Erdkarte, sowie der Karton rem Kump- und Aale* tu Thtll geworde* tat. Indem 
da« frütverhln «ur ftts-achiian- dp« Weaeere rerwendet« Blau eiraen Waat lieferen 
Ton erhalten liat und aueaehlleeallch IDr dl* flehenden Oewaaeer Ter wendet wur- 
den Wt , dl« Flirrten d>r letaleren jaul aber auch sanatlen überdeckt, hat «laa 
lllld der darzcetclltan Bnirlain« elnao wart plaatlarticren Charakter «rhatlra , ata 
Ulm In dar frO bereu llarstellunxsweüja r u verleihen morlich »ar- Za*H'ic-h tratea 
die Jrlrt »chwars erhaltenen nieeeendc« Gewaeaer rlel kraftiirer herror als rVUh«T. 
und boncen dadureh <Ue Uaratrllane Ihrem Zwecke, als Wandkarte and la dar 
Kerne tu dienen, am ein lledeataiidea nlher-l 

Stülpnnyl, F. ron: Schulwandkarte. Deutschland nach politi- 
scher Etnlbeilung colorirt. In II Sektionen. 18ÜÖ. Treis: roh 
1 '/, Thlr. : auf Leinen gezogen mit Muppr : 2% Thlr. 

I llle Karte, im Maaeeatab« der T.oydew'ecrie* Wandkarte ran Itamsetlland aniire- 
fllhrt. hat Im Süden eine etwas fTOaeerc Aoedermunir erhallen als leutere. «la er- 
at reckt eich reu 41' SU' bleM' nArdl »reite and Ton K>* bis 40* 6atl l.laee tos 
Ferro and Unlust daher die ganze LAndemixar. welche In dem Viereck «wische* 
Certe.Clernx.ri1. rarl», MetstnrAr, Mrroel. rulewy. l>bree«y„, Paneaowa, Heben k.i, 
Anronn. Floreni. Pisa. AnUbea und Abi elnseacblo-een lleirt. Das Tarrain tat 
«rcarni|ihlaeh und hydroerraiihlech mit »ordalt aueaeriibrt, ebne hberladan «n aal*. 
Die Namen der Staaten und Städte sind deutlich und oh IM Ahkuraan«. Jedoch mit 
mAflkhelrr IVhonane des Oeeammletndruckee und draahalb lall ac"rvHalllr»r 
Auawahl auhrrnemmen woriten. IXe theilwclae so Terwlckelle pnllllaehe llrrreu- 
auof den Auire nach la der Kerne leicht erkennbar au machen, hat man die Saa- 
sen l.an<lrUchrn mit Karben matt Oberlai/t nad dadureh iw eirh daa Mittel sc fan- 
den, illa cbrenllleh deutarhen Klaateu Tiir den benachbarte* auearrrleeterhc ri ze- 
nlisr-nd hrrTuriuhalian : dann dla lauteren haben nar farbige Dränier, erhallen. 

In diaaa» W«i.e aeicaeultel dOrlta dla Karte nicht nur etil recht brauchbare* 
Iltlfamltlrl mr hahara Unterrrrtiteanataltcn aaln , aimdern sich eben ao sehr , Ja 
Sana TontJs-lleh. Ihr K.lemenlararrmlen idcaeu. In denen eine iweekmlruffe Wand 
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ZUR THIER- GEOGRAPHIE VON TEXAS, NEU-MEXICO, CALIFORNIA ETC. 

I on John Russell liarüett. 



Zufolge des «wischen den Vereinigten Staaten Nord- 
amerika'* und der Mexikanischen Ii publik am 2. Fe- 
bruar l!*48 abgeschlossenen Friedens von Guadalupe 
Hidalgo wurde eine Commission ernannt, welche das 
Grenzgebiet beider Länder vermessen und die von San 
Diego am Stillen Ocean bis zur Mündung des Rio Bravo 
del Norte im Golf zu Mexiko sich erstreckende Grenz- 
linie feststellen sollte. Amerikanischer Seits wurde diese 
Commission Anfangs durch .1. B. Weiler, Andrew 
B. Gray, Major W. Ii. Einory, Capit. EL L. F. Hard- 
castlc und Lieut. A. W. Whipple vertreten,' und im 
Juni die Arbeiten von Diego aus begonnen. Die- 

selben gediehen jedoch bis zum Februar 1860 nur bis 
znr Mündung des Gila-Flusses, als eine Unterbrechung 
eintrat, in Folge deren J. R. Bartlett an die Stelle 
von J. B. Weller zum Chef der Commission einge- 
setzt wurde, mit einem ganz neu organisirten Hi.lt. 
eorpi die Aufnahmen im Anfang September desselben 
Jahres beilndianola im Golf von Mexiko begann, und 
dieselben, nach Westen zu fortschreitend, in den bei- 
den folgenden Jahren, 1>52 und zu Knde brachte. 

Über die sehr wichtigen, umfangreichen und in- 
teressanten wissenschaftlich -geographischen Resultate 
dieser Commission ist unlängst ein von J. R. Bartlett 
bearbeiteter Bericht erschienen: „Personal Narratice 
of Exploration» and lncidmts in Texas, New Mfjrico, 
California, Sotiora, and Chihuahua , connected irith 
the United States and Mexican Roundary Commission, 
during the years IHoO, '51, T)2 and 1S53, London and 
Xew York: Routlrdge tfc Co., Ajipleion <(• Co., 1854"; — 
aus dem wir den folgenden Abriss über die Natur- 
geschichte jener Länder entnehmen. 

Thierisches Lehen in den Wüsten- Gegenden, Vier- 
füssler. — „Nachdem ich bisher nur nebenbei von 
der Naturgeschichte der Länder '), durch die ich gekom- 
men bin, gesprochen habe, beabsichtige ich jetzt, ei- 
nige kurze Notizen über die merkwürdigsten Thiere 
zu geben, die sich von Zeit zu Zeit unsern Blicken 
boten. 



<) Zur Orientirung «. Stieler'« Uand-Atk* No. 46>>. 
PeU!nn«jn'i geogr. MitthcUungen , Juni 18D6. 



In einer so unfruchtbaren Gegend, wie das von 
uns durchreiste Land grössten Theils ist, sollte man 
kaum erwarten, einen besonderen Reichtlium animali- 
schen Lebens anzutreffen. Nichtsdestoweniger berühr- 
ten wir keinen noch so unfruchtbaren oder vom Was- 
ser noch so entfernten Punkt, wo wir nicht Kaninchen 
und Wölfe gesehen hätten. Vögel giebt es auf diesen 
Ebenen, ob sie nun öde oder grasreich sind, nicht so 
viele. Manchmal war ausser der allgegenwärtigen 
Krähe von den gefiederten Geschlechtern Tage lang 
gar Nichts zu sehen. Für die Krähe, die eben so gut 
von Samen oder Wurzeln wie von animalischer Nah- 
rung lebt, giebt es in der That keinen Ort, wo sie 
nicht fortkommen könnte. 

In den Gebirgen und längs der Bäche und Wald- 
Ptrümc, wo man «icher ist, mehr oder weniger Wald- 
bäumc und Gebüsche anzutreffen, finden sich sowohl 
Vierfüsser als Vögel in grösserer Mannichfaltigkeit Un- 
ter den enteren will ich erwähnen: den Leopard, den 
Kuguar, die amerikanische Pantherkatze , den Luchs 
und den Panther; den braunen, schwarzen und grauen 
(Griszly) Bären; den Fuchs, die Antilope und verschie- 
dene Arten Rothwild; den grossen Wolf (Lobo), den 
Coyote, den Waschbär, das amerikanische Stinkthicr 
(Skunk), das Munnelthier und das Wiesel ; eine grosse 
Mannichfaltigkeit von Maulwürfen, Ratten und Mäu- 
sen, die der Boden beherbergt; Hasen, Kaninchen, 
Eichhörnchen, das Schaf der Rocky Mountains u. s. w. 
Alle diese Thiere haben naturlich ihre besonderen 
Wohnsitze. Das Elcnnthier findet sich südlich vom 
Gila nicht. Den Biber trifft man noch an dem Pecos. 
dem Rio Grande, dem Gila und seinen nördlichen 
Nebenflüssen, und noch bis auf eine Meile von El Paso 
sah ich Spuren seiner Thätigkcit. In dem Kupfcrminen- 
District, der in dem Febcn- Gebirge zu suchen ist, 
dürfte man fast jedes der oben genannten Thiere an- 
treffen; insbesondere sind Bären ausserordentlich häufig. 

Die Reptilien der Wüsten, ihre grosse Mannichfal- 
tigkeit und Anzahl. — Während aber die ausgedörrten 
und wüsten Ebenen an Vierfüsscrn und Vögeln so arm 
sind, sind sie dagegen an Reptilien und Insectcn reich 
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und zwar sind diese in der grössten Mannichfaltigkcit 
vorhanden. Man findet hier Eidechsen von jeder Grösse 
und Farbe, von anderthalb bis achtzehn Zoll Lange, 
und sie sind süraratlieh unschädlich. Dann kommt die 
Familie der „gehörnten Frösche", diu mit dem Chamä- 
leon und der Eidechse verwandt sind. Diese hann- 
losen kleinen Geschöpfe, die zu ihrer Verthcidigung 
mit scharfen hörnernen Vorsprttngcn ganz bedeckt sind, 
trifft man auch in grosser Mannigfaltigkeit an. Näehst 
diesen kommen die giftigen Reptilien. Das erste 
ist die schcussliche Tarantel mit ihrem haarigen Kör- 
per von der Grösse eines Tauhoneies, die mit Beinen 
so lang als ein menschlicher Finger Uber den Boden 
dnhinschreitet, und bei Nacht sich unter den wollenen 
Decken einnistet Ihr Stich oder Biss hat manchmal 
«len Tod zur Folge. Sie wohnt in der Erde und 
deckt die Öffnung ihrer Wohnung mit einer Klappe 
zu. Man trifft auch andere grosse Spinnen, die ihre 
Wohnung gleichfalls in der Erde haben und den Ein- 
gang zu derselben auf gleiche WVise schützen. Dem- 
nächst kommen die weissen und schwarzen Skorpione., 
von denen die eretcren Bchr reichlich vorhanden sind. 
Diese haben anderthalb bis zwei Zoll Länge. Der 
Stich der schwarzen Art ist mauchmal tödtlich. Die 
weissen krochen oft Nachts in die Stiefel der Leute, 
wo sie dann erst entdeckt wurden, wenn sie sie schon 
in den Fuss gestochen hatten. Ein stechender Schmerz, 
der ein Paar Stunden oder vielleicht einen Tag anhielt, 
war die Folge davon, dann aber hörte er auf. Manch- 
mal fanden wir diese Geschöpfe des Morgens auch in 
unsere Betten. 

Vielleicht aber giebt es kein scheusslicher aus- 
sehendes Reptil, das die Ebenen plagt, als den Htm- 
tlerifus». Diese haben eine Längo von 3 — 10 Zoll 
und sind ausserordentlich giftig, manchmal tödtlich. 
Feiner trifft man das Vcmyron, wie die Mexicancr es 
nennen, ein schwarzes Inscct vou zwei Zoll Länge, 
das auch sehr giftig ist, und endlich das Alncron, eine 
Art Skorpion, das giftigste unter allen. Diese letzten 
sind glücklicher Wciso hauptsächlich auf die Stadt 
Durango beschränkt, wo die Regierung wegen ihrer 
grossen Anzahl und der bedenklichen Folgen ihres 
Stiches für jedes getödtetc Exemplar eine Belohnung 
von sechs Cents bezahlt Wir schliesscn dieses Ver- 
zeichnis» mit der KdippermMnnrje, die nicht beschric- 
bon zu werden braucht. Diese* Thier findet sich Über- 
all vom Golf.vou Mexico bis an den Stillen Ocean, und 
gleicher Weise in grasreichen , felsigen und wüsten 
Gebenden. Hunderte derselben wurden von unserer 
Gesellschaft getödtet, doeli wüsste ich nicht, dass Einer 



unter unB von ihr gebissen worden wäre. Zwei Pferde, 
ilio gebissen wurden, starben daran. Alle die anderen 
Reptilien und Inscctcn, von denen ich gesprochen habe, 
finden sich überall in den dem Grenzgebiet bcnacli- 
barten Gegenden und wir sahen sie fast täglich. So hat 
die Natur eine zahlreiche Klasse von Thicrcn für die 
sonst öde und einsame Wüste geschaffen, wo sie eine 
unbestrittene Herrschaft gemessen. Diese Ebenen sind 
ausserdem reich an Maulwürfen, Ratten, Mäusen, Ka- 
ninchen und andern, Höhlen grabenden Thiercn; hio 
und da sind sie so häufig, dass es gefährlich ist, mit 
Pferden und Maulthicren über ihre Wohnungen hin- 
zureiten. Die Commission hat sowohl viele Exemplare 
der kleineren Säugethiere , als auch eine Sammlung 
von Reptilien und Insccten mit nach Hause gebracht 
Unter den Reptilien findet sich eiue sehr grosse Zahl, 
die durchaus neu und jetzt erst entdeckt sind. Diese 
Sammlung ist jetzt im Kabinct des Smitlison'schen In- 
stituts in Washington. 

Her- Vrairic-Ilund und seine Leoerunceisr. — Eines 
der interessantesten Thicrc, die man auf den Prairien 
uud den hohen Tafelläudern antrifft, ist der Prairie- 
Hund , der in der That nichts Andres ist, als ein Mur- 
inelthicr und mit Hunden nichts Charakteristisches ge- 
mein hat Sein Ausschn und seine Lebensweise sind 
durchaus verschieden. Die canadischen Pelzthierfän- 
gcr {trappers) pflegten, das Thier einen „petit chien" zu 
nennen , und dies, vereinigt mit dem Laut, den es von 
sich giebt, der jedoch mehr ein Gezirpc oder Gekläffe, 
als ein Bellen ist, ist Anlass geworden, dass es dun 
Namen „Frame-Hund" bekommen hat. 

Diu erste Coloniu dieser kleinen Geschöpfe, die 
wir antrafen, war iu Texas, nahe bei Brady's Creek, 
einem Arm des östlichen Colorado. Diess war diu grösste, 
die wir je sahen, und von einer so ausgedehnten habu 
ich nie gehört. Drei ganze Tage roisteu wir durch 
dieso Colonie, während welcher Zeit wir sie nicht aus 
dein Gesicht verloren. Rae Wohnungen dehnten sich 
auf beiden Seiten, soweit unser Auge reichte, aus und 
ragten in kühnem Relief aus den Hügelchen hervor, 
die sie mit der, aus ihren unterirdischen Höhlen her- 
aufgebrachtcu Erde aufgeworfen hatten. Einzeln ge- 
nommen ist die Ausdehnung ihrer Wohnungen gewöhn- 
lich ungefähr 10 Yards, und die Hügel enthalten jeder 
zwischen einer und zwei Karreuladungen Erde. Manch- 
mal haben sie einen , dann wieder zwei Eingänge, die 
sich in einem Winkel von ungefähr 45 Grad senken. 
Bis zu welcher Tiefe Bie sich erstrecken, habe ich nie 
iu Erfahrung bringen können und weiss nur, dass die 
häufigen Versuche, die Thiere durch grosse Quantitä- 
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ten Wassere, das man in ihre Höhlen gicsst, an «lio 
Oberfläche zu treiben, selten Erfolg gehabt haben ')• 

Ein gut gebahnter Weg erstreckt sich von dem 
einen dieser Hügel zu dem andern und zeigt, das» 
zwischen ihren Bewohnern eine nahe Freundschaft oder 
vielleicht eine Familienverbindung besteht. Wir nah- 
men nn, dasä diese Colonie oder „llundcstadt'', wie 
man sie nennt, eine Längenausdchnung von wenigstens 
(50 Meilen hatte, da wir zu jener Zeit 20 Meilen den 
Tag zurücklegten. Was ihre Breite betrifft, so konn- 
ten wir über diese kein bestimmtes Urthcil gewinnen, 
aber angenommen, dass sie nur die Hälfte der Länge 
gehabt habe, so kann man sich eine Vorstellung ma- 
chen von der ungeheuren Anzahl Thicrc, diu diese so- 
genannte Stadt enthält 2 ). 

Auf dem grössten Thcil dieser Strecke war das 
Land flach und mit kurzem Grase bedeckt, das wahr- 
scheinlich deshalb so kurz war, weil diese Thicrc da- 
von fressen. Ein Paar zerstreute Mezcjuitbäumc wuch- 
sen auch noch unter ihnen. Flüsse geben keine Grenze 
für die Colonie ab, denn diu Thiere fanden sieh an 
beiden Ufern mehrerer Ströme. An verschiedenen 
Punkten bemerkte ich eine Colonie auf dem Gipfel 
erhabner Plateaux oder Hügel, wo das Land äusserst 
unfruchtbar und die Gräser so spärlich waren, dass 
man gleich schloss, sie müssten für ihre Existenz gänz- 
lich unzureichend sein. In diesem Falle war es denn 
auch offenbar, dass die Colonie in keinem blüheuden 
Zustande war, denn viele der Wohnungen waren ver- 
lassen. 

Über dio Lebensweise dieser Thicrc kann ich nur 
wenig aus eigener Beobachtung sagen, obgleich ich Tau- 
sende von ihnen gesehen habe. Ich würde gern einen 
Tag darauf verwandt haben, mich in ihrer Nähe zu 
verstecken und ihre Bewegungen zu beobachten, aber 
wenn wir an die interessantesten Punkte kamen , wa- 
ren wir eben auf der Wanderung begriffen und konn- 

') Lieutenant Alien crwHhnt einen Kall, in dem mehrere die- 
nt Thier« durch Ausgicssung ihrer Höhlen mit Waa-ser gefangen 
wurden. 8io wurden später gana wüiin. — Bericht (lltjwrl) ]>.42l. 

=) Wenn wir auuehmen, doas di«r Staat sieh DO Meilen in 
einer Und nur 10 Meilen in der andern Richtung erstreckte, M ho- 
hen wir eine Flilchc von DOO Quodratnieileii , und wenn wir für 
jede Höhle 30 Fuss oder 900 Quadratfuss annehmen — eine marke 
Annahme , so würde das ungefähr 30,0110 Wohnungen auf dio yua- 
draüneilo oder 15,000,000 auf die DOO Meilen gehen. Wenn wir 
ferner jede Wohnung nur auf zwei dieser kleinen Geschöpfe an- 
schlagen — die kleinste Zahl , die man (ilierhuupt anschlugen kann 
— so halten Wir eine Totalsummc von 30 Millione n Einwohnern 
in dieser Colonie. lrh hin der Meinung, da« man gani sicher 
ginge, wenn man vielleicht vier Thiers auf jeden Hügel rechnete. 



ten nicht Halt machen. Major Long behauptet in sei- 
ner Reise nach den Hocky Mountains, dass sie den 
Winter in einem lethargischen Zustande zubringen. 
Andre Reisende läugnen das und behaupten im Gegcn- 
thcil, dass sie den Winter, sobald das Wetter milde 
ist, aus ihren Höhlen hervorkommen. Ich selbst habe 
sie an ziemlich kalten Novcmbertagen im Freien ge- 
sehen. Selbst in den weiter nördlich gclegcueu Ebe- 
nen, wo der Schnee Wochen lang den Boden bedeckt 
und die Kälte scharf ist, sieht man sie im Winter häu- 
fig ausserhalb ihrer Wolinuiigcn. 

Woher sie WasBer bekommen, ist eine Frage, die 
die Naturforseher schon in Verlegeuheit gesetzt hat. 
Einige Reisende behaupten, sie graben so tief bis sie 
es finden. Das kann aber nicht so sein ; denn ich habe 
sie auf trockenen Hochebenen gesehen, zwanzig Mei- 
len vom Wasser entfernt und an Stellen, wo aueh kein 
Thau war. 

Die Farbe des Prairie -Hundes ist hellbraun. Der 
untere Theil soines Körpers, sowie Gesicht und Hals, 
sind von einem wcUslichen Gelb. Seine Grösse variirt 
zwischen der eines grauen Eichhörnchens und der ei- 
nes Virginüjchen Murmclthiers , mit dem er in seiner 
Gestalt grössere Ähnlichkeit hat, als mit irgend einem 
andern Thicrc. Dur Körper eines ganz ausgewachse- 
nen Exemplars ist ungefähr 12 Zoll lang; der Schwanz, 
der buschig ist, zwischen drei und vier. Er steht auf- 
recht wie ein Eichhörnchen und der Schwanz ist in 
beständiger Bewegung, besonders wenn er auf der 
Spitze seines kleinen Hügels sitzt und seinen Genos- 
sen zuzirpt. YY enn wir uns ihren Dörfern näherten, 
schien von Einem , der auf einem Hügel in den Vor- 
werken als Scbildwachc aufgestellt war, ein Alarmzei- 
chen gegeben zu werden. Sobald dieses Signal gegeben 
war, begann ein allgemeines Ausrcisscn, um nach Haus 
zu kommen, und man sah die Einen hierhin, diu An- 
dern dorthin laufen. Wenn sie ihre Wobnungen er- 
reicht hatten , pflegten sie aufrecht an den Eingängen 
stehen zu bleiben und während ihre Köpfe dann aber 
noch aus denselben hervorguckten, unterhielten sie ciu 
unaufhörliches Zirpen und Hessen ihre Schwänze spie- 
len, bis wir vorüber waren. Kamen wir noch näher 
und ganz nahe an sie heran, so sahen wir wohl hie 
und da Einzelne einen Purzelbaum schlagen und so 
in ihre Löcher gelangen und verschwinden. 

Es ist nicht leicht, ihrer habhaft zu werden ; denn 
sie standen immer am Eingang ihrer Höhlen, so das» 
sie, wenn wir sie aueh trafen, hineinfielen. Ich glaube 
nicht, dass auf zwanzig Schüsse, die wir manchmal auf 
sie thatcn, mehr als ein Exemplar uns in die Hände fiel. 

IS* 
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Wie man sagt, ist dieses Murmelthicr ein guter 
Braten; aber zu der Zeit, wo wir die eben genannten 
schössen, waren unsere Vorrfithe reichlich und es Hess 
»ich Niemand bewegen, sie zu kosten. Späterhin, als 
unsere Bationen kiemer wurden, hätte sich, glaube 
ich, Keiner von uns bedacht, sie zu essen. 

Oft wohnen Kaninchen mit diesen Thieren zusam- 
men, oder, was wahrscheinlicher ist, sie nehmen die 
von den letzteren gebauten Wohnungen in Besitz. Die 
Lebensweise eines Kaninchens führt es in Gegenden, 
wo mehr Gebüsch ist und nicht eine kahle Ebene. 
Es ist daher wahrscheinlich, dass die Kaninchen, die 
man unter den Prairie -Hunden antrifft, blosso Wan- 
derer sind, die sich von ihren eigentlichen Wohnun- 
gen verirrt haben und, als sie auf ihrem Wege ein 
schon ausgebautes bequemes Quartier fanden, das sie 
der MUhc Überheben konnte, selbst zu graben, die 
schwächeren Thiere vertrieben, und Besitz von ihren 
Höhlen genommen haben. 

Eine kleine braune Eule wohnt auch oft bei den 
Prairie -Hunden. Man findet sie fast immer auf ihren 
Hügeln stehen, wo sie vielleicht als Schildwachc dient; 
die Colonie hat aber theuer dafür zu zahlen. Sic ist 
ohne Zweifel ein Eindringling und, nach den bekann- 
ten Eigentümlichkeiten dieses Vogels zu schliesscn, 
unter denen eine in der Liebhaberei für Feldmäuse, 
Maulwürfe und andere kleine vierfüssige Thiere be- 
steht, ist kein Zweifel, dass sie die Wohnungen der 
Prairie- Hunde nur aufsucht, um die Jungen derselben 
zu verzehren. Die Eltern dieser Jungen müssen we- 
nig Muth haben , dass sie einem so kleinen Vogel, wie 
diese Eule ist, erlauben, mit ihren Abkömmlingen sich 
zu nähren. 

Aber der bedenklichste Eindringling in den Hundc- 
städten ist die Klapperschlange. Ich hatte oft sagen 
hören, dass dieses Reptil sich unter ihnen finde, glaubte 
aber, es müsse Zufall sein, bis ich mit eignen Augen 
sah, wie oft es vorkommt. In einem Fall sah ich 
mehrere dieser widerwärtigen Thiere in eine einzige 
Höhle recht in der Mitte einer Hui.destadt eindringen. 
Niemand wird glauben, das« zwischen Thieren von so 
verschiedener Natur irgend welche Freundschaft be- 
stehen sollte, und es kann kein Zweifel darüber ob- 
walten, dass die Klapperschlange ihre Wohnung nur 
zu schlimmen Zwecken unter ihnen aufschlägt Die 
Prairie- Hunde können sie natürlich nicht vertreiben 
und sind daher gezwungen, sie in dem ruhigen Besitz 
jeder beliebigen Höhle, die sie betritt, zu lassen und 
ihr zu gestatten, sich gelegentlich an den jüngeren 
Gliedern der Genossenschaft zu sättigen. 



Ich habe die Prairie - Hunde in Texas, Neu-Mexico, 
Chihuahua, Sonora und Californien gesehen. 

Die Antilope. — Während unserer verschiedenen 
Reisen trafen wir in den Ebenen auch zahlreiche 
Heerden von Antilopen. Wir schössen mehrere der- 
selben und fanden, dass sie eine vortreffliche Speise 
sind. Sie sind noch schlauer als das Reh, und man 
muss viel List anwenden, um ihrer habhaft zu werden. 

Die Antilope gilt für ein schöneres Thier als das 
Reh. Ihre Beine sind schlanker und die Farben ihres 
Felles sehr verschieden, hell- und dunkelbraun, roth 
bei weissem Bauche, gefleckt und manchmal ein rei- 
nes Weiss. Ihre Hörner siud ganz kurz und bestehen 
aus einem einzigen gekrümmten Ast ohne Zweige. Catliu 
— ich meine wenigstens, er ist es — erwähnt in seinen 
Erzählungen über die Jagd im Westen von der Neugierde 
der Antilope und von einer bei den Jägern üblich ge- 
wordenen Methode, sie zu fangen oder zu schiessen. 
Diese besteht darin, dass man ein Stück rothes Tuch 
an eine Stange befestigt und sie in die Erde treibt. 
Die Thiere erblicken es, indem sie Uber die Ebene 
jagen, ändern ihren Ours, und nähern sich schüchtern 
dem Tuche. Ein wagehalsiger Bock geht voran , der 
Rest der Heerde folgt ihm, in langer Reihe hinter 
einander, nach dem feststehenden alten Brauche der 
Prairicn. Mittlerweile hat Bich der Jäger im Grase 
verborgen, so dass er sich, während die Heerde her- 
aukommt, das fetteste Stück zum Ziel auswählen kann. 
Manchmal kommt es vor, das» auf diese Weise von 
einer einzigen Heerde mehrere getödtet werden. Eins 
der Mitglieder der Commission machte das Experiment, 
sich, als eine Heerde vorüberzog, auf die Lauer zu 
legen. Als sie sich näherte, schoss er eins der Thiere. 
Die erschreckten Thiere flohen eine kurze Strecke 
weit, machten dann aber Halt und kehrten um, um 
zu sehen, was das für ein mysteriöses Geräusch gewe- 
sen sein mochte, das sie so erschreckt hatte. Sic kehr- 
ten sogar an den Punkt zurück, wo ihr todter Kame- 
rad lag. Ein zweiter Schuss streckte das zweite Thier 
zu Boden. Die Heerde, die das Losgehen der Büchse 
wieder aufgescheucht hatte, trabte langsam eine kurze 
Strecke weg und kehrte dann nochmals an den ver- 
hängnissvollen Punkt zurück wo wieder eins todt hin- 
sank. Jetzt erhob sich der Jäger aus seinem Versteck 
und brachte Beine drei Thiere in Sicherheit Wie 
lange sie noch umgekehrt sein würden, weiss ich nicht 
Er hatte nur drei Kugeln bei sich. 

Da* llotlneild etc. — In einigen Gegenden von 
Texas ist das Rothwild in solchem Überfluss vorhan- 
den, dass es aufhört, ein Vergnügen zu sein, es zu 
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erlegen. Man braucht dazu weder Geschicklichkeit, 
noch Erfindungskraft und selbst die gewöhnliche Vor- 
sicht des geilbtcn Jägers ist unnöthig. Das ist der 
Fall an der untern Strasse von San Antonio nach 
Kl Paso, an einem Bache, Namens Turkcy Crock. 
Als der Zug hier einen Tag anhielt, um zu rasten, 
wurden zwanzig Thiere getödtet und in's Lager ge- 
bracht. Nachdem wir den Rio Grande verlassen hat- 
ten, fanden wir kein Kothwild, bis wir an den Kio 
Mimbrcs gelangten, wo es wieder sehr häufig war. 
Ausserdem fanden wir es in den Gebirgen und in den 
UferlSudern längs des Gila, hier aber nicht in grosser 
Menge. 

Im Ganzen war das Wild, sowohl Säugcthicre wie 
Vögel, Uberall in den weiten Strichen, die wir durch- 
zogen , spärlich, ausgenommen in den Gebirgsdistricten, 
wo es sich im Gegentheil im Überfluss vorfand. In 
Californien findet man es jedoch , wenn man erst die 
fruchtbaren Thäler und das holzrcichc Land erreicht 
hat, in noch grösserer Menge und Mannichfaltigkeit ; 
aber mein Aufenthalt dort war so kurz und meine. Rei- 
sen auf einen so eng begrenzten Distriit beschränkt, 
«las» ich nicht im Stande bin, mehr als die einfache 
Thatsache zu bezeugen. 

Fasst man die Vertheilung der Thiere Uber die 
wüsten Gegenden ins Auge, die einen so Weiten Raum 
im Innern unsere Continents einnehmen, so wird man 
sich der Bemerkung nicht verschlicssen können, wie 
schön die Natur sie diesen Landstrichen angepasst hat. 
Der Mensch, der Schrecken aller Thiere, kann hier 
nicht leben; denn es ist kein Boden da, den er kul- 
tiviren könnte, kein Wasser, seinen Durst zu löschen, 
kein IIolz , ihn mit Feurung zu versehen ; und eben- 
sowenig können die ihm so notwendigen Hausthiero 
liier existiren. Aber während diese niederen Thiere, 
vom Menschen unbelastigt, hier eine so unbestrittene 
Herrschaft haben, ist ihr Leben nichtsdestoweniger 
noch andern Gefahren ausgesetzt. Man sollte meinen, 
dass die Tarantel, der Huudertfuss, der Scorpion und 
die Klapperschlange durch ihr Gift vor allen Feinden 
wirksam geschützt Bein mussten. Aber das ist nicht 
der Fall. Es lebt hier ein höchst gefrässiger Vogel, 
den die Mexicancr den jmysaiio, die Amerikaner den 
„chapporal cock" nennen und der sich von diesen 
scheusslichen Geschöpfen nährt. Er wagt es sogar, 
die Klapperschlange anzugreifen, und, als sei er mit 
der Gefahr, die ihm von ihrem Gifte droht, wohl be- 
kannt, schützt er sich vor ihren Zähnen, iudem er 
seinen Flügel als Schild gebraucht. Augenzeugen der 
Kämpfe zwischen der Klapperschlange und diesem 



Vogel haben mir viele Fälle erzählt, in denen der 
letztere immer Sieger blieb. Sein Streben geht dahin, 
die Schlange an der Rlickseito des Halses zu fassen, 
und wenn er das erreicht hat, kann sie als schon be- 
siegt betrachtet worden. Abgesehen von diesem Vogol 
und dein Schweine, hat jedes Thier eine instinetivo 
Furcht vor der Klapperschlange und flieht vor ihr, 
wenn es in ihre Nähe kommt. Das Schwein verzehrt 
sie ungestraft Andere Gefahren drohen diesen Rep- 
tilien von Krähen, Bussards und Falken; die Schlan- 
gen dagegen lebeu von den Eidechsen und Fröschen. 

Die Vegetation der Witete. — Eine andere Eigen- 
thUmlichkeit der Wüste ist ihre merkwürdige Vege- 
tation, indem Alles mit Dornen bewaffnet ist. Zu- 
erst kommt der unendliche Reichthum an ('actus- 
arten, von denen einige so beschaffen Bind, dass ein 
Blick auf sie Einen schaudern macht Man trifft Cac- 
teen von eben so wiuzigem Umfang, dass sie nicht 
grösser sind als ein menschlicher Finger, und dann 
wieder die riesige Petahaya , die ihren gewaltigen Stamm 
bis zur Höhe von 50 Fuss emportreibt Dann kom- 
men die Mezquit oder Acazia, die Tornilla, die Fou- 
quicra, die Baum-Aloe (A</ace) und die aloeartigen 
Yuccas, alle mit den schrecklichsten Stacheln oder 
Dornen bewaffnet Selbst unter den zarten Gräsern 
haben einzelne sehr kleine Dornen. Aber dieso dor- 
nigen und winkligen Formen sind nicht auf das thic- 
rische und vegetabilische Leben beschränkt; sie schei- 
nen sich auf die Natur überhaupt, selbst in dem gross- 
artigsten Anblick, in dem sie hier erscheint, zu er- 
strecken. Die Bergrüeken zeigen, wie ich früher be- 
merkt habe, die seltsamsten Gipfel, die in pyramida- 
len Spitzen auslaufen oder Thürmen, Minarets u. dgl. 
ähneln. So ist Alles in diesen Gegenden eigentüm- 
lich. Um den Menschen für die uugastlicheu Wilsten 
und den unfruchtbaren Boden zu entschädigen, der 
einen so weiten Raum einnimmt, bietet ihm die Natur 
in ihren unzähligen Bergen die grösste Mannigfaltig- 
keit und den grössten Überfluss kostbarer Metalle. 
Von den ungeheuren Reichthümern, die in der grossen 
Sierra Madro wie eingebettet sind, l&sst man sich 
bis jetzt noch kaum Etwas träumen ; aber ich nehme 
keinen Anstand, zu behaupten, dass in Hinsicht auf 
Reichthmn an edlen Metallen selbst Californien diesen 
Bergen noch die Palme wird abtreten müssen. 

Ohne in Einzelnheiten über die Mannichfaltigkeit 
der von uns mit heimgebrachten Fische mit einzugc- 
hen, will ich nur bemerken, dass, während wir im 
Mai 1852 in San Diego in Californien waren, Dr.Webb 
mittelst eines Schleppnetzes einige äusserst interessante 
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Exemplare aus der Bay an'« Tageslicht brachte. Unter 
diesen waren mehrere, bei denen sich, als man sie 
öffnete, um sie in Alcohol zu legen und so besser zu 
erhalten, zu unserra grossen Erstaunen je zehn oder 
zwölf lebendige Junge fanden. Sie erregten damals 
grosso Aufmerksamkeit, da sie, so viel wir wussten, 
der erste zu Tage geförderte Beleg für die Existenz 
von Fischen waren, die lebendige Junge gebären. 



Das Publicum hat von der späteren Entdeckung 
ähnlicher Fische in der Bay von San Franzisco Kunde 
erhalten ; aber von denen, die wir in der Bay von San 
Diego fanden, ist noch keine Besehreibung gegeben 
worden. Unsre Fische wurden, nachdem sie mehrere 
Tage im Wasser am Leben erhalten waren, mit an- 
dern Gegenständen der Naturgeschichte nach Boston 
geschickt, wo sie wohlbehalten angelangt sind." 



ÜBER DIE BESCHAFFENHEIT UND VÖLKER DES GEBIETS VON KOHAT, 

AN DER NORDWESTLICHEN GRENZE DES ENDO- BRITISCHEN REICHES. 
Nach dem Original - Bericht von J. Sykes, Lieut. in der Pandschab - Armee '). 

(Nebst Karte, a. Tafel 9.) 

dererscit8 eine starke, klare Quelle, die in der Nähe 



„Ich wurde es nicht so lauge verschoben haben, 
Ihnen zu schreiben, wenn ich nicht, als ich von einem 
zweimonatlichen DicnstgcsehUft in Buhadur-Kheil hic- 
lier zurückkehrte, in den Grcnzdistrict (Kalabagh) 
kommandirt worden wäre, um Silber nach Kohatbagh 
zu escortiren. Es kam dazu, «las« ich sehr wünschte, 
eine rohe Skizze von Kohat und Umgegend beizu- 
sehliesacn, und dass ich ausser Stande war, dieselbe 
früher anzufertigen. Da das ganze Land schon Ton 
Officicrcn des Gcniceorps und anderen beim Vcrmea- 
Bungstlepartemcnt angestellten Personen aufgenommen 
und auf Karten verzeichnet worden ist, so kann ich 
keine Ansprüche auf die Originalität der Skizzen , die 
ich einschicke, erheben, und da ich überdicss nur ein 
raittelmässiger Zeichner bin, so muss ich froh »ein, 
wenn sie Urnen auch nur eine Vorstellung von dem 
Theile der Grenzo geben, in dem mein Regiment jetzt 
liegt Ich zweifle Übrigens durchaus nicht, dass Sie 
mit der Natur und den Eigentümlichkeiten dieses Di- 
stricts ebenso vertraut sind, wie ich selbst, ungeachtet 
ich freilich vier Jahre meines Aufenthalts in Indien 
zwischen Bannu und Kohat verlebt habe. Bannu habe 
ich, soviel ich mich erinnere, oft erwähnt, aber von 
Kohat habe ich selbst bis vor Kurzem wenig gesehen. 

Das Thal ist ungefähr 35 (engl.) Meilen lang und 
f> — t» Heilen breit. An einigen Punkten ist es frucht- 
bar, an andern dagegen ungemein wild und Btcril. Der 
Fluss Biira durchfliesst die Mitte des Districts, und 
obwohl er selbst von keiner besondern Grösse ist, so 
dienen doch zahlreiche Wassergräben, die sich von ihm 
abzweigen, zur Bewässerung des Landes, während an- 



unserer Cautonucmcnts aus dem Boden springt, einen 
unerschöpflichen Wasservorrath bietet und eine grosse 
Xulluh speist. 

Kohat ist ringsherum von Hügeln eingeschlossen 
und kann nur durch mehrere Defiles erreicht werden. 
Unter diesen ist der nach dem etwa .'50 Meilen ent- 
fernten Piachawar führende Pass der hauptsächliche; 
er ist nahe an 14 Meilen laug und im Besitz der Afridis. 
In dem Passe selbst sind mehrere grosse befestigte 
Dörfer, denn Einwohner, da sie sich Uberwacht wis- 
sen und Alles zu verlieren haben, wenn sie' sich feind- 
selig zeigen, im Allgemeinen friedlich gesinnt sind. 
Dagegen giebt es auch wandernde Afridis-Stämme, und 
von diesen gehen die Feindseligkeiten, die vorkommen, 
meistens aus. Sie halten sich nämlich nur in den kal- 
ten Monaten hier auf und haben auch nur zeitweilige 
Wohnungen. Viele von ihnen leben in Höhlen und 
Vertiefungen der Hügel und verlassen dieselben mit 
ihren Familien, sobald sieh Truppen nähern, um in 
günstigeren Gegenden Zuflucht zu suchen; hat aber 
die Gefahr aufgehört, so kehren sie in ihre alten 
Schlupfwinkel zurück. Sie besitzen Heerden und bauen 
an zerstreuten Punkten so viel, als sie während ihres 
Aufenthalts brauchen. Wenn in den Ebenen die heisse 
Jahreszeit beginnt, so wandern sie aus nach den hö- 
heren IlUgclzügcn um Terali, wo, wenn ich nicht irre, 
einige von Dost Mohammeds Truppen locht sind, die 
ein Paar Kanonen bei sich haben. 

Die Afridis sind ein bigotter Volksschlag und als 
Käuber verrufen. Sie sind in viele Stämme oder Khevls 



') Dieser Bericht ist datirt: .Kohat, 18. Februar 18üT>", an den Lieutenant - Coloncl W. II. 8ykcs, Vice - Presidenten der Ostindischen 
t 'umpagnie, gerichtet, und Ton diesem uns in der Original - Zuschrift fUr die .Geogr. MitthciUingen" gütigst nur Verfügung gestellt. Der 
Anfsal* ist wegen der Jüngsten in dem betreffenden Gebiet »tattgcfundeiicii l'nruheu und EreignUac gegenwärtig »»" 

A. Y. 
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unter verschiedenen Mutliks gethcilt und haben wenig 
oder keine Sympathie für einander. Eine lange grobe 
wollene Decke, die mittelst Stroh oder eine« Stückes 
Tau um den Leib gebunden wird und an der Ärmel 
sind, macht die ganze Kleidung aus, die die Afridis 
gewöhnlich tragen. Sie sind sehr arm, sind aber doch 
jetzt schon viel besser daran, als zu der Zeit, wo wir 
Besitz von diesem Landstrich nahmen und man hat sie 
sagen hören, dass sie bis zu unserer Ankunft gar nicht 
gewusst hätten, das» ihre Hügel so werthvoll wären. 
In Kohat und Pischawar finden sie einen bestündigen 
Markt für das Brennholz, das sie sammeln und in gros- 
sen Quantitäten herunter bringen. Kiuc Menge Afridis 
haben bei den Wegebauten und sonstigen Arbeiten, 
die von der Regierung ausgehen, Beschäftigung ge- 
funden und verdienen auf diese Weise bis zu 5 Rupien 
den Monat. Einige Wenige dienen als Soldaten in 
dieser Uceresabtheilung, und die Masse findet eine Menge 
Mittel und Wege, um Lebensunterhalt zu gewinnen, die 
ihnen unter andern Regierungen nicht offen standen. 

Eine heilsame Furcht vor der Wiedervcrgcltung, 
die sie durch Aggressiv-Acte auf britischem Gebiete Uber 
sieb heraufbeschwören, vereinigt mit Erwägungen ihres 
eigenen Vortheils, wird ohne Zweifel schliesslich einen 
wohlthütigen Einfluss darauf üben, die Raublust dieser 
halbbarbarischen Bergbewohner zu brechen. Bis da- 
hin waren sie niemals einem anderen Gesetze als ihrem 
eigenen Willen unterthnn gewesen und führten ihre 
Plünderung«- und Raubplänc um so unbedenklicher 
aus, da sie sich in den Bergen, in die sie sich mit ihrer 
Beute zurücksogen, für unangreifbar hielten; jetzt 
aber, wo mehrere Stämme, die durch ihre Feindselig- 
keit sich am meisten hervorthaten , an ihrem eignen 
Heerde angegriffen und bestraft worden sind, wird das 
Gefühl der Sicherheit in ihren festen Sitzen nach und 
nach schwächer, und ausserdem empfinden sie, sobald 
sie sich rühren, mehr oder weniger unangenehme Fol- 
gen, da ihnen dann die Möglichkeit versagt ist, Handel 
zu treiben und sich Salz zu verschaffen — ein Artikel, 
dessentwegen sie die Minen aufsuchen müssen. — Vcr- 
räthcri&ch und wankclmüthig, wie sie sind, kann jedoch 
nur wenig Vertrauen in die Treue dieses von Natur 
halb wilden Volkes gesetzt werden, obgleich einige 
Stämme sich augenscheinlich schon angesiedelt haben. 

Die Wnsiria an der Baniiu- Grenze, die in den 
Jahren 1S51 und 1852 ganz ungemein unruhig waren, 
haben ihre Pllindcrcieu im gegenwärtigen Augenblick 
so gut wie ganz eingestellt, und die Buri-Afridis, die 
unablässig Grausamkeiten verübten, sind ruhig geblie- 
ben, seit sie im vorigen Jahre eine Truppenmacht in 



ihren eigenen Hügeln angriff und einige sehr ansehn- 
liche Dörfer, die ihnen gehörten, zerstörte. Es giebt 
jedoch immer noch viele unruhige Geister, die jeden 
Augenblick bereit sind, Zeit und Gelegenheit zu be- 
nutzen, um ihre Feindseligkeit zu zeigen. So kamen 
z. B. erst vor ein Paar Nächten ungefähr 2 — 300 Busi- 
Kheylis (Afridis) in der Richtung auf Pischawar von 
ihren Hügeln herunter und griffen das Lager des Haupt- 
manns Hamilton an, der mit dem Strasscnbau beschäf- 
tigt war. Sio hieben die Zelto um, in denen gerade 
Alles schlief, steckten sie in Brand, tödteten dann 20 
Mann, hauptsächlich Lastträger (coollies) und Diener, 
und verwundeten 30 andere. Hauptmann Hamilton 
wurde arg beschädigt, machte es aber doch möglich, 
seinen Revolver zu erreichen, mit dem er dann einen 
der ltäubcr uiederschoss, mehrere Andere verwundete 
und Alle so lange in Hespert hielt, bis er eine kleine 
Gurhi erreichte, in welcher eine Anzahl wohlbewaff- 
neter Polizeimannschaften lag. Diese scheinen ihm 
aber keinen Beistund geleistet und sich hübsch vor 
Schaden gehütet zu haben. Die ganze Geschichte soll 
in 5 — b* Minuten vorübergewesen sein und die Afridis 
begaben sich nach derselben auf den Rückweg zu ihren 
etwa 12 Meilen entfernten Hügeln. 7000 Rupien rei- 
cher, als sie gekommen waren, zogen sie wieder ab, 
denn sie hatten die Kiste geplündert, in der sich der 
Schatz der Regierung befand. Ein Ereigniss dieser 
Art war durchaus nicht für möglich gehalten worden 
und muss daher bei den politischen Behörden grosses 
Erstaunen erregt haben, obgleich dieselben die Nei- 
gungen der Grenzstämmc und die Heimlichkeit , mit 
der sie ihre Pläne ausführen, wenn sie auf Plünde- 
rungen ausgehen, wohl keimen; aber diese Räuber 
suchen sich fast unabänderlich die dem Angriff am 
meisten offenliegcnden Punkte aus, wo sie ziemlieh 
sicher sein können, mit keinen Truppen in Berührung 
zu kommen, und, wo sio unbelästigt entkommen kön- 
nen, wenn sie ihren Zweck erreicht haben. Die Busi- 
Kkoylis haben, wie man mir vorsichert, keino Dörfer 
und keinen Hecrd, den sie zu schützen hätten, und 
Vergeltung, ausgenommen wenn man sie überfallt, 
dürfte nicht leicht an Menschen zu üben sein, die 
Nichts dabei verlieren, wenn sio bei jedem Angriff auf 
Bio von einem Uügclzugc zu einem andern retiriren. 

Es ist noch ein anderer Stamm da, der Bich in 
der Umgegend von Kohat dick zusammenhäuft und 
die Hügel, die sich am Indus entlang ziehen — die 
Khottocks — bewohnt. Diejenigen, die ziemlich in 
unmittelbarer Nahe von Kohat unter dem Häuptling 
Mohammed Khan stehen, haben mit Ausnahme der 



12S 



Über die Beschaffenheit und Volker des Gebiets von Kohat. 



Buhadur-Kheil-Dörfer, immer eine friedliche Haltung 
bewahrt und haben verschiedene Male gegen andere 
Hügelstämme Beistand geleistet. Sie wechseln ihren 
Aufenthalt nicht mit den Jahreszeiten und haben be- 
festigte Dörfer. Sie haben einen ausgedehnteren Acker- 
bau und sind wohlhabender als ihre Nachbarn, die 
Afridis. Ich reiste vor Kurzem einige 70 Meilen weit, 
mit Geldern, durch die Khattaeks-IlUgel und hatte eine 
Escortc zu führen, die aus einem Flügel meine* eigenen 
Corps und aus Cavallerie bestand. Das Aussehen aller 
der Hügel, die ich gesehen habe, ist entsetzlich öde 
und es herrscht eine unwandelbare Kinfönnigkcit in 
ihrem Äusseren; an einigen Stellen sind sie mit bu- 
schigem Jungte überzogen und durch ein Paar ein- 
zelnstehende Bäume gehoben, an andern dagegen trifft 
mau kaum eine Spur von Grün, die das Auge erqui- 
cken könnte. Wasser findet sich nur an entfernten 
und ganz vereinzelten Punkten ; gelegentlich trifft man 
eiumal eine Quelle an, aber im Ganzen genommen 
sind die Dorfbewohner auf den Regen angewiesen, der 
denn auch in Teichen gesammelt wird ; reicht dieser Vor- 
rath auch nicht mehr aus, so müssen sie häufig grosse 
Strecken weit reisen, um sich Wasser zu verschaffen. 

In der Skizze, die ich beigeschlossen habe, habe 
ich die TLülcr von Hangu und Mirausai mit aufgenom- 
men. Der letztere Ort ist noch nicht in unserem Besitz 
und mau vcrmutliet, das» nächsten Monat eine Expc- 
ditiou dahin stattfinden wird, wo dann die ganze Kohat- 
Armee, bestehend aus dem 1., 2. und 3. Infanterie- 
Begimcnt, Artillerie und Cavallerie, ausrücken wird. 
Kohat würde mittler Weile von andern Truppen be- 
setzt werden, doch beruht diese ganze Vcrmuthung 
nur auf Gerüchten, indem die getroffenen Anordnungen 
von den Behörden geheimgehalten werden. Alle Dörfer 
in Miransai sind von Mauern umschlossen und die Ein- 
wohner waren bis jetzt in Parteien zerspalten, dio 
einander gegenüberstanden. Während der hieraus 
hervorgehenden inueren Verwirrung haben die Wu- 
siris und Andere die Gelegenheit ergriffen, sich 
einzudrängen und sich einige der lockendsten Theile 



des Thaies zuzueignen. Hauptmann Coke, der Vicc- 
commissair (Deputy ('ommiasioner) im Jahre lböl, 
marsehirte mit seinem Regimentc, dem 1. Pandschab- 
Infanterie-Regimente, durch diese Gegend, er fühlte 
sich aber zu schwach, um Etwas auszurichten, und als 
er umkehrte, wurde er von den Wusiris, die sieh mit 
ganzer Macht versammelten, und ebenso auch von 
Denen, die ihn eingeladen hatten, sich des Landstrichs 
zu bemächtigen und ihnen Beistand zu leisten, verfolgt. 
Die gegenwärtige Expedition ist gewisser Massen das 
Resultat der damaligen Vorfälle und die jetzt auszu- 
sendende Streitmacht wird eine sehr starke sein. Die 
Sikhs zogen früher aus Miransai auf dieselbe Weise 
wie aus Bannu Einkünfte, nämlich vermittelst einer 
Truppenmacht, die sie eintreiben musste. Es ist einiger 
Massen zweifelhaft, ob der Ort eine sehr wünschen»-, 
werthe Acquisition für die Regierung wäre , wenn sie 
schon von politischen Gesichtspunkten aus als noth- 
wendig betrachtet wird. 

Es sind einige sehr merkwürdige Exemplare von 
Hindugötzenhildcru aufgegraben worden, die mau in 
einer Tiefe von 20 Fuss in dem jetzt in Reparatur be- 
findlichen Kohat -Fort gefunden hat. Der Umstand, 
das* ilie Bevölkerung mohammedanisch ist, macht das 
Auffinden dieser Reste des Hinduthums an einem sol- 
chen Orte noch merkwürdiger. Ich bin bemüht ge- 
wesen, mir einige Exemplare davon zu verschaffen, 
und erbot mich, sie zu kaufen, aber meine Bemühungen 
sind erfolglos geblieben, da die. Arbeiter jede Curio- 
sität, die sie finden, unabänderlich zu dem Regierungs- 
Ingenieur tragen, der Alles, was er als werthvoll be- 
trachtet, aufbewahrt. Ich lege eine Zeichnung von 
einem Stück Sculptur bei. das man mir geschenkt hat; 
die Zeichnung ist zwar keineswegs ganz genau und 
richtig, wird aber auch so noch eine bessere Vorstel- 
lung davon geben, als ich durch Beschreiben es ver- 
möchte. Der Thcil, anf welchem die Figur «ich er- 
hebt — offenbar ein Mann in Rüstung — gleicht einem 
Ziegel; derselbe ward zuerst aus Thon geformt, wor- 
auf man ihm durch Brennen Consistenz gab." 



DIE IIAUFr-RESULTATE DES NEUESTEN CENSÜS DER VEREINIGTEN STAATEN 

VON NORD-AMEKICA, 1850. 

Nach dem off ic teilen Bericht, vom Herausgeber. 
(Neb« 5 gr«pbl»chen Daratcllungen , «. Tafoln 10 bis 14.) 

Die Ergebnisse des letzten Census der Vereinigten States: 1850, Washington: Robert Armstrong), doch isjt 
Staaten sind zwar bereits unter dein Datum „lH53"publi- der reiche und mannichfaltigc Inhalt dieses Werkes in 
cirt (/. D. B. De Bow, The set-enth Centus vf the United seiner Bedeutung noch ao wenig bekannt, dass wir, unter 
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Hülfsleistung graphischer Vcrrnschaulichung (a. T. 10 — 
14.) einen zusammengedrängten Uiurisa in unserer 
Schrift geben zu dürfen glauben, zumal da eiue klare 



Vorstellung dieser Verhältnisse für einen grossen Theil 
der Bevölkerung der Alten Welt eine wichtige Leben*, 
frage ist. 



1. ZUNAHME DER BEVOLKEUL'NO. 



Koch nie hat sich wohl ein grosser Staat so rasch 
bevölkert als der junge Ricao im Westen ; denn vor 
etwa V JO Jahren betrug die Total -Bevölkerung der 
weissen Ansiedler nur etwa so viel als die Einwohner- 
zahl der heutigen Stadt Paris. Nach ohngcflihren Schä- 
tzungen niitnlich belief sieh die Bevölkerung des Lan- 
des, als Britische Colonie, im Jahre 1701 zu 262000, 
im Jahre 17-10 zu l,D4t!O00 und im Jahre 1775 zu 
2,803000. Der erste Census geschah im Jahre 1790, 
mu-hdem die Colonie zur Union geworden war, uud 
seitdem ist ein neuer Census in Zeiträumen von 10 zu 
10 Jahren genommen, so daBs der letzte, in 1850, den 
siebenten bildet. Die Total-Bevölkemug zur Zeit der 
verschiedenen Volkszählungen betrug 
im Jahre 1790 8,920,827, 
15*00 5,305,925, 



im Jahre 1S10 7,239,S14, 
1820 9,638,131, 
1830 12,s4iG,020, 
1840 17,0611,453, 
1850 23,191,876. 
Also hat sich die Bevölkerung in den letzten 00 
Jahren um das Sechsfache vermehrt. Die Union be- 
stand im Jahre 1790 aus 17 Staaten und Territorien, 



1800 
1810 
1820 
1830 
lS4:i 
1850 



21 
25 
27 
28 
30 
36 



Die folgende Tafel enthält das End -Resultat des 
Census von 1850. 



2. ÜBERSICHT DES FLÄCHENINHALTS UND DER BEVÖLKERUNG ') DER VEREINIGTEN 8TAATEN IM J. 1860- 



StMtrn im-! TcrrUnrirn. 



Wfiiw. 


F«*M 


■felMfc 


ThuI- 


Awal 

fei 

Ki>»i TJ.trrtt 


Klawuliocr 

»r 

IK 0t ) 0 M. 


Datum der lUldviig ihn Jetl«o Stutr« rtr 


426,514 


2,265 


342,844 


771,1123 


60,722 


15.21 


14. Deicmbei 1S19. 




oo« 


47,100 


209,897 


52,1!« 


4.02 


16. Juni 1H3C. 


m,69B 


:h,2 




92.597 


188,982 


049 


9. September 1850. 


553,028 


27,463 


288,548 


869,039 


46,600 


19.1 


21. November 1789. 


274.563 


•*.:»;>< 


394.984 


669,507 


28,000 


23.97 


23. Mai 1798. 


37,941 


10.059 


3,687 


61,687 


60 


1033.74 


16. Jali 1790. 


363.099 


7,0!>3 




370,792 


4,760 


78.06 


9. Januar 178«. 


71,1«! 


is.07.1 


2,290 


!>I^?2 


2,120 


43.17 


7. Dezember 1787. 


47,203 


ns 


39,310 


87,445 


59,268 


L48 


3. MS« 1845. 




2.101 






58,000 


15.62 


2. Januar I7KS. 


846,034 






851,470 


55,409 


15.37 


3. Dezember 1818. 


977,154 


11,262 




988,416 


33,809 


29.21 


11. Prtwatir 1816. 










187,171 






mm 


333 




192514 


60,914 


3.77 


28. Dezember 1946. 


"(;t,4i.i 


10,011 




982,406 


37,680 


26.07 


1. Juni 1792. 


255,491 


17,462 


244,SOti 


517,762 


41,316 


12.62 


8. April 1812. 


581,813 


1356 




Et83,lGt> 


a\ooo 


16.66 


15. Man 1820. 


417.&4.1 


74,723 


30,368 


&H3.034 


11,001) 


53.00 


28. April 1788. 




9.064 




994,514 


7,260 


137.17 


6. Februar 1798. 


3i»5,071 






397.654 


66,243 


7.07 


26. J>nu«r 1837. 


6,08» 


& 


. . . . 


6,077 


141,839 


0.04 


3. MHn 1849. 


295,718 


930 


309,878 


606,526 


47,151 


12.86 


10. Dezember 1817. 


692,004 




87,422 


682,044 


65,037 


10.49 


10. Auguat 1821. 










136,700 






317,45« 


520 




317,976 


8,0130 


39.6 


21. Juni 1783. 


61,626 


92 




61.547 


210,774 


0.29 


9. September 1860. 


3,048,325 


49,069 




3,097.394 


46,000 


67:33 


26. Juli 1788. 






2,4:$3.903 




1,660,943 




• 



Alabama 

Arkansas 

Californiin 

Nord - Carolina 

SM -Carolina 

Columbia, Dutrikt 

Connecticut 

Delaware 

Florida 

Georgia 

Illinois 

luJiur.a . . . ■ 

Indiana -TcrriUiriutu 

Iowa 

Kentncky 

Louibians 

Maine 

Maryland 

Maaaacbuictts 

Michigan 

Minnesota- Territorium 

Miaaisaippi 

Miasnnri 

Nebraska •Territorium (In Vorseblag) 
New- llamp*hire ....... 

Neu- Mexico -Territorium .... 

New -York , . . . 

Übertrag 



'> Dicac Tabelle achlieaat die UrbeTülkerung dca Landes, die Überreste der Indianer, 
PoternuuuVa geogr. Mitteilungen. Juni 1865. 
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Am! 



New -Jersey 
Nordwest - 
Ohio ..... 
< >regon - Territorium 
PennsylTaiürn . 



t l>< rtrog 



Texas 

Utah 

Virginia 
Vermont 
Wisconsin 



12,282,229 
465,509 

18,087 
2,258, MO 
143,875 
756,836 
154,034 
11,390 

894,800 

313,402 
304,756 



26.VJ74 
23,810 

25,279 
207 
53,620 
3,670 
«5,422 
307 
M 
54,333 
718 
«36 



2.433,903 



239,450 
58,161 
20 

4?J,528 



19,503,068 434,495 3,204,313 23,191,870 



li/.Wl.M* 1 

489,555, 

1,980,329 
13,294 
2,311,786 

147,545 
1,002,717 

212,592 
11.390 
1.421,011 

314,120 

305,391 



1,050,943 
6,851 

:.2s,7^;. 

39,904 
.•141,463 
47,000 
1,200 
■14,1» Kl 



1*7,923 
61.352 
8,000 
53.924 
3,3.>0,<6.. 



71.46 

49-55 
0.04 

49.19 
122.95 

22.79 
U.IJ5 
0.06 

2a 17 

39.26 
5.66 
7.01 



1H. DmmAm 1787. 

89. Norwnber 1802. 
14. August 1848. 
12. Dezember 1787. 
29. Mai 1790. 
1. Juni 1796. 
29. Dezember W5. 
9. September IW 
2t Juni 1788. 
4. MMrr 1791. 
29. Mai 1*48. 



3. ÜBERSICHT DER ANZAHL DER INDIANER INNERHALB DER VEREINIGTEN STAATEN NORD AMERIKAS 



IN DEN JAHREN 1789, 1825, 1853. 


Ansaat 

Nunc» der IndUn« - ftlmnw 1. ^ '"V^™ 


Anzahl 
Im Jnhr<- 
IM». 


WlfcHtll Im Jahr. litt. 


Arilin! 
lo.^ Jihrr 





Die 



SU Johns 
I'aasaiuaquoddi 



Fond . 
Marthas Vineyard 
Trojr .... 
Narragansett« 
Mohegan . . . 
Stonington . . 
Groton .... 
Senecaa . . . 
Toscaroras . . 



tayuga» . 
Btockbridges 
Rrotbertuus 
St. Regia . 
Nottoways 
Catawbaa . 
Wyandot« . 



Dehv 



Wyandot» 

Potuwatomie« ... 
Chippewaa und Ottowaa 
Meuomoneca .... 
Wiiinebagoes . . . 



Übertrag 



76,000 




■ * • 



3,745 



In neuerer Zeit sind 




Die gesammten gegenwartig in New -York 
lebenden Indianer. Davon aber halten 
Stockbridges, Bru- 
Senceaa im Westen 
auf — Üteilweise in Wisconsin und 
theilweise in Indian-Territ. 



Michigan. 



. . ' Gegenwärtig sollen keine mehr in Virginia 
200| Schätzung. Icxistirtn. 

553', 

Indian-Territ. 



[keine in Michigan sein. 
Gegenwärtig sollen nur wenige oder gar 
Die Menomoneca und eine grosse Anzahl 
von Chippewaa nebst den Wiiinebagoes 
bilden jetzt den Haapt- Stamm der in 
Wisconsin lebenden Indianer; die nn- 



2,20t» 
2,708* 



76,000 ! 38,832 

I I 



18,053 



dern sind in 



') Die Orthographie de* Amerikanischen Originals Ist beibehalten worden. 
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Anuhl 
»J.h 

KU». 



Im Jatiro 



Im Jahre 



F.el River 



Übertrag 



Menomon 

Küskssküis 

.-acs und Kuxes 

l'uttawatomics um! CbippewaH 
treck* 



Clioctaws . 
thickasaws 

Reminoles . 

Bflosi . . 

A;">lasl>e . 
l'lM'IIgnullt» 

Addcca . . 
YaUassccs 



Chocuw» . 
r*bawnces . 
Xatchitochcs 
l^uapaws . 
Piankcshaws 
Delawares 
Kickapooi . 
Miawnees . 
Weas . . 



OMgM . . 

Piankeslmws 
l'bcrokrcs . 
(Juapaws 
K an 7. äs . . 

Peorias . . 
MrtUX . . 
Chippewas 



Ottne* 



Pawnees 

Oncidas 

Ptm-kbridgcs und Mulisees . . . 

Creck 

California • Indianer 

Oregon- und Washington- Indianer 

L'tah - Indianer 

New-Mcxico- Indianer .... 

Texas - Indianer 

-Thaies . . 



76,000 



76,000 



1,073 

270, 

atj 

8,400! 
8^900 
20,01« > 
8yM0 

21,000 
3,025 

&.ouo 
ro 

45 
121 

27 

3« 
180 
460 

U 
17S 

uo 

SB 
8 

2.200/ 



Indiana <fc Illinois. 
Georgia & AUbam 
CJtorg., Alab.. Tunnesse.;, X. OuttL 
Mississippi & 
Mississippi. 
Florida. 



327\ 

1.100; 

207) 
700) 



.'lernt, k 
Arkansas - IVrriL 



12!I,3ÜG 



18,053 
760 



Der grössere Theil halt «ich jetxt in IndUn- 
Territ auf, die übrigen noch in Indiana. 
Gegenwärtig in Wisconsin («. oben). 

< 

Iiidian 1'crriL 



200, 
4/S80X' 

25.000) | r0 || na . 
19,130j i„dUn. Territ; obngcftthr 1600 in N. C«- 

17,0001 d„. ohugef. 1000 noch in Mississippi 

4J<»' do. [od. östlich 

3,000 1 do. ohngefllhr noch 500 in Florida 



Gegenwärtig sollen nur noch wenige In- 
dianer In Louisiana sein. 



Indian -Territ. 

Unter de 

I 

Indian-Territ. 



brgrif- 
[fen (s. oben). 



400,764 



IndlAn-Territ. 
Minnesota. 

Indian -TerriU 

Wisconsin. 
Alabama. 

Califbrnien, geschätzte Anuhl. 
Oregon- u. Waahington-Territ, gesell. An t. 
Utah-Territ, geschätzte Anzahl. 
Xcu-Mexico, gesch. Am. 
Texas, gesch. Ana. 

Black feet, rMoux u.and. SUUrunc.gcscb. Arn. 
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Die Anzahl der Indianer in den verschiedenen Staaten, wie sie sich nach den vorliegenden Daten ergiebt, 
ist annäherungsweise wie folgt: 



Califarnieo 
Carolina, N. 
Carolina, 8. 
Florida . . 



100 
. 100,000 
. 1,--»' 
aoo 

. 500? 



Indian. TcrriL . . . 91,573/ 

Iiidiana 300? 

Minnesota 20,500? 

MUsimippi 1,000? 

475? 



Neo-Mexico .... 45,000 | Wisconsin 

Neu- York 2,500? 

Oregon & Washington T. 23,000 

Texas 29,1 WO 

Utah 11,500 



._. . 9.936? 

Indianer de« Missonri- 

Thalea 43.430 

Indianer der Ebenen des 

k». . 20,000 



4. DICHTIGKEIT DER BEYOLKF.Rl'N 
BERECHNET ALF EINE DEUTSCHE QCADRATMEILE, 



Columbia 20,410 

Massachusetts .... 2,916 

. . . 2.G15 

. . . 1,059 

Now-Jorsey 1,518 

New-York 1,431 

Ohio 1,063 

P a m f lw h .... 1,046 

Maryland 952 

Delaware .... 
Ncw-Hainpsbire . . 



895 
842 

K35 



♦Kentucky 



435 



Illinois 

•Virginia 

•Carolina, Nord . . 
•Carolina, Süd . . . 

•Missouri 

•Georgia 

•Alabama 180 

150 



354 
327 
990 
,271 
215 
194 
192 



* Arkansas . . . 
•Flurida .... 

Califumlen . . . 
•Texaa .... 

Ncu-Mexico-Territ. 

Itah-Tcrrit . . 



OrcgonTcrrit. 

Aus der 



Columbia 1,568 



Carolina, Süd 



292 



Virginia 201 



Maryland 
Abibaau 
Georgia 



175 
144 
140 



Mississippi 140 



Carolina, Nord 
Louisiana 



137 
12« 



Kentucky 119 



Tennessee 
Missouri 
Delaware 
Arkansas 
Florida 
Texas . 
New 



116 
28 
23 
19 
14 
4 
1 



Califomien 



Neu- 

Wiscousin 

Minnesota 

Texaa 

Oregon-A Washington-Terr. 
Utah-Territorium . . . 

New- York 

Carolina, N 

Mississippi . . • . . 



11 
II) 
5 
1 

8 
2 
1 
1 
1 
% 



Florida 



140 

m 

120 
80 
66 

10 
10 
6 
1 
1 

... 1 

vorliegenden Tabelle erhellt, das« die 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten sehr ungleich 
verthcilt ist, und dass die Dichtigkeit überhaupt, im 
Vergleich zu Europäischen Staaten, sehr gering ist. 
Die durchschnittliche Dichtigkeit der meisten der Eu- 
ropäischen Staaten ') ist höher als die von Massachusetts 
mit der Maximum-Dichtigkeit der Vereinsstaaten, — denn 

• Die «genannten eigentlichen Sklaven- Staaten. 
') 8. Karte Ton Europa, entworfen von Stfilpuagel und Bar; 
von A. Potennann. Gotha: Ji 



C, IN DEN VERSCHIEDENEN STAATEN, 

UND GEORDNET NACH DEM GRADE DER DICHTIGKEIT. 

Columbia, als ein kleiner Distrikt, kann nicht in Be- 
tracht kommen. Die durchschnittliche Dichtigkeit Grosa- 
britanniens, beispielsweise, beträgt 4*41 , während die- 
jenige der Vereinigten Staaten bloss 14U beträgt Die68 
ist in der That sehr gering und steht weit unter den 
am dünnsten bevölkerten Staaten Europa's, denn selbst 
Russland hat im Durchschnitt 533 Einwohner per 
Quadratmcilc. Nach den Staaten -Gruppen stellt »ich 
die Dichtigkeit folgcndermassen heraus: 

Mittlere Staaten 1196 

Neu -England St 003 

Central -Sklaven -St 359 

Küsten - Sklaven - St. ..... 131 

Nord -West- 9t 137 

Territorien 1 

Die Vereinigten Staaten .... 149 
Hieraus ist ersichtlich, dass die Bevölkerung iu 
den Nicht-Sklaven-Staatcn gegen die in den Sklaven- 
Staaten einen weitüberwiegenden Contrast bildet, und 
dass nnr der aus den Neu-England- und Mittleren Staa- 
ten gebildete kleine Thcil der Union vcrhältnissrnässig 
dicht bevölkert ist Diese Dichtigkeit, mit resp. 1190 
und 903, erreicht nämlich nicht einmal die durchschnitt- 
liehe relative Bevölkerung von Spanien, Griechenland 
und Klcin-Asicn, die etwa 1590, 1110 und 1090 be- 
trägt Jener Kern der Vereinigten Staaten lässt sich 
durch die Punkte Boston, Philadelphia, Washington 
im Osten und Cincinnati im Westen begrenzen, und 
je weiter man sich von demselben nach Süden und 
Westen entfernt, nimmt die Bevölkerung allmälig ab, 
bis sie in dem „Fernen West" weit unter diejenige 
von Sibirien sinkt Eine in den letztem Jahren statt- 
gefundeno Reaction in der Auswanderung nach Amerika 
liegt also nicht sowold in einer hinreichenden Bevöl- 
kerung des Landes Uberhaupt, sondern nur in der Con- 
centrirung der Auswanderer auf einige wenige Punkte 
und Striche, — oft nur auf die grösseren StUdto der 
KlUto von Neu-England etc. Denn eho die Bevölkerung 
der Vereinigten Staaten sich mit der der Central-Eu- 
ropäischen Länder messen kann, muss sie 20 bis 30 mal 
t», oder anstatt 23 Millionen 500 bis 700 
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Was die Verbreitung und Vcrtheilung der Urbe- 
völkerung, nämlich der Indianer betrifft, so Bind die 
Data zu unsicher, um eine schattirte Karte, wie die 
Tafeln 9 und 10 darauf zu basiren, wcsshalb wir uns da- 
mit begnügen zu müssen geglaubt haben, daas wir (in 
Tafel 11) mit einem dunklem Ton diejenigen Staaten 
und Territorien anlegten, die ihre jetzige Haupt- und 
eigentlichen Wohnsitze bilden, während der lichtere 
Ton diejenigen Staaten bezeichnet, in denen sie nur 
noch vereinzelt sich aufhalten. 

Eine Vcrgleichung der Tafeln 9 und 11 zeigt in 
frappanter Weise, wie Uberall da, wo die Weissen 



Eindringlinge sich 



eil tii iiase 



testgesetzt 



haben, die 



ursprünglichen Besitzer des BodcnB gewichen und 
gänzlich verschwunden sind. So geht es in allen vou 
Europäern colonisirten oder in Besitz genommenen 
Ländern! Schon sind dio rothen Indianer östlich 
vom grossen Strome, dem Mississippi, eine seltene Er- 
scheinung, und immer weiter und weiter nach Westen 
rollt die grosso Welle der Europäischen Ansiedler, 
bis das Häuflein der Urvölkcr, von drei Sciton, Ost, 
Süd und West verdrängt, kleiner und kleiner werden 
und endlich ganz verschwinden wird. Der eigentliche 
Lebcnskcitn in den Vereinigten Staaten aber liegt in 
den Nicht-Sklavcn-Staatcn. 



6. ÜBERSICHT DER IM AUSLÄNDE GEHÖRNEN EINWOHNER DER VEREINIGTEN STAATEN, 

MIT ANGABE IHRER UEBURT88TÄTTEN. 



Wand 961719 

Deutschland .... 673225 
England 278675 



Britisch- Amerika 
Schottland . . . 



Wale» 
Schwei» 



147711 

70560 
54069 



Hollnnd 
Westindien 
Italien . . 
Schweden . 



13358 
13317 
1*378 
10549 
9848 
5772 
3045 
3659 



Spanien . . 

Danemark 

Süd- Amerika 

Rtuuland 

Belgien . . 

Portugal 

«Wich 



Sandwich-Inseln 
Afrika . . . 
Asien .... 
Ccntral-Amcrika 
Türkei . . . 
Griechenland . 
Sardinien . . 



3113 
1838 
1543 
1414 
1313 
1274 
946 
758 
588 
551 
377 
141 
106 
86 
34 



Dio Total - Summe der im Auslande Gebornen 
beträgt 2,210,839, davon dio aus Grossbritannien und 
Deuteehland allein 1,925,532, oder 87 pro Cent. Man 
ist nach den obigen Angaben berechtigt zu sagen, 
dass die Auswanderer nach Amerika, der Masse 
nach, aus Irläudcrn, Deutschen und Engländern be- 
steht. 

Nach wolchcn Theilen der Union aber der Strom 
dieser Auswanderung vorzüglich gerichtet ist, das lehrt 
folgende Tafel. 



VERTIIEILLNG DER IM AUSLANDE GEBORNEN IN DIE STAATEN UND TERRITORIEN. 



Nicht -SklATen- 



Columbia- Distrikt 
Massachusetts 
Rhode Island 
New - York . . 
New -Jersey . . 
Connecticut . . 
I'ennsylvanien 

Ohio 

Maryland . . . 



New ■ 



Kentucky 



4.9C7 
160,909 
23,111 
661,801 
68,364 
37,473 
294,871 
218,512 
53,288 
32,831 
6,211 
13.571 
31,466 
66,413 
72,474 
29,189 
22,394 
8,662 



lHchtlckelt 
auf 10 <i *■ 

2112 
472 
308 
250 
181 
168 
133 
116 
103 
85 
52 
36 
19 
34 
24 
16 
8 
7 



SklATen-StaateaX Vir * ini * • ■ ■ ■ • 
| Carolina, SUd . . . 

Hier zeigt es sich, dass die Bewegungen der Ein- 
wanderung parallel gehen mit der Dichtigkeit der 
Total-Bevölkerung, und dass die Einwanderung haupt- 



(Jeorgia . 
Mississippi 
Texas . 
Carolina, Nord 
Florida , 



Nordwest-Staaten 



Illinoi« . 
Wisconsin 
Indiana . 
Michigan 
Iowa • 
Cslifornien 
Minnesota 
Utah . . 
Nen- 
i Oregon 

sächlich auf die Küstenstriche 
ten, sowie die Neu -England 
überhaupt, sich beschränkt 



5,740 
7,638 
5,907 
4,958 
16,774 
2,524 
2,757 
1,628 
110,593 
106,695 
54,426 
64,852 
21,232 



2,048 
1,990 
2,063 
1,159 



Dichtigkeit 

•uring.-kt 
3 
3 
2 
9 
1 
1 
1 
% 
43 
43 
34 
11 
9 
2 

H 
'/» 

's 



dor Nicht-Sklaven-Staa- 
und Mittleren Staaten 
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& VERHÄLTNIS» DER BEVÖLKERUNO NACH 1>EN GESCHLECHTERN. 
DIE ZAHL M» MÄNNLICHEN 0F.SCHLKUTS = l(X) GRS KT/T. 





1790. 


1NM. 


IHM 


1*20. 




Klo. 


IHM). 


«i :-•->• 
Männlichen Geschlecht* 
Weiblichen Geschlecht» 


1,615,625=100 

1,506,839= »6 


2,204.421=100 
8,100,068= 96 


2,087,571=100 

2,874,433 - % 


3,995,133=100 
3,806,801 = 97 


5.306,263= 100 
5,171,115= 96 


7^634=100 
6,010,161= 96 


1 'J l\ J 

10,026,402=100 


HlfclE FARBIGE. 
Männlichen Gc«h.cc.iU 
Weiblichen Geschlechts 








114.966=100 
123.190 107 


153.453 = 100 
166,146=108 


186,481 = 100 
199,822- 107 


226,7(1=108 


SKL :\ IN 

MiUinlioh«ii Geschlecht» 
Weiblichen Geschlecht* 








788,088=100 
760,010= 96 


1,012,823— 100 

000,220= 98 


1,240,517 = 100 
1,240,938- Ott 


1,602,635— 100 








1,601,778-100 



Wie aus dieser Tabelle hervorgeht, ist, gtgtH die Verhältnis» unter den Sklaven, unter denen aber bei 

allgemeine Hegel, das Verh&ltniss der männlichen Be- verminderter Einwanderung das Verhältnis» zwischen 

viilkerung unter den Weissen überwiegend gegen die den Geschlechtern sich allinählig verändert und bis 

weibliche, ein Umstand, der seine Erklärung in dem 1S50 sich bereits dem Gleichgewicht genähert hat. 
Einfluss der Einwanderung findet Ähnlich war das 



VERHÄLTNISSE DER ALTERS - STUFEN. 









Weisse. 


Freie Farbige. 


Sklaren. 










Maoni. Cotcol. 


Wclbl. Gnchl. 


MIbbL Omhl 


WtlliL Gnrhl 


IBmI q«mU. 


Wolbl. G cfchl. 


Unter 1 


* • 


• • • • • • • 


978*907 


204 .354 


6,570 


Ö,»W N> 


39,313 


41,266 


620,446 


Von 1 bis 


6 


....... 


1,198,716 


1,100,051 


24.743 


24,903 


227,745 


232,140 


2,868.327 


. » 


10 




1,372,4:5» 


1,391,690 


2*.*o6 


29,246 


239,163 


239,925 


3,241,208 


. 10 . 


15 


....... 


i.22:»,:.7r, 


1,176,551 


20,001 


20,217 


221,480 


211,712 


2,890,629 


. 16 . 


80 




1,011,110 


1,087,000 


20,395 


23,399 


176,109 


181,113 


2.529,792 


. *> . 


30 




1,860,092 


1,768,468 


35,782 


41,70:. 


2*9,505 


2*2.015 


4,277,318 


. 30 , 


40 




1. 2S8.0 *2 


1,128,257 


20.153 


211.072 


176,3i Kl 


178,355 


2.825.S29 


. 40 . 


60 




840,222 


748,. r jOG 


18,199 


19,741 


109,152 


110,780 


1,846,660 


. 60 . 


60 


• «••••• 


498,690 


459,511 


11.771 


12,572 


05,254 


01,702 


1,109,530 


. 00 . 


70 




204,712 


256,4*0 


6,671 


7,362 


98409 


36,569 


600,026 


. 70 . 


80 




111,410 


112,648 


2,878 


3,4.'W 


13,100 


13,088 


257,2:« 


. 80 , 


90 


a ■ a . . . * 


31,24.3 


34.408 


1,1IM> 


1,512 


4,378 


4,740 


77,3*2 


. 90 . 


loo 


....... 


3,653 


4,49t» 


319 


540 


1,211 


1,473 


11,695 


Über 100 . 


• ■ 


• ■«.... 


357 


4» 


114 


229 


mi 


819 


2,555 


Unl^Uiintej 


Aller 




7,153 


3,154 


160 


136 


1,511 


1.533 


13,707 








10,026,402 


|| aj.J_a tltiti 


208,724 


225,771 


1,602^.46 


1,601,490 


23.101,298 ') 



8. RELIGION» - VERSCHIEDENHEIT. 



Die Religion» -Sccten in den Vereinigten Staaten 
sind sehr zahlreich, leider aber fehlen in den Volks- 
zählungen genaue Angaben über die Anzahl ihrer Be- 
kenner. Kur über die Zahl der Kirchen, und die 
kirchliche Accommodatiou (d. h. die Anzahl der Per- 



■01160 1 die in den Kirchen Platz finden mögen) sind 
in den Census- Akten Tabellen enthalten, die an- 
näherungsweise das numerische Verhältniss der ver- 
schiedenen Beeten andeuten, und diese Tubellen 
folgen hier: 



') Diese ToUl-Summe ««igt eine kleine Differenz mit der in der H«npt- Übersicht. 
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KHtPlIMCHE ACCOMMODATION 17» D ZAHL DER KIRCHEN. 



Stuten nad Terrltorl-a 


BaaMUce. 


»irlctUca«, 
HVulWi ) 


iUjh'i'wI»u 


HoIUimI. 
Rctunalrt«. 


Eplckup.- 


(ZV») 


FnoMlt, , DvuUrfc- 


Jade*. 




McaiK.nl- 

m. 


Mctaodi- 
■tcn. 




10l,3>i9 


4,03o| 70,623 




4,137 


7,442 


7.725 












N ' *' W 1 1 ilHl ] •*• il I T'" ■ ■ a 


64,071 


7,240 


80,831 




4,425 


750 


4.7» «"i 










•| ' 11441 

«•-InU 


\ flpj luont 


35,027 


2,770 


"8,302 




10,525 


100 


2550 










4M Ml 




: ] '. ■ - 


11,020 


239,142 




24,195 


1.850 


13*23 


. . . 


'„im 


450 




■ Ii iiu 




42,l(k'i 


3,000 


11,703 




11,006 


611 


0,370 


. . . 


3UI 






9.310 


"i.*iiriv*xiiLii ■ « 


44,434 


96<> 


127,320 




45.150 


325 


1.026 










67.775 


New- York 


330,374 


20,300 


102,430 


131,025 


140,196 


4,600 


49,314 


600 


5.000 


3V270 


1.000 


481.270 




43,425 


2,sx. 


3,500 


39,1 l'i 


19,647 


2.400 


2.-..6I5 






2 9O0 




109.350 




128,45« 


0,900 




4,»HO 


ii7,.''7 1 


7,2.'ii» 


01.271 


106.662 


3 17.'i 


261.502 


23.880 






2,975 








7,lk*i0 . . . 


3.636 


. . . 








29,300 




15,950 








0» 1,1 Oft 


1.350 


7.760 


14.800 




24.700 




181.715 




3,44)0 








ivioo 




2UI 






1,000 








247,5*9 


4,900 






79,0*4 


36.025 


6.300 


3,800 


IX Ml 


18.750 


2,250 


323.708 


Tioprt * \ Arniifia . . • • 


201,797 


11,000 






15,245 


14,870 


13,220 


6.725 




1H.7.V) 




— i . , i 


SOd - Carolina 


165,8(15 




2,000 




2*,9+» 


1.550 


600 


. . . 


2 loo 


14.7fiO 




105 7441 




319,293 


1,710 


250 




9yH5 


1,190 




. . . 




■> s->-, 




'237 '»18 
*«i , * i 


PteS. ::..*..: 


11,9*5 








3,810 


■vi) 












20.015 


Alabama 

Mias.MiitpI 


189,980 


4.050 






0.921» 


1,800 








200 




109.4125 


113,675 


2.350 






l,.ViO 


7U) 












121.083 






1 Mio 






5210 


675 


. . . 


500 


600 






33.1NI 


tmm 


10,680 


IUI 






I.OJ5 


1.600 












M 01 r i 












350 


2» Hl 












25 745 


Tmmemm 


l 95,; ;ir. 


18,350 






7,810 


7.250 


1.600 










249.053 




291,859 








7,050 








UM 


2.850 




1K7 48T, 




73,625 


19,665 


. . . . 




«um 


2,350 




. . . 


400 


7,200 


200 


450.944 




94,130 


30,864 


15,626 


875 


14,000 


750 


i.r*o 


280 




16,640 




178 HA 

1 19.1*'» 




138,78.*! 


05,341 


1,400 


1,276 


7,300 


am 


1 1 915 


1.150 




19,050 




266.372 




1*5.073 


30,190 


41,920 


1,190 


31,975 


5.100 


3o.*00 


20,315 


1,300 


90,448 


1.8.IO 


643.090 




17,865 


350 


10,500 


1,975 


8,42fi 


700 


1.4UI 






3.205 




33.885 




10.*] 1 


876 


n 


650 


6,140 


27.'. 








5.300 




21.274» 




3,967 


2,785 


4,725 




730 




1.550 


200 




1.000 




1 1 529 




400 






















1.4J0O 




























Oregon 


im) 




500 


















500 






























3,247,029 


300,U)5 


801,835 


180,636 


043,598 


114,780 


280,323 


158.932 


15.175 


534.2TiO 


29,100 


4.343.579 





llcun- 
hoiar. 


OaBtaMl*» 
liiill.li.i, 


Pn«(i]Fle- 
rlai»r. 


Kai hallte» 

(HAin.). 


Mwedcn- 
burytcDcr. 


Tunker. 


DckWa, 


MUrieT. 


l'nlTefcaJl- 
■M. 


i -i-rlmr« fi> 
«.cicn. 


aammc. 


Zahl .1. Kir- 




32,716 


3,100 


4.0X6 

6,500 
4.160 
7.785 
7.500 

373,264 

369,966 
10.100 
22.639 


6.650 
• •-. 

32.165 
7,300 

126,288 

89,251 


640 

1.3-10 

325 

460 


800 
6,250 


23.537 
10.450 
31.010 
1.810 
2.450 
1.850 
27.529 
1.490 
28.400 
200 


10.144 

8.3*41 
1.000 

92.93* 
2,950 
1,7T)0 

10.225 
450 
1.630 


21.043 

14.280 
14.775 
51.089 
2,230 
8.905 
65.270 
1,000 
9 483 


300 
1,100 

860 
4.735 

950 
1.300 
9,351 . 
2,150 
30.837 

250 
19.350 


321,167 
237,417 
234.634 
691.823 
101,210 
307,29!» 

1,913.864 
345.733 

1,574.873 
55.741 
379.406 
34.120 


945 
626 
599 

1,475 
228 
734 

4.134 
813 

3,566 
ISO 
909 
4« 


ColunbU 










MM 




Übertrag 


34,215 


3,100 


882.646 


825,7391 4,230 


7,050 


128,686 


129,967 


vom 


71,172 


6.197,236 


14,256 
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8u*t*o und Territorien. 


Il«m- 

hutvr. 


1 T1 |v ■ Ii Ii' 

Cvttvtaiio- 
nalifOn. 


Prubvtc- 

rUiwr. 


Kitholikpu 
(KNn ) 


1 . rT 


Tunk«. 


l'alon. 


»muri«. 


I n 11 iT.nli - 
Uta 


G*rtnf*TB 

Herten. 


J»it.it„, 


Z*h\ il KLf- 
ch«n. 


Übertrag 


34.215 


3,100 


882,646 


325.730 


4530 


7,060 


128,080 


129,967 


178.075 


71,172 


6,197,230 


14.255 




1,500 


■ • ■ • 


103,025 


7,930 


100 


4,400 


13,2:rf> 


■ • • ' • 


200 


1,825 


8:10,436 


2.383 


Nord -Carolina . . . 


3,000 


■ • • ■ 


63,230 


1,400 


p • ■ > 


200 


1,200 










1.795 








G7.7G5 


6,030 








700 


860 


3,320 


4»« ».450 


1,182 


Georgia 


75 




40.590 


4.250 


. . . . 




7,250 


■ ■ . . 


900 


1.275 


627,197 


i.wa 
























t44,90O 


177 
















1.125 


MM» 


600 


1,000 


439.605 


1.373 










3,250 






180 










l.i. Ii; 










37,78») 


• « • • 




1,350 




uno 


1,050 


109.615 


808 








8,320 


6,700 






350 






1,005 


03.575 


341 








10.731 


1,600 






1,800 






1,900 


60,220 


302 








mm 


M00 


. • ■ . 


500 


3 i«» 






1,600 


C25.595 


2.U14 








99.11« 


24.240 


. . . . 


200 


10,000 


700 


2.2cm 


8.1«) 


671,053 


1,845 


Munourt 


x - 




11 '-■LI 


Ol. 








•> Ii* 1 






OM tu'M 
ZU 1 .*">-* 


oou 




400 


'. '. . . 


83,12;» 


211,100 


140 


1,225 


8.025 


1,050 


2,000 


7,740 


4*6.576 


1.223 




18,250 


• • * • 


105,582 


25,nr> 


• ♦ ♦ 4 


3,000 


1.250 


250 


6,o5o 


2,822 


709,655 


2,032 


Ohio 


51,105 


■ * * ■ 


272.274 


76,215 


700 


5,750 


18,040 


050 


20.705 


21. 332 


1,457.294 


3.936 




200 


■ • ■ * 


22.530 








800 




1,300 


800 




399 








8,533 








400 




065 


1,921 


97,773 


:»J5 




500 




7,855 


4.490 






562 


• • • • 


200 


> * • * 


43,083 


193 








700 


7,500 














10,200 


2» 










100 














100 


3 
























28.050 


73 








200 
















3.133 


9 
























4.200 


9 




109,257 


3.10t» 




007,823 


5,170 


22,325 


202.624 


130,417 




14.234.82d 


38.(161 

| 



9. JSTEIXECTI ELLK C0LTCB. 



' 1 : - und Tcrritc»ni*tj- 


8cbulbcauch 

1 

•au«. IPmwil 1 ) 


i.1 Am 

Ulnr M 

».InlKhaluk' 


Ignoranz - 

*U} Atr rrw 


Zustand, 

K)l«MI*tl P» 

W»4W Inn 
UOBM 


Mtt 


Öffentlich» 
Bibliotheken. 

/.v, J.VJ IM> 


und 
r«u 


Zeitungen 
periodische Schriften. 


Maino 


186.222 


32 


2,13-1 


4.148 


0.282 


1 


77 


51,439 


49 


63,887 


4.2» CJ.OO-l 


Kcw-llampshire 


8.H.221 


28 


945 


2.O04 


3,009 


1 


47 


42.017 


38 


60,176 


3.0ü7,:»52 


Vermont 


92,242 


29 


in»; 


5,(04 


(».24») 


2 


30 


21,061 


35 


45,956 


2.507 ,002 


Massachusetts 


222,220 


22 


1,861 


20,4X4 


28,345 


3 


177 


257.737 


209 


716.909 


64.820.504 


Khodc-Island 


28.910 


20 


1.248 


2.359 


3.007 


2 


26 


42.(i()7 


19 


25,975 


2.750.95O 


Connccticnt 


83.697 


23 


1.293 


4,013 


5.30»; 


1 


42 


38 G09 


46 


53,110 


4.207,932 


New-Yurk 


093.321 


•)*2 


30.670 


Ox.052 


98,722 


3 


43 


197.22t) 


428 


1,022,779 


115.385.473 


Niw-Jcraey 


91.001 


19 


12.787 


5,878 


18,065 


4 


77 


43,903 


61 


44,454 


4,098,678 


TVnnaylvania 


504.010 


22 


51,283 


24.989 


76,272 


3 


90 


184,066 


310 


983,218 


84,898,072 


Delaware 


14.403 


16 


'.'.777 


44)4 


10.181 


11 


4 


10,250 


10 


7,500 


421.200 


Maryland 


62,003 


11 


38,120 


3.451 


41.877 


7 


17 


64.750 


68 


124.287 


19,612,724 


Columbia 


6,570 


13 


4,349 


322 


4,071 


9 


7 


00.10(1 


18 


101,3(i2 


11,127,236 


Virginia 


109,775 


8 


87.3*3 


1,137 


88.520 


6 


21 


32,595 


87 


89,1.14 


9.223.068 


Kord; Carolina 


100,808 


12 


80.083 


3-10 


80.423 


9 


4 


2,500 


51 


36,839 


2.020.564 


Süd- Carolina 


•10.373 


6 


10.40») 


104 


16,564 


2 


16 


73,758 


46 


55,715 


7.145.930 


Georgia 


77.016 


8 


41,201 


406 


41.007 


5 


8 


6,500 


61 


67,484 


4.070.866 


Florida 


4,812 


6 


3,834 


295 


4,129 


5 


1 


1,000 


10 


6,750 


319.800 


Alabama 


62.846 


8 


33.85:3 


139 


33,992 


4 


4 


8.s+s 


60 


34,597 


2,662.741 


MiiMwipfi 


48.803 


8 


13.447 


81_ 


13.528 


S 


4 


7564 


50 


30,870 


1.752.504 


Übertrag 


2.518.513 


. . . 


431,710 


150,290 


582,000 


. . . 


~~6 l M 


1,137,233 


W36 


4,170.068 


344,423,180" 
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Maaten und Territorien. 



SchuHxunch 

Im pajixcfl Jnbro. 

Nim i Pfnsvnl. 



Ignorant 

.1- h Ann MI dir 
Um m J,!,r«. Ut 
»chriillicn 



],niii i, 1.1:1 

Te 



Übertrag 



Kentucky 
MUmmri 

lllinoi» . 



Ohio . . 
Michigan . 
Wisconsin 
Iowa . . 



2,518,513 

84067 

19389 

23..it;i 

146,200 

181,206 
96,286 
188i298 
290,961 
034,800 
106JM1 
50,421 

35,473 
993 

809 
498 
1,877 

2jD36 



Sl 

11 

15 

13 
14 

21 
29 
26 
27 
18 
18 
1 



14 
is 



431,710 
1«,:«9 
8,(195 
16,908 
7M14 
87fflM 
34,917 
35,330 
lK»,445 

5»;,'.c>s 

f.,272 
1,661 
7.07« 
2,31« 

259 

24499 
99 
121 



Ai->lkr>il'r 



160,990 
6.271 
2,488 
27 
505 
2.347 

1,861 

5,917 
3,205 
9,069 
3,01 <(• 
4,902 
1.077 
2.917 

390 
660 
BS 
98 




und pcriodiüche Schriften. 



ClmiUfl..»,. G«*imJ 



Summe 4,089,507;. . .| 856,300 1 19j,114 
Vorstehende Tabelle umfasst, nach eigenen Zusam- 
menstellungen und Berechnungen nun den speciellercn 
und weniger übersichtliehen Angaben de« Originals, 
solche Data, welche im Stande sein möchten, eine An- 
sicht der intellectuellen Bildung des Volkes in den 
Vereinigten Staaten zu gewahren. Dieselbe enthält 
zunächst, in den beiden ersten Rubrikeu, die Zahlen 
zweier Elemente, die im innigen Zusammenhang mit 
einander stehen: die nuineriHchc Übersieht des Schul- 
besuchs und diejenigen der "Wirkungen und Resultate 
desselben — den Zustand der Schulbildung in ihrer 
Fundamental -Grundlage des Lesens und Schreibens, 
wie er sich unter den Erwachsenen , von 520 Jahren 
und darüber herausstellt. Wir geben nebst der Total- 
Suinuie das Procent- Verhältniss zur Total -Bevölke- 
rung beider Elemente , von denen man zu erwarten 
berechtigt wäre, dass »ie ziemlich genau parallel gin- 
gen. Wir finden indess bei genauer Vergleichung, 
dass dieses nicht der Fall ist, wahrscheinlich wirkt die 
Einwanderung und gewisse andere Umstände der Art 
auf die Zahlen des „Ignoranz -Zustandcs", dass sie ab- 
norme Verhältnisse herbeifuhren, die, unserer Meinung 
nach, einen störenden und unrichtigen Eindruck auf 
das Aggregat - Resultat machen. Wir haben desshalb 
auch die Zahlen des Schulbesuchs als MaassUb der 
intellectuellen Oultur angenommen und sie unserer gra- 
phischen Darstellung zu Grunde gelegt. 

Diese Darstellung (Taf. 13.) zeigt auf einen Blick, 
wie sehr die Schulbildung in den nichtaklavischcn Staa- 

PMMNhA S«'«r Miltlu Hungen, Jnni 18&B. 



B 

& 

7 

3 
2 
9 
4 
6 

11 
41 
1 
1 



690 


1,137,233 


1,636 


4.170.06H 


344.423,180 


ft 


11.800 


56 


80,847 


12,416.224 


3 


2,100 


34 


19.137 


1,296.924 


1 


250 


9 


7,250 


377.UM 


!» 


5.373 


50 


157,877 


6,010,7«) 


47 


40,424 


62 


84,68»; 


0.582.838 


13 


98409 


61 


70.480 


6.195,500 


•CM 




11)7 
aui 


88,688 


5,102,276 


m 


402:18 


107 


U3.352 


4.316.82» 


«;> 


66,708 


2iU 


416409 


30.473.407 


280 


65.116 


58 


52.718 


3.247.73«; 


9 


12,040 


46 


33,2:*; 


2,065,487 


4 


2,050 


2!» 


23.000 


1,512.800 






7 


4,600 


7«l,2iM 






2 


900 


38,8.10 






2 


1.134 


5s.;k;h 


; i,2i7 


1.4441.015 


2.526 


5,18.3,017 | 420.409.978 



582,000 
24.610 
10,583 
10.935 
78,619 
69 "tx; 
30.778 
41.283 
72,710 

eßjtoD 

8,281 
0.453 
H.153 
5,2:15 

649 

25,089 
162 
IM 

1 .063.420!. 

ten der Union gegen die in den sklavischen Staaten 
entwickelt ist Wie könnte diess aber auch anders 
sein, da ja die ganze Sklaven -Bevölkerung und zum 
Thcil auch die freie farbige factisch und in mehreren 
Staaten auch gesetzlich von der Wohlthat des Unter- 
richt» ausgeschlossen ist. So erklärt in Nord- Carolina 
ein Gesetz die Unterweisung von Sklaven im Lesen und 
Schreiben, — da es sie unzufrieden mache — , als einen 
Versuch, Rebellion zu erregen, und bestraft aus dem 
Grunde den Lehrer, wenn er ein Schwarzer ist, mit 
3ü Peitschenhieben, ist er ein Weisser, mit einer Geld- 
busse von 200 Dollars. In Georgia erhöht das Gesetz 
diese Strafe auf 500 Dollars mit Hinzufugung von Ge- 
fäugniss, und hier wird sogar ein Vater bestraft, wenn 
er sein eigenes Kind unterrichtet hat Ein Gesetz von 
Virginia erklärt jedes Zusammenkommen von Sklaven 
bei Tage oder bei Nacht zum Zwecke de« Unterrichts 
im Lesen oder Schreiben für eine „gesetzwidrige Ver- 
sammlung." In andern Sklaven Staaten giebt es zwar 
keine so stricte Gesetze gegen den Uutcrricht der Skla- 
ven, doch herrscht dort zum grüssten Thcil factisch 
dasselbe Princip, besonders seitdem durch den unvor- 
sichtigen Eifer der Abolitiouistcn de* Nordens die 
Rcactiou in den Sklavcnstaatcu auf das Heftigste her- 
vorgerufen worden, wenn auch einzelne erfreuliche 
Ausnahmen vorkoiiuncu ')• 



■) 8. WappMii», Handbuch der 
Amerika, 1856. 
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Was die Anzahl der Personen, die nicht lesen 
und schreiben können, betrifft, so ist dieselbe in eini- 
gen der Sklaven -Staaten, wie in Mississippi und Süd- 
Carolina auffallend gering, während sie, andrerseits, 
in Nicht - Sklaven - Staaten , als Delaware, Minnesota, 
Columbia, Indiana, Maryland, Illinois etc. ebenso auf- 
fallend gross erseheint, nämlich 2-, 3-, 4- ja Tunal grösser 
als in den vorgenannten Sklaven-Staaten. 

Was die dritte Rubrik, die Bibliotheken, anlangt, 
so giebt der Census eine viel grössere Anzahl, nämlich 



als Schul- und kirchliche Bibliotheken an, die mit den 
als „öffentliche; Bibliotheken" bezeichneten , nicht we- 
niger als l'>,l>l. r ) mit 4,(1311,411 Bänden ausmachen. Wir 
haben indess nur die letztem in unserer Tnliellc auf. 
genommen. 

Von den 2;">2f» Zeitungen und periodischen Schrif- 
ten sind 1030 politische, IUI religiöse, f>3 wissenschaft- 
liche, frf»S literarische und verschiedenen Inhalts, und 
f>3 neutrale und unabhängige. 



10. BESCHlFTIGU H ( WW EISE. 
BKSCll.\FTMsr.NüEX HER FREIEN HÄNXLICHEJi BEVöl.KKUt'S« IM ALTER VON MEHR AIS 1. JAHREN. 



Maine . . ■ 
New-Hain]«liirv 
Vermont . . . 

dt» 



Ncw-York . . 
Nc«-.leri«y . . 
l'innuylvjinia 
Delaware 
Maryland . , 
Columbia- Dietr. 
Virginia . . . 
Moni -Carolina 
Süd -Carolina . 
tiergim . . . 
Florida . . . 



Mi»»i*»ip|>i 
l^ouUuina 
Tcxaa 
Arkansas . 

THmm 

Kentucky 
Ohio . . 



Illinois 

Missouri 

Iowa 

Wisconsin 

California 

Minnraola-Territoriuin , 
Neu-Mexico-Tcnrilorium 
Ort .n-Territi iriura 
Luh-Icrritorium . . 



landet. In- 




T«clHhi,rr- 
arWIt (»IcM 
Ackert.«» 


Am»«. 


Her- d. Flu«e~ 
•chillTalul. 

. 


HVrhtne-eltln- 
hu in ■ ■' 1 1 

U,.l|rln, 
Tlit-.li-vt«. 


AniKrr«" 
Ätaillrtt« ¥9- 
ebrr. 


Hr k -ir- 
mnr« -. Ci. 
.11 - Dienst. 


IlW-UMt- 

Imn*. 


Ali 'irre 
14c*. Knill 

Kuh«: tu 


Hümme. 


ma i>i- 


77 iW4 


2»>.»33 


III 


i r, <* <4i 
la.fyr.l 


2.212 


1,727 


410 


J*rJ 


t> u > 

r.Mj 


i an "i i 


»j7 i"» 


.17 1 U l 
11,1m' 


1 1 «|V! 


■II 
O» 


77v 


1.IH2 


1,486 


.dkl 


67 
■6 4 




44 1 rj;4 
;>4.;hk4 


1 7 i Hl* l 


1 v -1-J7 


•.-.. f .l« 






IJSti 


1363 


I2"J 


•M 


Ali 






IM,*!,»!* 


r.T <l lö 


19 


Iii V. 


M T, tot 


5y37 1 


1366 


1 ..{ * i ► 






•>1 i m\i 


U 4UO 


O.JÜfi 


. . . . 


^1 i MM 




881 


1 16 


TT 6 




4-t 171 

4.1.4* 1 


• iw | -.vi 


i ) 1 , s 1 


Ii' wl •[ 




■ kill 


l.»ill 


2,lli2 


lull 


BRJ 


Dl * 


(i7 itltl 

94 MW 


'!1-> i"*i7 


*(1 '[ 4iUi 1 

dl'i.A**" 


1 IM* 1 " 1 "( 

10»>,I>1.S 


1 MSI 

1.102 


•VI . ) 1 * ' 




11,101 


A liu* 


•* 'Sit 






IV \U 
•!*».;) H 




3-1,3*3 






1,731 


.11*1 


MM 
JlJ 




1 AHI61 


1 .Kj T Ii i 


aJ»H»,.\; 1 




163398 


HO 




8jS54 


10360 


3.710 


4 4'»l 
4,fcll 


4.4i'*> 


1 >**' 1 ' i 1 J 


WL MM 

DJD09 




»l.ljtfcft 




7 4*» 
i 1.. 


. i" i 

2.il 


581 


121 




11*1 
I I*i 




■1 1 ,ulu 




"I Ii, J 


_ 

1 1 


<1 7 Ii h 


2.» K%0 


2.442 


lu'-J 

pQa 


i ri->l 

um 




1-11 w7«* 


6,198 




8386 


!H 


In; 


aio 


43« 


■kV,» 


MI7 




UJ08 


52.675 


108364 


48.33» 


271 




4.71U 


6339 




79 


MUH 


296376 


an M< 
J'.nio 




94 RAI 

«t~,. Ml* 1 






V«3Uo 


*l J J7 


.14(1 






1 1Q CsT 


13.205 


n 302 


8.151 




•!l(i 


IJWl 


3,161 


372 


141» 


31 


i;s.:>4o 


ieo,TU 


88,802 


11306 


IS 


2H2 


2316 


3348 


41« 


15 


173 


123.243 




5.!»77 


8386 


123 


7UK 


3:.7 


aos 


2»W 


12 


12 


13,136 


16,690 


68485 


7,689 




*tr7 


8310 


a.<;iH 




48 


117 


lni.l«7 


vum 


60384 


6.067 




21*2 


2J12!I 


3..-180 


377 


Ol" 


231 


75.082 


32.»7ü 




16,264 


45 


4^69 


1.H27 


2.444 


811 


B08 


4-ss 


77.it;>* 


1397 


25,2111 


0.194 


5S4 


321 


1 366 


;»ik; 


«77 




S6 


I2.85»; 


4.200 


88349 


5.<s»4 


33 


im; 


'.Hl 


676 


110 




27 


40.78.5 


89,438 


118.070 


n&a 




sbh 


arna 




7»V5 


10 


»15 


166340 


3»;,.v.i» 


116.017 


98,413 


SM 


1.027 


8311 


4,420 


908 


212 


171 


101. «175 


142,687 


270,302 






4,166 


9,001 


6,868 


1.21» 


1.167 


1.210 


,5;ji»,?.r» 


22375 


«5.»15 


15.002 


143 


1.220 


2.007 


M 198 


337 


220 


161 


11^.07» 


46318 


ut&sa 


89361 




1.72;. 


4,226 


3.031 


«77 


1»4 


440 


24».«!»i 




141.096 


20.77» 




IMi 


3.307 


2.»i7t 


7 i] 


376 


151 


215.351» 


90308 


65,561 


20.32»; 


806 


2.471 


2.-"»33 


3.1 17 


7»;7 


1.458 


1.140 


12». 175 


0.255 


32.779 


r. :m 


7t 


168 


1.077 


425 


103 


10 


40 


40.315 


20,52»! 


40380 


13,196 


77 


661 


1.477 


600 


l-:» 


101 


11« 


7».i;c> 


«0.OO? 


8369 


3.771 


110 


«17 


»70 


198 


180 


710 


123 


77.6.11 


066 


663 


751 


163 


4 


68 


37 


50 


15 


20 


2.33»; 


1.054 


7.006 


Ii 20!) 


66S 


2 


i:. 


68 


21»; 


1,898 


1 


17.47» 


1 007 


1.704 


611 


2*0 


180 


96 


1H 


10 


40 


6 


3.»74 


»Ifci 


1381 


022 




1H 


88 


IS 


12 






3.l:L5 


1396,265 


2.400383 




5.370 


116341 


94316 


;»:i.xi4 


84.966 


22.243 


22.150 


5.371. »7« 
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11. 


ACKERBAU VSli ACKEKBAC - PRODI KTK. 




V i* L * h T 1 'i l't 1 1 
* \K -Hl 1 J«t IUI • 


^Il'I \tiOli 1 4 Vit^'i 


■Hnll ..... 


14 1S.H lH'l In-«}. , U 

H|ltV|iötl OUMII.I>* 




105.5.'15-85V1 Pfund 


Wi-rtli drr 1 -fimlcfilrr 


II 271.575 42li Ii.. II ii 


Main 


Vö 071 mi 


Hrll 


13-33K.642 Tonnen 


9 (1. AckiT^t* rJltlt* 




Hafer 


iii; r,m 170, 


K Ii- ■ 1 i ' 1 


468,978 bushol» 
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151,587,638 , 
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Pferde 
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2,469 093 Ballen 4 ) 


Iftittf * M f.Jl^i 1 
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9,219,601 buahel» 




7,709,676 Pfund 
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1,700,744 , 


Ii-Suche Kartoffeln 


80797,896 , 


l.c.iintnnH-n .... 
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8,956,912 » 


Kohr Zucker . . . 
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Ertrag d. Obstgarten 


7,723,1*6 Dollar 




12,700,896 liaU. 


Wurth <l. Yklmlaiid«.» 


544.180,516 Dollar 




221,249tl«lluiicu 


Wach« und Honig . 


14,853,790 Pfund 
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Krtr.d.Giman.yurtc» 


&38O030 Dollar 


Werth dänländiachcu 
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Butter 


•IKVILV»»; Pfund 




27,493,lU4 Dollar 
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Daa wichtigste Produkt als Hauptnahrungsmittel 
für die Vereinigten Staaten ist der Mais, und sein 
Anbau findet fast in allen Staaten statt: ganz beson- 
ders aber ist'dicss der Fall in dem Ccutraltlicilc des 
Landes, der sieb vom Mississippi im Westen bis zum 
Atlantischen Oeean im Osten, vom Mexicaniscben 
Meerbusen im Süden bis zum Michigan- und Eric-Sco 
im Norden erstreckt. 

Abgesehen von der Mais -Kultur zerfallt indess 
die Union in zwei Hälften, die in ihren hauptsächlich- 
sten Natur- Produkten charakteristisch von einander ge- 
schieden sind, und die durch die südlichen Greuzcn der 
Staaten Missouri, Kentucky und Virginia oder dem 
Parallel von etwa 37" Nördlicher Breite begrenzt sind. 
Dio nördliche Hälfte umfasst, neben den europäischen 
Fcldfrüchten: Koggen, Gerste, Hafer, Buchweizen und 



Kartoffeln — , die Haupt-Region des Weizen-Baues. Die 
charakteristischen Kleidungs-Stoffe sind Wolle im nörd- 
lichen Theilc und zwar in den Staaten New- York und 
Ohio, und Hanf im südlichen Thcile, nämlich in ih n 
Staaten Kentucky und Missouri. Die südliche Hälfte 
umfasst die Baumwollen-, Zucker- und Reis - Staaten, 
welche erstere sich Uber Süd -Carolina, Georgia, Ala- 
bama, Mississippi, Louisiana und Tennessce ausdeh- 
nen, während Zucker vorzugsweise in Louisiana, Reis 
dagegen in Süd- Carolina und Georgia gebaut wird. 

Der Tabacks-Bau erstreckt sich auch, analog dem 
Mais, Uber eine beiden Hälften gemeine Central -Re- 
gion, die vorzüglich durch die Staaten Maryland, Vir- 
ginia, Nord -Carolina, Kentucky, Tcnneasoe und Mis- 
souri bezeichnet ist. 



12. BEVÖLKERUNG DER HAUPTSÄCHLICHSTEN STÄDTE IM JAHRE IH&O. 
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Wir sehen aus dieser Tabelle, das» die Zahl der 
grüascrn Städte in den Vereinigten Staaten, sowie das 
Verhältniss der städtischen Bevölkerung zur ländlichen, 



noch sehr gering ist Die Total -Summe der Einwoh- 
nerzahl der obigen 88 Städte, nämlich 2,S0. r »,011, be- 
trügt nur wenig mehr als die Bevölkerung von Lon- 



') Bevölkerung im Jahre 1852. 



») Siippnniric Bevölkerung im Jahre 1862. 
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«Inn allein, welche »ich im J. 1851 auf 2,362,230 Per- 
sonen helicf, und das Verhältnis* jener Summe zur 
Total -Bevölkerung der Union beträgt 12 Procent 

Zur bessern Ueberaicht der Vcrthcilung der Städte 
in den Vereinigten Staaten haben wir auf Tafel 14. 
eine Skizze gegeben, die in schwarzen Punkten gleich- 
zeitig die Lage und das Verhältnis der Einwohner- 
zahl der Städte ausdrückt Sic giebt, so dünkt uns, 
ein historisches Bildchen der Entwicklung der Union. 
Wir sehen Boston als den Ausgangspunkt zweier un- 
verkennbarer Reihen von Städten, von denen sich die 
eine in südwestlicher Richtung an <dcr Küste entlang 
erstreckt, und New -York, Philadelphia, Baltimore und 
Washington in sich fasst, die andern in westlicher 
Richtung zum Niagara- Fall, durch die Städte Albany, 
Rochester und Butialo bezeichnet. Und in der That 
bildet Boston die Wiege der Union, und der kleine 
Staat Massachusetts, dessen Hauptstadt sie ist, ist der 
Mutterstaat von Neu -England und steht noch jetzt in 
materieller und geistiger Cultur an der Spitze aller 
Staaten der Republik. Die Küsten- Reihe der Ameri- 
kanischen Städte ist die wichtigste, denn die zu ihr 
gehörenden vier Städte: Boston, New -York, Phila- 
delphia und Baltimore zählen 1,161,527 Einwohner, 
oder beinahe so viel als alle übrige 84 Städte zusam- 
mengenommen. Sudlich von Washington setzt sich 
der Städte -Ring nur sehr schwach an der Küste fort, 
hat am Atlantischen Ocean besonders noch Charleston 
als Hauptpunkt und erreicht in New -Orleans seinen 
südwestlichen Endpunkt. Von da nordwärts bezeich- 
net der Lauf des Mississippi und Ohio mit den Städten 
Memphis, St Louis, Louisvillc, Ciucinnati und Pitta- 
burg die nordwestliche Linie dea elliptisch gestalteten 
Städte- Kranzes, die gleichzeitig eine vollständige schiff- 
bare Linie bildet, gleichsam eine Insel umschliessend, 
deren Inneres noch fast ganz der grössern Städte ent- 
behrt Wir sehen auch hier, dass der Umfang der 
Communicationen oder, mit andern Wor- 



ten, der grossen Wasserwege, die Ilauptadern und Cen- 
traipunkte der Bevölkerungen bildet Während Now- 
Orlcans dio Hauptstadt des Südens bildet, ist St Louis 
die wahre Königinu des Westens, und ist vielleicht be- 
stimmt, einmal die Metropolis der ganzen Neuen Welt 
zu werden. Denn hier kreuzen sich die beiden von 
Osten nach Westen und von Süden nach Norden lau- 
fenden Hauptwege Nordamerikas , und wenn wir auf 
das Wachsthum von St Louis hinblicken, werden wir 
finden, dass sie alle andern grossen Städte Nordame- 
rika'» (San Francisco etwa ausgenommen) bei weitem 
übertrifft: im J. 1S30 zählte sie erst 5852 Einwohner 
und im J. 1850 Bchon 77,869, also binnen 20 Jahren 
eine Vergrößerung von 1330 Procent Gesetzt den 
Fall, dass sich dieses Wachsthum in derselben Ratio 
fortsetzt, so würdo die Stadt nach Verlauf von wieder 
20 Jahren, im J. 1870, schon 1,035,538 Einwohner 
zählen. Es ist interessant, hiermit das Wachsthum 
der übrigen grö»sten Städte der Union zu vergleichen, 
welche wir nach ihrer Einwohnerzahl im J. 1850 fol- 
gen 
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» Berechnet man danach die Bevölkerung für 1870, 
so stellt sich folgendes Resultat in runden Zahlcu heraus: 



Ncw-York 
8t. Lon in 



NewOrlcan» 



1.3OÜ.00O. 
1. 036,000. 

717,000. 

537,000. 



307,000. 
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APPENDIX. 

A HYDROGRAPHISCHE 8TATI8TIK DER VEREINIGTEN STAATEN. 
AREAL PKK FUKSOKBir.TR . NACH CnL. J. 1. ABF.RT 

Stillen Ocean» 778.200 

MississippF'Missnuri ..... , 1.237.311 

Atlantischen Ocean». mit Ausschluss dca Oolfs rnn Mexico 037.100 

lico, weltlich vom Mississippi 183,040 I 

iWrtlicä 146.8 30 

nit Einschlug» de* Golfs von Meiic« ■ ■ ilQ7,570 

Summe | 2.ü83.153n 

') Diese Summe weicht .im 23.712 Engl. Q. Meilen von den im Cci.su» »ngou-mmenen Areal ■• 
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LÄNGEN ElUmtECKCNG DKB Kt «TEN • LINIE , NACH l'KOF HACHE. 
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AISOEIINISO l>EH FUSS SCWFf FAHRT, NACH C«»l. J J AltEltT 

Hl Statute SlUfM fW.M = 1 *). 

LSngc der Nuna-lTer bin *ur Klutli -Grciitc, oder die SehiflUrkcit ntr Dampfschiffe, rmi Maine hi* Texas 10,001 St. M. 



, , . . vun Texas 1.210 . » 

„ . . » de» l'ntem Mi*«i»»ippi etc £..'172 . . 

. de» übern M iasiiwinpi und seiner ZuBiUiie 2.7.1«; , , 

. . . . den Ui» Blaek. Bavo«, nnd Y«MM .... 1,150. . 

. de« Ki d rher und seiner /.nfliis«: .... 4,924-. . 

. . . . de. Arkanau und «einer Ztitlüve MW . . 

„ des Missouri und seiner 7.uflll»*e 7,880 a . 

. . . . des Ohio und seiner /.ufl.W 7.312 . . 



Summe, mit Einschlug beider Klnss-lfeT 47.3.V. St. M. 

. ITer der Nördlichen Seen 8680 . . 

. ITer der Nördlichen Seen (Brili»chrr Antbeil). 2.B20 8t. II. 

B. AREAL VON NOKD AMKUIKA. IN ENGE. yCADRAT-MElLKS. 

Vereinigte Staaten x . . 3.3"tt.8»>.*i. 

Mrilim l. ■ Amerika CLfWVWH. 

Mexiko I.0CKH3I. 

Central - Amerika «Xttßl. 

Kus.is.ehe. Amerika 3M.UJ0. 

IWuWhes Amerika Grünland/ itSIMUKI 



DIE EU FORSCH l'N( 

durch Adolph, Hermann \ 
I. ABSCHNITT: KEISE VON ENGLAND BIS NAINY TAL 

Das grosse Unternehmen der Gebrüder Schlag- 
iutweit wurde durch Herrn A. von Humboldt ange- 
regt, und unter seiner mächtigen und angelegentlichen 
F Ursprache von der < hündischen Compagnic dahin ge- 
nehmigt , dass die drei Brüder die Kiesenkette des 
Ilimalava während dreier bis vier Jahre auf englische 
Kosten wissenschaftlich untersuchen sollcu. Unter dem 
speziellen Interesse und der regen Fürsorge des bc- 
rülimtcn Licut-Col. W. H. Sykes, Vice -Präsidenten 
der Ostindiaehen Compagnic, und einer der Haupt- 
stützen wissenschaftlicher Bestrebungen in Kugland, 
wurden die Reisenden im Sommer vergangenen Jahres 
in London aufs Liberalste mit wissenschaftlichen In- 
strumenten aller Art ausgerüstet und zu ihrer Reise 
vorbereitet. Sie verliesscn England am 2ü. September J 



! DES HI MALAYA 

lud Hohr ti Sch!titjinttrrit. 

IN K1MAON. 20. SEITEMBEK 1*54 BIS 17. MAI 1K.V». 

und gelangten im Frühling dieses Jahres bereits in 
den Vorbergen des Himahiya an. Über diesen Ab- 
schnitt ihrer Reise liegen uns drei an Lieut - Col. Sykes 
gerichtete, und uns gütigst mitgetheiltc Schreiben von 
folgenden Daten vor: 

1) Schreiben von A. Schlagintweit : Am Bord des 
Schiffet Indus vor Alexandria, 4. Oktober 1H54, 

2) Schreib en von II. Schlagintweit: Calcutta, 31. 
März 1*55, 

3) Schreiben von A. Schlagintweit: Nainy Täl in 
Kumaon, 17. Mai 1855, 

die wir der folgenden Skizze zu (1 runde legen. 

Die Reisenden gingen zunächst anf dem Dampf- 
schiffe Indus von Southampton nach Alexandria, wo 
sie nach 15 Tagen, nämlich am 5. Oktober aukameu. 
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Unterwegs stellten sie vcrschicdenu.physikalischc Beob- 
achtungen an, besonders Uber die Temperatur des 
Meere» an der Oberfläche und in einer Tiefe von 15 
Faden. In der Strasse von Gibraltar fanden wie den 
Kinfluas der Strömungen auf die Temperatur der ver- 
schiedenen Schiebten des Meeres von sehr erheblichem 
und euriosein Einfluss. Über die speeifisehe Schwere 
»Ich Scewaasera wurden täglich Beobachtungen ge- 
macht, und stellte es sich merkwürdiger Weise heraus, 
dass die speeifisehe Schwere des Wassers im Mittel- 
ländischen Meere von Westen nach ( toten zunahm. 
Von Alexandrien begaben sich die Reisenden ohne Ver- 
zug weiter nach Cairo, wo sie am 6. Oktober eintra- 
fen, und bereits nach 14stündigcm Aufenthalt von da 
wieder weiter fuhren. Die Heise nach Suez wurde in 
einem zweirädrigen Karren mit sechs Sitzen und bin- 
nen 18 Stunden bewerkstelligt. Es befinden sich zwi- 
schen den beiden Punkten l(i Post - Stationen , auf de- 
nen jedesmal vier Pferde vorgespannt werden. Auf 
vier dieser Stationen kann man Erfrischungen erhalten. 

„Der grüsste Theil des Wüstensandes", so heisst 
o* in einem Schreiben A. Schlagintweits an Herrn A. 
von Humboldt'), „scheint wohl aus den leicht zerstör- 
baren tertiären Bildungen zu stammen, welche am 
Saume der Wüste in grossen Massen entstehen. Die 
Wüste ist eine entschiedene Meeresbildung. Wir wa- 
ren so glücklich, etwas im Süden der Station 12, der 
letzten Erfrischungsstation, eine Reihe ganz deutlicher 
Meeresstrand- Linien , circa 2U0 Fuss über dem Meere 
aufzufinden, mit zahlreichen Meennnseheln : Ostrca, 
Cardium, Cidaris, Cypraea, die speeifiseh sich von 
den entsprechenden Arten, die ich in Suez aus dem 
rothen Meere erhielt, nicht zu unterscheiden scheinen." 

Von Suez fuhren die Reisenden mit dem Dampf- 
schiff Oricntal am 8. Oktober ab und gelangten am 
14. Oktober in Aden, und am 2ti. Oktober in Bom- 
bay an. 

In Bombay hielten sie sich ein paar Wochen auf 
und reisten dann auf zwei verschiedeneu Wegen Uber 
die Kette der Chats nach Madras, und von da nach 
Caleutta, wo sie nach einer interessanten Reise im 
Anfang März dieses Jahres ankamen. 

Über diu Reise von Caleutta nach Kumaon wol- 
len wir den Brief Nr. 3. in der Übersetzung ans dem 
Englischen wörtlich mittheilcn. 

„Sic werden mit der letzten Post von Caleutta 
einen kurzen Bericht Uber unsere Unternehmungen 
während der letzten kalten Jahreszeit und einen Brief 

') Dr. (ium|irrelit'i. /.«ituclii ifl . Nr. ti. 



von meinem Brnder Hermann empfangen haben, der 
Ihnen meldete, dass wir auf unserer interessanten Reise 
von Bombay nach Madras viel Genuss gehabt und uns 
während der gauzen Zeit alle drei wohl befunden haben. 

Mein Bruder Robert und ich haben Caleutta nach 
einem kurzen, aber sehr arbeitsvollen Aufenthalt von 
19 Tagen am 25. März verlassen. Wir beabsichtigen, 
wie Sie wissen, nach Nipal zu gehen und hatten von 
der Regierung die Erlaubnis* bekommen, zu versuchen, 
ob die Nipalesen uns gestatten würden, von Kath- 
mnndu aus weiter in's Innere ihrer interessanten und 
doch so wenig bekannten Berge einzudringen. Wir 
erhielten jedoch Briefe vom Major Ramsay in Patna, 
in denen er uns meldete, er könne uns keine Hoffnung 
machen, dass wir im Stande sein würden, vom Kath- 
inandu aus auf eine irgend beträchtliche Entfernung 
vorzudringen, und wir waren daher genöthigt, unsern 
Plan zu ändern und in die britischen Theile des Hi- 
malaya zu gehen, was übrigens schon in Caleutta als 
nächster Plan verabredet war, für den Fall, das» uns 
in Nipal Hindernisse in den Weg gelegt werden sollten. 

Wir bedienten uns zur Reise theils der Dawh 
yharrie*, theils der Palankins und begaben uns über 
Benares, Allahabad und Futtehgurh nach Nainy TAI, 
wo wir Mitte April anlangten. In Folge der gerade 
herrschenden ungewöhnlichen Witterung erlebten wir 
auf unserer Reise keine sehr bedeutende Hitze, und 
ich fiude überdiess, dass, wenn man nur gewisse Vor- 
»ichtsmaasregcln beobachtet, sie nicht halb so schlimm 
ist, wie man uns hatte fürchten machen. Was Sie uns 
Uber die wirklichen Gefahren des indischen Klimas 
und über die Mittel, ihnen zu begegnen, gesagt 1m- 
ben, finden wir dagegen durchweg bestätigt. Was 
unsere Instrumente betrifft, so nahmen wir einen Theil 
derselben, dessen wir zu beständigen Beobachttingen 
unterwegs und hier in Nainy Till bedurften, mit, theils 
auf der Bedachung des Palankins, die sieh uns als 
ein sehr sicherer Aufstellungs-Ort für die Barometer 
bewährt hat, theils indem wir liaiiffht/ Träger miethe- 
teti. Der Rest unserer Instrumente ging mit der Bagage 
auf Ochsenfuhrwerken und war der Aufsicht zweier 
erfahrner Leute anvertraut, die wir in Bombay und 
Caleutta in Dienst genommen hatten. Alle unsere Sa- 
chen kamen vor acht Tagen hier an und wir sind so 
glücklich, sagen zu können, dass uns bis jetzt mit kei- 
nem einzigen unserer schönen Instrumente irpend etwas 
possirt ist. 

Wir haben Nainy Tal, das auf den, einen klei- 
nen See einschliesacnden Hügeln eine sehr malerische 
Lajrc hat, auf etwa vier Wochen zu unsenn Haupt- 
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quartier gemacht Wir stellten hier eine sehr voll- 
ständige Keihe wiederholter magnetischer Beobachtun- 
gen an , machten viele geologische Excursioncn in ver- 
schiedene Thcilc der äusseren Bergzüge de» Iiimalaya 
und bestiegen mit unsera Zelten zwei der in der Nähe 
gelegenen Spitzen, Tschinur (ungefähr S7ÜÜ Fuss hoch) 
und Surya Kanta (8200 Fusb), die eine weite Aussicht 
Uber den ganzen Kumaon- Himalaya von Api in Nipal 
bis über Gangotri hinaus, gewähren. 

Auf jedem der beiden Berge blieben wir drei Tage 
und hatten so Gelegenheit, eine ziemlich vollständige 
Keihe meteorologischer und physikalischer Beobachtun- 
gen zu sammeln und zugleich einen sehr guten allge- 
meinen Hinblick in die Urographie dieses Theiles des 
Himalaya -Gebirges Zugewinnen. "Wir entwarfen ver- 
schiedene Zeichnungen von allen Gipfeln der Schnee- 
Kette und massen gleichzeitig zu wiederholten Malen 
mit unsem schönen Theodoliten die Horizontal- und 
Verticalwinkel jedes dominirenden Gipfel«. 

Von dem Herrn Comniissär Batten und Capitäu 
Ramsay, die mit der Geographie de« Landes sehr ge- 
nau bekannt sind, haben wir allen möglichen Beistand 
erhalten. Wir haben die grössere Hälfte unserer In- 
strumente vor zwei Tagen weiter nach Almorah ge- 
schickt. Hobert ist heute aufgebrochen und ich denke 
morgen abzureisen. Vir gehen von hier auf zwei ver- 
schiedenen Routen nach Miluiu (11,400 Fuss hoch) am 
östlichen Fussc der grossen Nanda-Dewi Gruppe. Mein 
Bruder schlägt die dircete Koute ein und uimmt die 
meisten Instrumente und Lastträger mit. Ich selbst will 
erBt die Pinduri- und Kuphini- Gletscher untersuchen 
und dann von dort aus, Anfang Juni, mit ihm in Mi- 
lum zusammentreffen. 

Wir wollen in Milum und Umgegend etwa 14 Tage 
bleiben, um unsere maguetischen und sonstigen Beob- 
achtungen anzustellen. Von dort gedenken wir, nach 
Tibet hinüberzugehen und westwärts zu reisen, um 
über den Mana Ghaut nach Badrinath zurückzukehren. 
Dann werden wir Uber die Gebirge nach Gangotri gehen 
uud wahrscheinlich auf zwei ganz verschiedenen llouteu 
im Octobcr nach Simlah kommen. Diessist die Reiseroute, 
die wir mit Herrn Batten und Capitän liamsay ent- 
worfen haben ; hoffentlich werden wir im Stande sein, 
sie im Laufe dieses Sommers auszuführen, und nach 
unseru besten Kräften die sehr interessanten Beobach- 
tungen fortzusetzen, die man unserer Füreorge anver- 
traut hat. — Ich kann niclit umhin, Ihnen nochmals 
unsem aufrichtigen Dank für den gütigen Beistand 
auszusprechen , den Sic uns in England gewährt ha- 
ben ; wir fühlen jetzt erst ganz , wie viel wir einge- 



büsst hätten , wenn wir nicht im Stande gewesen wä- 
ren, unsere indischen Forschungen anzustellen. 

Wir haben mehrmals die Ehre gehabt, den Lieute- 
nant Oovernor, Herrn Colvin, der viel Interesse an 
wissenschaftlichen Beobachtungen nimmt, hier anzu- 
treffen. Seiner gütigen Unterstützung haben wir es 
zu danken, dass wir sehr genaue, correspondirende 
barometrische und meteorologische Beobachtungen, so- 
wohl in Nainy Tal, als in Agra bekommen werden; 
die dazu bestimmten Instrumente sind gut, und sie 
werden häufig und von intelligenten Eingcborncn, die 
für diese Beobachtungen gebildet und schon verwandt 
sind, angestellt werden. 

Wenn Sie Sir Koderieh Murchigon sehen sollten, 
so empfehlen Sie mich ihm und theilen Sie ihm mit, 
dass wir in den Gebirgszügen in der Umgegend von 
Nainy TAI, von denen man im Allgemeinen auuimmt, 
sie enthielten keine Fossilien, zahlreiche mrene (poBt- 
tertiärer Formation) forumirlfera gefundeu haben und 
die Flysch mit Fucoiden waren denen in den Al- 
pen vollkommen gleich und fanden sich in eben so 
umgekekrten und der Erklärung spottenden Lagen, 
wie man sie in den Alpen nur gehen kann. Aber ich 
muss die Einzelheiten für uns. ni geologischen Bericht 
und die Profil -Zeichnungen aufsparen, die ich Ihnen 
senden werde, so bald wir Gelegenheit gehabt haben, 
einen grossem Abschnitt dieser schönen Gebirgszüge 
des Himalaya zu erforschen und zu vergleichen. 

Es wird Sie vielleicht interessiren, zu hören, dass 
wir hier am 12. einen höchst merkwürdigen Hagcl- 
stunn hatten. Die Hagelkörner waren von ganz un- 
gewöhnlicher Grösse. Einige , die wir massen , hatten 
12 Zoll in der Peripherie. Die meisten der grossen, 
die wir untersuchten, hatten einen schönen coneentri- 
schen Bau, beinahe wie manche Arten des Achat. 
Im Mittelpunkt war ein weisser Kern, um den sich 
die Dünste der Atmosphäre verdichtet haben mussteii. 
Es herrschten einige ganz entschiedene Wirbelwinde 
in der Atmosphäre und der Wind blicss in den ver- 
schiedenen Schichten derselben gleichzeitig aus wenig- 
stens drei verschiedenen Richtungen, so das» ich glaube, 
die Hagelkörner wurden eine Zeit lang in der Luft 
festgehalten, ehe sie herunterfielen. 

Wir werden Ihnen in etwa 14 Tagen, sobald wir 
in Milum angelangt sind, wieder schreiben. Hier ha- 
i ben wir das Vergnügen gehabt, Herrn Hcnwood an- 
zutreffen, der ausgeschickt worden war, die Berg- 
werke von Kumaon zu untersuchen und von dem wir 
manche geologische Aufschlüsse erhielten. Er ist zu 
1 dem Resultat gekommen, dass das Eisen von sehr gu- 
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ter Qualität ist und in grossen Musen vorkommt, wo- 
für wir reichliche Beiego gesehen haben ; aber für die 
Kupferbergwerke eröffnet er, wie ich höre, keine be- 
sonderen Aussichten. 

Von meinem Bruder Hermann, der in Dardachiling 
ist , kann ich schon keine ganz neuen Nachrichten ge- 
ben. Er ist ganz gesund und scheint, nach Beinern 



letzten Brief zu schliessen, sehr beschäftigt au sein, 
so dass er wohl in den loteten 10—12 Tagen keine 
Zeit gefunden hat, uns Nachricht von sich zu geben. 
— Wenn Sie uns mit ein Paar Zeilen oder wissen- 
schaftlichen Mittheilungen erfreuen wollen, für welche 
wir Ihnen immer sehr dankbar sein werden, so s 
Sic sie gütigst nach Simlab an den Commissär." 
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Huuland > Alalackiüager. — Durch »eine ausgezei ebnet scheine 
Farbe eignet sich der Malachit gmir besonder! als Material 
sur Verfertigung grosserer oder kleinerer Gegenstände, welche 
hauptsächlich dir die Ausschmückung von Pracbtgemächern 
und StaaUzimmern bestimmt sind. In keinem Lande wird aber 
dieses Material in so grossen Massen verbraucht, als in Kuss- 
land, und alle Haupttbcile der Verzierungen eines ganzen Saa- 
les im Winterpals.su-, als Säulen, Kaminsimae, Tische u. s. w, 
bestehen aus Malachit und Bronze. — Ebenso ist auch ein 
Gemach im Hause Demidow in Petersburg durch Herrn v. Mon- 
ferrand auf das Prachtvollste in Malachit ausgeschmückt. — 
Die im Jahre 1*5! auf die Londoner Industrie- Ausstellung ge- 
schickten Malachit-Gegenstande haben mit Recht die allgemeine 
Bewunderung erweckt. — Das Grossartigste und Schönst« in 
dieser Art bilden aber acht coloasale Säulen und zwei Pilaster, 
welche die Kathedrale des heiligen Isaak in Petersburg zu 
sind; sie messen 6 Faden Höbe und sind 
Umfang. — Der Malachit oder grüne 




sie 

den ältesten Zeiten. Indessen bis zur Entdeckung der Ku- 
pferminen im Ural wurden selbst die kleinsten in Malachit ge- 
arbeiteten Schmucksachen als seltene und werthvolle Kunst- 
gegenstände betrachtet. Die Sysertachen Bergwerke aber (im 
Jekaterinenburgiscben Kreise des Permicben Gouvernements), 
eine Besitzung der Herren Turtachaninow, lieferten im Jahre 
1789 ein ungeheures Stück Malachit, zum Gewicht« von 100 
Pud, welches, nachdem es von den Eigcnthumrrn der Regie- 
rung zum Geschenk dargebracht worden, noch bis auf den beu- 
tigen Tag im Museum des Instituts der Berg • Ingenieure als 
naturhistorische Merkwürdigkeit aufbewahrt wird. — Der Ma- 
lachit wurde seinen Eigenschaften und Eigentümlichkeiten ge- 
mäss zuerst von dem Herrn Möhr in Jekaterinenburg zu ver- 
schiedenen Zierrathen und hauptsächlich zu Tischplatten bc- 
, ; spater verfertigte man daraus Schaalen und Vasen von 
Umfange. Als aber die dortigen Minen erschöpft 
schienen, wurde auch mit der Fabrikation der Malachitsachen 
innegehalten. Im Jahre 1825 aber wurde im Ural, in der 
Nabe des dem Herrn Demidow gehörigen Bergwerks Nijnei- 
Tahil, eine neue Mine entdeckt, welche in Hinsicht der Er- 
in der ganzen Welt dasteht, — and in 




Fast der ganze Vorralh ward von 
n gekauft, zu dem Preise von 800 
daa Pud, und dieses Materiale« 
auf des Kaisen Befehl im Jahre 1841, zur Anfertigung 
eolossalen Colonnen für die Isaaks-Kathedrale, von 
die Rede war. — In den letzten Jahren haben die 
Petermann's geogr. Mittheilungen. Juni 1865. 



mer der Minen selbst eine Fabrik von Malachit-Gegenständen 
in St. Petersburg angelegt. — Man hat berechnet, dass, wenn 
der mmmtlicbc in den Nijnei - Tahiler Minen gewonnene Ma- 
lachit wäre zu Kupfer umgescbmolxen worden , man ungefähr 
2400 Pud reines Metall erhalten hätte, zum Werth« von 
250U0 Rubel Silber: statt dass die gegenwartig zum Durch- 
schnittspreise von 200 Rubel Silber per Pud verkaufte Mala- 
cbituiaase, welrhe sich auf 5000 Pud belauft, einen Geldwarth 
von einer Million Silber-Rubel vorstellt. (£rman'» Rutt. Archiv.) 




officicll angefertigten 
das cultivirte Terrain im Königreiche Griechenland 5,769,870 
Strcma (das Strema enthält 1000 franz. Q.- Meter); 
werden mit Getreide 8,649,870 Str. angebaut; auf 
Str. befinden sich Ölbaume; 900,000 Str. sind 
120,000 Str. Korinthen - Gärten , 240,000 Str. 
Waldungen und 150.000 Str. Feigen • Gärten. Griechenland 
ernährt ferner 5,600,000 Schaafe und Ziegen, 1 60.000 Ochsen 
und Kühe, 100,000 Büffel 90,000 Pferde, 30,000 Maulesel 
und 7000 Esel. An Getreide wird jährlich gebaut 2,669,000 
Kilos 1 ) Weizen, 1,223,000 Kil. Gerste, 978,000 Kil. Korn, 
3,111,900 Kil. türkischer Mais und 280,000 Kil. Hafer. An 
anderen Produkten werden jährlich erzeugt 1,600,000 Occa a ) 
Oel, 16,200,000 Occa Wein, 70,000 Occa Seide, 1,500,000 
Occa Wolle, 60,000,000 Venetianer Pfund Korinthen und 
14,000 Ctr. *) Eicheln, so wie Butter und Käae in ausser- 
ordentlicher Quantität. Die Anzahl der Bewohner , die sich 
mit der Bebauung des Terrains beschäftigen, beläuft sich 
auf 236,676; von diesen sind 52,590 Besitzer, 146,517 Ar- 
beiter und Taglöhner , von denen die meisten Bauern , und 
37,669 Schafer und Hirten. Die Bevölkerung Griechenland'» 
bestand zur Zeit der Erhebung des Reiches zu einem unab- 
hängigen Staate (1832) aus 712,608 Seelen; nach einer im 
Jahre 1852 vorgenommenen Zahlung belief sich die Bevöl- 
kerung des Landes auf 1,002,118 Seelen; folglich stellt sich 
binnen 20 Jahren eine auf 40 Procent ansteigende Bevölke- 
rungs-Vermehrung heraus. — (A'eut Prmttitcht Ztitmg.) 

Dr. lllrel't /»eise nach Ott-Afrika. — Von diesem Reisen- 
den, dessen Unternehmen wir im 2. Heft der G. Mitthei- 
lungen besprochen, ist ein kurzer Brief eingelaufen, datirt vom 
16. April und auf dem Süd-Atlantischen Occan unter dem 20" 
S Br. geschrieben , einen Tag, nachdem das Schiff die Insel 
Trinidad passirt hatte. Kr schreibt sehr heiter und wohl- 
gemuth und befand sieb bis dahin ganz wohl. Mit zwei Damen, 
worunter die Frau des Bischofs, las er DeuUch, und fast 
Alle trieben Kafirisch. Er meinte in etwa 4} 



i) 1 Kita« = JO Ott«. 

l) 1 Otrt = t| Ulfs (Venedigs). 

•) 1 CH. = 44 iW 
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■ie in Natal »ein, wo der Bischof beabsichtigte, ihn gleich tu 



sei. (Au. einem 

Regenmengt in Sierra Leone. — Die englische Colonic 
viiu Sierra Leone besitzt , wie überhaupt die ganze West* 
küste de« Tropischen Afrika 's, eigentlich nur zwei Jahres- 
zeiten , die naxso oder die Regenzeit, und die trockene ; jene 
bildet den Winter, diese den Sommer. Die Regenzeit dauert 
vom Mai bis Oktober, und die mittlere jahrliche Regenmenge 
(in Sierra Leone) kann zu mindestens 150 — 200 Zoll (engl) 
angenommen werden, d. i. heinahe zehn Mal so viel als im 
nördlichen Deutsehland. Die Regenmenge variirt ungemein 
in den verschiedenen Jahren. So betrug dieselbe in Sierra 
I^nne im J. 1828 im Juni (8.— 30.) 64,» Zoll (engl.) 

„ Juli „ „ 1J5.M „ 
„ August,, || 123.» „ 
Also in noch nicht drei Monaten 313] Zoll'). Die neuesten 

in Sierra Leone geben fol- 

Resultat, in engl. Zolf: 

| Sierra Lee 00 1 Kurth . Ha! : i 
IUI IBM I IUI 118« 



te. 



Juni 
Juli . 
August 



Oktober 



0 
0 

0 

4.» 
37„, 
40,.. 
35 rt4 
25k» 
10,„ 

1 



0 
0 

0*,, 
o*„ 

12,«, 
M,„ 
21.« 
31« 

Mm 
Um 



3»i» . . . . 
3 MU . . . . 

28«,, 

82.x, W M 
28m» 20, vl 



32, u 

8. 



16m 
11.» 
1- •> 



162,„j 

(Sierra Leone Almanac far 1SÖ4.) 
Der verlorne Sakn im FetianttcM (Sprache der Fcllan, Fulahs 
oder FellaUs) von Dr. Barth. — Wir geben die folgende 
interessante Probe einer für Central - Afrika so wichtigen 
8prache , genau in der Englischen Schreibart , wie sie von 
Dr. Barth in einem Schreiben, dalirt Knschna, 6. Marz 1853, 
mitgethcilt worden ist. 

(Lucas Kap. 15.) 
cwiidi neddn, bibe makkodido. 

tökotshe miibbc ibc aljo hebaba ruäkko. ahökkam geJoam. 
gdddo bilde sedda tökotshe mabbe omobti jaudi miikko 
fü oyge he gariri dibbadaki ossauki'tti jaudi makko. 
osörori dumfü , welo düngo warri nati garfri dumfodu 
dumwödi. 

h.ikke suffiiri luajjum hc ndddo ondum he garfri 
dfddo onnflimo der gesse makko yitnmodüra gunsuje. 

i welo omonyämo nariri' kanko nyamo nariri 



II. 
12. 
13. 

14. 

15. 

I«. 



gunsüje 

of.'te höre miikko oyehe höre makko. jabe noy ewödi baba 
am befu bingöde kubinyama, min bore medonitnna welo. 
mcümmake meehayto baba am, moyetdmo baba am. yeso 
Alta wodi k :i I lud um yeaoma. 

ädunc gidda yiwt'go dumbia, horam hiinnu malshido ina. 
20. oümmakl wari to baba makko, da gabanfka baba makko 

igo, omädyido, odüggi , 



17. 



IX. 



19. 




21. biiko owf he baba makko baba am, yeso Alla w<idi Mb- 
dum, yeso ma adnne gidda yiwigo dumbia. 

22. baba makko owidum jiibe makko wiidde tog.ire w.inde 



23. wdddu nyelhul küldum kirson 

24. bifko omay 
wclwcltay. 



S6 



mntiniko dmo 
onännc pfki e 



; befu bin- 



uro 



gessa , owarti 
bcngammii. 

26. ondddi der mitshudo miibbe, yamruo koondum. 

27. kanko wiimo niina wöre to baba mdu , baba ma ohirse 
ingilre belUnde, oheb boyjam. 

28. mauniko otikki, asallike natugu südu, baba makko wi'irto 
hlkke onoddfmo. 

29. kankoma owi he bäba miikko. rär, dübi noy mennjödi do 
kugel ma medallay körne kugelma fuwädidum, hokkay 
kamko imlamdi mchay göbeani minyania. 

30. dum bido ma jaudi ma fü 
goyndi anghirse ingari bcllfade, 

31. baba makko owiimo. 

32. medongiddi mindnra g.t 



jridi am fumbe am. 



Brun-ItoUtCt Erptilititm nach Warloy. — Als Pigafetta den 
Bericht der ersten Reise um die Welt schrieb, sprach er seine 



Gefahren und vielfachen Muhseligkeiten eine solche 
Reise nie zum zweiten Male würde unternommen werden. 
Ahnlich ist es mit der Erforschung Inner- Afrika's gegangen, 
indem man durch viele misslungene Versuche von fernem 
Unternehmungen lange Zeit hindurch so zurückgesehreckt 
wurde, duss man die Entdeckung, Colonisirung und t'ivili- 
sirung dieses Continents beinahe aufgegeben hätte. Da traten 
ein paar Männer auf, die ihr Lebeu daran setzten, einen 
neuen Versuch zu machen, in das grosse unbekannte Innere 
Afrika's vorzudringen, und unter diesen ragt über alle andern 
Dr. Barth durch seine bewunderungswürdige Willenskraft, 
Energie , Ausdauer , Umsieht und Talente hervor. Das Bei- 
spiel seiner wahrhaft heroischen Entdeckungsreise hat die 
Welt mit Bewunderung erfüllt und ein neues grosses Interesse 
für diesen Erdtheil mit allen seinen interessanten Fragen und 
Verhältnissen angeregt. Von allen Seiten strömt man thaten- 
loslig herbei, um mit vereinten Kräften den Schleier zu be- 
ben, der auf das Innere dieses Continents seit vielen Jahr- 
hunderten ein undurchdringliches Dunkel warf. Durch Barth s 
Entdeckungen veranlasst, hat mau es bereits dabin gebracht, 
dass man per Dampf sicher und leicht und ohne Gefahr 
in Zeit von ein paar Wochen tief in das llerz Afrika's ge- 
langen kann. 

Auch den alten Vater NU, die Wiege der Menschhe.t. 
will man bis in sein Innerste« ergründen, und so die . 
Redensart zu Schanden machen, die 
pflegten, wenn sie etwas ganz besonder 
nen wollten : „Caput ASi tpoerertV In 1 
len des Nils ist es bemerkenswerlh , wie dessen Zuflüsse 
der rechten Seite, einer nach dem andern , von unten hinauf, 
die Khre halten , als Haupt- und Quellstrom angesehen zu 
werden ; so kam es, dass erst der Atbara oder heutige Tak- 
kasie , dann der Bahr el Asrek als solche galten , während 
man heut' zu Tage den Bahr cl Abiad allgemein dafür hall. 
Nun erhält aber dieser letztgenannte Fluss unter 9" 10 
nordl. Breite einen Zulluss auf der linken Seite, welcher auch 
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ein machtiger Strom »ein soll , von dem man aber fast gar 
nichts mit Gewisshoit weiss , ausser «las» «ich sein Flussgebiet 
weit nach Nurtlwesten, Werten und Südwesten bis nach Wa- 
day , Bagirmi und Adamaua hin erstreckt. Als Dr. Harth in 
dem letztgenannten Lande sich aufhielt, erhielt er Kunde 
von einem Fluss , Ada genannt, der in ohngefuhr 7° nordl. 
Hreite und 20" ustl. Langel von Paris ostlich floss ; dieser 
gehört unstreitig zu dem besagten Strome und bildet einen 
südwestlichen Zufluss. Der Strom selbst heisst Bahr el Ghasal 
oder UilMJad , ist aber auch oft unter dem^Namen Kcilak 

See Nord« »n angegebenen Breite von U» lü' nordl. 

Breite mit dem Bahr cl Abiad in Verbindung steht. West- 
lich von dem See No ist noch nie ein Europäer gekommen, 
wahrend von «ler entgegengesetzten Seite , vom Tsad-See au*, 
die von Barth erreichte Hauptstadt von Bagirmi, Mascnu, der 
östlichste l'unkt ist, den je ein Kuropuer erreicht hat. Zwischen 
Bagirmi aber und dem See No ist eine Entfernung von min- 
destens 200 deutsehen Meilen, in welcher F.rstrcokung die 
Wasserscheide des Nilgebicts und des Tsad-Sees und Kwora 
oder Niger liegt. Schon aus diesem Grund ist sie von einem 
sehr grossen geographischen Interesse. Dazu kommt aber, 
dass die*« Kegiou reiche, fruchtbare, stark bevölkerte Lander 
enthalt, und auch zufolge ihrer Naturproductc ein wichtiges 
Feld für Handelsbeziehungen wenlen kann; unter andern ist 
es ungemein reich an Elfenbein, wie denn überhaupt von dem 
Bahr el Abiad aus gegenwärtig etwa 800 Centner. von diesem 
kostbaren Stoff expedirt werden. . 

Auf diese interessanten Lander nun ist diese neue Ex- 
pedition gerichtet, und zwar ist dieselbe ausgerüstet von und 
unter «ler Leitung des Herrn Brun -Rollet, ein«;? Sardiniers, 
der bereits 28 Jahre in Kbartum , am obern Nil , gelebt bat, 
von hier aus auf mehreren Erforscliuugsreiseu den Bahr el 
Abiad bis zum 5" nor.ll. Breite befahren hat, und mit jenen ' 
Landern, ihrer Xaturbeschaffciiheit, ihren Einwohnern etc. voll- 
kommen vertraut ist. Seine Expedition wird aus «i Booten 
und etwa 60 Mann bestehen, alle wohlucwaffiu-t. Seiu Ziel', 
welches er von Bahr el Abiad zu erreichen sich gesteckt hat, 
ist Waday, jenes grosse, eigeiithuinliche Land, ostlich vom 
Tsad-See, das einen so interessanten Nationalitaten-Complcx 
bildet , und das noch nie ein Europaer bat erreichen konuen. 
Hr. Brun - Rollet ist von sehr starkem Korperbau, an das 
Klima der tropischen Nillander gewohnt, einsichtig und bat 
sich für diese Reise wissenschaftlich ausgerüstet und vor- 
bereitet, so dass wir mit Recht interessante und wichtige Re- 
sultat« erwarten können. Er ist Ende Mai von Turin nach 
dem Felde seiner Thätigkcit abgereis't. — 

Der Vulkan Ttmbura. — Der Ausbruch des Vulkans 
Tambora auf der Insel Sumbawa (eine der kleinen Sunda- 
Inseln) im April 1815 gehört zu den grossartigsten und fürch- 
terlichsten, welche die Geschichte der Feuerberge über- 
haupt aufzuweisen hat. Dieser Berg war vor dem Jahre 1815 
ein Kegclberg und zwar, wie Zollingcr glaubt, offenbar «ler 
höchste des bekannten Theiles des indischen Archipel«, und 
nach »einer Berechnung da.in.il s etwa 14,000 Fuss (Khcinl.) 
hoch. Niemand wusste , dass der Tambora ein Vulkan war, 
tla er seit undenklichen Zeiten nie ein Zeichen innerer Thä- 
tigkeit , also noch weniger von äusserer gezeigt hatte , weiter 
Asche noch Lava ausgeworfen und auch durch Geräusch nicht 
verratben , «lass er ein Herd unterirdischen Feuers sei. Die 
Ausbruche des Tambora im J. 1815 scheinen am 5. April 
begonnen und in ihrer ganzen Starke sechs Tage gedauert zu 
haben : doch fing erst gegen «len Monat Juli der Berg au 
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etwas ruhiger zu werden. Dieser Ausbruch erschütterte einen 
grossen Theil der Sunda-Tnseln , bis Sumatra , in einem Um- 
kreise von muhr als 1000 geographischen Meilen. Auf allen 
diesen Inseln spurte man die Explosion durch eine wieder- 
holt«; zitternde Bewegung des Bodens sowohl , als durch «len 
entsetzlichen Wiederhall des unterirdischen Krachens und 
Donnern«. In den näher liegenden Gegenden , und wohl in 
einer Entfernung von »00 Meilen von seiner Werkstatt, sah 
man die entsetzlichen Verheerungen, diu die ganze Insel mit 
dem Untergänge bedrohten und alle Bewohner mit der grossteu 
Angst erfüllten. Am 10. April brachen am Gipfel des Tara- 
wa drei grtrenntc Feuersaulen aus ; doch alle, wie es schien, 
innerhalb des Kraters. Diese Säulen stiegen bellflammcud 
sehr hoch in die Luft und vereinigten sich in einem Feuer- 
strom. Im Augenblick darauf war der ganze Berg eine Mass« 
glühender Lava, die nach allen Seiten hernbstriimte. Der 
ganze Berg stürzte in sich zusammen und verlor, nach Zol- 
linger's Berechnungen, etwa IiOOO Fuss oder über ein Drit- 
theil seiner ganzen Hohe. Die Masse der ausgeworfeneu Aschu 
und Steine ist auf etwa 38 Billionen Kubikfuss angeschlagen 
worden. Nicht bloss die Insel Sumbawa, sondern Lombok 
wurden in dem Grade verwüstet , dnss von denjenigen der 
Kiiiwohn«T , «lie der Katastrophe mit dem Leben entkommet! 
waren, viele Tausende durch Hungersnoth und Krankheiten 
dabin gerafft wurden. In Sumlwtwa allein kamen , nach den 
niedrigsten Angaben, 10,000 Menschen bei der Eruption 
selbst um, 38,000 durch «lie darauf folgende Hungersnoth und 
Krankheiten und 3«,0o0 verticssen die Insel und verpfiinilelen 
OdtT verkauften sich selbst uls Sklaven für die ersten Lebens- 
bedürfnisse, oft für wenige Pfund Reis. 

Niemand hatte »ich gi?lraut, den Vulkan Tambora zu be- 
steigen bis zum Johre 18 17, wo Heinrich Zollinger, «lessen 
Bericht wir diese Notiz entlehnen, unter nicht geringen 
Schwierigkeiten den Schauplatz des grasslichen Schauspiels 
naher untersuchte und den Gipfel der eingestürzten Vulkan- 
Ruine erklomm. Sie bildet einen grossen Krater, an «leren 
ostlicher Seite sich ih r Culmiiiationspunkt , Gunong Triding 
genannt, unter »" 12 »udl. Br. und 118" dstl. L. von 
Grecnwic-h erhebt. Ihre Hohe bestimmte Zollinger zu 8780 
Rheinl. Fuss. Interessant ist es, was er über die Vegetation 
sagt. Zwischen der Triding - Spitze und der etwa '2\ deut- 
sche Meilen entfernten Küsto bei Tampurok lassen sich fol- 
gende Vegetations-Regionen unterscheiden : 

1. Die gewöhnliche. Strand-Vegetation. 

2. Die Region der .4/»<<mMi-nrtigen Gewächse bis zu 1 OOo'lIöhe. 

3. Region der Mimmern , 1000— 4000' (Imja und A(ttci<u 
lmpeialha Uli«) ftagmUlts). 

4. Region der l'rticaiten und .Worten, 4000 — 7000' (Kfui ««'., 
f'ellit, Cironnirru etc., L'rtica, Elatotlemma. Im N. des 
Berges die Camarina). 

j. Die baumlose Region, 7000— 8700'. 
Der »teile Gipfel des Herges war beinahe kahl, selten nur 
fand ich in einer Spalte ein halbvcrdorrtes Gräschen, häufiger ein 
l'flunzihrn, das europäische Erinnerungen in mir erweckte, ein 
zartes — Epitolnum, das erste, das auf «len Inseln des Archipels 
gefunden worden- ist. Ausserdem fanden »ich in «lieser Re- 
gion noch vor in wenigen Exemplaren: 1 V'Ma, die Srllip,,«, 
Ftei, die /«i/xrut« aruiulinactu , 1 Ktutnta und 2 Antennariu. 
Etwas tiefer, zwischen 7000 und 8000 Fuss, kamen noch 
hinzu 1 Phrwjmita, 1 Krdorcbidee, die WaJUmburgia Uwtndulnt- 
,.,>„,, die Emilia toncJiifoUa, BUHtzk «JuM £ kf., Batw V- 
ncatu* und ein unbekannter, niedriger Baum. (//. Zoltimjer, 
Iktlti^ng du Vulkan* Tamhora 185S.) 
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Geographische Notizen. 



an DIE REDACT10N ZUR BESPRECHUNG EINGEGANGENE 
BÜCHER UND KARTEN. 



Repertoire de. cartee, puUU par lirutitut ruyai des 
Xierlandaii. L* Haje , che* van I-angcnhuy *cn , frere». Livrai- 
«<• 1 et 2, 18W, lirr. 3, 1856. 8. — 

dar „KartenrVwund" nach kimoi rVeatrheu wieder eingegangen 
j dl» geographUch. Literatur eine» Veriaiehnl«»«», w«kh«» nicht Mona 
• vorh»iid«n*n Landkarten . BMullow|>Ua* u. ». w. angab . «•»■tarn, 
i Kritik derselben derjenige iu»«iiimen«eUte. den Werth 



(Seitdem dar „Kai 
tat, tatbahn« di. eeogr 
die Ttlat der vorhandei 
uch In einer innen K 
dar Karte Ar den Oer« 
nkmllch den Maaiei-.al> 




Ge<wr»p*ien, Hl.turther. Ingenieur ale. trat beurlh.lleo laa»t, 
Utah, dl« A«K>«bnung, die An and (»ata der AiufrUirung, da« 

~Dm /*j»<»< f»f«V du tnaen. Äeerl. btclnnl In de« vorllegentlen Heften dleaa 
I beka auf eine nochal erfreulich* Welte nutaufbllen. Den in bewilligenden 
SlofT hat oa In 1» 9ee.ll.mcn «erlnrt, von denen a) All»» linlTeraela el roappemondc», 
h) Barop», c) Allemairn« "U conftderaUnn ürrra»ni.io», dj Mimarrhte Aulrlrhlan»«, 
ei Ituvaun» de Belgino» » »- w. umtaMen wird Jetle Sektion enthalt Uliler fort- 
laufenden mit 1 beginnenden Kummern die elu»ln*n Karlen and Plan», naeh 
llanpt- und L'nlaeaUliellungeu de» Mir. «enden Lande» geordnet, wodurch »u- 
nlclch der Vorth«» «rrehht wird, dl» »pkter von Zeit »o Zelt folgenden [»•In- 
trige be.ioecn anlegen »u tonnen. In der Regel a«nd nur Karten von n«w»n> 
t 1K00 •■Igcnomineu worden, lltarc nur dann, wenn al« noch Jet« Ull- 
dd«r hlaloriai-h wiehllf »Ind. Ehen an hat man ücneralkailen dar 
.od kleinerem MaaaiaUh» al» 1 : 1 .JOe.OM , in» Wehen apeeialkartan. 
r al» I :H*.ld)o entworfen, nlelil baaonder» anljraftlhrt, da »leb die beaaere« 
i In den gr»»e«r*n Atlanlen v«r«laigt linden, nad daher In Bekllon A) 

**Vto WeTk'ar.chelnl In Lleferancen ron 1 bU » 8.*»», r 0 n denen die drei 
> erechknenen den onerndehuchrn Maat nmfaMen.) 

Dr. C. O. D. Stein und I>r. Ferd. Hürtchelmann , Handbach 
der Geographie und Sutiatik Wir die gebildeten SUlnde. Neu bear- 
beitet unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten von Dr. J. K. Wappüni. 
7. Aufl. Leipaig, Hinricha. — Bd. I. Abth. 1: Allgemeiner Tbeil; 
a, u d. T.: Handbuch der allgemeinen Geographie und Statistik 
von H r iir>,>a«». 1H-IU. VI und 2*2 S. — Abth. 2: Allgemeine Uber- 
aicht von Amerika, Nord - Amerika ; a. u. d. T. : Hundbuch der 
Geographie und Stittiatik von Nord-Amerika. Ncb«t einer allge- 
meinen Übersicht von Amerika, von »'apptlu: 1850— IHM. VII 
bin XIV und 223— 1 (IM) 8. — Bd. II. Abth. Ii Afrika von Dr. 
T £ Gumprtrht, 1863. I— IV, und 1— SM 8. Abth. 2: Auatralien, 
von Dr. ,1/ernicie; WA. 357-404 8. 

<[>»» bekenn!» Ki.lnaehe Handbuch enrheiat hier In »Incr ».> völlig neuen IM, 
ragen dl« frOber», nrolaaaetidaren Bearbeitung, dax »• eban nur noch der all»» 
flau and die Tendeni d«a Ganaen IM, wodurch dlee» T Aus»«« mit dan 

Werke ein Ihr 



«»»»ngeheaden verknüpft wird. Der Gebildete erhlll 
Iba berechnete», hoch« voil.Undig.» Handbuch nicht liU» der T.vpographl« nnd 
»talUtlk, *ond»rn auch der Geograpbk, Im jetnp** Sinn» de« Worte«. Ger».!» 
di«M I-ctiterc l»l il*f «nlachleden« Vorini der nenen Dearbidian»; »or der »Heren, 
die laa U«ctrr»i.hl»<he h. der Ti.i«Ntra|.!ilr »nil Sla'l.tlk alltuwall >mi 
[lohel l»t ab«r auch In den letxteenaunten beiden Fächern eine »wiche 
tlakelt d«a Material»» nnd ein« »oleh» »orgrall In Auawahl und Zn«ar 
<Mnx de« Neuaaten und Zaterlaee!|reua »u bemerken, da» da» Werk <._- 
auch dem Manne rem Fache In hohem Orade »chlUbar wtriL Freilich wird 
durch dl» trOher* Au»d»hnn«ir d«a W«rke» um »In b«d«ot»nil»« Bberichr 
idcuen Im Inlcica« de« l'uW.kona» kaum au beklairni ».In dl 

— erk, wa». auf drr I 



l>rnn atf Jetlt beaaaa uuaer« Literatur durch«u» k»ln Werk, wa«. auf 
dar Wk»»*u»chan »tehend , »In« an iwerkmlaal«« Mltt» inhullen naii« 
d»n Cooipendlum und deun unmaaeH-en l'mfanaa d»r (rr.,»»er. Wn.leii leben G*o- 
er»L.h,rrn nn.l BtetUtlken Der Pl»n dleaer innen Aoepibe, di» eer.cbledenea 
Haupt Ahlhallnnnn T«n ««rachlcdema In dleara AbUiellanaen IDehllireil und be- 
„»tintu OaUhrun bearbeHen «u laeeen, IM »»hr erap-h hlcn»« erth -. <l»nn Namen 
wie WappAn» Ihr Amerika, Oampreeht fhr Afrika M.lnleke «r Au.liallen bilden 
•hen »o »h l (Inranlleen Ihr dt» fledleirenhell d«r betreffenden Ablheilunaeii. Wa» 
un» «I« betrObt, der »oelleirenden Hearheltana »am Vniwnrfe mal heil »u mfliaen, 
tat dl« »ehr bedeulenil« l'najMelianlaalak««! I« d»r Behnndlun» der elnulnen 
Knlthell«. I»»nn wahrend Afrika »M Selten lullt und damit dem für daa Hanl« 
frataclialleneii M«a»»#tabe Widil am btaeten »Ich an»chli»»at. nimmt N'wdaniarlka 
moch d».4 mir Au»«chl«a» «.n M»tlko) volk *00 Sellen In Anspruch und flb«r- 
»cbreltet damit daa Verblltala» f«M In eben dem Grade, al* Auatralien auf 14 
Selten »nd Pidynaalen auf *» !<«)t»n »htreham 
Hr. d«r t**Tlk-h »telfanden Wlrhtiitkelt der • 
der« aber der t'nlnn. kann man »Ich laileaeen 
Maa*»e» well eh«r fafallen laaae», al» »lue V 
uua »afrlchU»; aber einen an mpeklabl 



»rtanhen an» im Intareaae de» tfansei 
■«milchen Wun»cb auaxusprechen. d 
Aaatrallen und Polrnaalen »1» «In« i 
reicher* Hearbeüumj . eo«i dran»elbel 
MO bla «UV Itcltan nerhfu'een laaaea 



hinter ilameelhen xurlickblaibt. 
«rvnronlllaehen Krdlhelle . lieaoli- 
laaan die L'cbem'hreltung de»vonre»teekt*a 
iu» VerkOnnr.e deeaelben. Ja wir firuen 
n Band aU M'o*njiiT«»' .Voetf-jiuwTita . and 
o wlchtlfren l'nterneteniana, den antr»'»- 
dl» Vefl»«-» ■ llindlane: die *i Mtcn fnr 
•antra Bklaxa anaehen und eine <mf»n«- 
erfaaaer. In einem Band» von mlndeatena 
»« Infletchen hoffen wir, daaa ein ihn- 



liehe» voUatlndlaa« Inhalu ■ Veraeichniaa wl« da» «n Hof;«»»' V.«d- Amrrtkm , iu 
der Abthelhuruj von Gumprechla Afrika de» Baldigen nirhralicj«« werde n^moj» ; 



Dr. Ludwig OvldKaim, Aatbetische Wanderungen in &ieilien. 
Leipzig, Brockbaus. 18Ü6. 

(Der TUal aa«l bereit», wa« man im roclleitenden Werke «■ »achan bat 
Beine Wanderon ge-n durch di* inee! dienen dem Verfaaaer al» «in Fadea, aar 
welchem er ein» urueae Mae»« vi« B«uaehtutur«o aller Art »ufrelhl . aber daa 
Natur Bleuten». Uber den pnlll lachen und »orlaJnn Znataad aclner Elnwohraer and 
deaeen hlatsrlaeh» KntwlcktlunK, Olier dl* mannlehfaehen Krtaiurnngen . nuaeat- 

lll-l. in lunr.al,, »o. d.r .-aMIa-lr-» ?.ril Uli.: dem M.üe .».U-r . vor «,leir H't; 

Uber Kunat in all»n Ihren «lnxelncB Zweigen. Daa Gante erinnert lebhaft an 
Menne'» apaUI«rv»nc nach Myrakoa, nur daa» Lvtalarer »«In» M Itthcilungen In »In 
hoch»! knap,*» Maaea diin»*t, and »ich weit wenlgar phlliwophbchen und lathetl- 
»cheo Kcrleilonen (lb»rll»»t, waa unaer VertkMK oft mit einer rewlaaen Behaf- 
Uchkalt und Bralle tbul. Bietet auch da» aorllccemte Werk für rvio wbuar&echan- 
llra« ti*orraphk n«r ein* (*nng* Auibeut*. v (lebt ea doch •!*• rächt anachag- 
llcb» und fe treue Dantellna* da» beuihjen Zu»l»nde« der Inael. Wa» wtr ehar 
al» dea Haaptvoriear de« Bach»« rühmen mnaeea, Bit daa. daaa der unnennbare 
Zauber, dar von Allee« her Huer dlaaer wundervollen Lam!ech»ft auagahirtlet 
Ireirl. «ich »ti oft auch ileT F«def unaera» Verfajeer» bemriitecl hat. Sein Bach 
gewahrt daaahalt. eine k 



Heinrich Bntgtrh, Reiaeberichte aus Ägypten. GeaclirlebcB 
wÄhrend einer auf Befehl Sr. Maj. de» König! Friedrich Wilhelm IV. 
von Preuiiaem in den Jahren 1H53 und 18Ö47 unternommenen vriaaen- 
•chaftlichen Ueiae nach dem Nillhale. Mit 1 Karte, 3 8chrifttafcln 
und 3 Beilagen. Dcipxig, Brockliau«. 1K.V>. 

(Dar rahiullch bekannte Verfaeaer liefert hier elaa Zn»ammen*tellunt andVar- 
arbeltunir der elnrelnen Berichte, welch« von Ihm wahrend »einer Reiae durch da« 
Mlllhal naett Berlin fearndet worden »ind Zw*ea der Arbeit war, aaeh d*n 
Nlchtartlehrten »In* vtratAndlicbe und grlrvae Daniallnnc de» allen. moBUmrnulen 
Aegy-pten» tu aaben und Ihm, nanaenlllctl durch wörtlich« l'ebertnurung wlchlUjer 
Inachrilten , rineii BearUT von der Denk-, Aaachaaunga- nnd Auadniekaweiea dar 
alten Land*»elliw.ihiier u verechatTen Beide« l»t dem Verf. hl auevrielcuaeter 
W«l»e gelnnffea. Kanm dhrite In neuerer Zelt ein Werk erachten« nein, waa in 
alclebmlailgeln t'mfantr* »In« ao lebendige and klar« HaxalcUnng all l*rvrt kerbe» 
We»ena gewahrte und dl» hohe Wichtigkeit dleae» Zweig«« der antlqaartarhr« 
Btudlan auch d»m t.»l««l deutlicher vor daa Aug» inline. Hei dem griieeea Werlhe 
dlaaer l'nteraacliang«« fUr dl» tie»cblchle lind Cullumnlwli kelung einer Ungat 
entaehwandeoen Z«ii, mhcht« man e» faat bedaiaern, daea der Verfeaae-r nkhl »xh 
mehr In »ein» Berieht« aufgenommen hat. Jedenfall» lat daa geblhleta Publikem 
Ihm auch »chon für daa hier <l»g»b»a» au aafrlchllgem Dank v*rj>D1clM««.) 

Heinrich ZoUinger, Beateigung dea Vulkane« Tambora auf der 
Inael Snmbawa, und Schilderung der Eruption deaaelbcn im Jahre 
18l;i. Slii t»e| Karten von J. M. Zieglcr. Winterthur, J. Wurater 
und Comp., 18ii&. 

(IMeae anilehende Schrift gleht rlne »eh» IntereManl« Brhlld»r«n*r daa gewal- 
llgan Auabruch» de» Tambora und »Ina |ihjr»lkalr»ch.gei>«T«phu»th» «km» de» 
jeulgen ZuaUmle» der betraffenden Itegion nach den Hebe« und fnnraucbungea 
de» Herrn Zoltlnger. vormal» S»torf<ir»cher Im Dlcnale der nlnlerlaadUch»« Re- 
gierung In Hataria. Die Schrift »nihil! awcl Karleo Bellagen. geaelrhart nad 
berauagegalien von dem bekannlru verdleuun Geographen J- M. Ziegler , vo« 
denen l>»-uTiitrra dl» eine, die g»n«e Inaal Sarrobawa Im Muaaalabe voa I T 
daratellend, »in werthvoUea und Kh6n »uagefUhrle» BU 



NEUE VF.BLAG8WERKE VON JUSTUS PERTHES' 
GEOGRAPHISCHER AN8TALT. 

A. I»'. FiU (Konigl 



Hcniogthuin Coburg 



in 



tili 

AI 



Major a. D.), Uohenmcaatingen im 
Mit 3 Kartcu-Hkwien. 18Ö6. Preia 15 Sgr. 
ie aller neiiaigen Hyp»oinet«r »af d««l*chem Bode» hat 
nd «uf dn» Heraogthum Coburg »Ich beaiehende, von Ihw 
aangen aheeaiehlllch anaammengealelH und reif «meaa na- 
rr er hat nicht hl"»« ein trockne» Verielchni»» gegeben. 
n*a , na» dl« »pecklt« H&hcetkund« inleraatlrtea Publlkam 
d«rn er hat auf Orund der »um «raiea Jlal« vollstl 
- ihy»lk«ll»ch-i — 



hminli' 



i eine phy»lk«ll»ih.geugr»c.hl« 
. dia für »Inen w.lurn Kral» 



beal limine II 
girier verachen 
welche» nur ein 
angehen möchle, 
grtlclltcn Termin- 
ehen» nebat Karte enlw 
belehrend »ein dflrflen.) 

Krirg,larte>\ Sr. 7. — Die JlaJhinsel Krim, nebet der 
r<m KcrUch , gez. unter der Rrdnction ron Dr. A. Feiermann. 
Mamwtah 1: 740,(100. Prei«, eolorirt « Sgr- 

fDlear Kart« Ul nach den braten vorhandenen M«lert»lkn geieichn«! nnd 
durfte «I« fcbaraklit».«!»« dea Hacpl Krieg«- SchaaipUliea lau Hchwanen Miere 
vollkominrti hinreichend Min. Ein Canon entbilt ein« Karte da» Btraeae »>n 
Kertarh nnd der Hallilnaal Tarnen bla Anapa. Naben einer »oeilllllaan Terrain 
liaratcllung »ind dl* beiden fnr d.a Krl.gartlhr.ng »o wichtige* El.ment«: tMa- 




an. 18. Juli UM».) 
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ÜBER DIE GEOLOGIE DER VEREINIGTEN STAATEN 

UND DER ENGLISCHEN PROVINZEN VON NORD -AMERIKA. 

Von Jules Marcov. 
iMit Karte, s. Tafel 15.) 



ALLUMEEKE SKIZZE DER PHYSIKALISCIIEN GESTAL- 
TUNG VON NORD- AMERIKA. 

Die Vereinigten Staaten und die englischen Pro- 
vinzen von Nord -Amerika lassen sieh in drei grosse 
Gebiete zerlegen, nämlich: 1. das Ostgebiet oder das 
des Atlantischen Meeres, 2. das Central -Gebiet oder 
das der Rocky Mountains (Felsengebirge), und 3. das 
Westgebiet oder das Gebiet des Stillen Oecans. Jedes 
dieser Gebiete entspricht genau den drei grossen geo- 
logischen Abtheilungen dieses Continents. So ist das 
Ostgebiet dasjenige der paläozoischen Gebilde, das Ge- 
biet der Rocky Mountains enthält besonders die Flötz- 
Gcbirgc, und das Westgebiet ist dasjenige der Tertiär- 
Formation. Die unterscheidenden Kennzeichen dieser 
verschiedenen Gebiete sind sehr zahlreich. Ich will 
versuchen, eine Skizze derselben zu geben; aber, 
ehe ich dazu Ubergehe, will ich die allen dreien ge- . 
meinschaftliehe physikalische Eigentümlichkeit her- 
vorheben, das» die Gebirgsketten, die sich dort finden, 
sämmtlich eine Richtung von Norden nach Süden haben. 
Diese nordsUdliehc Richtung ist jedoch nicht als absolut 
zu verstehen; so neigen sieh die Alleghanys nach Osten, 
und die Rocky Mountains nach Westen; aber diese 
Abweichungen haben keinen Eiufluss auf die allgemeine 
Gestaltung. 

1. bau östliche oder Atlantische Gebiet. Dasselbe 
mnfasst das ganze, zwischen den Küsten des Atlanti- 
schen Meeres, dem Golf von Mexico und den Prai- 
ries oder Hoch-Platcaux des Westens gelegene Land. 
Die westliche Grenze dieses Gebietes kann man durch 
eine Linie bezeichnen, die man sich vom Adler-Pass 
(Eagle Pass) über den Rio Grande del Nortc und das 
Fort Inge in Texas bis zum Fort Washita, TOB da 
nach Council Grove oder Council Bluffs und zu den 
Quellen des Mississippi und de« nördlichen (Cauadischen) 
Rothen Flusses gezogen denken muss. Im Norden ist 
es durch ziemlich niedrige, unter dem Namen Lawren- 
tine Mountains bekannte Gebirgsketten begrenzt, die 
von Osten nach Westen laufen, und die Wasserscheide 
zwischen den Gewässern, die sieh in die HudBons-Bay 

Juli 18Ü6. 



ergiessen, und denen, die in das Atlantische Meer und 
in den Meerbusen von Mexico münden, bilden. Die 
Lawrentine Mountains bestehen aus Hügeln und Bergen, 
deren Hohe Uber der Meeresfläehe zwischen 1200 und 
8000 Fuss ') schwankt, und die in Folge dieser unbe- 
deutenden Erhebung keinen Einfluss auf die Nordwinde 
ausüben, die sie durchschneiden, ohne sich durch sie 
aufhalten zu lassen, was, beiläufig gesagt, eine der 
Hauptursachen der grossen Kälte dieser Gegend ist 
So abgegrenzt, umfasst das östliche Gebiet den jetzt 
von dem weissen Mann bewohnten und angebauten 
und durch den Mississippi, Ohio, Hudson und St. Lorenz- 
Strom, sowie durch die grossen Seen bewässerten Theil 
des Landes. 

Die in dem Gebiet des Atlantischen MeereB befind- 
lichen Gebirge sind: zuerst die Berge Notre-Dame 
(Notre-Damc Mountains) in dem Distriete von Gaspe", 
deren mittlere Ilöho 2500 Fuss ist und deren grösste 
Höhe nicht 4000 Fuss überschreitet; dann das Grüne 
Gebirge (Green Mountains), das Weisse Gebirge (White 
Mountains), die Gebirge von Berkshire und die Alleg- 
hanys, die von Nordost nach Südwest laufen, mit 
leichten Abweichungen in der Richtung von Norden 
nach Süden. Die höchsten Gipfel des Weissen Gebirge» 
erreichen nicht 7' HX) Fuss und die «1er Alleghanys in 
Nord-Carolina überschreiten nicht (üM) Fuss. 

Das Ozark • Gebirge, welches die Westgrenze die- 
ses ersten Gebietes bildet, ist noch niedriger, als die 
Alleghanys, von denen sie eine Fortsetzung und eine Art 
Anhang zu sein scheinen, da sie dieselbe Richtung von 
Nordost nach Südwest haben, und Bich zu derselben 
Periode, dem Ende der Kohlen - Formation , gebildet 
haben. Ihre Höhe beträgt 1000 bis 2000 Fuss über 
der Meeresfläehe. Zwischen dem Ozark - Gebirge, 
den Alleghanys und den Lawrentine - Bergen breitet] 
sich grosse, stark ausgewaschene Ebenen aus, die in 
Folge dieses Auswaschens zahlreiche wellenförmige 



1 Die Huben und Entfernungen sind alle in Englischem Maaos 
und die Lunge immer im Meridian von Greenwich ausgedrückt. 
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Erhebungen darbieten, und deren mittlere Hübe kaum 
300 Fuss betragt, während die grösste Höhe uie Uber 
000 Fuss hinaufreicht. 

2. Das Central' Qtbiet oder das der Rocktf-Mow- 
taius ( FtL*fn<j</-irt/ei, Es uinfasst das ganze Land im 
Westen des Atlantischen Gebiets und des 113ten Gra- 
des der Läuge westlich vou Greenwieh. Es wird 
vorzüglich von Hoch- Ebenen (im Span. Llano oder 
Mcsa) gebildet, die um hohe Gebirge herumliegen. 
Diese Hochebenen erheben sich so allmälig von den 
äussersten Enden nach dem Innem des Gebiets, das« 
das Ansteigen dem Auge nicht wahrnehmbar ist, wenn 
man diesen sanft ansteigenden Abhängen folgt. Ihre 
mittlere Höhe ist 4<l00 Fuss, einige steigen bis zu 700!) 
Fuss und bilden dann die Übergänge zwischen zwei 
Ketten der Felsengcbirgc. 

Die Kock}' Mountains erstrecken sieh in einer näm- 
lich scharf ausgeprägten Linie von Süden nach Norden 
mit einer unbedeutenden Abweichung von einigen Gra- 
den gegen Westen. Diese Linie ist keine fortlaufende, 
da sie mehrere Male unterbrochen wird und bo verschie- 
dene Ketten bildet, die einander parallel laufen und sich 
genau wie Reihen von Dachziegeln neben einander 
lagern. Die östlichsten Ketten führen die Namen: 
Sierra de los Ürganos, Sierra de Guadalupe, Sierra de 
Manzana, Sierra de Sandia, Sierra de Santa Fe", Moro 
Piks, l'ike's Pik, die eigentlichen Rocky Mountains, 
Long's Pik und Laramic Pik. Sic haben Höhen, 
die zwischen 10,O)0 Fuss und 12,500—13,000 Fuss 
schwanken, und sie sind die Wasserbehälter, aus denen 
fast alle Flüsse kommen, die sieh in den Meerbusen 
von Mexico ergiessen. Demnach haben der Rio Grande 
del Norte, der Rio Peeos, die Canadisehen Flüsse, der 
Arkansas, Platte und Missouri ihre Quellen in diesen 
Gebirgen. Ich bemerke hier, dass der Red River 
(Rothe FIuss) von Louisiana, welchen man anfanglich 
mit dein Canadisehen Flusse, verwechselt hat, an dein 
Fusse lies Llano Estacado entspringt und von den 
Rocky Mountains keine Zuflüsse erhält; eben so ver- 
hält es sieh mit dein Rio Brazos und dem Rio Co- 
lorado von Texas. Weiter nach Westen werden die 
Rocky Mountains von folgenden Ketten gebildet: 
Sierra de los Ladrones, der Rcrg Taylor, Sierra 
Madre, Sierra de Jemez, Sierra de San Juan und 
die weltlichen Gebirge der South-, Middle- and North- 
Park*. Ihre Höhe variirt zwischen SO" >0 und 1 1,000 Fuss. 
Diese zuletzt genannten Ketten bilden die Wasserscheide 
der Gewässer zwischen dem Atlantischen und Stillen 
Ocean. 

Das Wahsatsch-Gcbirgc, welches die Westseite des 



grossen Salzsees bilden, gehören noch zu dem System 
der Rocky Mountains; ihre Erbebung beträgt zwischen 
5000 und 8000 Fuss über der Mecresfläche. 

Der südliche Theil dieses Centrai-Gebietes enthält 
die Sierra Bianca oder Sierra de Mogoyon, deren ver- 
schiedene Ketten von Nordwest nach Südost laufen, 
und deren Höhen zwischen 10,000 und 14,Oi» Fuss 
wechseln. Der Rio Gila, der Rio Colorndo Chüpuito 
und William Fork haben ihre Quelle in dieser Sierra. 

3. Das westliche Gebiet oder das C.hiet des Stil- 
len (Kenns. Ks fängt da an, wo die Plateaux des 
Californischcn Colorado au die einzelnen Züge der 
Sierra Nevada anstossen, und endigt an den Küsten 
des Stillen Occans. Es umfasst das „Grosse Bassin" des 
Obersten Fre*mont oder die Californischc Wüste, die 
eigentliche Sierra Nevada, das Küstengebirge (coast 
rangt) von Californicn und Oregon, die Umpqua- und 
Shasty-Bcrgc zwischen Californicn und Oregon, die 
Cascaden - Kette von Oregon und Washington -Terri- 
torium, uud endlich die prächtigen und fruchtbaren 
l'rairien von Californicn und Oregon. 

Die Californischc Wüste oder das Grosse Bassin be- 
steht aus einer Reihe von Gebirgsketten, die von Norden 
nach Süden laufen, und von denen die Sierra Nevada, 
die einen Theil davon ausmacht, selbst nur die westlichste 
Kette ist. Dieser Theil des Landes, dessen mittlere 
Erhebung 3- bis 4' X » Fuss beträgt , während sieh die 
Spitzi n bis zu S- und l>!> H) Fuss erheben, besteht au» 
einem dürren, sandigen und trockeneu Boden; die dort 
in ziemlich grosser Anzahl vorhandenen Flüsse und 
Seen haben keinen Abfluss nach dem Meere, die Ver- 
dunstung schneidet ihnen alle Zuflüsse ab; auch siud 
die Gewässer dort wirklich fast alle mehr oder weniger 
brakisch und salzig. 

Die schönen Prairien Californiens bieten dem Kci- 
senden, der eben die Wüste des (irossen Bassins durch- 
reist hat, einen der grössten Contraste der Vegetation, 
den man überhaupt finden kann; nachdem er ganze 
Wochen lang einen Weg verfolgt hat, den kaum eine 
Spur im Saude oder in den Felsen bezeichnet, auf dem 
die Vegetation auf einige Sträuche von Artetnitta 
tn'd' ututa et ettmuh ushj , auf lange dornige Stengel 
der Fougvcria gptmdens et spinosa und auf Cacteen 
(Cere.us giganteus, Mammiflaria aggregatn. Echinoeueftt* 
Emji luKmni, Ojiimtin arhort nerHs etc.) beschränkt ist, 
gelangt er plötzlich ohne Übergang, indem er die Sierra 
Nevada herabsteigt, in eine immergrüne Ebene, deren 
Reichthum und Schönheit mit den klassischen Ebenen 
der Lombardei wetteifert. Der Rio Saeramento, der 
San Joaquim, die Willamraette, die Columbia bewässern 
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diesen colossalen Garten des neuen Eldorado und geben 
ihm immer neue Frische. 

Die Gebirgsketten der Califoroischcn Wüste und 
der Nevada bieten, ohne durchweg eben so hoch zu 
sein wie die Ketten der Rocky Mountains, einen im- 
posanteren und grandioseren Anblick; sie haben einen 
Alpencharnktcr, und es sind sogar die einzigen Gebirge 
der Vereinigten Staaten, deren Formen sieh mit denen 
der Alpen vergleichen können. Die Rocky Mountains 
haben Abgerundete Kämme, die Spitzen haben die Ge- 
stalt von Domen; mit einem Worte, sie tragen das 
Gepräge des Alterthums, die geologischen Zeiten haben 
sie benagt und ihnen alles Rauhe genommen ; während 
die Nevada-Gebirge mit schneidend scharfen Kämmen, 
zackigen Spitzen und scharf zugespitzten und empor- 
strebenden Nadeln bedeckt sind, die an die Thürme 
der gigantischen Dome erinnern; die geologischen Zei- 
ten, die seit ihrem Erscheinen verflossen sind, sind ver- 
hältnissmässig kurz, man sieht, dass sie die vernichtende 
Wirkung der verschiedenen Agenden, denen die Ober- 
fläche unseres Planeten ausgesetzt ist, erst in geringem 
Grade empfunden haben. 

Die < 'ascadcn-KeUc des Oregon- und Washington- 
Territoriums enthält mehrere thätige oder erloschene 
Vulkane, deren Höhe diejenigen der höchsten Gipfel der 
Rocky Mountains Übertrifft, denn, sie erreichen 14,000 
und 15,000 Fuss. Übrigens ist dieses System nur ein 
Nebenzweig und Anhang der Ketten der Californi- 
schen Sierra Nevada. Die Umpqua- und Shasty- Berge 
kreuzen die Sierra Nevada und laufen von Nordwest 
nach Südost, wie die Sierra von Mogoyon; sie sind 
nicht so hoch, wie die Gipfel der Sierra Nevada und 
der Cascaden-Kette, indem sie die Höhe von G000 Fuss 
Uber der Mecresfläebe nicht Uberschreiten. 

Das Küsten-Gebirge, welches sich längs der Küste 
ausdebnt, ist ein unbedeutendes GebirgBsystem, dessen 
Relief nur einige Hundert Fuss Uber dem Spiegel des 
Süllen Oceans erreicht. Die goldenen Thore (ijolde.n 
ijutc) der Bucht von San Francisco durchschneiden einen 
Zug dieses Gebirgssystems; und der Monte Diablo, den 
man von der Bucht von Sau Francisco aus wie eine 
vorgeschobene Schildwache sieht, die den Plater der 
Sierra Nevada bewacht, bildet auch einen Theil des 
Küsten-Gebirge». 

Dieses Gebiet des Stillen Oceans kann auch das 
liddlaml genannt werden, während man mit eben so 
grossem Recht das Gebiet des Atlantischen Oceans mit 
dein Namen Hteinkohlmditnd belegen kann; und das 
C'entralgebiet ist dm Land des Gypses, der rothen 
Sandsteine und auch das eigentliche Vaterland des 



Indianers von Amerika, des Bisons und der Anti- 
lopen. 

DIE SILFR1SCIIEN SCinCHTEN. 

Die Schichten, die die Trümmer oder orgauischen 
Reste .der ersten Wesen, die auf unserm Planeten gelebt 
haben, in ihrem Schoose bergen, und welche der ge- 
lehrte Murchison so gut unter dem Namen silurische 
Formation beschrieben hat, sind in Nord- Amerika 
ausserordentlich entwickelt. Sie nehmen dort theil« 
nach ihrer geographischen Ausdehnung, theils nach der 
Mächtigkeit der Schichten eine Bedeutung ersten Rjitiges 
in der Reihe der aufgeschwemmten Felsen in Anspruch. 
Die silurischen Schichten werden genau wie in Europa 
in drei grosse Stufen oder Gruppen gctheilt. Die untere 
Gruppe umfasst die Ur-Fauna von Barrando und wird 
durch Trilobiten von eigentümlichen Formen, Lim/ula, 
Obolus und Orbicula charakterisirt; sie ist in dem Staate 
New- York unter dem Namen Potsdamer Sandstein und 
in Wisconsin und Minnesota unter dem Namen Niederer 
Sandstein des oberen Mississippi bekannt. Die mittlere 
Gruppe wird von einer grossen Reihe von Kalksteinen und 
blauen Mergeln gebildet, welche zahlreiche Fossilien 
enthält, wie Trilobiten, Orthoreras, Ort/iis, Sjn'rifer, Helle- 
rojihon, Korallen und Crinolden. Sie hat in Amerika den 
Namen Trcnton f/roup nnd B/ue limestone (blauer Kalk- 
stein), und ist in den Gegenden der berühmten Wasser- 
fälle von Trcnton (Trcnton falls) und der Stadt Cincinnati 
sehr entwickelt. Die obere Gruppe besteht hauptsäch- 
lich aus einem grauweisslichen Kalksteine, der zahl- 
reiche Fossilien enthält, als: PenUimerus, fyirifiu; 7V- 
rebratufet, Lrjitoena, Ifyjtanthocrinitrs, Caryocrinns, Fa- 
vosite», CyatJiopfttflJum und Vntem'pora. Das obere 
Silurische bildet die berühmten Wasserfälle des Nia- 
gara, was ihm auch den Namen der Niagara-Gruppe 
hat geben lassen. 

Die silurischen Schichten nehmen vorzüglich das 
östliche Gebiet oder das Gebiet des Atlantischen Oceans 
ein; sie bilden den Norden der Küste von Labrador 
und den ganzen Umfang der Hudsons Bai, so wie eine 
grosse Anzahl von Inseln und Küsten der arktischen 
Gegend. Die berühmten zu Wasser und zu Land zur 
Aufsuchung der vielbesprochenen nordwestlichen Durch- 
fahrt ausgesandten Expeditionen haben, zugleich mit 
der Kenntniss der Geographie dieses weiten Land- 
strichs, Gesteine und Fossilien mitgebracht, welche be- 
weisen, dass die silurischen Schichten dort sehr ent- 
wickelt sind; und Parry, Franklin, Ross, Riehardson, 
Back, Rae, Mac-Clure und Andere haben gezeigt, dass 
das Silurischc einen Theil der Küsten der Winnipeg-, 
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Athabasca-, Grosse Sklaven- und Grosse Bären-Seen 
des Victoria-Lande« und der Halbinsel Melville bildet. 

In dem St Lorenz-Golf treffen wir die sibirischen 
Schichten auf einigen kleinen Inseln der Küste von 
Labrador (Mingan -Inseln), in Neufundland bei der 
Strasse von Belle Islc; die Insel Anticosti, dio ganz 
daran» gebildet ist, und der Hafen Daniel bei der Bay 
von Chalcur* bietet eine kleine Fläche davon dar. 

In Nova Scoü'a ist das Silurische wenig ent- 
wickelt, man trifft es nur in Arisaig und hinter 
Windsor und Kenteville, wo es einen ziemlich schma- 
len Streifen einnimmt. Die Provinzen Neu -Braun- 
schweig und Nieder- Canada und die Staaten Maine 
und Vermont haben in ihrem Gebiete grosse Flächen, 
die von sibirischen Schichten bedeckt sind; beim Cap 
Gaspc und bei der Stadt Eastport anfangend, erstreckt 
»ich das Siluriache fast Uber das ganze zwischen Au- 
gusta, Bangor, Kamouraska und Quebec gelegene Land ; 
es steigt das Thal des St. Lorenzstroms hinauf und 
dringt auch in die Tliäler des Ottawa, des Sees Cham- 
piain und des Sees Memphramagog ein. 

Die silurischen Schichten bilden einen ungeheuren 
Streifen , der sicli ohne Unterbrechung von den St. 
Antliony's-Fällen Uber den obern Mississippi bis in den 
nordöstlichen Winkel des Staates Alabama erstreckt 
und somit das Territorium Minnesota, die Staaten Jowa, 
Wisconsin, Michigan, die Provinz Ober- Canada und 
endlich dio Staaten New- York, New- Jersey, Pennsyl- 
vanien, Virginien, Nord- und Sud-Carolina, Georgien 
und Alabama durchschneidet. Dieser silurische Strei- 
fen bildet demnach einen Theil der Küsten der Seen 
Michigan und Iluron, uinfasst den ganzen Ontario-Scc 
und bildet mehrere der langen Parallel - Ketten der 
Alleghany-G ebirge. 

Die Umgegend von Cincinnati (Ohio) , Madison 
(Indiana) und Frankfurt (Kentucky) bietet eine Masse 
von sibirischen Schichten, welche von dem grossen 
Streifen, von dem ich so eben gesprochen habe, ganz 
isolirt ist. Eben so verhält es sich mit dem silurischen 
Streifen der Umgegend von Nashville (Tennessee): ein 
Streifen, der ganz auf den mittleren Theil des Staates 
Tennessee beschränkt ist, wo er einen Theil des Bodens 
der FlussthUlcr des Cumborland und Tenncsseo bildet. 
Das Silurische findet sich an dem untern Missouri, von 
der Umgegend von St. Iritis an bis nach Jcffcrson 
und Franklin, und bildet einen Theil der Gebirge, die 
sich im Südosten des Staates Missouri in der Um- 
gegend von Potosi und von Springfield befinden. End- 
lich hat Fcrdiuaud Körner silurische Schichten iu Texas 
angetroffen, wo sie an dem Rio San Saba und dem 



Rio Llano zwei kleine Streifen bilden. Ich habe weder 
in den Rocky Mountains noch in dem Gebiet des Stil- 
len Occana Spuren der siluriachcn Formation angetrof- 
fen und ich zweifle sehr, dass man sie dort findet. 

DIE DEVONISCHEN SCHICHTEN. 

Obgleich die devonische Formation eine wichtige 
Stelle in der Reihe der Amerikanischen Felsen ein- 
nimmt, so zeigt sie doch keine so bedeutende strati- 
graphische und geographische Entwicklung , wie die 
BÜurischc. In dem Staate New- York und in Pennsyl- 
vanien ist das Devonische mächtiger als irgendwo an- 
ders in Amerika; es besteht dort wie in Europa aus 
zwei grossen Gruppen. Die untere Gruppe ist vor- 
züglich von Schichten von Kalk und Thon und die 
obere Gruppe von Lagern rothen Sandsteins gebil- 
det. Schoharic bei Albany und die Heldcberg-Gruppc 
bestehen ganz aus der unteren Gruppe, während die 
obere Gruppe das Catskill- Gebirge bildet. In den 
anderen Gegenden Nordamerikas, wo man die devo- 
nischen Schichten antrifft, bestehen sie in der Regel ans 
einer einzigen Gruppe von Fossilien- tragenden Kalk- 
arten, und man kann als Typen dieser Formation die 
Umgegend der Stadt Louisville, die Ohio-Fälle in Ken- 
tucky und die Insel Mackinaw in dem Huron-See nennen. 
Die charakteristischsten Fossilien, die mau dort antrifft, 
gehören zu den Geschlechtern Calymene, Tenbratul<i, 
Sj/irifcr, Chonete», Zuj/firentis, Emmonain und lleliolitr*. 

Wenn man einen Blick auf die geologische Karte 
wirft, welche dieses Bestund begleitet, so wird man 
sehen, dass das Devonische bei Gaspe in Nieder-Ca- 
nada erkannt worden ist und dass es ohne Unterbre- 
chung längs des oben bezeichneten silurischen Streifens 
hillläuft. In der Umgegend von Tuscalosa in 'Alabama 
anfangend, folgt es der ganzen Linie der Alleghanys, 
indem es den gesammten südlichen Theil des Staates 
New- York bedeckt und den ganzen Eric-See umfasst. 
Die devonische Formation ist ferner die Grundlage eines 
Thciles der Küsten des Huron- und Michigan - Sees ; 
sie bildet den ganz Bildlichen Theil des Staates Wis- 
consin, durchschneidet den Mississippi bei Davenport 
und geht das Thal des Red Cedar- Flusses im Staate 
Jowa hinauf, wo sie aufhört. Der Streifeu silurischer 
Schichten in der Umgegend von Cincinnati ist ganz 
vom Devonischen umgeben, und ebenso findet mau 
einige losgerissene Thcile in den Umgebungen von 
Nashville und in Pcrry County, Staat Tennessee. 
Weiter nach Westen als das rothe Cedar -Thal von 
Jowa hat man diese Formation noch nicht aufgewiesen, 
und ich selbst habe bei Gelegenheit meiner Forschun- 
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gen über die Rocky Mountain* keine Schichten gefun- 
den, die man auf sie zurückführen könnte. Erat in 
den Vorgebirgen der Sierra de Mogoyon oder Sierra 
Bianca habe icli unter dein Mountain Limistone Schich- 
ten von rothem Sandstein angetroffen, die wohl der 
devonischen Periode angehören könnten; aber da ich 
dort keine Konsilien getroffen habe, so kann man an 
dem Vorhandensein derartiger Felsen in diesem Ge- 
biete zweifeln. 

UNTERE KOHLEN-FORMATION ODER KOHLEN-KALKSTEIN. 

Die untere Kohlenfonnation, deren allgemeiner 
und Uberall sieh bewährender Charakter — denn man 
rindet ihn in Asien, Europa, in den beiden Amcrika's 
und in Australien wieder — darin besteht, dass sie 
Schichten von einem graulichen harten, gut gelagerten 
und zahlreiche Sccfossilicn enthaltenden Kalk in sich 
birgt, bietet den schönsten geognostisehen Horizont, 
der in der geographischen Geologie Nord- Amerikas 
vorkommt. Der Kohlcnkalkstein oder die untere Koh- 
len-Formation erstreckt sich fast ohne Unterbrechung 
vom Cap Kreton bis zur Insel Vancouver mit einem 
litholngischcu Charakter, der fast identisch ist, überall 
mit schwachen Varianten und dieselben Fossilien ent- 
haltend, unter denen folgende die eonstnntesten sind: 
Turrbratnla Itoissyi , Tertbratula subtil ita, Hpirifrr 
striata*, Sp. iineatti*, Orthis crenistria, Productm «c- 
miretioulat**, P. Cora, P. Flemingi, P. punetatut, P. 
roxtatUH, Pentremite» ßorealin, Favoxit&i parasitiert, 
Amplcxu* corafloiiles, Zapltrnitis Staansburi/i und Ih- 
tepora Archimed?n. Auf der Insel des Cap Breton 
und in den Provinzen von Nova-Scotia und Neu- 
Braunsehweig rindet man die untere Kohlen-Formation 
>n den Oontouren der Kohlenlager dieser Gegend da 
St. Lorenz-Golfs, und wenn ich es nicht auf der Karte 
angegeben habe, so rührt das von der Kleinheit de» 
Maassstabes her, die es nicht erlaubte. In den Allc- 
ghanys trifft man sie an ; sie bildet die höchsten Ketten 
dieser Gebirge, und erstreckt sich rings um das uner- 
inessliche Kohlenlager von Pennsylvanien , Virginicn, 
Maryland, Ohio, Kentucky, Tcnncssec und Alabama; 
dann reicht sie ein wenig in den nordöstlichen Winkel 
des Staates Mississippi hinein und bedeckt einen gros- 
sen Theil der Staaten von Indiana, Illinois und Mi- 
chigan. Der Kohlen-Kalkstein bildet das. ganze Bett 
und die beiden Ufer des Flusses Mississippi von Bur- 
lington und den Stromschnellen des Mississippi an bis in 
die Nähe von Cairo bei der Einmündung des Ohio; 
dann steigt er den Mönchsfluss hinab, erreicht die 
Prairien des Missouri, von denen er einen Theil bildet, 



indem er durch Council -Bluffs geht, bildet da» Fort 
Leavenworth, Council -Grove, den Delaware - Berg, 
Clear-Fork am Flusse Brazos und grenzt endlich an 
den Hio Sau Saba in Texas. 

Ich habe diese Bildung in einem Theile des Staa- 
tes Arkansas, besonders in der Gegend um Washing- 
ton gefunden. Der Capitain Stansbury ist der erste, 
der die untere Kohlen-Formation in den Itocky Moun- 
tains angetroffen hat; er hat sie zuerst bei dem Fort 
Laramic an der Westküste des grossen Salzsees und 
auf einer Insel dieses Sees aufgewiesen. Nachdem 
ich hierauf im J. 1S53 und 1S54 den Theil der Rocky 
Mountains erforscht hatte, der um den 35. Grad N. 
Br. herumliegt, habe ich gefuuden, dass die untere 
Kohlen-Formation die Widerlage und selbst einige der 
Gipfel dieser Gebirge und der Sierra Madre bildet. 
Sic zeigt sich dort in schmalen Streifen, die nur 2 bis 
4 Meilen Breite haben; sie fängt in der Umgegend 
der Stadt El Paso am Rio Grande dcl Norte an und 
steigt Über Manzana, Tegeras, Antonitto, San Pedro, 
Peeos, Spanish Pik, Pike's Pik , endlich über die 
Umgegend des Fort St. Vrain und des Laramic Pik 
an. Man trifft sie auch iu der Sierra von Jcmez, Santa 
¥6 gegenüber, in Aqua fria und bei dem Fort De"fianee 
in der Sierra Madre. Weiter gegen Westen habe ich 
ebenfalls den Kohlen -Kalkstein in den Dislocations- 
Linien der Sierra de Mogoyon oder Sierra Bianca an- 
getroffen, und er verschwindet etwa fünfzig Meilen, 
ehe er den Rio Colorado erreicht, unter dem 35. Grade 
der Breite, wo er gegen Norden aufsteigt, indem er 
über die Mormonen-Niederlassungen von Fillmore, am 
See Utah und am grossen Salzsee geht. Mein Freund, 
der Lieutenant Whipple hat ihn an der neuen Grenz- 
linie zwischen Mexico und den Vereinigten Staaten 
an den Flüssen San Pedro und Gila aufgefunden ; und 
nach dem berühmten und unglücklichen Grafen von 
Raoussct-Boulbon setzt er sich in dem Staate Sonora 
fort, wo er die Widerlagc der Sierra de Arisona bildet. 

Endlieh findet man diese Formation wieder an den 
Ufern und auf den Inseln des Puget's-Sund in dem 
Territorium Washington, und der Capitain Grant hat 
sie in dem mittleren Theile der Insel Vancouver erkannt. 

OBERE KOHLEN-FORMATION ODER STEINKOHLEN- 
GERIRGE. 

Verglichen mit der ganzen Erde, wenigstens in 
Hinsieht auf den geologisch bekannten Theil, besitzt 
Nord-Amerika mehr als ein Viertheil des gesammteu 
Flächenraums aller Stcinkohlcngcbietc. Die Felsen 
der oberen Kohlenfonnation in Amerika sind dieselben 
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wie in Kuropa; es sind Sandsteine, schwarze Mergcl- 
schiefer und Trünirnergcsteiu mit Unterbrechung durch 
Steinkohlenlager. Die Anzahl der Steinkohlenlager 
wechselt sehr in den verschiedenen Lokalitäten, eben 
so wie ihre Mächtigkeit. So picht es in South-Joggings 
in Fundy-Bay (Nova Seotia) 7(5 Steinkohlenlager, wäh- 
rend man in den meisten anderen Gegenden fast nur 
5 bis S Lager hat; und in dem Albion-Bergwerk bei 
Pictou (Nova- Seotia) ein einziges Lager von 30 Fuss 
- Dicke, während anderwärts die Steinkohlenlager fast 
nur 3 bis 4 Fuss Dicke haben. Die Steinkohle ist in 
der Regel erdharzig, ausgenommen iu den Staaten von 
Massachusetts und Rhode-Island, wo grün Hurtige und 
porphyrartige Ausbrüche die Steinkohle iti Kohlen- 
blendc und sogar manchmal in Graphit oder Bleierz 
verwandelt haben. In dem Staate Pennsylvauien giebt 
es auch eine kohlcuhaltigc Gegend in der Nähe des 
Eruption*- und inetamorphisehen Gesteins der Blauen 
Kette des Alleghany-Gebirges ; diese Gegend ist iu drei 
Distrikte cingetheilt, bekannt unter den Namen: die 
Schuylkil oder südliche Kohlenregion, die mittlere 
Kohlenregion und endlich die Wyoming, Wilkesbarre 
oder diu nördliche Region. 

Die Dicke der Steinkohlenschicbten wechselt nach 
den verschiedenen Gegenden; iu Nova-Scotia erreichen 
sie 10,000 Fuss Dicke, während sie in Jowa, Mis- 
souri und Arkansas nicht mehr als 2- big 3000 Fuss 
beträgt. Die Pflanzen-Fossilien, die man in Ubertluss 
iu den Lagern dieser Formation antrifft, gehören oft 
zu denselben Arten, wie die, welche man in der Stein- 
kohle Europa'« findet; die charakteristischsten sind die 
folgenden: hjtidodi »droit r/rt/aiix, SiijiUariu SiUimnni, 
Xcnro/ittri* Cordula, Xruropleris Lonfiü, l'ecojttcru 
louehitica und Calumites cislii. 

Das Steinkohlenbecken des St. Lorenz-Golfs um- 
fasst die Küsten der Bay von St. Georges iu Terre 
ueuve, beinahe die Hälfte der Insel des Cap Bretou 
und die ganze Küste von der Meerenge von Canseau 
bis zu Bathurst in der Bay von Chaleurs. Im Westen 
der grossen Kette der Apalachen befindet sieh das 
ungeheure Steinkohlenbecken der Allegbanys, welches 
sieh durch acht Staaten der amerikanischen Union, 
von Biossburg (Pennsvlvanieu t bis nach Tuscalosa 
(Alabama) erstreckt. 

Wenn man die geologische Karte betrachtet, so 
begreift man vollkommen, dass das grosse crdpechhal- 
tige Kohlenlager der Allegbanys ohne Unterbrechung 
des Zusammenhangs die Steinkohlenbecken von Mi- 
chigan, Illinois, Kentucky, Jowa, Missouri, Arkansas 
und Texas verband, und dass alle diese verschiedenen 



Vereinigten Stauten. 

Becken einst nur ein einziges bildeten, welches man 
das Steinkohlenbecken des Mississippi -Thaies nennen 
kann. Die Trennung und Abgrenzung in mehrere 
Steinkohlenbecken ist durch ungeheure Blosslcguugcn 
bewerkstelligt worden , die einen Theil der Schichten 
weggenommen und die grossen und imposanten Rinnen 
ausgehöhlt haben, in welchen heute die Flüsse Ohio, 
Illinois, Mississippi, der Mönchs-Fluss( De* Moi'uen), ferner 
der Missouri, Arkansas, Tcunessee, Wabasch etc. Üiessen ; 
was die Zeit dieser Blosslegungen angeht, so werden 
dieselben zuerst im Augenblicke der Dislocation oder 
Erhebung des Alleghany-Gebirges und dann später 
während aller anderen geologischen Perioden, die bis 
auf unsere Tage erfolgt sind, Statt gefunden haben. 

Das den mittleren Theil der Halbinsel von Mi- 
chigan bildende-Kohlen-Bassin ist von allen diesen Be- 
cken am weitesten entfernt; es ist desshalb auch das am 
wenigsten wichtige. Der Staat Illinois wird ganz von 
einem grossen Steinkohlenbecken gebildet, das sich 
noch ausserhalb der Grenzen dieses Staates ausdehnt 
und einen Theil der Staaten Indiana und Kentucky 
einnimmt. Dieses, gewöhnlich mit dem Namen IUiaois 
C oal Heid bezeichnete Bassin ist vom Jowa- und Mis- 
sissippi-Becken nur durch das Mississippi-Thal getrennt. 

Endlich befindet sich im Westen vom Mississippi 
ein anderes ungeheures Steinkohlenbecken , das siefi 
ohne Unterbrechung des Zusammenhangs von einem 
Punkte oberhalb des Mönchs-Fort (Fort tJes Mo ine«) in 
Jowa bis zum Fort Belknap und an den Rio Colorado 
iu Texas erstreckt. 

In den Rocky Mountains, wo man längs der ganzen 
Erhebung* Linie den Kohlenkalkstein antrifft, findet man 
die Steinkohlen - Formation selten, und wenn sie zum 
Vorschein kommt (»utero//), so ist sie auf eine ziemlich 
geringe Mächtigkeit beschränkt. Jedoch habe ich ihr 
Vorhandensein festgestellt, und sogar zwischen San- 
Antonio und Manzana in Ncu-Mcxico und in der Sierra 
von Mogoyon bei den Quellen des Rio Colorado Chi- 
quito Lager von bituminöser Kohle nachgewiesen ; und 
der Capitain Stansbury hat bei dein Felsen Indepen- 
dance auf dem Wege, der vom Fort Laramie bis zum 
Fort Bridgers führt, Steinkohle entdeckt, die zur oberen 
Kohlcnformation gehört. Die Mormonen haben in den 
Utah -Territorien bei ihrer Niederlassung Cedar und 
Parowan auch bituminöse Kohle der Steinkohlen-Epoche 
gefunden. 

Die Steinkohlen-Formation mit Lagern von Stein- 
kohle ist zwischen Califoniicn uud Oregon, an den 
Küsten des Stillen Oceans, in einer Gegend, Namens 
Cowes-Fluss, 15 Meilen südlich von dem Flusse Umpqua, 
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wo ein Steinkohlenbecken von ziemlich bedeutender 
Ausdehnung vorhanden zu »ein scheint, nachgewiesen 
worden. Endlich werden auf mehreren Punkten des 
Puget-Sunds in dem Washington -Territorium, so wie 
im Soke-Hafeii auf der Insel Vaneouver Steinkohlen- 
lager, die zu der oberen Steinkohlenformation gehören, 
ausgebeutet. 

FORMATION DES JÜNGEREN ROTHEN SANDSTEINS. 

Der jüngere rothe Sandstein war in Amerika nur 
auf einigen Punkten der Küsten dea'Atlantisehen Meeres 
von Prinz Eduard-Insel bis nach Nord-Carolina hinein 
aufgefunden worden. Während des Sommer» von IS-IS 
habe ich ihn im Einverständniss mit meinem Freunde 
dem Dr. Charles T. Jackson , dem berühmten Ent- 
decker des Atherisirens, am Oberen See gefunden, wo 
er die ganze Süd-Küste des Sees bildet. Später bei 
der Erforschung der Prairien und der Rocky Moun- 
tains, welche ich im J. 1*53 — 1854 angestellt habe, 
habe ich den jüngeren rothen Sandstein auf einein un- 
geheuren Flächenraum des Central- Gebiets der Ver- 
einigten Staaten angetroffen. Das diese Formation 
bildende Gestein ist vorzugsweise der rothe Sandstein, 
die rothe, grüne, gelbe und weisse sandige Thonerde, 
weisse und rosenfarbene amorphische oder crystallisirtc 
Gypse, dolomitischer oder Magnesia-Kalk und salzhal- 
tige Thonerden. Mit einem Worte, man findet in 
der Neuen Welt dieselben Gebilde wieder, wio die, 
welche die Trias Deutschlands und Frankreichs bilden; 
und oft, wenn ich durch die Prairien an den Gestaden 
des Canadischen Flusses wanderte, glaubte ich mich in 
das Thal des Neckars in der Umgebung von Tübingen 
«»der in die Keuperthäler von Aargau und des Clintons 
Basel versetzt, so viel Gleichartigkeit und Ähnlich- 
keit hatten die Felsen und die Physiognomie des Landes. 

In dem St. Lorenz-Golf nimmt der jüngere rothe 
Sandstein (das Rothliegcnde) einen Theil der Nord- 
küste der Bay des Chaleurs ein , die ganze Prinz 
Eduard-Insel und alle Magdalena-Inseln. In der Fun- 
dy-Bay und dem Minas-Bassin findet man ihn über- 
all längs der Küsten, und er erstreckt sich hier bis 
unterhalb der Stadt Lübeck in dem Staate Maine. Die 
berühmten rothen Sandsteine im Flussthal des Con- 
necticut mit Abdrücken von Vogelfüssen, von rahm 
ilroj) piu und von fossilen Fischen gehören zum jün- 
geren rothen Sandstein. Eben so verhält es sieh mit 
dem rothen Sandsteine von Neu-Jcrsey, Maryland, Vir- 
ginien und Nord-Carolina, wo er sich in engen, unbe- 
deutenden Bassins findet. In der Umgegend von Rich- 
mond (Virginien) und in Nord-Carolina enthält die For- 



mation bituminöse Kohle, deren Dicke 45 Fuss erreicht ; 
das ist das mächtigste Steinkohlenlager, das man kennt. 

Im Westen fängt die Formation des jüngeren 
rothen Sandsteins bei dem Sault St. Marie beim Oberen 
See an, umgiebt diesen See, geht zu den Quellen des 
Mississippi und des (nördlichen) Red River, bildet das 
Plateau der Missouri-Höhen, erstreckt sich in alle Prai- 
rien des Westens hinein und bildet endlich die Grund- 
flache der Hochebenen, die die Rocky-Mountains um- 
geben. Man findet ihn in dem Thale deB Rio Pccos, 
deB Rio del Norte in Neu -Mexico, bei Zuni und in 
dem Lande der Navajos- und Moquis-Indiancr am Rio 
Colorado Chiquito und am Rio Colorado Grande Ton 
Californicu. Ich habe ihn nicht weiter nach Westen 
als unter dem 111. Grad der Länge (Meridian von 
Grecnwich) gefunden. Die rothe Farbe der Felsen 
dieser Formation giebt dem ganzen Centralgebicte 
oder dem Gebiete der -Rocky Mountains einen röth- 
liehen Ton und die Flüsse, die in diesem Gebiete 
fliesseu, fuhren alle rothen Schlamm, auch haben fast 
alle diese Flüsse die Namen : Rio Colorado, Red River, 
Riviere rouge, Rivicro vcrmjllou, Rio puerco etc. 

JURA-FORMATION, 

Das Vorhandensein dieser Formation in Nord- 
Amerika ist lange in Zweifel gezogen worden. Ro- 
gers und Lyell hatten geglaubt, dass die Steinkohle 
der Umgegend von Richmond in Virginien der Zeit 
des Lias oder Oolith angehören, aber ohne sehr trif- 
tige Gründe; seitdem habe ich diese Steinkohle dem 
jüngern rothen Saudstein zugewiesen, einer Formation, 
der sie ihrer Natur nach entschieden angehört. In 
meinen Forschungen über die Rocky Mountains im 
J. 1853 habe ich, auf sichere Thatsachen gestützt, 
das Vorhandensein der Juragruppe in dem Central- 
gebicte von Amerika dargetlian, und bis jetzt ist 
diese Formation weder in dem Gebiete des Atlan- 
tischen noch in dem des Stillen Oceans angetroffen 
worden, und es ist wahrscheinlich, dass man sie dort 
niemals finden wird. 

Das Gestein der amerikanischen Juragruppe be- 
steht besonders aus weissem und gelbem Sandsteine, 
einem Lager von blauem Mergel und dünnen Schichte!! 
oolithischen oder compakten Kalks von weisser Farbe. 
Die Fossilien Bind selten, und fast nur in der Schicht 
des blauen Mergels findet man in grosser Menge eine 
Spielart von Grijiihaea dilatata, die ich Gri/jihaea Tu- 
cumearü und (htrea Marshii genannt habe. Diese 
Fossilien zeigen an, dass die amerikanische Jurafor- 
mation das Profil (faden) des OxfordthonB der Jura 
gebirgo zeigt. 
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Die geographische Vertheilung dieser Formation 
ist auf das Centralgebict der Vereinigten Staaten be- 
schränkt; sie bildet die Gipfel der Hochebenen oder 
table landn, die die Rocky Mountains umgeben. Der 
bcrUhintc IJ«no Estaetuio ist von der Jura-Gruppe ganz 
bedeckt, und die kegelförmigen Gebirge des Tucumcari 
und der Schluchten de* obcni Thciles des Laufes des 
kanadischen Flusses sind auf dem Gipfel von den weissen 
und gelben Sandsteinen der Jura -Formation gekrönt. 
Der Cannon Blauen und Cuesta, die sich zwischen 
Antochico und Galistco iu Ncu-Mcxico befinden, Bind 
mitten unter die Felsen dieser Formation gestellt. Man 
trifft dieselbe auch in Leon spring, und vorzüglich ge- 
hört ihr die Hochebene an, die sieh zwischen dem Kio 
Peeos, der Sierra dcGuadalupe und dem Kio del Körte 
erstreckt. Mehrere der Hochebenen, die sich zwischen 
den Forts Bcnts, St. Vrains und Laramie ausdehnen, 
werden zum Theil von der Jura - Formation gebildet. 
Endlich findet man sie bei dem Dorfe Covero, bei dem 
Pucblo d'Acoma, an dem westlichen Abhang der Sierra 
Madre, bei dem Pucblo deZuni und beim Fort Defiance. 

KREIDE- FORMATION. 

Diese Fonnatiou theilt sich in Amerika in drei 
grosse Gruppen, von 'denen die erste der Neocoiuien, 
die zweite dem Grtinsandc und der mergclartigcn 
Kreide {Mai-/;/ chalk) und die dritte der weissen Kreide 
entspricht. Die Gebilde, aus denen sie besteht, sind: 
wcissgelbliche Kalke, grüne Thonerde und weisse 
Sandsteine. Man findet eine ziemlich grosse Anzahl 
von Fossilien in jeder dieser Gruppen; die charakte- 
ristischsten sind folgende: Griji>haea Pitcitcri, Ejrontfrn 
fiahfllata, Grt/phaea »ittuout, Ontrtn ruriiialn, Tvjrtmter 
Ttxamt», PectcH quiinjuermUthiH , Amnion ite* flaCCidi- 
r.oxta , Am. VedernnUs , Am. Guadaluj»' , Am. nthrti*- 
ri'wtt», BacidiU:* asper, Iitoceramus aaytnsk, T> re/irattda 
Härlani, JnUmnitelltt Mucrvnata, Ptychodns etc. 

Zuerst in Ncu-Jersev von Vanuxem entdeckt, dehnt 
lieb da? Kreidegestein iu Delaware, Virpnien, den bei- 
den Carolinas, Georgien, Alabama, Mississippi und 
Tcunessce aus. Indem diese Formation so den öst- 
lichen und südlichen Theil der Masse des Alleghanv- 
Gebirges begrenzt, nimmt sie einen ziemlich beschränk- 
ten Kaum au dem Fuase der Gebirge ein und wird 
oft von den Felsen der dritten uud vierten Periode 
überdeckt. Die Anschwemmungen des Mississippi- 
Flusses erlauben der Kreide nicht, in dem FluMthd 
selbst ans Lieht zu treten, aber man findet sie auf der 
andern Seite wieder, im Süden de* Staates Arkansas, 
längs der ganzen Grenze von Texas, wo sie einen I 



breiten Streifen bildet, der von Laredo an dem Flusse 
del Norte ausgeht uud sich über San Antonio de Bexar, 
Austin, Frederickburg, Keu-Braunsfcls, Dallas, Proston 
und das Fort Washita fortsetzt. Sie steigt auch den 
Rio Fccos hinauf bis nach Horse-Head-crossing, den 
Rio Colorado von Texas bis nahe an seine Quelle am 
südlichen Fnsse des Llano Estacado, und man findet 
sie an dem Elm Fork des Trinity-Flusse». 

Vom Fort-Washita an findet sieh die Kreide-For- 
mation nur noch in isolirten Bruchstücken, da die He- ' 
buugcn sie zum grossen Theile zersprengt und ver- 
nichtet haben. Man findet sie an den beiden Ufern 
des False Washita-lTusscs wieder, so wie an dem Caaia 
dian-Flusse, dem nördlichen Zweige des Canadian, dem 
Flusse Verdegris, dem Arkansas bei dem Fort Beuts, 
an den Gestaden des Kepublican Fork, des blauen 
Flusses, am Council-Bluff, wo sie sieh über den Berg- 
kalk lagert. Dann findet man sie wieder beinahe längs 
des ganzen rechten Ufers des Missouri, bei Sage Creek, 
in den Mauvaiscs terres und endlich in der Nähe der 
Forts Maudan und Union bei der Mündung des gelben 
Steiuflusses. Dieser letztere Punkt ist bis jetzt der 
nördlichste, wo man diese Formation in Amerika nach- 
gewiesen hat. 

Wenn man das Thal des Kio Grande del Körte 
von Laredo bis nach Santa ¥{• hinaufgeht, findet mau 
fast überall die Kreide-Formation , die auch das Thal 
des Rio Pucreo bei Albmjucrquc bildet. Sie findet 
sieh nicht an dem westlichen Abhang der Sierra Madre 
und ist noch auf keinem Punkte des Gebietes des Stillen 
Occans aufgewiesen worden. 

TERTIÄRE FORMATION. 
Die tertiären Gebilde sind in Amerika wie in Eu 
ropa in drei grosse G nippen eingetheilt worden, näm- 
lich: die Eocen-, die Miocen- und die Pliocen-Gebilde. 
Von diesen drei Gruppen ist allein die Eocen-Fonua- 
tion in den Vereinigten Stauten sehr entwickelt: die 
beiden andern sind auf ziemlieh enge Localitätcu be- 
schränkt, haben auch noch keine Forschungen auf- 
zuweisen . die besonders gut angestellt oder streng zu 
nennen wären. Die tertiäre Formation besteht haupt- 
sächlich aus Lagern von weissem, oft sehr compactem 
Kalkstein, aus weissem, rnthem und grünem Thon, 
eisenhaltigem Sande, Puddingsteinen und mthen und 
weissen Sandsteinen. Die Fossilien finden sich in 
diesen Gebilden oft sehr reichlich, und viele sind mit 
denen identisch, welche man iu Europa auf demselben 
geologischen Niveau findet: die hauptsächlichsten sind 
die folgenden : Lucinn rotmula, Vtmtkurdin Sil/ötutni, 
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Ostrea semilunata, Natica striata, Fuaus Fittoni, Vo- 
tuta Vanuxemi und Charcharodon Angnstidens. 

Es gicht in den Prairien, die nahe an dem Fort 
Pierre am oberen Missouri liegen, ein tertiäres .Süss- 
wasser-Eocenbecken, das unter demNamen: „mauvaises 
terres" {lad latuh) bekannt ist und eine ungeheuere 
Menge Knochen von Säugethiercn und Überreste von 
Schildkröten enthält Bis dahin hatte man in den 
Tertiärgcbildcn nur folgende Säugethierc angetroffen: 
Zeuglodon Citoides, Phoca Waymtmi, Delphinns Con- 
radi, Balmma palaeatlantica, die alle den Arten der 
Cctacccn angehören. In den „mauvaises terres" von 
Nebrasca hat Dr. Lcydi folgende Säugethierc und Che- 
louien erkannt: PoebrotJterium Wi/sonii, Agriochoenus 
antijmu, Oreodon Culberteonii , Oreodon gracilis, Ar- 
rhanotherium Mortoni, Palaeotherium giganttum, Rhino- 
ce.ro« occidi ntalin , Uli. vebrascensis , Macbairodus pri- 
mww», Testudo nebrascetuit, Test. Oweni, Test, lata 
etc. Von diesen gehören die Säugethierc zur Ordnung 
der Pachydermcn, mit der einzigen Ausnahme eines 
fleischfressenden Thieres des Macbairodus pritnaevus, 
eine Speeles, welche an den amerikanischen Panther 
erinnert. 

Die geographische Verthcilung der TertiUrgcbilde 
ist ziemlich einfach; sie bilden anfangs einen ziemlich 
schmalen Streifen, der sich später nach und nach gegen 
das Mississippi-Becken hin erweitert. Dieser Streifen 
fängt beim Cap Cod bei Boston an; er umfasst die 
Inseln Nantucket und Martha Vineyard, Long Island, 
die Ostküsteu der Staaten Ncu-Jersey, Delaware, Mary- 
land, Virginien, Nord- und Süd-Carolina und Georgien, 
den nördlichen Theil von Florida, den Süden von Ala- 
bama, den grössten Theil des Staates Mississippi und 
fast die Hälfte der Staaten von Arkansas, Louisiana und 
Texas; er durchschneidet den Rio Grande del Nortc 
zwischen Laredo und Matamoras und scheint auch in 
Mexico einzudringen. In dem Central- Gebiete oder 
dem Gebiete der Rocky Mountains kennt mau kein 
anderes tertiäre* Becken als das, welches sieh von den 
Ufern des Platte-Flusses bis zu den „mauvaises terrcB" 
ausdehnt, abgesehen von zwei abgerissenen Fetzen , die 
sich gerade am Fussc der Rocky Mountains, in der 
Umgegend des Forts St. Vrains, der südlichen Gabel 
des Platte-Flusses befinden. 

In dem Gebiet des Stillen Oceans nehmen die 
Tertiärgebildc einen grossen Flachenraum ein ; sie bil- 
den die Küsten des Meeres von oberhalb der Mündung 
des Columbia-Flusses an bis zu der Umgegend des Cap 
Mendocino, und umfassen das ganze schöne Thal des 
Willammettc- Flusses im Oregon-Territorium. Weiter 
Peternunn'f geojr. Mitteilungen, Juli 18G5. 
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nach Süden, nachdem man die Shasty- Berge dun I: 
schnitten hat, findet man die Tertiär-Formation in dem 
reichen und prächtigen Thalc der Flüsse Sacramento 
und San Joaquim wieder, wo sie sich bis nach Contra- 
Costa, San Francisco gegenüber, ausdehnt und den 
berühmten Berg Diablo bildet, der ihr ganz angehört. 
Der grösste Theil des Küsten-Gebirges, vonMontcrcy bis 
Santa Barbara, ist auch von ihr gebildet; dann findet, 
man sie von Sau Pedro bis in die Umgegend von San 
Diego, und sie bildet einen Theil der Küste von Nie- 
der- Californien, besonders beim Cap San Hartholomco. 
An dem östüchen Abhang der eigentlichen Sierra Ne- 
vada findet man einen weissen und rotheu sehr mäch- 
tigen Puddingstciu , der der Miocen-Periode angehört. 
Endlich hat man Tertiärgebilde in der Umgegend der 
Mündung des Flusses Colorado in dem Golf von Ca- 
lifornien, und wenn man denselben bis gegen den Fluss 
Mohavc hinauf steigt, ferner auf mehreren Punkten 
des Laufes des Williams Fork und bei Prcuss See 
in dem Lande der Mormonen. 

QÜATERNÄRE FORMATION. 
Die quaternäre oder Diluvial-Fonnation überdeckt die 
Gebilde der anderen Formationen auf fast dem ganzen 
Fläehcnraum des östlichen und westlichen Gebietes; nur 
in dem Centralgcbicto oder dem der Rocky Mountains 
ist das Diluvium wenig entwickelt und findet sich nur in 
dem Grunde der Thäler vertheilt. In Folgo dieser geo- 
graphischen Verthcilung ist es nicht möglich, diese For- 
mation auf der Karte zu coloriren ; man müsste eine 
besondere Karte der Diluvialgebilde aufstellen, um davon 
eine wahre und genaue Vorstellung zu geben. Auf der 
ganzen Küstcnliiiic, welche sich von der Mündung des 
Hudson -Flusses bei New -York bis zur Mündung des 
Rio Grande del Nortc in den Meerbusen von Mexico 
erstreckt, trifft man alte gehobene Gestade an, die 
150 Fuss Uber dem jetzigen Niveau des Meeres liegen 
und die in Sand- und Thonlagcrn Muscheln im fossilen 
Zustande enthalten, welche mit denen, die jetzt in dem 
Meere leben, identisch sind. Eben so, wenn man die 
Flüsse, wie z. B. den Mississippi, Arkansas, Missouri, 
Ohio, den Rio Grande del Nortc, den Rio Pccos, den 
St Lorenzstrom etc. hinauf steigt, findet man in den 
steilen Uferrändern, die »ic begrenzen, in einer Höhe 
von 50 und 150 Fuss Uber ihrem jetzigen Wasserspie- 
gel, Saudlager, die Unio, Anodon, Helix , Planorbis, 
Pujia etc. enthalten, alle Arten angehörig, die sich von 
denen, die jetzt in dem Bette dieser Flüsse wohnen, 
nicht unterscheiden. Man findet auch in diesem Thon 
und Sand der Diluvial-Periode zahlreiche Gebeine von 
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Sängcthiercn, als z. B.: Bison amtijwu, Et/uus Ameri- 
canwt, Tnjiimn Americunus, Efrpfia.i Amrricanus, J/iw- 
lodon gi;/auteus , Megatlicrium mirabile , Mxjiilvnij: 
Jeffersonii und Mylodon Harlani. 

In «Ion Gegenden nördlich vom 41. Grade der 
Breite überdecken die Sand- und Thon-Diluvialgcbildc 
eine Drift-Formation, erratische Blöcke und polirte und 
•gestreifte Felsen, die auch derselben Epoche angehören. 
Jene Formation, die von Agassiz mit dem Namen Eis- 
Formation belegt worden ist, wegen de» Anthcils, den 
dos Ein bei dem Transport der Stoffe, die sie aus- 
machen, gespielt hat, ist ausserordentlich entwickelt; 
sie Uberdeckt das ganze Land und hat manchmal 400 
bis S00 Fuss Dicke. 

In Californien und in Oregon ist der Drift sehr 
entwickelt; er bedeckt dort alles Gestein der Thäler der 
Sierra Nevada und des Küsten - Gebirges, und in sei- 
nem Schoossc finden sich die reichen Gold-Depots des 
amerikanischen Kl Dorado. Ferner trifft man auf fast 
allen Punkten der Küsten des Süllen Oceans alte ge- 
hobene Gestade au, GO und 100 Fuss über dem jetzigen 
Niveau des Meeres. 

NEUERE GEBILDE. 
Die heutigen Bildungen gehen in Nord- Amerika nach 
einem sehr grossen Maassstabe vor sich. Die ganze, den 
südlichen Theil von Florida bildende Halbinsel ist ganz 
aus Korallen entstanden, die fortleben und die Ko- 
rallen-Riffe von Florida bilden. Der berühmte Ix>uis 
Agassiz, dessen Forschungen und Name heute bei- 
den Welten angehören, ist* der Erste, der diese gegen- 
wärtige Formation Floridas nachgewiesen und besehrie- 
ben hat ; er hat Schritt vor Schritt die hundertjährigen 
Fortschritte der Korallen bezeichnet und gezeigt, wie 
diese thätigen uud zahllosen Bauarbeiter des Oceans 
ihre Arbeiten aufführen , uud so zu Urhebern der Ent- 
stehung jener zahllosen Inseln werden, die unter den 
Namen: Key-, Mangroves- Inseln und Evcrgladcs des 
festen Landes von Florida bekannt sind. 

Der Mississippi-Fluss setzt von seiner Vereinigung 
mit dem Ohio an auf seinen Ufern «ur Zeit der jähr- 
lichen Überschwemmungen eine grosse Menge Schlamm 
und Debris aller Art ab; überdiess bildet er bei sei- 
ner Mündung ein unermessliches Delta. Jedes Jahr 
rückt dieses Delta weiter vor in dem Golf von Mexico, 
und die jetzigen Küsten dieses Golfes vom See Pont- 
chartain an bis zur Mundung des Bio Grande ver- 
danken den gegenwärtigen Anschwemmungen der Flüsse, 
welche sich in ihn ergicssen, ihre Entstehung. Der 
Rio Colorado von Californien bildet auch ein Delta bei 



seiner Mündung, und ausserdem entstehen SanddUnen 
in der Califomischen Wüste und erheben sich in der 
Gegend des Mohave- Flusses bis gegen die Gipfel der 
Gebirge, die 5000 und GOOf) Fuss Höhe über dem Ni- 
veau des Meeres haben. 

EltUITIVES UND METAMORPIIISCIIES GESTEIN. 

Das krystAllinische , vulkanische und metamorphi- 
sche Gestein nimmt wenigstens den dritten Theil der 
Vereinigten Staaten und der englischen Provinzen ein. 
Es bildet fast sammtliche Centraipunkte der Gebirge, 
bestimmt das Relief des Landes und theilt die ver- 
schiedenen hydrographischen Becken. Ich habe die- 
ses Gestein in drei grosse Gruppen gethcilt, die auf 
der geologischen Karte durch drei verschiedene Farben 
unterschieden sind. Die erste Gruppe umfasst die Gra- 
nite, Syenite, Porphyre, Gnciss, Micaschisten, Schiefer ete. 
Dieses Gestein bildet die ganze Südküste von Labrador, 
die Lawrentine-Gebirge, die Nordküste des Huron-Sees 
und den grössten Theil der Nordküste des Oberen 
Sees; sie Beteen sich weiterhin durch den Rainy-Sce, 
den Wood -See und den See Winnipeg bis nach dem 
Kupfcrmincn-Fluss in der Polargcgend fort. Der öst- 
liche Theil und mehr als die Hälfte von Neufundland 
besteht aus granitischen Felsarten; eben so ist es mit 
der Insel Cap Breton und mit dem ganzen östlichen 
Thcile von Nova-Scotia. Das Gebirge Notre Dame in 
dem Districte von Gaspe" ist ein krystallinischcs Ge- 
bilde, das ganz isolirt ist, eben so wie zwei oder drei 
andere, die sich mehr im Süden befinden, in der Pro- 
vinz Neu-Brauuschweig und in dem Staate Maine. Wenn 
man im Norden des Staates New -York anlangt, bei 
dem Flusse Chaudiere bei Quebec uud zu Bangor in 
Maine, so hat man einen breiten Streifen vulkanischen 
und metatnoqihischcu Gesteins, der fast alle Staaten 
von Neu -England, einen Theil von New -York, vou 
Neu-Jerscy, von Maryland, von Pennsylvanicn , Virgi- 
nien, den beiden -Carolinas, Georgien und Alabama 
umfasst. Dieser Streifen scbliesst das Grüne Gebirge, 
das Weisse Gebirge, die Gebirge von Berkshire und 
die Blauen Berge der Allcghanys ein. In der Ge- 
gend südlich vom Oberen See und in Ober-Missis- 
sippi giebt es eine grosse sehr ausgedehnte Gcbirgs- 
massc dieses Gesteins. Endlich im Westen des Mis- 
sissippi, in den Prairicn des Fernen Westens hat man 
fünf von einander getrennte Massen, die alle von Westen 
nach Osten laufen und aus Granit bestehen. Die nörd- 
lichste von diesen fünf Massen findet sieh unweit der 
Stadt St. Louis am Missouri, eine andere geht bei 
Little Rock in Arkansas vorüber, die dritte befindet 



Digitized by Googl 



Über die Geologie de 



r Vereinigten Stallten. 



159 



»ich zwischen dem Fort Washita und dem Lande der 
Chactaws- Indianer, die vierte ist unter dem Namen 
Witsehita-Gebirgc bekannt, endlieh die fünfte liegt im 
Norden der Stadt Frederiekburg in Texas. 

In den Rocky Mountains, der Sierra Jeracz und 
der Sierra Madre ist das krystallinische Gestein wenig 
entwickelt: es nimmt schmale Streifen ein, die zwischen 
14 und 15 Meilen Breite variiren und von Zeit zu Zeit 
unterbrochen sind , indem sie dann von Sedimenten 
überdeckt sind. In der Sierra de Mogoyon nehmen 
sie einen viel bedeutenderen Kaum ein und verbinden 
sich ohne Unterbrechung mit dem krystalliniHchcn Ge- 
stein , aus dem die ganze unermessliche Califoroischc 
Wüste, das Grosse Bassin, die eigentliche Sierra 
Nevada, die Shasty - Berge, das Küsten - Gebirge und 
die Cascaden-Kettc bestehen. Das Gebiet des Stillen 
Oceans besteht in mehr als zwei Drittheilen seiner 
Ausdehnung ganz aus Granit, Syenit und Poqihyr. 

Die zweite Gruppe des krystallinischen Gesteins 
umfasst Trapp und Griinstcin, die während des Nieder- 
schlags des neuen rothen Sandsteins erschienen sind 
und sich in flüssigem Zustande über die Schichten die- 
ser Formation ausgebreitet haben, ohne grosse Stö- 
rungen in den Lagerungen zu verursachen. Diese 
Trupps enthalten zahlreiche Gänge von gediegenem 
Kupfer, vermischt mit gediegenem Silber, sowie Kupfer-, 
Zink-, Blei- und andere Oxyde etc. Die berühmten 
Kupferminen des Oberen Sees sind genau in diesem 
Gestein. Man findet diese Kupfer -Trappe auf den 
Magdalcnen - Inseln , auf der Nordküste der Bucht 
desChaleurs, an beiden Ufern der Bucht von Fundy, in 
dem 'I I des Connecticut-Flusses und in den Neu-Roth- 
Sandsteinthälcrn von Ncu-Jcrsey. Die Pallisadcn des 
Hudson-Flusses bei der Stadt New-York Bind aus diesem 
Trapp gebildet, der daselbst eine Gestalt basaltischer 
Zerklüftung annimmt. Am Oberen See trifft man ihn 
vorzüglich auf der Insel Michipicoton, auf der Insel 
St. Ignace, auf dem Donner-Cap (T/iunder-Cnjie), auf 
den Inseln du Pate und Royales, neben dem Fort 
William und an dem grossen Wasserfall, an der Nord- 
seite des Sees : im Süden besteht der grösstc Theil der 
Spitze Keewenaw und des Gebirges von Ontonagon aus 
Trapp und er findet sieh wieder an dem Flusse St Croix 
und an den Stromschnellen des Obern Mississippi. Die 



Schwarzen Berge, im Norden von Laramie Fort, sind 
daraus gebildet, so wie die Umgegend von Webster- 
oder Kupferminen-Fort in Neu-Mexico. 

Endlich umfasst die dritte Gruppe der Eruptions- 
Gesteine das vulkanische Gestein, das ausgebrannten 
oder noch in Thätigkeit befindlichen Vulkanen angehört. 
Man hat nicht einen einzigen Vulkan in dem ganzen 
östlichen Gebiet oder in dem des Atlantischen Oceans 
gefunden; erst in dem Gebiet der Rocky Mountains 
trifft man sie wieder an. Sie bilden einen von Osten 
nach Westen gehenden Streifen; der erste ist das Raton- 
Gebirge bei den Quellen des Canadischen Flusses; 
dann giebt es einen andern bei den Ccrrito, zwischen 
Santa Fe" und Algodones; der Berg Taylor auf dem 
Wege nach Albuqucrquc bei dem Fort Ddfiance ist ein 
enormer ausgebrannter Vulkan, dessen Lava man in 
allen Riehtimgen um den Hauptkegel herum antrifft 
und die sich bis auf 30 Meilen Entfernung ausbreitet. 
Genau im Süden des Pueblo de Zuni giebt es zwei 
andere grosse Vulkane und die Sierra de Sau Francisco, 
im Norden der Sierra de Mogoyon, besteht ganz und 
gar aus 4 bis 5 grossen Vulkanen, von denen der «'ine 
besonders gigantische Proportionen hat, indem sein 
höchster Punkt mehr als 13,0(X) Fuss Uber dem Niveau 
des Meeres liegt. In der kleinen bassinartigen Ver- 
tiefung, in die der Mohavee-Fluss einmündet, und dann 
verschwindet, jenseit des Rio Colorado, giebt es auch 
5 oder 6 zusammen gruppirtc vulkanische Kegel. 

Im Nordosten des grossen Salzsees, bei dem Fort 
Hall, hat man zwei grosse. Vulkane, die die Namen: 
Three Butcs und Three Tctons haben. Endlich giebt 
es noch einen andern vulkanischen Streifen, der von 
Süden nach Norden Uber die Sicrra-Nevada-Linie läuft. 
Der eine von diesen Vulkanen ist in Nieder-Californicn, 
der Stadt Guaymas gegenüber, ein anderer ist in dem 
Thale des Rio Sacramento, wo er isolirtc, unter dem 
Namen Butcs bekannte Berge bildet. Weiter im Nor- 
den giebt es den Shasty Pik, der ein ehemaliger 
Vulkan ist , dann kommen in der Cascaden - Kette die 
Berge Hood, St Helen, Rainier und Baker. Die drei 
letzteren sind noch in Thätigkeit, und der Berg Baker 
besonders ergicsst noch ziemlich häufig grosse Lava- 

[Julcs Marcou, Salins (Jura), Juli 1855.] 
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PilYSI K AUSCH - GEOGRAPHISCHE SK 

Von Major * 
(JJcbrt Karte, 

I. Die Lat/e und Gestalt de* Landes. — Dos Herzog- 
thunt Ii it in seiner Längcnriehtung eine ganz parallele 
Lage zum Thüringer Walde, also von SO. nach NW., I 
im Abstände seiner äussersten Enden von 9 Vi Stunden 
(bei Häüflloa und Rossfcld). Seine Breite wechselt; 
im ersten SO.-Drittel betragt sie 2 Vi Stunden (Fürth, I 
Frohnbach), in der grössten senkrechten oder Queraxo 
(Neustadt, Rossach) C Stunden, im NW. oder letzten 
Drittel (Rottenbach, Sulzfüld) 8% Stunden. Das Kreuz, 
was die beiden genannten Axcn zusammen bilden, be- 
zeichnet auch zugleich genau die Lage der Städte im 
Lande: im Centnun die Residenz mit ihrer reizenden 
Umgehung; davon liegt im NW. Rodach, im NO. Neu- 
stadt, SO. Sonncfcld, im SW. Rossach; endlich Hegt 
Mceder von Coburg P/t St. NW. als Soutien nahe bei 
der Hand. (S. Nr. 1. Tafel 16.) 

TL Das Fluss Si/stem h»t nicht minder einfach. An 
Stadt Rodach geht die Rodach, welche hier von NW. 
(bei Rossfeld) in das Land tritt, vorüber, nnd verlttsst 
das Herzogthum von da in südlicher Richtung bei Nie- 
derndorf. Im Norden von Coburg tritt die Itz bei 
Schönstädt in das Land und nimmt, auf %»dcr Ent- 
fernung bis Coburg, die Roden bei Oslau am linken 
Ufer auf. * Die letztere kommt im N. von Neustadt in 
das Herzogthum und gebt an der zuletzt genannten 
Smdt vorUber bis Oslau. Die Itz geht von Coburg 
zuerst auf 2 i der ganzen übrigen Länge gerade nach 
Süden (bis Untcrfüllbaeh), dann wendet Bie sich mit 
den andern 3 A in SW. Richtung bis an die Sehleif- 
hanennühle Vi St. unterhalb Rossach an der Landes- 
grenze. Dieser Hauptfluss des Landes hat bei seinem 
Eintritt in das Land zwischen Almershauaen und Schön- 
städt eine absolute Höhe von 10*3 Fuss und bei seinem 
Austritt in das Königreich Bayern 82* Fuss; das Oe- 
sammtgctalle beträgt demnach zwischen den beiden 
genannten Punkten 255 Fuss, dicss giebt für die Meile 
ein Ditrchsehnittsgcfälle von 64 Fuss. — Die Lauter 
tritt genau im N. von Coburg in das Herzogthum und 
lullt bei dieser Stadt in die Itz, nachdem sie kurz vor- 
her die Sulz und Mecder auf dem rechten Ufer auf- 
genommen hat. Bei Nicdcrfullbach fällt auf dem linken 
Ufer der Füllbach, von Gamstädt kommend, in die 
Itz. — Durch Sonnefeld geht ein kleines Wasser nach 
Süden der Grenze zu. — Die Steinach berührt die 



IZZE VOM HERZOGTHUM COBURG. 
1. II*. Fi/s. 

a. Tal'. Hi.) 

Landesgrenze im Osten des Herzogthums. — 3 /» Stun- 
den von Sonnefeld südlich fliesst der Main in Baiern 
am Coburgischen vorüber, dem alle Gewässer des Lan- 
des zuflicsaen. (S. Nr. 2. Tafel 16.) 

///. Der Boden oder die OhtrJlöcJienhildvnij. — 
Hier tritt dasselbe parallele Streichen der Höhen zum 
Thüringer Walde auf, auch das senkrechte Durch- 
brechen derselben durch die Gewässer, wie dicss auf 
der Nordscitc desselben im Innern Thüringens eben- 
falls zu finden ist. Wir unterscheiden im Horzogthum 
folgende zwei Hauptketten: 

1) Den nördlichen Zug. Dieser wird auf seiner 
NO. -Seite begrenzt durch das Längenthal von Hild- 
burghausen, Eisfeld, Schalkau und Meilschnitz, und auf 
der SW. Seite von den Örtcrn Rodaeh, Meeder und 
Mönchröden. Zwischen Schalkau und Eisfeld steht die- 
ser Höhenzug bei dem Dorfe Heid durch eine Wasser- 
scheide mit dem Thüringer Walde in Verbindung. Seine 
westliche Fortsetzung in das Meiningischc bezeichnet 
die Wasserscheide zwischen dem Main und der Weira 
weiter fort. Durchbrochen wird dieser nördliche Höhenzug 

a) durch die Lauter bei Tremersdorf bis Oberlauter: 

b) durch die Itz bei Schönstadt bis Oberwohlsbach. 

2) Der zweite oder südliche Iföhemug kommt von 
den letzten S. Abfällen des Thüringer Waldes zwischen 
Kronach und Neuhaus und geht parallel mit dem vori- 
gen, also nach NW. An seinem N< ). Fuss liegen Burg- 
stall, Flössen, Mönchröden, Coburg und Rodach. Der 
Rücken des Zuges liegt dem steilem Nordabhange ganz 
nahe und verflacht sieh auf der Südseite nach und nach 
bis an den Main ; wie überhaupt unsere Höhenzüge das 
charakteristische Merkmal tragen, daas sie stets einen 
sehr merklieh grossem Steilabfall nach NO. haben, als 
auf der entgegengesetzten Seite. 

Durchbrochen wird dieser südliche Zug: 

a) durch die Steinach bei Hasscnberg bis Leutendorf: 

b) durch die Itz Lei Coburg, Rossach etc. ; 

c) durch die Bodach bei Bilmuthahauscn , Ummer* 
Stadt etc.; 

d) durch die Kreck bei Völkershausen und Heldbnrg 
im Meiningischcn. 

Beide Höhenzüge bilden swisehen sich im Hcrzog- 
thum ein Hauptlängcnfhal ; von Strcufdorf kommend, 
folgt es der Richtung über Rodaeh, Mceder, Öslau bis 
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Mönchröden, wo ca ticll durch einen Engpass mit dem 
grossen Neustädter Kessel verbindet Dieser letztere 
wird von dem SW. Fuss des Thüringer Waldes und 
dem Ostrande des N. Höhenzugs, bo wie vom NO. Fuss 
des Zuges ad 2, gebildet; die äussern Grenzen dieses 
Kessels bilden etwa folgende Orte: Sonneberg, Neu- 
haus, Rotheul, Liebau, Kcmmatcn, Ketschdorf und 
Meilschnitz. Derselbe hat zwei AuagangsmUndungen, 
hei Mönchröden und bei Hassenberg. In ihm liegt der 
ganz iBolirte Mupperg bei Neustadt an der Heide mit 
15S7 Fuss absoluter Höhe, oder mit einer Überhöhung 
von 56* Fuss über der Böden an seinem Westfuss. Er 
besteht ganz aus buntem Sandstein. — Die mittlere 
Erhebung des gedachten Langenthals beträgt gegen 
1000 Fuss, dio des Ncustädtcr Kessels 1100 Fuss. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass einst dieser grosse 
KeBscl, sowie auch Theile deB genannten Langenthals 
mit Wasser erfüllt und nicht unbedeutende Seen ge- 
bildet haben werden, in denen sich, und namentlich 
dicht vor den endlich errungenen DurchbrUchcn (Dorf 
Mupperg, Glend etc.) als an den tiefsten Punkten der 
Kessel, das Material zur Torfbildung angesammelt hat, 
so dass der Torf, wenn auch nicht von besonders guter 
Qualität, dort heute noch gestochen wird. 

Durch den Durchbrueh der verschiedenen Gewässer 
quer durch die beiden Höhenzüge haben sich auch ver- 
schiedene Wasserscheiden gebildet, die auf der beige- 
gebenen Karte leieht zu finden sind. So geht die zwi- 
schen der Steinach und der Röden vom Thüringer Walde 
über den Mupperg nach der Gruppe zwischen Coburg 
und Gestungshausen; die Wasserscheide vom Langen- 
berge im nördlichen Zuge, Uber den Fuchsberg nach 
dem südlichen zwischen Coburg und Umtncrstadt. 

Die höchsten Punkte des ganzen Herzogthums lie- 
gen im N. Hauptzuge, wie es auch der allgemeine Fall 
vom Thüringer Walde gegen den Main hin erwarten lies* : 
der Herbartswinder-Bcrg .... 1623 Par. F.*) 
der Eggcnscblag bei Bottenbach . 1622 _ 
die Sennigshöhe bei Mirsdorf . . . 1610 „ 
Die letztere Kuppe ist zugleich der höchste Punkt 
des Langen berges, oder der Langcnbcrgc, wie dort ge- 
sagt wird. — Dieser Höhenzug erreicht beim Austritt 
in das Meiningische, und zwar im Masacnhauser Holze, 
eine Höhe von 1450 Fuss. — In demselben Zuge sind 
in der Gruppe zwischen der Itz und der Lauter die 
höchsten Punkte: 

*) Der tiefctc 1'unJU im lkrxogtham (dio Saasach bei Unter- 
bellingon; beträgt OKI Fuss; demnach hat das ganio Und einen 
Hüben- Cuteracbied in »ich Ton ÜÄ) Fuaa. 
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die Öslauterschrot an der grossen Weira . . 1554 
der Herrnberg oder Hoheschwange . . . 1524 
der höchste Punkt in der Gruppe zwischen der Itz 
und der Böden ist die Müss im Brüxer Forst 

mit • . 1539 

Die relative Höhe des nördlichen Höhenzuges, oder 
gegen die Itz im Durchbruch, wird demnach gegen 
500' betragen. 

In dem südlichen Hauptzuge finden sich als be- 
merkenswertho Punkte: 

a) zwischen den Kreck und der Rodach: ru . r . 

der Fritzenkopf 1281 

der St Georgsberg 1266 

der Hohenstein 1218 

die relative Höhe (gegen die nächsten 

Gewässer Kreck und Bodach) wird daher 

sein circa 400 

b) zwischen der Bodach und der Itz: 

der Hirsch 123ü 

die Chaussee im Thiergarten .... 1231 

Kesselberg 1200 

daher relative Höhe (gegen die Itz) . . 330 
e) zwischen der Itz und der Steinach: 

Festung Coburg und der Bastei . . . 1430 

Pausenberg 1400 

Höhe bei Klein-Garnstadt 1304 

Plestner Spitzberg I . 1470 

die Hall 1369 

daher relative Höhe (gegen die Itz) 

circa 500 

Bei dieser Berggruppe (ad c.) bleibt noch zu be- 
merken, dass sich deren Oberfläche mehr zum Plateau 
ausdehnt und dass auf dessen N. und NO. Bande von 
Mönchröden über Flesten bis Gestungshausen, durch 
eine Bciho scharf markirter Berge aus Muschelkalk 
bestehend,* garnirt ist, gleichsam als äussere vorgescho- 
bene Sicherheitsposten, deren Höhe in der Begel die 
des Plateaus übersteigt. Diese Bcharf hervortretenden, 
wie aneinander gereihten Berge, sind von Westen an 
folgend.-: der Kulm, Weinberg, Kenmiatcnberg, Stief- 
vater, Birkigtberg, Horberbcrg, Fürthcrbcrg, Plestner 
Spitzberg, Hassenberger-Berg, Weinberg und die Hall; 
die letztern beiden sind speciell als treue Wachtposten 



N. und S. von Gestungshausen aufgestellt 
d) Auf dem rechten Ufer der Steinach: 

Hohctaunc bei Häusles 15fsS 

auf der Ebene 152s 

Fuchsberg 13S3 

daher relative Hoho (gegen die Stei- 
nach) 000 
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Hieraus würden endlich folgende mittlere Höhen 
der Kämme anzunehmen sein: 

a) vom ThUringer Wahle (beiläufig ange- 
führt) 2ÜÜ0 

l) von dem nördlichen Höhenzuge im Co- 

burgiachen 1500 

c) von dem südlichen eben dort .... 1350 
Diess würde ein Abriss über die Gestalt des Bo- 
dens im grossen Ganzen sein, dem das zugefügte Kärt- 
chen noch zur anschaulichen Erläuterung dienen soll. 
Es ist nach und mich entstanden, weil ich für mich 
selbst das Bedürfnis fühlte, aus den spccicllcn Mess- 
resultatcn heraus zu einem Totalbilde des Ganzen mit 
bestimmten Dimensionen zu gelangen. Audi bezweifele 
ich nicht, daas es in höhern Klassen der Schulen nütz- 
lich seiu würde, die obige Proportionslehrc von dem 
Bilde des Landes praktisch zn üben und bis in grössere 
Details weiter auszudehnen ; überhaupt auch auf andere 
Ffille anzuwenden. Denn bei Annahme von sweek- 
mkssig gewählten Nonnallinicn lassen sich die Details 
leicht anachlicaaen, und so der rechten Anschauung und 
dem Gedächtnis* am besten zu Hülfe kommen. 

IV. Fliichcnittlmlt,Ein\cohn<'rz<M und Wald. — Ab- 
gesehen von allen geographischen Handbüchern, in de- 
neu sehr verschiedene Angaben Uber den Flächeninhalt 
des Herzogthuras gegeben, führe ich nur drei verläss- 
liche darüber an, die auf wirklichen Messungen beruheu. 
Es beträgt der Flächeninhalt Coburgs in geogr. Qua- 
drat -Meilen : 

1) nach Engelhardts „Flächeuraum der einzelnen 
Staaten auf der Erde" (Berlin) . . 10,,,, g. Q.-M. 

2) nach den „Mittheilungen von F. 
Hock", Coburg 1854, Seite 4*) . % 0 „ 

3) Nach meiner Berechnung, welcher 
dio Perthes'schc Karte zum Grunde 
gelegt, ist 

a") die Hauptmasse .... 9, 3 „ 
IV) das Amt Köuigabcrg . . 



Diess giebt ein Mittel von . . . 10,jj g. Q.-M. 
Nach den Angaben des F. Hock, Ubereinstimmend 
mit dem Adress-IIandbuch von 1S54, enthält das ganze 
Hcrzogthum 44,456" Einwohner und5fi,119, s .ii Prcassische 
Morgen Wald. Es beträgt daher der Waldbcstund 
nach den Berechnungen desselben Verfassers (Seite 6) 



*) Die S um nie »Her fünf Ämter i'3,„ — 2,«, — l,u — 1,,, — 0*0 
int dort angegeben iu 10,, Quadrat- Meilen; richtig zusammen ge- 
int »te aber nur 9 n< >. 



25„i pr. Ct, also den vierten Theil des ganzen Flächen- 
raums, oder 1,25 PreusBischc Morgen pro Kopf der Ein- 
wohner. Von den andern Dreivierteln des Landes ist 
wieder verhältnissmässig mehr Wiesen- als Ackerland 
vorhanden. Dieser letztere Umstand veranlasst, das* 
in Franken durchweg die Viehzucht sehr ausgedehnt 
und der Viehhandel bereits eine sonst nie gekannte 
Verbreitung gefunden hat. — Iu Nassau kommt auf 
den Kopf der Bevölkerung 1, J2 Prcuasische Morgen 
Waldland, in Batern 1^,,. In Frcussen kommen bei 
5103,, -i geogr. Quadrat-Meilen Gcsammt-Flächcnraum 
1H I|S pr. Ct auf Waldungen und 



7,. 



2 19 



Wiesen. 



Mögen die vorstehenden Zeilen Manchen anregen, 
ein Lim! näher kennen zu lernen wie ich, das eine so 
reiche Abwechselung von Naturschönheiten besitzt und 
so viel Ausbeute für Geist und Herz gewährt. 



APPENDIX: 
HÖHE DER STÄDTE, MARKTFLECKEN UND KIRCH-DÖRFER 

IM HEKZOOTHI M COBCKG. »r*. *. i. 

U—n tm rar ran 

AhUudt, Dorf (Rodach '), an der Kirche 136> 

Ottowind, Dorf l Bodach), an der Kirclio 1343 

Hottenbach, Dorf (Kodaehj, um \Virth«h»u»c nahe der Kirche, 

Mittel ane drei Beobachtungen 1317 

GratUtadt, D.irf (Rodach), Milte de» Dorfe.» 1295 

\Vei»*e u brunn , Dorf (Coburg), Stra»»e vor der Kirche . . 1190 

Ur.-Ganwudt, Dorf (Somicfeld), oberstes Hau» 1163 

Neukirchen, Dorf (Coburg i, an der steinernen Brück« . . 1106 

Fechheim, Dorf i Neustadl), im Hof.' de» Wirthshauw» . . 1091 

Scheucrfeld , Dorf (Coburg), Fum der Kirche 1086 

Watxcndorf, Dorf I, Loburg), am Teiche, 8' tiefer al« der Fuss 

der Kirelic 1078 

Ötting»bau*en, Dorf (Bodach), am Hau«« Nr. 23 ... . 1077 

IKldritt, Dorf (Bodach). Fii»» der Kirche 1070 

Coburg, Stadt (Coburg), da«, höchste Hau» der Stadt, bele- 
gen vor dem Steinthorc , Nr. 742»- 1066 

Gestnngshuusvii, Marktflecken (Sonncfrld), Schwelle d. Kirche- 1UÖ0 
Neustadt. Stadt f Neustadt), l'uaattr vor dem Gasthof mm 

weissen Schwan UH3 

Ahorn, Dorf (Coburg), am ubern Teiche lOÄ't 

Heeder, Flecken r Bodach), Pflaster vor d. Gcra.-Wirtlmluiu» 10U& 

HcuerlVld , Dorf (Coburg), am Hause Nr. 11 9% 

Gaucrstedt, Dorf (Kndach), am Haus« Nr. 46 977 

Grub am Forst, Dorf (Coburg), Gasthof in den 3 Kronen . 977 
Neu«-*, Dorf (Coburg), 11' ül>cr dem Wasserspiegel der Lau- 
ter «o di r Brücke 'J7.'> 

I ntcrlautcr.Dorf« oburgj.ü'über derUiiterunlerhalbd. Muhle 974 

Kinberg, Dorf (Neustadt), Fum der Kirche 1*72 

hröden, Dorf (Neustadt), der Damm am Teiche und bei 

der Mühle, 7' über dem Teiche 971 
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Meere U l'fcf I hm. 

Rodach, Stadt (Rodach), Pflaster des Markts ittiü 

Breitenau, Üorf (Rodacb), Unna Nr. 20 MO 

Ettersdorf am Forste, Dorf (Neustadt), Wirtbshaus .... 951» 
Hofstetten, Flecken (SonnclVld) , Pflaster vor dem Gasthof 

zum Bltrcn <l 958 

Elsa, Dorf (Kodach), Haus Nr. 47 9f>7 

Seidmannsdorf, Dorf (Coburg), Fun« der Kirche 954 

Rossfi Id, Dorf (Rodacb), östlicher Ausgang 94it 



Wicavnfeld, Dorf Itodach), die Chaussee an der Brücke nahe 

am Südl. Eingang« 947 

Waidhauscii, Dorf (Suuncfcld) , vor der Kirche 945 

Coburg, Hutdt (Coburg i, Barometer Nullpunkt des Hrn. Dir. 
Dr. Eberhard im Hau»« Nr. 82 am Markt, Mittel aus 
117 Beobachtungen gegen Arnstadt berechnet >) . . 941* 

Wcitraroadorf, Dorf (Coburg), am obern Wirtbahausc . . . 935 



lUb Star 4n 0 
Meere !■ r*f FaM. 



Grosawalbur, Dorf (Rodacb), am Hanse Nr. 17 935 

Sonncfetd, AmUsita (Sonnefeld), Chauaae am Haiue Nr. 1 983 
Oeslau, Dorf (Neustadt), die Tlialsohle und 4' über dem Was- 
serspiegel der Roden 925 

Scherneck, Dorf (Coburg), Haus Nr. 67 907 

Coburg, Stadt (Coburg), die Thalsohle der It* 898 

Untersieu.su, Dorf (Coburg), Kuas der Kirche 895 

Ros&ach, Flecken (Coburg), Tbalsohle an der Ittbrücko . . 835 

IM Jl.'HTIZAlITS- BEZIRK KÖNIGSBERG '). 

Kösslau, Dorf, Chaussee vor dem Gasthause 1188 

Allershausen , Dorf, Fuss der Kirche 913 

Königsberg, Stadt, Gasthof iura Stern, eine Treppe hoch . 884 

Dörfles, Dorf, Chaussee am Wirthshaua au den 3 Kronen 881 

Unterhellingen, Dorf, vor der Kirche 731 
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'/.ur lUtfanitckai d'entfrapkie und Orogra/ihle MM Ccntral- 
Asien. — Alexander von Humboldt hat bekanntlich die erste, 
die umfassendste und gediegenste Darstellung der Geographie 
Central - Aliens gegeben , indem er aus einem Chaos der 
•cheinbar widersprechendsten, verwickoltsten und unsichersten 
Angaben eine klare und positive Anschauung von dem Bau 
und der physikalischen Conliguration dieses grossnrligsten 
Orographisrhen Systems der ganzen Knie aufgestellt, und so 
den Grundstein zu allen nachfolgenden Korsehungen und Ar- 
beiten gelegt hat; diese letztem bilden entweder als neueres 
Material, oder als specielle Ergänzungen gleielisam die ein- 
zelnen Bausteine, die das v. Humboldt'sche Gebäude mehr 
und mehr ausfüllen und eonsolidiren. Einen solchen Beitrag 
bietet die Heise des leider zu fmb verstorbenen Alexander 
Lehmann'* nach Buchara und Samarknnd wahrend der Jahre 
1841 und 1842, deren botanische und physikalisch - geogra- 
phische Ergebnisse von Prof. A. Grisebach in dem neuesten 
«einer sehr schätzbaren Jahresberichte *), nach den Angaben 
von Ilelmersen *) und Bunge *) bearbeitet und zusammenge- 
stellt worden sind. Die orographisch wichtigsten Ergebnisse 
der Lehmann'schen Heise bestehen in Darlegung iiuil Erfor- 
schung 7 ) einer das herrlich« Thal de» Särafachan im Süden 
einschließenden Gebirgskette, welche Herrn v. Humboldt 
hei Bearbeitung seines berühmten Werkes -Central - Asien- 
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noch nicht vorlagen, weshalb es nicht unangemessen sein dürfte, 
dem von Griesebach gegebenen rcsnmo unter den Notizen der 
■>Geogr»pbischeu Mittheilungen' einen Platz einzuräumen. 
Wir geben daher den folgenden Auazug wie er uns im Ori- 
ginal vorliegt. 

Aus dem Itinerar des Reisenden (Alexander Lehmann,) er- 
giebt sich, dass die Steppe im Osten des Aralsees, das Ge- 
biet des untern Jaxartes (Sir-Daria) bis zum Särafsehan , dem 
bei Bokbara vorüberfliesscndcn, zwischen jenem und dem Oxus 
(Ainu- Daria) eingeschalteten Strome, also otwa zwischen 47" 
und 4n" N. Br. zuerst im Sommer 1841 (Ende Juni bis An- 
fang August) und zum zweiten Male auf der Rückreise im Früh- 
ling 1*4 2 (Anfang April bis Mitte Mai) untersucht worden 
ist. Von Norden nach Süden lassen sich auf diesem Wege 
folgende Abschnitte unterscheiden : Wüste Karakum am nord- 
östlischen Gestade des Aralsees; Thalwege de» Jaxartes, von 
denen der nördlichst« jetzt den grossen Strom allein aufge- 
nommen hat, ohne auf russischem Gebiete eine Kultur-Oase zu 
erzeugen ; Wüste Kisilkum ; nordwestliche Ausläufer des Ge- 
birges von Bokhnra; Lebmstcp[>e von Bokhara ; endlich durch 
Canalisation gesicherte Kulturtläcbe längs des Saraischan. 

Die Sandwuste Karakum, d. h. schwarzer Sand, verdankt 
diese Bezeichnung Bildungen von Flugsand , die jedoch mit 
dürrem Lehmboden und salzigen Morästen abwechseln, und 
in pflanzengeographtscher Bedeutung des Wort» kann hier M 
wenig, wie in den spater durchreisten Landstrecken, von 
einer wirklichen Wüste, d. b. einer pflanzenlosen Einode, 
sondern nur von Stcppeuformatiuncn die Rede sein. Der für 
die Anordnung der Pflanzen unwesentlich« Umstand, ob trink- 
[uellwasscr in einer Gegend vorhanden ist oder nicht, 
in diesen Landschaften dem Sprachgebrauche, der 
und Wüsten unterscheidet, ru Grunde «u liegen, 
lose Flugsand des Karakum hat seine Vegetation, 
die durch zwei I<eguminoscnsträucher , Ammodcndron (A. 
Sicversii var. Bg) und Eremosparton (E. nphyllura F. M.) 
cbarakterisirt wird. Der Lehmboden, der salzhaltig ist, er- 
zeugt eine zweite Pflanzenformation, die der Chenopodiaceen , 
welche hier, wie auf der Westseite des Aralsees , besonder* 
durch den Saxaul (Haloxylon Ammodcndron Bg.) bezeichnet 
werden, der auf der , .ganzen, unabsehbaren Steppe zerstreute" 
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feststellte. Mit die« m sonderbaren Holzgewächse wächst 
eine Uwbcllifere in Gemein schuft , welche die Kirgbisen Ilan 
nannten und die Lebmann al« Ferula Ana foetida lie/.i-ichnct, 
die jedoch von Bunge zweifelhaft zu F. persica W. gezogen 
wird. Späterhin , südlich von Juxartcs , fand Lehmann eine 
andere, 4' hohe Umbelliferc , deren gellien Bliithen er einen 
starken Geruch nach As» foetida zuschreibt und die er 
Ferula persica nennt : unter dieser Bezeichnung scheint er 
indessen , nach Bungc's Bestimmungen , zwei verwandte Ge- 
wächse zusuiiimengefa*st zu haben, nämlich Dorema animo- 
niacum und Scorodosraa foelidum Bg. 

Das Gestade de» Aralsee* ist hier, ebenso wie an der 
Mündung des Oxus . mit Schilfrohr (Arundo Fhragmites) 
weithin hewachsen. Dieses Gewächs, welches in gleich allge- 
meiner Verbreitung auch die Mündungsgebiete der Wolga 
und der Donau bekleidet, gehört daher zu den über grosse 
Rautnc geselligsten Fllanzenformen. Auch das Ufer des Ja- 
xartes ist mit diesem Kohr umsäumt, aber dasselbe wechselt 
hier mit einer, auch in der jenseitigen Steppe häutigen, hoch- 
wüchsigen Stipacec, der Laaiagrostii aplendcns , aus welcher 
die Kirghisen , die sie Tschi nennen , ihre zierlichen Stroh- 
matten flechten. — Die übrigen Formationen im Delta des 
Jaxartcs, wo im Julius bei 28° K. Luftwarme der Bodeu 
•ich zu 37 * erhitzte, sind ausser dem Saxaul , der hier bis 
14' hoch wuchst, auf den Flugsaudhügeln „anmuthige Wald- 
chen" von Tamarix (T. Pallasii und T. Icptostuchya Bg ), 
Gebüsche von Calligonum (z. B. C. Pallasia) und am Ufer 
des Aral reichliche Haluphytcn (z. B. Halocncmum strobila- 
ceum, Kalidium arabicum, Statice caspia und sufl'ruticosa). 

Die Wustc Kisilkum , d. h. rother Sand , ist ein Sand- 
meer von braunrother Farbe, im geringsten Durchmesser 
mehr als 40 geogr. Meilen messend , „dessen Flugsandhügel, 
den Wogen des empörten < keime vergleichbar , wie diese 
durch Stürme aufgethürmt werden". Lichtes Gesträuch, bis- 
weilen 10 — 12' hoch, bedeckt diese Hügel: Saxaul, Calligo- 
num, Tamarix, Convolvulus frulicosus und mehrere Astragali, 
von denen einer 10' hoch wird (A. arboresecns Bg. , der 
jedoch auf der Etikette nur als frutex orgyalis bezeichnet 
wird, A. unifoliolatus Bg und A. turbiuatus Bg. , die beiden 
ersteren aus der Gruppe der Hypoglottidei , der letztere ein 
Alopccuroideus , wahrend ilie Traganthsträucher diesen Step- 
|>en durchaus zu fehlen scheinen nnd erst im Gebirge von 
Bokhura , am oberen Sarafscban, vertreten sind). Fast das 
einzige Gras des Kisilkum und die eiuzigc Nahrung der Pferde, 
ist die Aristida pennata, die aber daselbst sehr hautig ist und 
grosse Käsen bildet 

Diese reine Sandbildung grenzt im Süden , da wo die 
letzten Ausläufer des Gebirges, als kahle, schroffe Grauitfel- 
sen sich plötzlich, jedoch hier wohl nicht über 1000', aus 
dem Tictlandc erheben, an die Lehmsleptic von Bokhara, die 
den übrigen Kaum bis zum Saraischan ausfüllt , aber noch 
mehrfach durch einzelne Bergzuge von Thonschiefern und 
plutouischen Gesteinen unterbrochen wird. Die Lehmsteppe 
erschien dem Reisenden noch oder, als Kisilkum, ein Wech- 
sel von kahlem Lehm mit Salzmoor uml oft ohne alle Vege- 
tation wobei die Warme bis zu 36 ü R. im Schatten stieg. 

In der Nahe des 40sten Parallels breitete sich dann 
plötzlich die schone Kulturflaehe des Sarafschan ans, die ge- 

hat . als durch die künstliche Bewässerung mit üiessendem, 
süssen Wasser möglich ist. Der Ackerbau und die Baum- 
kultur beruhen in diesem regenlosen Klima auf periodischen 
I berstauungen des Bodens, die nach herkömmlichen und für 



jedes Gewächs bestimmten Regeln mittelst der das Land in 
allen Richtungen durchschneidenden Kanäle von der dicht 
gedrängten Bevölkerung auf das Sorgfaltigste bewirkt werden. 
Auf diese Weise bewassert man z. B. die Feigenbäume den 
ganzen Sommer hindurch einmal wöchentlich. Die Lehm- 
mauern , welche ilie Raumgärten umseblicssen , scheinen be- 
stimmt, das Wasser eine Zeil lang zurückzuhalten, aber auch 
längs der Ackerfelder sind uberall Pappeln, Ulmen, Weiden, 
Elacugnus , Morus und die verschiedensten Obstbäume ange- 
pflanzt , so dass der Anblick des Landes ein ähnlicher sein 
wird, wie in der Lombardei. Das Hauptgetreide ist Weizen, 
sodann Hirse (Sorghum vulgare) ; Reiskultur findet sieh vor- 
zuglich in der Nabe von Samarkand ; da» allgemeine Futter- 
gewächs ist die Luzerne, deren Kraut in Folge wöchentlich 
wiederholter Bewässerung, mannshoch aufschiesst und fünf, 
bis sechsmal im Jahre geschnitten werden kann. Die wich- 
tigste Nahrungspflanzc für die ärmeren Volksklassen ist die 
Melone, die, ebenfalls wöchentlich bewässert, ein trefflicheres 
Aroma erlangt, nls dem Reisenden je in anderen Landern 
vorkam. Sehr bedeutend ist die Obstknltur und es werden 
fast alle Früchte des mittleren und südlichen Europa**, zum 
Tbeil in eigenthümlichen Spielarten , erzeugt : doch müssen 
die Feigen - und Granat • Baume im Winter niedergebogen 
und gegen die Kalte durch Bedeckung geschützt werden. 
Aprikosen und Pfirsiche geboren zu den allgemeinsten und 
trefflichsten Erzeugnissen des Landes. Auch findet Seiden- 
zueilt und Weinbau statt; die Rebe wird auf dem ebenen 
Felde gezogen und nur zweimal im Jahre bewässert ; die 
Traube dient nicht zur Weinerzeugung, sondern wird tbeils 
als Frucht genossen, theils zur Bereitung von Sirup verwendet 
oder zu Rosinen eingetrocknet, aus denen man Traul^n- 
brauntwein bereitet. 

Übersicht der Bodenerzeugnissc von Bokhara : Wcijtcu 
(Kultyk), gesuet im September, im Juniui gecrutet (zuweilen 
bis zum 1 Osten Korn), worauf als zweite Frucht die Mungo- 
bohne folgt, die in demselben Herbste geerntet wird, so 
dass als dritte Frucht nicht wieder Weizen, sondern Hirse 
eintritt, weil diese den Boden, wiewohl sie C bis y Fuss 
hoch wachst, doch nur drei Monate einuimmt; Gerste 
(Dschau) , im Gebirge und auf schlechtem Boden , ebenfalls 
als Winterkorn im Herbste gesuet und im Mai geerntet : 
Hafer nur im Gebirge : Sorghum vulgare (Dschugari) ; Reis 
(Berindsch) : eigenthumlieh ist die Düngung mit trocke- 
nen Artemisien, die zu diesem Zwecke aus der Steppe ge- 
holt werden und in dem überstuuten Roden eingepflügt 
durch ihre Fäulnis* die Erdkrume bereichern : Mai.» 
(üschuari Mäkka) , selten gebaut: Hirse (Tank, persisch: 
Arsän), nicht naher charukterisirt, wahrscheinlich ist Panicmu 
miliaceum gemeint : Luzerne = Medicago sativa (Juuntscbku. 
Dscbuunttcbka). — Melone (Cbarbusa), drei zu verschiedener 
Jahreszeit reifende Sorten und, da die Winlermelonc sieb im 
Winter schmackhaft erhalt, in jedem Monat in Cberflnss 
bei nachlassiger Bearbeitung des Bodens werden die Melonen- 
felder von Phelipaea iüdica heimgesucht, wodurch den Früchten 
Grosse und Sussigkeit verloren geht: Wassermelone (Tarbus), 
ebenfalls in grosser Menge gebaut : Gurke (Badring) : Kürbis* 
(Kadu): Kolorpiinte (Baiuldsebiiii) , als Gemüse benutzt; 
gelbe Rübe (Ssabchi) : Rettig (Trub) : rothe Rubo (Labia) ; 
weisse Ruhe (Schalgam) : Kohl (Karam) : Bohne - Phaseolu« 
Mungo (Mosch) : Erbse (Nachud) : Pflanze unbekannt, nach 
Lehmann vielleicht ein Lathyrus : Linse (Adas) , selten ge- 
baut ; Zwiebel (Pias) : Pflanze unbekannt. 

Obstbäume: Feige (Andachil) ; Plirsich (Schcft - alu) : 
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Aprikose (Sardalu) ; Pflaume (Alu) : Apfel (Alma) ; Birne 
(Xaschputi): Quitte (Belli) ; Kirsche (Gill«*) ; Gmn*tc (Anar); 
Elacagnus hnrtensis (Dschidda) , wahrscheinlich die Dattel 
Ost-Turkcstnns, von welcher orientalische Schriflste Her reden, 
wahrend die Dattelpalme hier nicht bestehen kann; Wallnus» 
(Tsrharmagis) ; Pistazie = Pistacia vera (Piota); Mandel 
(Badam ) ; Weintraiilie (Anguri). 

Papavcr somniferum (Keschgasch ; die Samen b rissen 
Kugnar) ; Sesaroum indieum (Siagir , Ssiae) ; Taliak (Tarn- 
baku); Lein (Kundschut); Hanf (Kanab) ; Baumwolle (Gusa) ; 
Morus alba (Tut). 

Von einheimischen Gewachsen iit die Benutzung des 
Albagi cnmelonim (Tschiiturchar) bemerkenswert h , welches 
als Rindensekret ein süsses Gummi liefert. — Einheimische 
Baume scheint die Oase nicht zu besitzen ; das Bauholz 
liefert vorzüglich Juniperus excelsa (Burs), die das Gebirge 
charakterisirt und Ton der auch das Harz benutzt wird. 

Der wichtigste Abschnitt von Lehmann's Werk int seine 
Gebirgsrcise im Osten von Samarkand, Ton welcher Stadt aus 
er noch 2j Längengrade (bis 6H" O. L. von Paris) in eine 
bis dahin völlig unbekannte, hochalpine Landschaft vordrang. 
Die Mittheilungen aus seinem Berichte bedürfen zuvorderst 
einer geographischen Krlauterung. Vergleicht man v. Hum- 
boldt's Karte der Gebirgsketten von Centraiasien mit derje- 
nigen, welche Lehmann'! Itinerar .graphisch darstellt, so zeigt 
sich eine genaue Übereinstimmung in der Lage des Asferah 
oder der hohen Kette, welche das nördliche L'fer de» Saraf- 
schan über den Meridian von Samarkand hinaus begleitet und 
»ich zuletzt im Norden der Stadt Bokhara in jene niedrigen 
Ausläufer auflost, welche, wie oben erwähnt, die Steppe in 
der Richtung gegen den unteren Stromlauf des Oxus durch- 
schneiden und diesen Klnss zu erreichen scheinen (Gebirge 
von Bokhara =» Lehmann'«). Diesen Asferah oder Aktau 
Lehmann's «ml anderer Reisenden betrachtet v. Humboldt Bach 
Maassgabe seiner Streichungslinie, wclehe durch die Lage des 
Sarafschan utxl des jenseitigen Jaxartc» von Kokand bestimmt 
ist, ab eine Fortsetzung des Thian-Schnn auf der Westseite 
der Meridiankette des Bolor. In südlicher Richtung vom 
Asferah oder am linken L'fer des Sarafschan hat v. Hum- 
boldt bis zum Hindu - kho , d. h. auf einem Abstände von 
fünf Breitengraden bis über das Quellengebiet des Oxus 
hinaus auf dem westlichen Abhänge des Bolor kein ähnliches 
Parallelgebirge verzeichnet. Ks ist demnach eine bedielende, 
von unserem Reisenden zuerst bestimmt nachgewiesene geo- 
graphische Entdeckung, dass gerade dieser Raum zwischen 
dem Sarafschan und dem oberen Oxus, wo v. Humboldt nur 
den weit entlegenen und mit dem Bolor ohne Zusammenbang 
gedachten Kotin - kho kannte, von einem grossen Systeme 
schneebedeckter Gedirge weithin erfüllt ist. Und gerade auf 
dieses Gebirge, welches bei Lehmann den allgemeinen Namen 
Fontau fuhrt, beziehen »ich seine botanischen Forschungen. 
Die am weitesten nach Norden vorgeschobene nnd uumittcl- 
bar über dem Sarafschan ansteigende Kette de* Funtau, 
welche er besuchte, verlauft von Ost nach West dem Asferah 
parallel (40° N. Br.) und liegt dem letzteren so nahe, das* 
beide Gebirge als ein einzige* System zu betrachten sind, in 
welchem der Strom ein enges Langenthal bewässert, das 
Lehmann , sobald er in östlicher Richtung Samarkand ver- 
lassen hatte, als Gebirgsthal bezeichnet, indem es nur eine 
Breite von zwei bis «Ire! Werst zti haben schien. Eine 
Gliederung des Fontau am oberen Sarafschan, die ihrer Lage 
nach dem von Lehmann nicht erwähnten Orte L'rtuchnah 
auf v. Humboldt'» Karte benachbart sein wird (68° 0. L. 
Petcnnann's geegr. Mitteilungen. Juli lS&i. 



bei Lehmann) und die unser Reisender am genauesten 
kennen lernte , führt in einem beschrankten Umfange den 
Namen Karatau , den Bunge nach Lehmann's Etiketten als 
allgemeine Bezeichnung seiner Gebirgsstationen gewählt hat, 
indessen ist es angemessen, statt der in allen Ländern, wo 
türkische Idiome geredet werden , häufig wiederkehrenden 
Gebirgsnamen Aktau und Karatau, die den ebenfalls ver- 
wirrenden Flussnamen Aksu un<l Karasu entsprechend gebildet 
»ind, die bestimmteren Bezeichnungen Asferah und Füntau 
zu gebrauchen. 

Wie bedeutend die Erhebung de« Boden» in diesem 
Theilc von Centraiasien sei, geht aus der Angabo hervor, dass 
der Asferah schon im Westen des Mcri«lian» von Samarkand, 
wo er also anfangt »ich abzuflachen , wenigsten» an seiner 
Nordscito ewigen Schnee tragen soll , während der Fontau 
dieses Phänomen in weit grosserem Umfange zeigt. Hier sah 
Lehmann zum ersten Male Schnee in südöstlicher Richtung 
von Samarkand und zwar in der letzten Hälfte des August. 
Als er später bei der Übersteignng eines Contrefort des 
Fontau, in der Nähe ilea Karatau (67" O. L. Paris. 39" 45' 
N. B), die Schneegrenze selbst erreichte, beschreibt er den 
Charakter dieses Gcbirgssystcm» in folgenden, für die geogra- 
phische Feststellung desselben bezeichnenden Worten : „uach 
Südosten thürmten sich die mit Schnee bedeckten Alpen des 
Fontau in weiter Ferne immer höher empor, da zeigten sich 
keine Kamme oder Bergkuppen mehr , die sich , wie im 
Karatau, von Osten nach Westen, kettenartig an einander 
reihen , sondern der Fontau ist ein unregelmässiger , von 
Kegclbcrgen (Alpenhörnern) zusammengesetzter Gebirgskno- 
ten, dessen Eisberge und Schneelawinen jeden Versuch, 
ihn zu übersteigen, zurückweisen »ollen; das ganze Jahr hin- 
durch sollen hier heftige Schneegestöber herrschen und ganze 
Borge aus Eis bestehen". Nach dieser Darstellung erscheint 

Oxu» bis in *di'e Nähe des, Meridians von Samarkand »ich 
mit hochalpinen Gliederungen des Btilor vollständig ausge- 
füllt zu denken, wahrend im Süden des Oxus der Hin- 
du - kho sich sofort zu erheben scheint. Allein diese Thal- 
Sachen tragen zugleich bei, die bisherigen Vorstellungen über 
die Gebirgsglicderung Ccntralasieus zu tnodificiren. Schon 
aus Thomson'» denkwürdiger Reise über den Himalajah bis 
zu den Passen des Küenlün ergab sich, dass diese beiden Ge- 
birge in orograpbischer Hinsicht nur ein einziges System bilden, 
welches in ununterbrochener Kettcngliederung «ich über sechs 
Breitengrade ausdehnt In einem östlicheren Meridiane scheint 
das Itinerar des Missionars Huc aus der Gegend des Sternen- 
meer» nach Hlnssa, so wenig es geographisch brauchbar ist, doch 
zu ähnliehen Ansichten über den transversalen Durchmesser «ler 
zahlreichen, tibetanischen Himalajah - Kelten zu berechtigen. 
Nachdem nun am Westende dieser Systeme eine, wie in den 
europäischen Alpen, zusammenhängende Kettcnglicdening vom 
Hindu-kho bis zum Asferah, also ebenfalls auf einer Basis 
von wenigstens sechs Breitengraden (SS» — 41° N. Br.) 
durch Lehmann'» Berichte wahrscheinlich geworden ist, so 
möchte man geneigt sein, die Gebirge von Tnrkestan als 
eine Fortsetzung des Himalajah zu betrachten und in diesem 
letzteren, dem Kuenlun, Bolor, Hindu-kbo, Fontau und 
Asferah nur ein einziges orographisches System zu erkennen, 
welches, wie es die Alpen lieinahc um das Doppelte an Höbe 
übertrifft , so auch seine Basis in doppelter Breite entwickelt 
hat. Wenn «lie Beachtung der Streichungslinien , welche der 
bisherigen Auffassung vers«;biedener, sich kreuzender Systeme 
in Centraiasien zu Grumlc liegt, ihren dauernden Werth für 
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orogcnetischc Untersuchungen behauptet, so werden die geo- 
graphischen Beziehungen nml namentlich such dio Bcdingun- 
gen der Pflanzenwanderung in höherem Grade durch <lic Ver- 
knüpfungen der Gebirgsglicder zu einem abgeschlossenen 
Ganzen, dtireh die nrugrapbisc.be Individualitat erläutert, wel- 
che in der plastischen Gestaltung des Badens so oft zu be- 
merken ist, Gerade in einigen durch gemeinsame , orogra- 
phisehe Charaktere ausgezeichnetsten Gebirgen, wie in den 
Alpen und auch in den Anden, bemerkt man Abweichungen 
der Langsaxc vnn einer geraden Streichungsliuic, die auf ihre 
Bildungsgeschichte in verschiedenen geologischen Epochen 
Licht werfen , und die bei unserer Auflassung vom Umfange 
des IlimaUjah sogar minder bedeutend sind, wiewohl ich 
wenig Gewicht auf den vielleicht zufalligen Umstand legen 
mochte , das« die Lage von Samarkand , in dessen Nähe der 
grosste Gebirgszug der Erde endet , mit der Fortsetzung der 
Hebungslinie der Ketten von Kunawur und Kaschmir fa*t ge- 

Das ptliinzengeographischc Interesse, welches die oro- 
grapbUohc Gliederung CentraUsiens darbietet, wurde schon, 
durch die Ergebnisse von Thomson'» Reise angeregt, nach 
welchen die tibetanische Flora als ein Glied in dem grossen 
Vegctationsgebietc der im Westen des Contincuts entwickelten 
Hochstcppen erscheint. In einer anderen Beziehung ist Leh- 
mann'» Ausbeute aus dem Fontau bemerkenswert!! , indem sie 
wahrscheinlich eine Reihe von alpinen Erzeugnissen des 
indischen Himalajah enthalt , deren Verbreitung durch den 
ununterbrochenen Zusammenhang einer alpinen Kegion durch 
dos ganze Gebirgssystem begünstigt worden ist. Bunge's 
Katalog enthalt namentlich folgende Arten : Draba lasiophylla 
ltoyl., Potentilla Gerardinna Lindls P. insignis Kl., Ercmosta- 
chys superba Kl. Aher leider sind diese Bestimmungen 
zweifelhaft geblieben, da dem Verf. die Vergleichung indischer 
Herbarien nicht zu Gebote stand. Eine grossere und voll- 
kommen sicher gestellte Übereinstimmung der Flora des 
Fontau mit Tibet zeigt sich indessen in der Vermischung 
von Steppen - und Gebirgspflanzen , wie die folgenden, 
wiederum aus Lehmann'« Reisebericht geschöpften, Mil- 
theilungcu ergeben. 

Die Pflanzcnrcgioncn des Fontau, leider durch keine 
einzige Kivcauniessung eharaktcrisirt, ordnen »ich vom Thale 
des Sarafscban in dreifacher Gliederung, so das» ein Wald- 
gürtel zwischen der alpinen Vegetation und den Sleppcnpflan- 
zen und Gesträuchen des Thals eingeschaltet wird. Wo der 
Wald fehlt , ziehen sich die Sträuchcr bis zu alpinen Hohen 
hinauf und mehrere Steppenflanzen dringen in die Gemein- 
schaft der alpinen Flora selbst ein. 

/. {.'»<«'« Htijnm iltt FmUixu. Die Thalsohle des Saraf- 
sehan erzeugt bei Pendschakend (CK* O. L) ein 10' hohes 
Gesträuch von Elaeagnus , Salix , Berbcris (K. integerrima 
Bg. und nummularia Bg), Rosa (R. tnaracandica Bg. und 
Lcbmaiiniaua Bg ) und Tumarix (T. areuuthoides Bg.) ; dio 
durreu Hügel sind daselbst mit Steppcnslraucherii bewach MO, 
i. B. Alhagi , S<iphora alopccuroides und neuen AstragaJus- 
Arten aus der Sertion Tragacantha (A. losiostylis Fisch., A. 
transoxanus Fisch. , A. bactrianus Fisch, werden von Bg. 
publicirt, doch gebort wenigstens eine der Arten den oberen 
Regionen an) — Die Abhänge des Gebirgs selbst, welches 
in dieser Gegend aus Diorit und Thonschiefer besteht, waren 
hier grösstentheils waldlos, aber mit hohem Gesträuch be- 
wachsen, namentlich mit Juniperus excelsa , die in anderen 
Seitcnthulcrn als Baum am meisten zur Bewaldung des Fontau 
heilragt. Dio Nachweisung dieser Conifere in einem Gebirgs- 



zugr, welcher dem Taurus naher liegt als Kaschmir , dient,, 
die früher bemerkten Lucken in deren grossem und merk- 
würdigem Areal auszufüllen. Die übrigen , hier vorkommenden 
Straucher sind folgende : Amygdalus spinosissima Kg. „mit 
kleinen, bitteren Mandeln," die beiden schon erwähnten Kosen 
nebst einer dritten, nicht beschriebenen Art mit gelben 
Blutben, Colutea cruento, Lonicera persica Jaub, Atraphaxi« 
pyrifolia Bg. (als 10' hohes Tragopyrum von Lehmann be- 
zeichnet) , Kphedrs equisetina Bg. (diese bis zur subalpinen 
Region aufsteigend), Zygophyllum atriplieoides Fisch. (3' — i' 
hoch, sehr holzig), Salsoleen und Tamarix. Die Stauden in 
dieser Gestrauchformation sind grösstenteils Steppenformen, 
wie Peganum, Ferula, Vcrbascum. 

2. Waldrtijion dt* Fnnliiu, Die ersten, wild gewachsenen 
Baume traf Lehmann in der Nähe von Pendschakend , mehrere 
nicht näher bestimmte Arten von Crataegus au« d-r Gruppe 
von C. Azarolus , nebst Ulmen, Weiden und Cotoneaster 
nummularia. Weiter tbaluufwärt* nahmen lichte Lauhgeholze 
die sanfteren Abhänge ein, aus Pistacia vera (Fista bokh.) 
gebildet, deren Stamm nur 12' hoch war, womit jener Cra- 
taegus - Wald , aber auch schon Juniperus excelsa wechselte. 
Ferner werden erwähnt : Cellis australis , einzelne Baum- 
gruppen bildend, mit Stämmen von IS — 18' Hohe und 3—4' 
Umfang ; Fruxinus sogdiano Bg. am Ufer eines Nebenflusses 
des Sarafsehan ; Betula pubesecns , die auf einem Contrcfor» 
eine eigene Kegion bildete, wo Baume vom Umfange eine* 
starken Mannes doch nur 24 — .10' hoch wurden ; Acer Lobelii 
Ten. nebst Sorbus aueuparia , Crataegus und Prunus Cerasus 
einen anmuthigen I«iubwald zusammensetzend. — Der Bc- 
' rieht über die Reise durch die südlich vom Sörafschan er-, 
reichten Gliederungen des Fontau zeigt, dass neben diesen so 
mannigfaltig wechselnden , aber in niedrigem Wuchs der 
Bänuie übereinstimmenden Laubgeholzen die aus Jumperu» 
excelsa gebildeten Nadelwälder im Allgemeinen überwiegend 
den Abhang bekleiden. Aber auch diese sind keineswegs 
hochwüchsig, sondern geben, gleich den Steppenflanzen, die 
sie bekleiden, indem ihre „mächtigen Stämme" nicht viel über 
1»' Hohe zu messen scheinen, dem ganzen Gebirge sein 
klimatisches Gepräge. Das Unterholz der Wälder besteht 
aus Strauehern, die auch in der unteren Region vorkommen, 
wie Lonioera persica, Berheris integerrima, Ephcdra equisetina 
(12' hoch), Colutea cnienta. Dies ist auch der Standort 
der Liane Cissus acgirophylla Bg., deren Verwandtschaft mit 
der persischen C. vitifolia Boin. früher erwähnt worden ist. 
Unter den Stauden finden sich ebenfalls lieben den Steppen- 
formen manche charakteristische Arten: z. B. Delphinium 
barbatum Bg. , Capparis herbaec«, Althaea pallida , Geraniutu 
colliuum, Impatiens panilliira, Heradenm Lebmauiiianum Bg. 

.7. Alpine Jlryi-m dt» Fontau. Lehmann hat dieselbe 
zweimal erreicht, am Kuratau, wo sie unmittelbar über den 
Gesträuchen begann und wo die höchsten Felszarken zu An- 
fang September mit Schnee erfüllt waren, und spater auf dem 
Waschaiüra , einem Nebenjoche des Fontau , an dem er sich 
dem ewigen Schnee auf 200' näherte , nachdem der oben 
erwähnte Birkenwald zuletzt sich in Krummholz verwandelt 
hatte, aber die Juniperus - Baume noch später verschwunden 
waren. Die Formationen entsprechen denen der Alpen und 
os lassen sich in dem Berichte denen drei unterscheiden : 

a. Alpenwiesen. Polygonum alpinum (herrschend) : so- 
dann Eremostacbvs superba, Bartsia sp. , zwei Arten von 
Pedicularis (darunter P. lasiosUchys bei Bg.) , Morin» Leb- 
mauniaua Bg. (von Lehmann als Labiate irrig bezeichnet), 
Swertia biete« Bg. , Pleurogyne carinthiaca, Artemisia Lch- 
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manniana Ii - und eine andere Art, eine Umbelliferc (nicht 
bei Bg ), Liguliiria thyrsoidea DC. var. Bg., Alchcmilla vul- 
garis var., — Asperugo procumbens, Veronica Anagallis. 

b. Form, der trockenen Abhänge. Astragalus sp. und 
Hedysarum «p. (beide nicht bei Bg.), Consinia pulchclla Bg., 
C. verticillaiis Bg., C. alpina Bg., — Acantholitnon tataricum 
Boiss. 

c. Kupcstro Form. Zwei Drahn- Arten (darunicr D. 
lasiophvlla) , Parrya sp. (nicht bei Bg.), Alsiuc Villaraii, 
Silenc sp. (nicht bei Bg.), Qxytropi« Lcbmanni Bg., Ilcdysa- 
rum Lehinannianam Bg. , Potentilla Gerardiana , P. bifurca, 
P. insignis, Scdum algidiim var., Krigeron uniflorus, Hetero- 
ihacte leacophylht Bg., IL pseudcrigeron Bg.. Nepcta tnara- 
candica, Thymus Serpyllum, Hyssopus officinalis var. — (A.Ori- 
tlwch, JuhrttUrkhl , 18'iö ) 

Itot KatjiMrhe Mttr, Ueu hnßeuUdl »eine» II 'asttr* uml Zustand 
wiwr Fifckercien. — Ans den Untersuchungen der sogenannten 
Kubischen Expedition im J. 1853 folgt, dn«s 1000 Thvile des 
Wasser» dieses grossen Binnenmeere* 11 Theile verschiedener 
Salze rntlialtcn, von denen etwas mehr als J schwefelsaure 
Magnesia und } gewöhnliches Kochsalz sind. Demnach hat 
du« Kaspisrhe Wasser kaum ein Drittheil so viel Salzgehalt 
wie das des offenen Oeeans, der O.oae bis 0,-hj auf die Ge- 
wi. hts-Einheit betragt. Dagegen aber ist das Verhältnis* de» 
Biltersalr.es oder der schwefelsauren Magnesia zur ganzen 
Masse hier viel bedeutender als im Wasser der beiden Welt- 
meere. — Der Eintrag der Fischerei im J. 1803 (bis zum 
1. Oktober) betrug 2344 Pud 7 Pfd. Fische, 5 Pud 33j Pfd. 
Hausenblase, 7 Pud 15 Pfd. Hausenblase und 1455 Stück 
Seehundsfclle. Ks erscheint sehr wahrscheinlich, dass der Vor- 
ratli an Fischen im Kaspischen Meere gegen frühere Zeiten 
abgenommen hat. — (ErmanS Hwitchc* Archir.) 

LH, l'arßiminmg da Thee'i in QWw, - Bat« fe* Chi:!',,.- 
,.R. F.", worunter wir den bekannten Englischen Beiaen<len 
Bobert Fortune lesen, wir«! dem Londoner Athenäum, unter 
dem Datum „Schanghai, 2. Mai 1850" folgende Mittheilung 
gemacht. 

Vor einigen Jahren sandte ich Ihnen einen Bericht über 
die Chinesische Methode , den Tbc« mit Berliner Blau und 
Gips zu färben, ein Verfahren, durch das sieh die Chinesen 
unserm entarteten Geschmack in England und Amerika ac- 
coinmiHliren. Ich will heute versuchen , Ihnen eine viel an- 
genehmere und rationellere Methode zu beschreiben , nämlich 
die, den Thee zu parfumiren. Daas diese Methode in den 
Augen der Chineaen in der That die angegebenen Prädicatc 
verdient , mag aus der Thatsache. geschlossen werden , das», 
während sie die Färbung des Thee» nicht vornehmen, am 
ihn zu trinken , sondern um ihn zu verkaufen , sie dagegen 
diesen parfüinirten Thee »elbst 'cousumiren und »ehr hoch 
stellen. Den folgenden Bericht ülier diess interessante Ver- 
fahren habe ich aus meinem Tagebuche für Sie abgeschrieben. 

Ich hatte mich schon seit geraumer Zeit nach dem i 
würdigen Verfahren, Thee für auswärtige Märkte z 
miren, erkundigt, aber die Auskunft, die ich auf meine En- 
gen erhielt, war so ungenügend, dasa ich die Hoffnung, die 
Sache gründlich zu begreifen, aufgab, bis ich einmal Gelegen- 
heit haben wurde, aus eigener Anschauung zu sehen und zu 
urtheilen. Nun besuchte ich vor Kurzem einmal Canton und 
hurte dort , duss der Prozes» , den ich so sehr zu sehen 
wünschte , in einer Theefabrik auf der Insel Hunan eben in 
vollem Gange sei. Die Herren Walkinshaw und Thorburn, 
mit den verschiedenen Theeaorten, die jahrlich nach 



Europa und Amerika geschickt werden, genau bekannt, wil- 
ligten ein, mich in diese Fabrik zu begleiten, und wir nah- 
men den Chinesischen Kaufherrn, dem sie gehörte , mit. Ich 
befand mich demnach in einer sehr gunstigen Lage, um mir 
eine sachgemäasu Kenntnis» dieses merkwürdigen Verfahrens 
zu verschaffen. Bei unserem Eintritt in die Theefabrik bot 
sich unsern Augen eine seltsame Scene dar. Der Raum war 
gedrängt voll von Krauen und Kindern , die alle eifrig be- 
schäftigt waren, die Stengel und braunen oder gelben Blätter 
aus dem schwarzen Thee auszulesen. Dies« Arbeit wurde mit 
0 Cash die Büchse (cattx,) bezahlt und jeder Arbeiter ver- 
diente durchschnittlich «0 Cash täglich (eine Summe, die 
etwa 2} Sgr. unseres Geldes gleichkommt). Die ganze I 
erinnerte einiger Maassen an die grosse Bogierungs-Cipa 
fabrik in Manilla. Manner wurden verwandt, den Thee in 
seinem rohen Zustand zu verabfolgen und ihn rein gelesen 
wieder in Empfang zu nehmen. Mit jedem Quantum Thee 
wurde eine hölzerne Marke übergeben , die mit dem Thee 
zurückgegeben werden musste. In den nördlichen Theelän- 
dera werden die Blatter bei der Übergabe, sowie bei der 
Bückgabe sorgfältig gewogen, um den Unterschleif zu hinter- 
treiben , der ziemlich häufig ist. In Canton bemerkte ich 
diese Vorsichtsmaassregcl nicht. Ausser den so beschäftigten 
Männern waren noch viele Andere in eifriger Arbeit , den 
Thee durch Siebe von verschiedener Grösse durchzulassen, 
thcils um die Kaper auszusondern , tbeils um diu verschiede- 
nen Sorten zu trennen. Diess geschah tbeilweise durch eine 
Schwingmasrhine von ähnlicher Construction wie die Korn- 
reinigungs-Maschinen der Pachter in England. Nachdem ich 
beim Eintritt in das Gebäude einen raachen Blick anf alle 
diese Gegenstände geworfen hatte, richtete ich meine Auf- 
rksamkeit auf den Prozess des Parfümiren« selbst, der der 
Zweck meines Besuchs gewesen war, und den ich 
will zu be.chreil>en. 
In einem Winkel des Gebäude» lag ein grosser Haufen 
Ornngenbluthen, die die Luft mit dem köstlichsten Dufte er- 
füllten. Ein Mann war beschäftigt, sio zu sieben, um die 
Staubgefässc und andere kleinere Theile der Blutlic auszu- 
sondern. Dieses Verfahren war nothig, damit die Blüthen, 
nachdem das Parfümiren vollendet war , ohne Weiteres aus 
dem Tbc« wieder ausgeschieden werden konnten. Da die 
Orangeblüthen völlig erschlossen waren , so Hessen sich die 
grossen Blätter leicht von den Staubgefässen und kleineren 
sondern. Auf 100 Theile wurden 70 gebraucht, 30 wegge- 
worfen. Wenn Orangen gebraucht werden , so müssen die 
Blutheii völlig aufgeblüht sein , um den Duft aus ihnen zu 
gewinnen ; aber Jasminbluthen können als Knospen gebraucht 
werden , da sie sich , wahrend sie mit dem Thee vermischt 
sind, crschliessen und ihren Duft ergiessen. Nachdem die 
Blutben auf die beschriebene Weise gesiebt worden 
waren sie fertig zum Gebrauche. Mittlerweile war < 
parfumirende Thee sorgfältig bearbeitet worden und 
vollkommen getrocknet und zubereitet zu »ein. Während 
der Thee in diesem Stadium des Prozesses 
trocken war, waren, was liesonder» bemerkenswerth ist, 
Orangeblüthen gerade so, wie sie von den Bäu 
worden waren. Jetzt wurden grosse Quantitäten Thee mit 
den Blutheii gemischt, und zwar in dem Verhältnis* von 
40 Pfd. Blüthen zu 100 Pfd. Thee. Diesen trocknen Thee 
und die ungetrockneten Blüthen liess man dann S4 Stunden zu- 
sammengemischt liegen. Nach Verlauf dieser Zeit wurden die 
Blüthen aus dem Theo auageschieden und das wiederholte Sieben 




und Schwingen, da« der Thee noch 
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eben hat, schlifft sie denn auch so ziemlich alle fort. Manch- 
mal bleiben einzelne verirrt im Thee zurück und werden 
möglicher Weite erst aufgefunden , wenn er schon in Eng- 
land angelangt i.*t. Ein kleine* Quantum Theo hangt sieh 
an die feuchten Blüthen, wenn sie ausgeschieden werden, das 
(riebt man < )unn meistens an Arme, die den Thee mit der 
Hand ablösen. 

Die Blüthen hatten die Thccblättcr in diesem Stadium 
des Prozesses mit einer starken Dosis ihres eigenthuinlichen 
Duftes durchdrungen, aber sie hatten anch ein gewisses Quan- 
tum Feuchtigkeit zurückgelassen, die nothwendig beseitigt wer- 
den musstc. Dicss geschah , indem man den Thee nochmals 
in Korben und Sieben, die zn dem Zweck des Trocknens zu- 
gerichtet sind, über ein langsame« Holzkohlcnfeuer stellte. 
Der von den Blüthen dem Thee zugeführte Parfüm ist eine 
Zeit lang sehr schwach, tritt aber wie der dem Tbechlutte 
eigne Duft hervor, nachdem der Thee 8 oder 14 Tage ver- 
packt gelegen bat. Manchmal wird der Parfümirungsprozess 
wiederholt, wenn der Duft für nicht genügend stark gehalten 
wird', und der Factor in der Fabrik erzählte mir, er par- 
fumire bisweilen zweimal mit Orangeblüthen und einmal mit 
„Mu-le" (Jatmimim Sambac). 

Die Chinesen verwenden vertchiedene Pflanzen zum Par- 
fümiren des Thees , von denen einige für besser als andere 
gelten und manche in Jahreszeiten zu haben sind, wo andere 
nicht zu Gebote stehen. leb habe es für eine Sache von eini- 
ger Wichtigkeit für die Aufklärung dieses Gegenstandes ge- 
halten, nicht nur die chinesischen Namen dieser verschiedenen 
Pflanzen herauszubringen, sondern auch mich durch Erfor- 
schung der Pflanzen selbst in Stand zu setzen, jeder den Na- 
men zu geben, unter dem sie den Gelehrten in allen Tbeilen 
der Welt bekannt ist. Das hier folgende Verzeichnis ward 
mit grosser Sorgfalt zu Stande gebracht und ist vollkommen 
zuverlässig. Die voraugesetzten Ziffern drücken den relativen 
Werth jeder Pflanzengattung in den Augen der Chinesen aus 
und ilic Sternchen bezeichnen diejenigen, die am meisten für 
die Parfumirung des Thees für fremde Markte gebraucht i 
1. ltosc, wohlriechende, 



l.od >. Pflaume, gefüllte, - .V». hra. 

2." J-mimm Sambac, . Mo-le 

f. od. S.* Ja«ni,,um paniruhlum, • ttctoU _ 

4.* Aglaia odorata, * Lan-ktra o\\.Ju-ttchu-lan 

ö. Olm jfarpant, - AVei Iura. 

Orange, » Cbang /.«•«. 

7.* (Jardoiia Jforida, » Pak-fcma hu-fi. 

Es ist vielfach behauptet worden, data auch Chlortmthut 
häufig gebraucht wird. Dicss stellt sich als ein Irrthum heraus, 
der ohne Zweifel in der Ähnlichkeit de« Chinesischen Namens 
für diese Pflanze mit dem der Aglaia otlorala seinen Grund 
hat. Die ddaranOnt» heisst „ Ttchujan", die Aylaia „Lan" oder 
„Ju-t*chi-!an". 

Die verschiedenen Blüthen , die ich eben genannt habe, 
werden nicht alle in denselben Verhältnissen verwendet. So 
kommen z.B. von Orangeblüthen 40 Pfd. auf 100 Pfd. Thee, 
von Agtaiu 100 Pfd. auf 100 Pfd., von Jatminum Sambac 
60 Pfd. auf 100 Pfd. Die Blüthen des Sieu-King (Januinum 
ponkmlalmn) werden gewöhnlich mit denen des Mo-U (Jatmi- 
num Sambac) gemischt, in dein Verhältnis« von 10 Pfd. des 
erstcren auf 30 Pfd. des letzteren, und die so erhaltenen 
40 Pfd. sind für 100 Pfd. Thee genügend. Die „AVri-W 
Ma Jragram) wird hauptsächlich in den nördlichen Gegen- 
den als ein Parfüm für eine seltene und kostspielige Sorte, 
Uyton-Peceo, gebraucht — ein Thee, der ein ganz köstliches 



und höchst erquickende« Getränk abgiebt, wenn man ihn 
u In CkinoL*e ohne Zucker und Milch trinkt. Die Menge der 
verwandten Blüthen schien mir sehr gross zu sein und ich 
stellte besondere ¥ ragen darüber , ob der parfumirte Thee 
noch wieder mit grossen Quantitäten unparfumirter Sorten 
gemischt werde. Die Chinesen antworteten, ohne zu zaudern, 
«Iiis sei nicht der Fall , aber ungeachtet ihrer Aussagen be- 
kenne ich , «las« ich doch Zweifel über diesen Punkt hege. 

Die Lange der Zeit, wahrend welcher der so parfumirte 
Thcu den Parfüm behalt , ist höchst merkwürdig. Jedoch 
wechselt sie nach den verschiedenen Sorten. So hält sich 
z. B. der Olta Jraijraii* -Thee nur ein Jahr gut; am Ende 
des zweiten Jahre«, hat er entweder seinen Parfüm verloren 
oder einen eigenthumlichen öligen Geruch angenommen , der 
unangenehm ist. Mit Orange- und jU»-/e- Blüthen parfümir- 
ter Thee halt sieh zwei, drei Jahre, und der Sicti-hing - Thee 
drei bis vier Jahre. Der Aglaia - Thee behalt den Parfüm 
langer als irgend ein anderer und soll sich fünf bis sechs 
Jahre halten. Der mit Sieu-king parfumirte Thee so» von 
Fremden am meisten geschätzt sein, obgleich die Chinesen 
ihn uls Thee zweiter oder dritter Kksso betrachten. 

Parfumirtcr Thee für die fremden Märkte wird fest al- 
lein in Clinton gemacht und ist den Kaufleuteu unter dem 
Namen „parfümirter Orange-Pccco" und „parfumirte Kaper" 
bekannt. Diese Sjrteu wachsen in oder nahe l>ei dem Orte 
Tai-shan , in der Provinz Canton. Herr Walkinshaw hat 
mir mitgetheilt, daas man auch andere Sorten Thee, sowohl 
schwarzen als grünen , für den englischen Markt parfumirt 
hat, dass sich diese aber nicht bewährt haben. Achte „Kaper" 
ist in Verhältnis« zum schwarzen Thee, was der sogenannte 
Kaiser - und Pcrlthee im Verhältniss zum gruuen ; er nimmt 
wahrend des Manipulations-Prozesses eine runde, kugelförmige 
Gestalt an und wird von den andern Blattern leicht durch 
Sieben oder durch Schwingmaschinen gesondert. Es ist ein 
«ehr gewöhnlicher Irrthum, da.«« Kaiser- oder Perlthee unter 
den grünen und Kaper unter den schwarzen Theesortcn durch 
Rollen jedes einzelnen Blatte« mit der Hand fabricirt wurde. 
Solch ein Verfahren wurde sie viel kostspieliger machen, als 
sie sind. Eine Thccernte bringt nach der Angab« 70 »/, 
Orange-Pecco, 24 •/« Sonchong und 5 u / 0 Kaper. Die Quan- 
tität ächten Kapers müsstc demnach sehr gering sein ; aber 
es giebt viele Mittel, dieselbe durch eigenth umliehe Manipu- 
lationsarten zu vergro»»eru. 

In einer grossen Fabrik, wie diese hier in Canton, bleibt 
natürlich, wenn der Orange-Pecco, Kaper und Souchong aus- 
gesiebt worden sind , noch eine beträchtliche Menge Staub- 
und Aussrhussthec zurück. Dieser wird im Laude zu niedri- 
gen Preisen au die Eingeborneu verkauft, man giebt ihm aber 
auch ohne Zweifel häufig mit Thon und andern Ingredienzien 
wieder ein Ansehen und es entsteht jener Thee, der heut zu 
Tage uiiter dein Namen ,,/iV tea" (Lugenthce?) in England einen 
Markt findet. Nicht.« geht in China verloren oder wird wegge- 
worfen. Jene von den Frauen und Kindern ausgelesenen Stengel 
und gelben Blatter werden im Lande verkauft, und die Blüthen, 
die bei dem Parfümirungsprozess ihre Pflicht erfüllt haben, 
werden den Armen gegeben , die die wenigen noch vorhan- 
denen Theehlaiter, die das Sieb oder die Sehwingmascliine 
zurückgelassen hatte, von ihnen ablösen. Einige Blüthen, wie 
s. B. die Aglaia, werden, nachdem sie von dem Thee geson- 
dert sind, getrocknet und zur Bereitung de» wohlriechenden 
Tempelstabs (jou Hkt) verwandt, der bei den religiösen Cc- 
Kolle spielt. 



Digitized by Google 



Geographische Notizen. 



169 



Chinesen gebrauchten wohlriechenden Blüthcn noch viel« an- 
dere den Zweck ebenso gut erfüllen wurden, und es könnten 
daher in Landern wie Indien , wo wahrscheinlicher Weine in 
grossem Maussslabe Thee gebaut werden wird , Versuche im 
I'arfümiren mit allen möglichen Jasminen, Daphncn, Auran- 
tiaeeeu oder andern im Lande heimischen wohlriechenden 
l'flanzen angestellt werden. — (Alhenueum, 21. Jnli tiSöö.) 

De, lte,g Mimlif in Central-Afrika. — Im Mai 1823 iah 
Uljor Denham auf seiner abenteuerlichen Excursion nach 
Mandara in weiter Ferne südlich einen hervorragenden Berg, 
von dem er erzählt, das» seine Form an die der „Ai'jtiiUt*'' 
in den Schweizer Alpen erinnere und das» sein Name Mcn- 
defr sei. Seitdem fungirte dieser Gipfel auf den Karten ge- 
wöhnlich als der Culminationspunkt einer gewaltigen Gebirgs- 
kette. Seine Lage war von Denham zu 8" &£>' nördl. Breite 
und 14" 45 ostl. Lange von Greenwich angegeben. Im Juni 
IUI pasiirtc Dr. Barth auf seiner denkwürdigen Heise nach 
Ad.iniaua diesen berühmten Herg in einer Kntfcrnung von etwa 
8 bis » deutsehen Meilen auf dessen westlicher Seite. Er 
bestätigte zwar, dass es ein sehr hervorragender Berg sei, 
zeigte aber andererseits, das« er keineswegs deu Gipfelpunkt 
einer Gebirgskette oder eines gewaltigen Platcau's bilde, son- 
dern als ein isolirter Berg von bcmcrkciuwerlher phantasti- 
scher Form , einem Leuchthnnn gleich , aus einer fruchtbaren 
Ebene von geringer absoluter Erhebung emporrage, und als 
eine weithin sichtbare Landmarku in ganz Central-Afrika be- 
kannt sei. Er erfuhr auch , das« der gebräuchlichste Name 
Mindif sei , dass an seinem Fuss ein Fellani - Dorf sich aus- 
dehne, und dass man dreier Tage gebrauche, um seinen Gipfel 
zu erklimmen. Nachträglich erfuhr Dr. Barth noch von den 
Einwohnern dieses Dorfes, dass der Berg ursprünglich durch- 
weg eine schwarze Farbe besessen habe, dass aber die weisse 
Farbe seiner Kuppe, die man schon von Weitem deutlich 
wahrnimmt , nllmäblig durch die Exerementc der Millionen 
von Adlern entstanden waren, die auf der Spitze diese* Ber- 
ges hausen. — Die berichtigte Lage dieses merkwürdigen 
Berges ist nach vorläufigen Compittationen auf Grund der Ke- 
ob« oblongen von Dr. Barth , Dr. Vogel und Dr. Baikie etwa 
10" 30' nördl. Breite und 13* \b' östl. Lange von Greenwich. 

(Ilricßiche Mittkeilungtn etc.) 

Der n»jrnannie Tichattda-Fluu utul ttin ei'/tiiltichrr .Vame. — 
Als das Englische Dampfschiff „die Plejadc" im Sommer des 
vergangenen Jahres mit der Erforschung und Aufnahme des 
bisher „Tschadda" genannten Stromes in Central-Afrika beschäf- 
tigt war , wunderte es den eifrigen und intelligenten Befehls- 
haber, Dr. Baikie, nicht wenig, zu fiuden, (Um dieser Name nir- 
gends hei den Anwohnern des Flusses selbst gekannt sei. Es 
ist daher von Wichtigkeit, auf den Ursprung dieses Namens 
zurückzugehen, um zu sehen, mit welchem Grunde dieser Name 
einen so prominenten Platz in der Geographie der Erde be- 
haupten solle. Als die Gebrüder Lander im J. 1831 in ihrer 
denkwürdigen Fahrt den Kowara hinab die Mündung des be- 
sagten Flusses passirten, heisst es nach ihrem Bericht '), „dass 
dies* der Shar, Shary, Sharry sei , oder, wie er allgemein in 
jener Gegend benannt würde, der Tschadda". Seit jener Zeit 
seheint dieser letztere Name von Jedermann ohne Bedenken 
adoptirt worden zu sein. Dazu kommt, dass es eine Lieblings- 
idee vieler der Niger - Reisenden gewesen ist, dass dieser so- 
genannte Tschadda-Fluss dem Tsad- oder Tschad-See entströme 
oder mit ihm zusammenhinge — wahrscheinlich ein Grund 
mehr, warum der so ähnlich klingende Name beibehalten wurde. 

•) /wissi Ii. Gssgr. Bx •/ Umtoo. I. f. ist 



Es scheint ausser Zweifel, dass Tschadda ein generelles Wort 
ist und so viel als „grosses Wasser" bedeutet, und die«» macht 
es vollkommen erklärlich, dass die Anwohner des Kowara unter 
solchen Namen von dem nachbarlichen Strome sprechen. Da 
wo beide Flusse, der Knwnra und Tschadda, sich vereinigen, 
sind sie vornamlich unter den Namen Fari-nrua und Baki- 
nrua (Weisses Wasser und Schwarzes Wasser) bekannt ; die 
Bewohner von Nupi nennen sie Furodo und Furodschi j die 
Bewohner von Eggarah : Udschimmini Fufu und Udscbimmini 
Dullu. Nach S. W. Kollo 3 ) heissen sie auch noch Ehulobu 
(der Weisse FIuss) und Ehulogi (der blaue, schwarze oder 
dunkle FIuss). Weiter hinauf soll der „schwarze Fluss" nach 
Dr. Barth in der Sprache der Korörofa „Zanfir" oder „Ziin- 
fira" heUsen, welches „das Wasser" bedeutet. Noch weiter 
hinauf, in Adamaua, da wo der treffliche «.eisende, den prach- 
tigen Fluss selbst passirte, heisst er bekanntlich Bcnuo, die 
Mutter der (iewasser. Vennuthlich hat Barth das Wort als 
Dinue wollen ausgesprochen haben, da er die meisten seiner 
Briefe, besonder* die Berichte über seine Entdeckung des be- 
sagten Flusses, in Englischer Sprache abgefasst bat. 

Nach einer Mittbeilung von Dr. Baikie nun folgt , dass 
der am meisten gebräuchliche und bekannte Name „Binue" 
sei, ein Name, der daher das ineiste Recht hat, an der Stelle 
des bisher gebrauchten „Tschadda" zu stehen. Es erscheint 
dies.« um so zweckmässiger, als unter jenem Namen der Fluss 
von Dr. Barth in seiner wahren Bedeutung und Wichtigkeit 
entdeckt wurde. — {MhndlicKe MUlhtihmg ele.) 

Zur phytikaliehen GttgtOfkie Ahettinwnt. — In Bezug auf 
Temperatur und Vegetation hat man in A'bessinien drei 
Regionen zu unterscheiden. 1) Das niedere Land oder die 
Kollas, von lt)0(» bis lGOOMetre* oder 3000 bi« 4800 Par. F. 
über dem Meere, (nach Lcfebvre 1100 bis 2000 Mctres, 
oder 4S0n bis G00<> Fuss); sie haben eine Temperatur von 
2,j° bis SU» C. (nach Lcfebvre 22 bis 33*). — Die Vege- 
tation entfaltet sich in dieser Region mit aller Pracht. Zwar 
erlaubt die Warme nicht die Kultur des Weizens; statt dessen 
findet man aber die Baumwolle , den wildcu Indigo, mehrere 
Arten von Gummibäumen , den Ebenholzbaum , den Baobab, 
die Tamarinde, den Rhicinus - und Mekkabalsambaum, den 
Safran, das Zuckerrohr, den Kaffccbaum, die Banane und 
Dattelpalme, mehrere Arten von Mimosen, eine grosse Menge 
medicinischcr Pflanzen , Banholz und unter den Grasern die 
Durrah nnd die Dagussa ( Etltuf nt Dagtuta), welche letztere 
Abcssinien eigentümlich ist und das beste Bier giebt Hier 
hausen alle Arten von Thieren : der Löwe, Elephant, Panther, 
das Zebra, die Giraffe, der Eber, die Antilope und Gazelle; 
Schlangen von ungeheurer Grösse, tödtliche Skorpione und 
eine Fülle »chadlichcr Insekten, unter anderen die Dhamotera, 
eine Spinnen -Art, mit braunen Ilaaren bedeckt, welche die 
Abesainier mit Schrecken erfüllt. Die schreckliche Stechfliege 
Tzalzalia, von welcher Bruce so viel erzählt, haben Fcrrct 
und Galinier nirgend getroffen , auch kannte sie Niemand : 
Caillaud nennt sie in Fazokl Sorrctt. Sie scheint demnach 
allein den westlicher gelegenen, tiefen Gegenden anzuge- 
hören. Parkyns erwähnt ihrer östlich von Khartum '). Zu 
dieser Region gehört Schireh, Bera Wusseya , Adago, Arba 

*) /Um'oU» .l'r.ro««. f. » 

•> Ul. In Ab««.. ISM. vol. IL r . «I* - 8ch<m AjtlrMrrhtdct nennt dt* TiiitU.1- 
KlLev«, welch« mr Z«U im llun.litcn» so brlilm Sei«« des Atltboru donh 
ihr Hrnnimeo die. Mrn.ch»n un J «Hut dh> IXwm liu Wuser l««V wa tieft 
dlatelt»» vor ölt »o tckou«« soeben. Et «ehetnl die«» dasselbe pt tihrllefcr, 
ja todilich «Keliend« Intel! to ««In , von »elehtitt dl« nenem UeUeiutcn Im 
«Mlifhen Arrikii 10 «nShlcn »itten, «ml w.leli«« d.ft Ts*lw-Fll«f* tir|««t. 
Pto Aehnllehktlt des Name nj ktnn nicht nberratcbro , U. bekanntlich dir 
Sprachen In Oll- Afrika, tuo AhettuUca tOdlkh. «Incra rtmclniainen Stamme 
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Atuba. <las untere Wugcra, Dcmbca, Kuara, Agau, Worekallo, 
Inarva und das Land der Azcbo - Gull«. 

2) Die Warna -Degas, zwischen IfiOO und 3000 Metre« 
oder 4800 und »000 F. Hohe (mich Lefebvrc 2000 bis S600 
Metre« oder «000 bis 7K00 F.), nehmen die ganze mittlere 
Gegend des Takazie - Bassin« ein. Man genicsst in dieser 
Kegi-<n die Temperatur de» südlichen Spanien und Italien ; 
«elten steigt das Thermometer über 27° C, selten fallt es 
unter 14°. Ks ist dies« das schone Klimn von Agame, 
Enderia, Tsallemti, Mai -Tain und der Eingehungen ton 
Gondar. Diese die reichste Zone unter allen , begreift auc h 
die volkreichsten Städte Abessiuicns in sich. Hier gedeihen 
die Gruner Europas , die Getreidearten und Hülsenfrüchte, 
der Tseh.it - oder Kat-Thce der Ära! kt. Euter den bäu- 
men sind am häufigsten die Wanza (Girttia ulxfsinica), der 
Kolkwal (die baumartige A'uyAorA/ri abr*>inku) , der Juni- 
perus , besonders im Osten, Walder von der schönen Moira 
oder dem wilden Ölbaum , mehrere Arten von Sykemoren, 
der Kosso und Zegha oder Podocarpus , der die Hohe der 
höchsten Fichten im nordlichen Europa erreicht. An den 
Flüssen wachst das Bambus - Kohr. Dies» ist ferner die 
Region der Thercbinthe , des Weinstocks , der Orange , der 
Citrone , Pfirsich , Aprikose und Dattel , welche letztere im 
Takazie -Thal bis 7 300 F. Hohe wachst. Eberall ist frucht- 
bares Und ; die Folder sind bedeckt mit Getreide und fetten 
Weiden, und das Land nährt alle Hausthiere Europas, aus- 
genommen das Schwein. — In dieser Region liegen Gondar, 
Adowa, Tschelikut, Antalo, Ankuher, so wie die Eisen- und 
Salpetergrubcn*. Sudlich vom Abai gehören zu ihr diu 
weiten Ebenen der Gallas. Sie erhebt sich ein wenig nach 
Westen zur Kette von Gamaru und dort fallt dann das Gc- 
birgsland steil ab. Zu ihr gehört das obere Plateau von 
Hamas sehn, das von Gura, das Amharaland , Edda - Mariaui, 
Haramal , Enderta , das obere Tembcn , Waag , Biegemedor, 
Godsebam, Jcdsehu, Ifut und die Gullalüiider bis Innrya. 

3) Die Degas, zwischen 3000 und 4600 Metres oder 
9000 bis 13,800 F. (nach Lefebvrc 2600 bis 3GOÖ Metres 
oder 7800 und 10,800 F.) halten eine Temperatur, welche 
.selten 1 0 oder 1 7 0 C. übersteigt (nach Lefebvrc wahrend 
des Tages 10° bis 12"); auf den höchsten Punkten sieht man 
nicht selten da* Thermometer unter 0 U fallen. Diese Gegen- 
den sind sehr oft weite, mit wenig Hol/, bedeckte, alier an 
Klee -Wiesen und Feldern reiche Hochebenen, deren Be- 
wohner sieh in Felle kleiden. Die Vegetation ist mager 
und schlecht; man baut nur Gerste und Roggen, ersterc 
noch in mehr als 12,000 F. Hohe. Eine schone Erica (/.'. 
acropkya l'rffcn.) wachst in dieser Region. An Baumen trifft 
man nur den Kosso, eine seltsame Art von Mimose und die 
Gibara (JlIitfHchojitlalum monlmium) , eine Aliessinien cigen- 
tbütnliche krautartige Pflanze, welche Ii F. Hohe erreicht, 
hellgrüne Blatter mit rothen Rippen trägt , nur einmal 
blüht und dann ausgeht Sie ahmt die Palmenform bis in 
die vegetationslosen Hohen nach; bis in 13,280 F. Hohe 
findet sie sich, währeud der Kusso nur bis 10,7 80 F. auf- 
steigt. Darulier hinaus zeigen sich nur eine Distel und 
Moose und Flechten. Jenseits diesur linden sich nur düstere 
Trachyt- und Basaltfelsen, welche der ganzen Landschaft 
einen trostlosen Charakter verleihen. Auch hier irren, nament- 
lich auf den höchsten Plateaus , ungeheure Heerden von 
Ochsen > Ziegen und Schafen mit langer Wolle frei umher ; 
die Rauhthiere, ausgenommen zuweilen Hyänen f7.'u;i/*// /. 
/•. 4!0) erheben sich nicht in diese Gegenden. — Dazu gehören 
die Provinzen Agame , Atebi, Dcssa, Wodgera , Doba, Aina, 



Wadela, Wello, Scboa, Bulga, Hoch-Guragc, Gomaru, Samän, 
Agaumcdor, Wopcra, Tagade u das obere Plateau von Godscharo. 

Die Regenzeit lieginnt im Takazie-Thalc gegen den April j 
aber zu Ende Juni fallen die Regel nur noch gelegentlich 
und wenig reichlieh. Im Juli sind die Morgen in der Regel 
schön. Gegen Mittag bedeckt sich der Himmel , wahrend die 
Ost- und Sud - Ost - Winde die Nebel vom rothen und in- 
dischen Meere über den Gipfeln der Berge sammeln. Gegen 
zwei Ehr rollt der Donner, der Wind wird starker und der 
Regen fallt in Strömen, zuweilen begleitet von einer Unge- 
heuern Hagelmasse. Schon wahrend des August aber wird 
diese Regelmäßigkeit gestört ; ei -regnet alsdanu zu jeder 
Stunde und oft den ganzen Tag. Diese Regenzeit endet 
stets mit dem September. — Auch in Fozokl beginnt sie 
im April, und zwar am Ende des Monats; acht Tage nach- 
her sehwellen der Tumat und die Bache an. Sie dauert dort 
fast fünf Monate, also bis zum September. Auf der Hoch- 
ebene fangen diu grossen Regen nach Lefebvrc (III. p. n) 
im Juli an und endigen im Oktober; aber schon im April 
beginnt die Azmera, die Zeit der intermittirenden Regen. 
In Adowa z. B. setzen die Regen regelmäßig um ein Ehr 
ein ; nur am Morgen und Abend wird der Himmel durch 
einen Nordwind, der bald West - Nord - West wird, klar. 
So ist es etwa in allen Waiua-Dcga- Ländern. In den 
hohem Strichen ist der Regen fast eontinuirlich , und Hagel 
und Donner sind häufig. Auf der hohen Kette unter \l\ 0 
n. Br. in Doba, Wodgerate , Bugena regnet es , mit l nter- 
brechungen das ganze Jahr : dort ist der S. - O. der gewohn- 
liche Wind, in Sarnau dagegen der Westwind. In Scboa 
wie in Inarya giebt es zwei Regenzeiten. Die erste beginnt 
Anfangs Juni, und dann regnet es im Juli und August 
taglieh: iii endet im September. Die zweite | I'... h> tn.it 
genannt , d. i. Gnade) wird regelmässig zwischen Januar 
und Februar erwartet. — Im Lande der Dankali , zwischen 
den Bergeu von Tigrc uud dem Meere, so wie nordwestlich 
im Lande Bischariyeh , östlich vom Langai - Gebirge fallt 
wahrem! des Winters kein Tropfen Regen; aber vom 
Oktober bis zum März, namentlich im Dezember und Januar, 
ist dort die Hitze geringer , und dann erfrischen zuweilen 
Regen das Land. — Wahrend der Regenzeit zeigt das 
Hygrometer in Ahessinien stets 90 his 1)5°. Gegen 4 Ehr 
Nachmittags bat die Luft ihr Maximum der Feuchtigkeit; sie 
ist dann so feucht, das» diu Kleider im eigentlichen Sinne 
mit Wasser getränkt sind , und man sieh in einem wahren 
Dampfbade befindet. In Intetschau unter 14* 17' n. Br. 
fielen 1841, welches Jnhr als nicht reich an Regen galt, 
im April .... S«, s , Mm. 

- Mai .... 6'.»i 
Juni .... "3,7(i 
Juli .... 302,, , 

« August . . . 17 6,.,, 

■ September . . 12ö,„„ 

788,, 4 Mm. 

Die Flusse sind dann bis zum Rande gefüllt ; der Taka- 
rie, welcher im Muri nur 1 Metre Wasser hat, steigt dann bis 
auf i oder C Metres über sein gewöhnliches Niveau ; alle 
Verbindung, seihst zwischen benachbarten Provinzen, ist 
unterbrochen. Das ist der Winter Abessiniens. In dieser 
Zeit findet man in den Degas überall Eis auf den Bächen 
und Schnee bedeckt die höchsten Gipfel. Er liegt auf dem 
fast 14,000 F. hohen Detschem im Samän -Gebirge beständig, 
je nach der Jahreszeit auf der Sud- oder auf der Nordseite. 



Digitized by Google 



Geographische Notizen. 



171 



R 



,soo P. hohe 

et 11,800 F. 
, welche das 

bei Kndcrta, 
del Schnee 

permanenten 



Der Gipfel reicht also bis über die Schneegrenze. Dpi 
13,000 F. hohe Iltis Biuthit trägt nach Kochet von Ende 
Juli 8 Monntc lnng Schnee, iler «her im März gänzlich ver- 
«ehwindet. Nach Fcrrct unil Galinier bleibt der Sehne« zur 
Zeit iler grossen Trockenheit in 4-100 Metres oder 13,200 F. 
Hohe liegen; während der Regenzeit dagegen steigt er, ohne zu 
schmelzen bi» S.»00oder 10,5u0 F. herab. Damit haben wir also 
e untere Grenze des ewigen Schnees für Abes-iiiien. 
Jnmard behauptete bisher, das Samän - Gebirge sei 
ohne ewigen Selmeo , wenigstens fände er sieh im Dezember 
und Januar auf dem Süd - Abhänge nicht j ja Cooley will 
sogar in ganz Afrika keinen ewigen Sehne« gelten hissen. 
Aber mich den Abessinicrn giebt es, wie d'Ahbndic berichtet, 
«erb* Punkte , welche »ich über die Schneegrenze erheben : 
Da« Satnän - Gebirge ; der -1100 Metres c 
Kok« Ii ; der Giuna in Biegemedur , nne 
hoch ; der Wnra Zuhay in l.nsta : die Berg 
Wadla im 0>tcn begrenzen ; und der Addi - Doa 
von welchem ein Anwohner versicherte, da.«* 
dauerml »ei. — Auch Rüppcll spricht von 
Schneeschirhten im Saman-Gebirge. 

Die höchste Temperatur haben Ferret und Galinier im 
Thftle des Takiijie in etwa 3000 F. Hohe über dem Meere 
am 10 April IMI um 3 Uhr Nachmittag« beobachtet. Dm 
Thermometer zeigte 35,, 0 C. im Schatten 1 ). — Die mittlere 
Temperatur von Add' Igrat unter 14» 16' 20,,* (Rüppcll) 
bestimmten sie zu 16,2° C. — Den niedrigsten Thennometer- 
stand fanden sie auf dem l'lnteau von Tschcllcm in 3000 
Metres Hohe um Mitternacht des 15. Januar 1812 zu - 
2,3» C. Alle Bache waren am Morgen gefroren. — An 
der Küste, des rothen Meeres halt sieh da» Thermometer 
zwischen 25 B. 45° C , steigt sogar noch hoher. — (K. F. i: A7o- 
ilens lieitriltjt zur neuem Gtntjrnpkii! vnn AbeMinien^ 1835.) 

Die Ytgtiation uml ttlutheztil am Amnzouctxslrnm. — Spruee 
ist durch seinen langen Aufenthalt zu Santarcm befähigt, Auf- 
schlüsse über das wichtige Problem der Vegetationsphasen im 
ätpuitoriiilen Klima zu geben, und in der That sind schon jetzt 
einige fragmentarische Bemerkungen, die sich hierauf beziehen, 
nicht ohne Interesse und bestätigen namentlich die Meinung, 
da*» die Blutbczciten am Amazonen-Strom sich über alle Monate 
des Jahres vertheilen. Im Februar und März stehen die hei San- 
Urem so zahlreichen Gräser in Blutbe, die im September völ- 
lig verdorrt sind. Gegen den Junius steigen die Gewässer 
und der Strom tritt über seine Ufer: im Jahre 1851 trat 
diese Periode stärkster Befeuchtung des Walde» schon früher 
ein und schon zu Anfang jenes Monats fing das Wasser an 
zu fallen. Mit dem Fallen des Stromes aber steht hier die 
Entwicklung des Waldes in Verbindung. Denn nun entfalte- 
ten die Baume, namentlich am Stromufer, ihre neuen Blatter 
und die liauptperiode ihrer Blutbe tritt nun ebenfall» ein und 
dauert bi» Ende September. Nach dieser Zeit sind wenige 
Baume gleichzeitig in Blutbe , aber gewisse Arten findet man 
stets in wechselnder Beihenfolge , und einem Botaniker, „der 
nur einen Monat des Jahres unbeschäftigt wäre, würden da- 
darch jedesmal einige Bäume entgehen." Besondere Aufmerk- 
samkeit wendet Spruce den Wasserpflanzen zu , die der ge- 
waltige Strom selbst weniger erzeugt, als die kleinen Land- 
set-n , die mit ihm in Verbindung stehen. An ihren Ufern 
sprosst. wenn die L'berorhwemmimingcn aufgeholt haben, zu- 
weilen eine höchst ephemere Vegetation von fast mikroskopi- 
schen Phaoerognmen , Cyperaceen und Utricularicn , welchen 
~Yüiw,.M Hl Ml »ft : Oft steigt In Juli and Aap.* da» Tlwmom.Ur In 



der Reisende die ebendaselbst vogetirenden Riesenpflanzen, wiu 
die Victoria, gegenüberstellt. Zwei neue Utricularicn aus die- 
ser Reihe sind besonders merkwürdig : als eine der einfachsten 
phsnerognmischen Pflanzen seine L\ umjlnrn , deren blattloser 
Stengel, gestützt auf einen einzigen Wurzel-Conus, an Grosse 
und Gestalt einer Nähnadel gleicht und über einer winzigen 
zweilippigen Braktee eine einzige, verhälttiissmässig gro»*e, 
weisse Blume tragt ; sodann seine U. q<iin'i'ieradiata, deren Blu- 
thenstiele durch ein fuofstruhliges celluloses Involucrum schwim- 
mend erhalten werden und in dieser Form einem kleinen Arm- 
leuchter gleichen. — AI* wrrthvollstts Sebiflsbauholz im Amn- 
zonen-Gcbict bezeichnet Spruce den besonders am Rio Trom- 
betas häufigen Itnuba-Buum, eine dioeisebe l.aurinee, die noch 
uicht beschrieben ist, aber von den Kolonisten irrig mit dem 
Grecnhcart von Demcrara, der Xectaniiro Rixliati, verwechselt 
wird. — Endlich fuhrt Spruce in Bezug auf die klimatischen 
Verhältnisse an, doss auf dem Amazonas fast täglich östliche 
Luftströmungen wehen, welche den Niederschlag beschränken, 
während die Nebenflüsse durch unregelmäßige Wind 
sich auffüllend unterscheiden. Hiervon sind nicht blo 
schiedenheiten im Vegetationscharakter abhängig, sondern Spruce 
erklärt auch aus diesem Umstände das gesundere Klima, des 
Hauptstroms im Verhältnis* zu seinen Nebenthalern. — fyi.Gr*. 
tffttfcA, Jakrctbuit ltt, 1X34.) 



htung 
Ver- 



AN DIE REDACTION 7A'U BESPRECHUNG EINGEGANGENE 
BÜCHER UND KARTEN. 

Emitio Dandolo, Viaggio in Egitto, nel Sudan, in Siria ed in 
Palcsüna, 1850 — 1861. Milano, Carlo Turati, 1864. 

(Klean Buch handelt In 4J4 OctaT - Seiten eine Reil* »b . die »ich Aber Grtt- 
chenland dun Nil hinauf bis K hart uro , ferner in l'alaatlaa bis irnn Libanon und 
Jerusalem erilreckt, «ud auf wekbee der KoUende i*mynie und Konalantliiuiiel 
ebenfalls berahrt. Ea xcrUWlt demnach In dml Abechatiie: der er*te , „Etryiiupn", 
betriff! die loniecbtn tneetn , Griechenland, Athen, Hhodus, Alexandrien, Cain», 
den Nil, Denderah , Theben and die Katarakts: Im xwellen . .,N'nblcn H , finden 
wir Allgemeine» über Nableu, etwas fiher die Wflato Tun Koroeko, Khartum, den 
Weissen unil Hlannn Strom, «Ii« Watten »on Bajuda and Itiknffola, Wady ■ Haifa 
und die UiVItrcIte nach Alexandrien ; der dritte Abeeimiu, „PalkxUna and Syrien", 
bespricht die Itelae vun Beirut auf den Libanon, Besuch beim Fürsten der Irrnarn, 
»arh Ji'rataU'iu, xum TSitan Meer und dem Jupiati, nacb rl*thleh«m, den» Se* von 
TiberU», Dmnaakue. B»«lbek ond »Mi da über Heirat nach »myrn» uad Konatan- 
llnotiel. Das Duch ist rat rrachriebrn . enlbilt aber wen*? wlaeenechaftllch lieu- 
j.-Tapbl*che» ond die beiden Karten (die eine von den NU • Lindern Iii» Khanunt, 
die amlere '-tu Wclaacn unil Ulanen aLrntn) enthalten nichts Neue« unil lind 
xlemltcb wertbliie. Im» meiste a*ogTn)iUl»ch« Intereaee bat>en dla Kapitel Ober 
Khanuin and den Obern MI; In Jan«« Btadt traf der Keiaende mit Teracbieikneu 
Euro|>aem xusamtneu, wlo t)r. Penay, lllctin, Vaudey und Brun U.4Ut. Tnn denen 
er maucberlel Krknmllitaniren elnxutlehrn Ueleuenlielt balto, fanx beaondar» ron deai 
Mxten. dem Sardlnler lirun Itullet. »oa dem eich auch Im Anhang ein Intereeaan- 
tar neriebt rludet Hl.«e da» Terrain am Wii»»en Strom in den nnrdUeben Breiten 
de» 1. P.ralleU, die .«dlkb.len Oetrcndea. die man In diearm Tneil e.m Inner- 
Afclka UalMI erreicht hat, uad wo prSullche halb - txpediliuni'n . - 
Kaufleute , aeliambne Bklarenhlndler. clfrljre Mleslon* 
irebende Hei-mde aller Art Ihr VVeaeo g«ri»l>en haben i 
Ueber dlaae Zuatända fjiobt Uran Hottet, der ala al 
ctniiren Au/achLuai.) 

iSnmtirl Sijney, Geschichte und Beschreibung der drei Austra- 
lischen Kolonien: Neu -Süd -Wales, Victoria und Sfltl - Australien ; 
aus dem Englischen übersetzt von C. Volckhausen. Hamburg, Otto 
Meissner, HSo-f. 

(Iiaa viieliryenile Werk Neafebl an« xwel Tbellan , einem p^echichtllehen nnd 
eineen „tieacbrelbenden", )euer Wo, dieser etwa IM Selten nmtanrend. Per xwelte 
Thi'U blUlet ein t'nopluenersl von FracTnenten Aber die GeottT»|jhle, HtalUtlk, Ad* 
in inletratkin des »UdiVtltcben Auatrallena l>»» Bach l»l In ireachlcbtlicher Bexie- 
hutidt aebr Werthvolt: aber ala ein ireofrraphitchee Handbuch Ist ea fttr die Oe«*n- 
wart nicht auerelchend. die treotrrnr>hlacben nad atatUtiacbcn Antraben l, B< rekhen 
Im liarcl.icbniy uar bla xum Jahre ISSO nnd l»5l , «ad aalt dleear Zeit hat sich 
(rar Vtelee in Anatralieu TerXnJerl llct der nnaioiueliian Kxrafielt unter treogr*- 
titüacbcr Werke aber Auatrallan in deutscher Ulrratar bildet ea Indeaacn Buch 
Jetxt ivxli ein aebr branchbares Buch rär d»» deuuehe PuMlknm.) 

l)ai>irl ViJier (Professor) , das Kaiserthum RosaUnd in Europn, 
Asien und Amerika. Eine giHigraphisch-sUUbtische Skizze. Esslin- 
gen, Wcychartlt, 1STi5. 

(Diese' Schrift cntbitlt In SÄ Seiten xnaammmreitrSar^ atna xlemltche Masae 
gacajrafiblacher und fanx baaoeidera alalbtlacher Aniraben and tat ohne Zw«ir< l ihr 
oln xiatirrmSaaea UcdDrfniaa dea Qmi - Publikum» berechnet. Bi» xn «Inern »••- 
wiesen Graile ninehto al» Ihren /werk «lach erfüllen, »ticr a!» mverlHaalve» Hand- 
burh kann dla Schein Dicht felterj denn obrleJch aie dl» J«hr»»xahl ISM auf dem 
Titel u-azt, M ist *. B. dar Cenan» Ton UM f.. Oec«r. Mlnl.eiluiwren. Hell I' 
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Ii n n fit xu GruDQP gcUg-t , und febeiril da« Ganze Clbcrhaijj.t nicht nach der 
fi»ur*ti h i^nelleti errojiHIrt tu »ein. Die Karte [ohne t^urMen-Ar-caU'] i»t gut k<- 
tmg iQf dt« Schrift , nur hatten die an Ihrer rechten Jielte ang* (trachten Farbrn 
der „kbuifit Wehen Landstriche" füglich wegbleiben ktnaen: «le sind nutzh.« und 
verwirren grewtsa drei Viertel der Heathauer, iU «le genau mit den fm Innern der 
K-ulv aufbrachten ^cachiihtUrhrii Farben cx.rre*fK>ndü*rn.) 

Kranrl* (*alion, tht.' art *>f Travel; <tr ahifltj und C'iuntr.Tance« 
uviuSuM'' in wild countrii«. With w<Mjdcut#. I^onclun, Murruy lHf»5. 

f E» grleM " 1 kaum eine „Kunst** oder auch einen Zwr Ig 4er W In«- nerhaft, deren 
i;ii.ru i . nicht In einem 11 and huchc gelehrt wird. Kehr oft finde» rtiun alter, da*« 
Milelu >i liflfti n Ihren Zweck wmh/ oder gar nlfht «rfu21*n, m i e» durch »u gro»*e, 
uraitandlh he WelilJiAnVkeit , v<U t dureh am u'.iv.,- I« h« Korn*, durch Mangel an 
F*,«»];rhkr;i oder Kinfurhhelt, uttrr dadureb. daaa«tc stt lh**tretW<ri «md nnjjrakllarn 
•In iL t»a» kleine, haadlfcrtu-, 1*4 Stilen umfaasetide vnrlh i;*n>!c Werk aber nimmt «an» 
■cht*n . otuie «* nihrr geoefifi au halten, ftir »h-b ein; denn der Vertuac-r l*( der 
wohlbekannte F-rfitrarhez de» Ow it he renn- l..indt » In Süd- Afrika und ßtierhauid ein 
langjftbriger ertelirrner Reisender, und der Verleger der Sernhuitrn Murraj »eben 
Keiw^rtctirr würde wohl kein Uuch ..fiter die Kumt zu reisen" mit aelnem Namen 
In die Welt schleim, wenn e« nicht ein trute» , vcrdlrnstHehn« und jiraklisehee 
Werk Wilrr, Ein* l'rfifune desselben best kr Igt nun «lieh dir»* Annahm* and wir 
d» di- ii, du*» nicht IdoM tter Verfasser »eine eignen vielseitigen Fr: ahrungf Ii , «ou> 
dem «Ii»/ -tilgen vieler and* rer KcWciidru. wie er »Ii- im t«r»>Nnlkn*n ( mganga 
<Mj«r dureh Mudlom Ihrer Krise berichte kennen lernte, henutrt hat. Im« flm-h hat 
«in gio.gr s^diiaebe» Inlere«»« und ghbt uns manch* Winke nher die Natur der 
Lander *ud ihrer Bewohner, wl« wir et* in kriurua andern Werke »« zusammen 
finden "-irr Gbeehaujit finden, und al« «Iti j - ■ k t i -.- hr« Mamlhnrh l»t es nicht Mo«« 
dem Utli»Miden In. .wilden" Ländern *u eui|d«lilcn. »*'iidrrp Je>)em Militär und Jedem 
Tc>nriM«n hherhaupt. fJttit Auf»ehlum, wie man ilrl» Watcer, Fener. 4>bd«rh, 
KlcLduup. Earen Und Trinken ku wr>*r|i*uVn hat, ßber die nAihi^a r)laclf lin erner 
txj-e Jkili'ii. Ve^lliei'litruDjr. Veraleck und die *er»cHiedrtien Hewe-micen einer K\- 
j-vjs'it.n. W«pin, L»»t- und Zu^tMere. Ihr* n«'«p«ijnutiK'. i"-|'Ork, Selile*»(few#nre. 
da* Fkitpen wilder Thiene, Arzneimittel, Instrumente und Ki <.t.*t liturnftn, F.iitwarf 
i Kart*. Von den Trr»[ liie>l*u«n Ka|.drln »ind nur diu Jruten , llcnt. 
Mcntuutreii nml Ktitworf iiner Karle uniurtirhii-nd.) 

O. ff. )fa<nßtz , IMv. with the Zuliut nf Natal. Lmidon , Long- 

1B5öl 



!l)tT Titel dir»*« Huche«. „Lebm nnter den Zulu»", He»« nnt erwarten, dan 
wir «u/ d* tn*elVt n viel uter dre Zulo • Kiffern . fiter Ihre Wlten und GvMkuena 
lernen würden, al>or wir fQhten iim beltu Letrn d«»»Vd*ri pniuaeht. Weiilji*tcn» 
ilrri Vieri*) de* ganzen Huche« tnthalten durrhaua nlehtn nlw-r dleael tnt«Te*»anla 
Volk. *»u<lem die |tr «ehriitiüiif alm-r «ieinlleli uulnterp»#*nt»-u Ri-l»w eine» «iip'e- 
heniUn s)iudirrnd#«i , filseh *«r» dvr UnirrrMiflt i - 1 - t t **if. n»rh N-iuI , und 
.v. l . r r - ; [tti.rrii. ii.rin.il ,n if .. n. : n [i'n. 1 . r Finen ireoyrujihUrheti 

Werlii h.ti ilaa IMirk tikht, lintl «!■ I^>rtOre ni/«-|Me «• .ui»>t I triicT*r*lni nur wer» In* 
l'eraouen interr»*tr*Ti. Natal winl alx ein (utehat fmelrtb»r«*», rrirlt«-»», mit ein*-ui herr- 
lichen Ki ii i beiraNea Land ■»••curietca und die Ktffcm al« ein krinijr*T. wohl- 
pt bautrr. arliöiKT M*iiachen»rhl*r. deren Lhanikler In ihrer urtterreorrlneteti Stel- 
iung xu den Ansiedlern «H erjeben, treu, anhanzlich unj arhcltaam prachltüerl-) 

Andrea* Küwivf, Kurte vom Cantmi Bimt l. MaÄa«»talj 1 : ."4i/)(Xl 

OttlolT. , 

<M*n mua« e« den Hehwriiern iliih Itnbtne narh»«rrn . d«*a »le In 1 

*ne« Ub| 



uti ! nuf. Ii- -f. • t.iri . -i \u> \ i|.i i ■ f I * f n r K ■ rte arlt« n1 • Ii Kr- 

ir.hn*.«« net»er ArU,i..n tu M-in Wir »at*n «cheln», denn «le Ofgt kider k«ln«j 
^abreauihl und muh »vii»t keine »>iden», w.ber »ie pen-mmen. welche WLlc 
i den L ntem. hii.trn mm \ urwurf r»rr.«rlit werden mfi»»en. da man da- 
rr »Und /r,etn Ut. ein Vrthelt dt« den Werth der Att-eit zu (Tr- 
enn da»» »ie ..T'-m hohen DaaeWr lte«i*run(r«r*tV em|.fnhbm ML iftoifipt 
W*t da« Arustere der Zekimung und der Au»rtihrunr «ah«Uii«L 
iw..r nleht «chCn und elefant, au*h teann 



Winnen ; denn l 
aUrlu IiMht. 

Ut dln Kart« *w..r nleht MfetD und tief ant , au* h tr*iit.,|» r« di*- Mcrirr-eiehniinp 
etwa* Utlf und uinreaehlekt , nndeicrwiu «her durehwe)* dctttllcli, kl*r und lr»*r- 
Ikh. welche« al« dlf •rm4tU^> »»»* <pta an-a einet Jeden pvten Karle MlfeM IMMk 
E« MH der Kart«' »n ErttlArtinp «eraelpedener Hrirtrhuun^ en, bcaonder» ah*r de* 
Mmf»*«. vicrin dk It'dten-Znhlrti aofeireten atnd.) 

PUmo tU la ('iudad y Puerto de Valparaiso. Hamburg, Otto 

(Vnrlletrrnder Plan drr Htadt Valparnlw In ?ftd-Amer|k« f»i Im Maa***iati Tr.tt 
hr l : <a«iKj entworlen . tchclnt «Up« »Onw h»t..w er ihe V 
i «ich alter im febrilen durch nirht« Uctotulcrra aua.) 




NKt'E VKIlLAGSWKIiKK AIS JU.HTl'S PERTHES* 

GEOGRAPHISCHES ANSTALT. 
J*r, Karl von Spruner (K. ltaicrischcr Ol>crtit-Ltcut. im Cicno- 
ral-Quartiermci^ie'Twüih*, wirkl. MitpHrd drr K. BuVr. Akadrmin 
tj*T Wbtscnücbaftcu tu Mfint-Wii i, Hwtnrim-h - gt-LigraplnM'bcr Hand- 
Atla« xiir tirwhifhtc Apion's, Airika> ( Anu*rika*B und AusirRlicn't«. 
18 Karten nebst rrlHuternnVi. Vorbeinrrkungen. Bmito Auflag«. 
Priin tl Thlr. 

(Kuch nie befand lieh w^bl die canzc Welt in einer «o wctlRTelfendrn alJom. 
»«.enden i -rfum-.tl. u al» r- rade Jetrt. Ali üb «h h alle VOlker der F.rde T*rab. 
renlrt bitten, die Territ-rlal - VerMltnl.w Ihrer Kelch« und t-Ander einer neoan 

i ni»d mit Ihren Nachbarn iu 

v*,n Krlei;. 
Ind, um ein 



•olchc« He«olut htrlwir.ufT.hri ii. I>a« jn .*tve Ercignlai act Tipei , der Kampf 
«wlacben Wect- und (i4t-Eur»fi«, du O^-rai innen alnnr >*xlcn von dte*cn Machten 
für «Ich. al»: die <Vu«<di>llr«mir 4er Hrtli»chen Macht in Vorderindien, dl« Ver- 
jtrfwetrunp Ihrer Marliiiielluua: In IIInlerlndK-n, der |Mil|iUch* Zuatand Ihrer freu«' 
•m fttUiniat-Uciche in Australien. N-Ttlaiwrika und £H4afrika» dl« franiAalaebc 
Much i«t ellunjr im Hillien t»nean und amlerwart»; audann die «ahlrelche» Vu»w»>> 
ytirteen und Heatrctuocen der Untaen in Vorderasien, in den Mellen Kepiuneo 
Oniral- Aalen« und am Amur: — die ftro*ie Ilr*. lolion Itn ( hineeltchen Reiche , dl* 
Erarhmirruitg; und Kraehlirsaunp der anllkcn J«]iane«l>chen W*H -. derNenaleslachc 
AnirrirT nuiT«l*t . tlie Aufatlimle der Aruber In Nordatrika: die A «Hehn «Dp de» König« 
mn At>e«*tnti ii |r«a;eii aedne Nacbt-arn ; die »nd- Afrikanischen Frelsfiaten de« |fc>ercn ; 
endlich il*» Vc>rdriii|[eu In da» (trnasn untiekannte Innere von Afrika, tou K*»rd und 
Sßd.O.t Bin! WV*I. und itfima*emksa« F.lufnhrunif Kuro(<alactv< r Macht uad t Tiutflr/ung 
oder rAniliche t'm* aixLuiij,- d*r Malier Ite4iehcndrn einheimischen Verbal tni*«e. 
ferner, umfassender noch, in der Neuen Welt; daa riewla-e l malchfrelfen der Surd- 
an>ertkanl«r|ien Viitun, tlie Itllcke auf da« Inaelreicb Hawal, da« Treiben «recen 
dl« reiche Insel Cuba , iU« slchll>*re ftchwiDtleu 4ea altl>eehh inten Mexiko, iler 
Abfall der rnnamvt'rovinxrn und die Wirren and Glhrunireit in t'entral- Amerika 
flWrbm|it : die Wirthtchafl auf Haiti; die manntchfaltiiren t—lltl»* h*n Vnra;kn{r« 
In Südamerika. — alle« diese« zuiarnmcAfrefaset gewährt uns ein Ulli), wtdcrtea 
»■Ii K&ek«lchtnnhme der cnMien Immerzu nehmenden Volkeraimwatideruncen, die 
von }.tit |.» h West und Ost. von China und anderen Tbctlen Osiaaieup nach 
i)»t ainl Nr)d anstreben, una wohl Iterecbtlgt anzunehmen, das» die Well In Ihrer 
F.l|reii«<-Iian al« Wohnung der Menacbtn In einer jrvwaltifcn Metan>~<Tphoac be- 

•elb*t wlhrrnd dleae« Jahrhunderts, wir 



II* (ÖSlAltll 



fztth>n «. i, deren • 
kaum zu ahn.« renntet.. 

Niehl Mosa fftr tten Historiker «Jcr Gearhlchts-Ltehhabcr, sondern für Jnd*n 
sreMIOeten Mensc-hen. lti»..mWrh*U aber fur den Politiker und l'atrhrfen, und 
fSr je«Ien der mit >iem GelM de» Zeit fortschreitet, dnrft« tum leichten und tlb«r»dcht- 
lirhcn \ erst. Und tu« der nnler un»erw Auren tätlich s»eh entwickelnden und ver- 
irrOsaernden Weltgwhlrhte ein Hliir»t»iltiel hiu-hst wlllkoinmeu «ein. nelrhe« wk* 
da« vorliegende Werk, in eJner Keilt« »<m an ach au Heben und Wirbt veoUud lieben 
HUdr-rn un« einen nnschAtihnrr n t'eberbikk gewAbrt ul>er die ani)m>]toUtpiich ge~ 
arhiehtlirlie Entwicklung der Erde von den frfihetirn Zehen Ida rur Gctrcnwart. 
t'm! wie daa Hlumrheu »eine Jjhrpfrln?* ansetzt, und tfer GArtner daraus «ein 
Wacbathum t#recbi»rl, w I» der A»trv>n.<m an« einem Thell <ler Bewegung iter 
f*rnen Hlium*lskC>rfer Ihre VLdHtünitlge H« hn crml»st, »n kann auch der aiifnserk- 
Miu* H*tdiarbl<e in den r*[*mncr »rhen (jrsehtrhtstlAitem nlclit bh»«« vlelfacbaa 
Halbes und H^bdtruuir Älter die Welt-F.relimltae der Gegenwart «Ifh erholen. 
dem ♦ » lind ihm tmsaMitr» tbiiwn getnien In Hemg auf die allnakhlig* Kntnirh« lang 
<|rr Volker, -Je Irestintnit amgerveAgle tUchlung, die »le vetftdgen, Ihre gvgen» Irtire 
Weltatellunt:. ir*"grnphle< he Eugu und Macht. w«|rb« Ihm bis tu einem gewissen 
Grade ein nnverkennlMrr» und unlrnirlSrh*« l*f «.^ n. . l i k ■ -.n flu die Zukunft abgeben 
durilen In der Tbat erscheint «ms die«* neue Aiia*-ab* de« wcdtltTkaunten Pf-rn- 
nar'acbeii Werke« In der gevenwartigrn Krlsi« »i> recht wie gerufen. 

I'iie vorliegende File In »Ich vollttlndige Lieferung tur Geecblchte der ■tiaaer- 
curo[ lUchen Linder begreift 

]> 10 Atfrreu i*4» .ijMm, dir -Ich «xtweH nach Westen, nlnnlicb »ia Alexandria. 
dem GrU ch Ische ii ArchijieL, der 0*t<ee um) tlem Deulicben Meere auadehnen, daza 
«le last alle Haut tcleiuentc enthalten, die zum Verallndntt» drr eun>nki »eben 
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ÜBER DIE GLETSCHER -WELT IM ALLGEMEINEN 
UND DIE GLETSCHER DES MONT BLANC IM BESONDERN. 

Nm&k Prof. Tarne» Ii. Forte* und Andern, vom Herautgeber. 
(Mit Karte, s. Tafel 17.) 



Von ollen physikalisch -geographischen Erscheinungen 
dir Erde int wohl keine in neuerer Zeit mit einem grössere 
Aufwand vun Muhe und Flui** untersucht wonlen, als das 
Phänomen der Gletscher. Uanze Monat« lang haben die 
ausgezeichnetsten Naturforscher auf den Gletschern der Al- 
pen und des Himaluyu's zugebracht , um ihre Natur bis 
aufs Genaueste und Vollkommenste zu ergründen. Unter 
ihnen steht Professor James D. Forbcs durch seine umfang- 
reichen Untersuchungen über die Alpen-Gletscher und die 
von Norwegen oben an. Die Resultate seiner Forschungen 
in den Alpen sind in dem Werke: „TraceU in the Alp* of 
Saeog, Edinburgh Jr London 1843". diejenigen über Nor- 
wegen in jenem : „Xorwag and il* Glacier* ririted in JiiöJ, 
Edinburgh Jfi.jJ". niedergelegt, aus welchem letzteren wir 
unsern U sern die wichtigsten Capitcl (s. Heft III. HS. 62 — 7 1) 
bereits mitgvtheilt halien. Seit dem Erscheinen des erstem 
Werkes liat der unermüdliche Forscher neuere Reisen, in 
den Jahren 1844, 16 und 1830 angestellt und so seine 
über die Alpen- Gletscher wesentlich 
erweitert- Dies» und der Verkauf zweier Aus- 
gaben seines Werkes „Travels" veranlasste ihn, ein neues Werk 
herauszugeben, welches unlängst unter dem Titel : ..The Tour 
of Hont lilanc and of Monte Ro*a. Edinburgh, Illaek* 18ÖS", 
erschienen ist und uus welchem wir, unter gefalliger Genehm- 
haltung der Verleger, nicht bloss zwei Abschnitte in der 
Übersetzung in unsern Blättern aufnehmen, sondern auch die 
dem Werke beigegebene und von uns selbst bearbeitete und 
gezeichnete Karte in ihrer Original -Form der Englischen 
Ausgabe benutzen dürfen. 

Der erste Abschnitt enthält eine meisterhafte, dem frühern 
Werke „Travels" fehlende Einleitung über das Wesen der 
Gletscher und ihre Topographie; der zweite eine speeicllc 
Schilderung des Mer-de-Glave von (luimouni. 

Au die Darstellungen des Professors Fori»es reihen wir 
einen dritten Abschnitt nach andern Quellen, über die gi'o- 
graphische Verbreitung der Gletscher. 

> KM Kit ABSCHNITT. 

DER GLETSCHER UND DIE GLETSCHER -LANDSCHAFT. 
Wenn der Reisende einen Gletscher zum ersten Male 



erblickt, so ist er meist so erstaunt, indem er etwas ganz 
Anderes findet, als er sich vorgestellt hatte, dass er sich 



getäuscht fühlt und späterhin bedauert, diejenigen Punkte 
nicht einer nähern Prüfung gewürdigt zu haben, die ihrer 
am meisten würdig sind. 

Was ist eis Gletscuk«? — Wenn man sich einer Berg- 
kette nähert, deren Spitzen mit Schnee bedeckt, deren Ab- 
hänge grün und deren Fuss mit Wald bekleidet ist, so er- 
wartet man ganz natürlich, eine ziemlich scharf markirte, 
durch das Niveau bestimmte Linie zu finden , über welcher der 
Schnee niemals schmilzt Nun ist dies» aber selten oder nie 
der Fall. Die durch die Grenzen des Fortkommens verschie- 
dener Pflanzen bezeichneten Regionen, die obere Grenze der 
Wallnuss z. B., der Buche, der Fichte, sind in der Regel 
schärfer fixirt, als die Schneelinie. Diese Erscheinung hat, 
wie man bald findet, ihren Grund vorzugsweise in der Ge- 
staltung der Bergseiten, in deren Hahlen der Winterschnee 
sich ansammelt und dadurch Kraft gewinnt, der Sommerhitze 
zu widerstehen, während er sonst bei gewöhnlicher Durch- 
schnittstiefe unfehlbar vor ihr weichen müsste. Solche Fälle 
kommen selbst in Klimaton vor, wo eigentliche Gletscher 
nicht zu finden sind. Die höchsten Gebirge Grossbritan- 
niens z. B. , die an den Grenzen von Abcrdeenshirc und 
Iuvernessshire, bewahren manchmal während des ganzen Som- 
mers auf der der Sonne abgewandten Seite Sch 
auf, haben aber auch nicht eimual 
der Structur eines Gletscher 

Ein Gletscher in der hergebrachten Bedeutung des Wortes 
ist eine Eismasse, die unter die gewöhnliche Schneclinic 
hinuntersteigt und ihre abwärts laufende Bahn durch die 
Höhlung einer jener ungeheuren Schlünde fortsetzt, mit denen 
die Seiten der meisten Bergketten durchfurcht sind. Ein 
gefrorncr Strom giebt eine bessere Anschauung von einem 
Gletscher als ein gefrorncr Ocean. Wenn man sich so stellt, 
dass man einen Gletscher im Zusammenhang mit der Berg- 
kette überschaut, auf der er seinen Ursprung hat, so sehücssl 
man sogleich, dass er auf die eine oder andere Weise der 
Abfluss der ungeheuren Schneefclder sein muss, die die 
höheren Regionen einnehmen. Es ist unmöglich, zu zweifeln, 
das« er aus den ewigen Eisquellen jener flusslosen Wildnisse 
entspringt und von ihnen erneuert wird. Wer jemals einen 
I^vastrom gesehen oder sich ein klares Bild von ihm entworfen 
hat, wird unfehlbar in ihm das nächste Analogen eines 
Gletschers wiedererkennen. So steif und starr er auch cr- 
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scheint, so kann man doch nicht zweifeln, dass er entweder 
im Fluss begriffen, oder doch einmal geflossen ist Wäre 
der Gletscher , wie der Strom gesehmol zencr Minerale, das 
Resultat Einer grossen Eruptions- Anstrengung, so würde seine 
Existenz unterhalb der Grenzen der allgemeinen Sclineelinic 
unerklärlich sein. Er schmilzt — er nmss schmelzen; er 
liegt auf einem warmen Boden, der vielleicht hundert Ellen 
von seinem untern Ende Getreide hervorbringt; die Sonne 
trifft beständig auf seine eisigen Zinnen, die, soviel Winne 
sie auch rofleetiren mögen, doch einen Theit derselben auf- 
nehmen müssen, und wir sehen daher auch an Sommertagen, 
wie der Gletscher au* jeder Pore, oben, unten und im Innern, 
seine Substanz aussickert. Und trotz alledem schwindet der 
Gletscher nicht; beständig sich auflösend, wird er nie zer- 
stört. Ks muss daher allein aus diesem Grunde einleuchten, 
dass die Gletscher unmerklich ihr Thal hinuntergleiten, ganz 
abgesehen von jeder directen Messung ihrer Bewegung. Duss 
diese letztere den Sehluss vollständig bestätigt, werden wir 
sogleich zeigen. 

Der Gletscher bewegt sich also progressiv, oder, wenn 
man will, etflirmt. Der Strom der pfeilsc hnell dahinschiessen- 
den Rhone ist so rasch, dass dem Betrachter fast schwindlig 
wird, wenn er mit den Augen die Blasen verfolgt, die ihre 
Flucht bezeichnen; den Lavastrom muss man einige Secunden 
oder Minuten, vielleicht Stunden beobachten, um Kein Fort- 
schrciten zu erkennen ; der stolze (iaug den Gletschers ist noch 
eine Stufe langsamer; Monate und selbst Jahn- sind nur die 
Abtheilungen «eines Zifferblattes für die einzelnen Stunden. 

Aber was ist sein Zifferblatt? Um diese Frage zu beant- 
worten, müssen wir die Configurution des Gletschers schildern, 
die sich von der des Eises unter fast allen anderen Verhält- 
nissen bedeutend unterscheidet. Das untere Ende eine« Glet- 
schers , da wo er in da« Thal ausmündet , ist beinahe immer 
schroff, manchmal so steil, dnss er beinahe unzugänglich ist 
und einen fortlaufenden Wall bildet, aus dessen Basis durch 
eine tiefe Wölbung in der Eismasse, die in halb gefallenen 
Bruchstücken von dem grünen Dach herunterhängt, ein trüber 
Fluss hervorkommt — thcils das Erzeugnis* des schmelzenden 
Eises, thcils ohne Zweifel al>cr auch der Quellen , die , wie 
anderswo, so auch unter dem Gletscher entspringen und 
diesem Strome selbst im tiefstou Winter ein gewisses Vo- 
lumen Wasser gelten. Dann wieder erhebt sich der Gletscher 
gleich von seiner Hasis ans in ausgezackten isolirten Spitzen, 
die nach allen Richtungen gespalten und absolut unzugänglich 
sind. Diess ist gewöhnlich der Fall, wo der Gletscher an der 
Mündung einer Schlucht endet, wenn dieselbe sehr schroff ge- 
neigt ist; der erstero Charakter dagegen herrscht vor, wo die 
Grenze des Gletschers durch sein allmähligcs Heruntersteigen 
in wärmeren Regionen eines sehr sanft abfallenden Thaies be- 
stimmt ist. Es gieht noch einen anderen Unterschied zwischen 
denEndformon der Gletscher, und dieser ist für das Auge des 



denkenden Reisenden der auffälligste. Wenn der Boden unter- 
halb des Eisabsturzes mit den Trümmern von Felsen bedeckt ist, 
die von der oberen und unteren Fläche des Gletschers herab- 
gcrollt sind; wenn die Vegetation spärlich und schwach ist 
und grosse Felsflächcn frei daliegen, ohne eine Spur von Erde 
oder auch nur von Flechten , als ob vor Kurzem eine zermal- 
mende Masse seine von Natur unebne Oberfläche niedergemah- 
lcn hätte : dann ist der Gletscher iu Abnahme oder im Rückzüge 
begriffen. Das Schwinden des Eises unten wird durch den 
Zuttuss von oben nicht ersetzt, und der Rückzug wird so 
lange fortdauern, bis das verminderte Schwinden des Eises dem 
wirklichen Zuflüsse, der aus der fortschreitenden Bewegung 
desselben gewonnen wird, entspricht. Wenn andrerseits das 
Ende des Gletschers das Gras oder das angebaute Ijind erreicht, 
ohne dass viele umherliegende Felsblöcke zu seilen sind; wenn 
man an seinem Rande die Bäume liegen sieht, die er zur Zeit 
seines Vorrückens umgerissen oder quer durchgesehnitten hat ; 
wenn der Rasen durch die Einsenkung der Eispflugschar, die 
durch ihr ungeheures Gewicht mit dem darunter liegeiideu 
Felsen in Bcrülirung steht, nicht nur zerrissen ist. sondern 
sich auch weit unterhalb de r Front des Gletscher* in schwere 
Falten gerunzelt hat: so haben wir offenbar den Beweis, das« 
der Zuttuss den Abgang uU-rsteigt ; der Gletscher ist mithin 
im Fortschreiten '). 

Angenommen nun, man hat die ersten Schwierigkeiten 
des Besteigens des Gletschers überwunden ; — nuui Iiat also ent- 
weder die weniger steilen Theile des schroffen Wulles er- 
stiegen, oder man ist der Linie der Felsblöcke gefolgt, die 
der Gletscher hernnterrollt und aus denen er sieh einen Gürtel 
bildet , der von einer Seite zur andern reicht . oder endlich 
man hat die Wände des Thaies erklommen, in welchem der 
Gletscher liegt — angenommen, sagen wir. man hat auf einem 
dieser Wege die obere Eisfläche erreicht: so sieht man, was 
so Viele vom Molitunvert bei Chaniouni gesehen haben, einen 
sanft geneigten Eisstrom von einer Breite von '/ a — 3 (Engl.) 
Meilen, dessen Oberfläche mehr oder weniger wellenförmig 
und durch Spalten (crevasses) durchbrochen ist, die, in der 
Regel beinahe vertical in ihrer Richtung, von einigen Zollen 
bis zu vielen Fussen oder Klaftern breit sind und eine Länge 
hallen, die sich manchmal fast von der einen .Site des Glet- 
schers bis zur andern ausdehnt. In all diesem liegt wenig 
oder keine Ähnlichkeit mit rullig zugcfrorcneni Wasser. Die 
Oberfläche ist nicht nur uneben, sondern rauh, und die Textur 
des Eises hat nicht jene Uniformität, die man bei dem Eise, 
wie es sich in Landseen bildet, antrifft. Die Höhlungen, die 
nur unbedeutend aussehen, wenn man sie von einer Höhe aus 
sieht oder sie mit der Ausdehnung des Eises vergleicht, sind, 
für sich lietrachtet, so gross, dass sie das Gehen auf der Fläche 
im höchsten Grade beschwerlieh machen, selbst aligesehcn 

l) Im Jahre 18W ruckt« die Front de» Rn<".ne-Gl*t*chec» 150 Fus» Tor. 
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von den oben genannten Spalten; und dir Reisende, der meh- 
rere Stunden lang auf einem Gletscher hingehen mu»«, wird 
oft lieber über Steine oder Felsen suf der Seite klettern, als 
«ich mit den Aufreibenden Ungleichheiten herumschlagen, die 
er»t »o iml>e<leutend schienen. 

An einem Tage In i - a Sonnenschein» oder milden He- 
gen* int da» Entstehen der kegelförmigen Hügel einleuchtend. 
Jede der zwisehenlicgenden Höhlungen hat ihren Bach, und 
vermittelst eine« complicirten System» von auf der Oberfläche 
gebildeten Abzugskanälen führen diese Bache da» durch den 
Einfluss der Sonne, die Berührung der warmen Luft und die 
Auswaschung durch den liegen reichlich geschmolzene Wasser 
ab. Diese Bäche vereinigen »ich iu grösseren Strömen, die 
manchmal die Schnelligkeit und da» Volumen eine« Mühlcn- 
gerinncs annehmen. Sie laufen in Betten, die sie selbst aus- 
gehöhlt hüben, und zum Unterschiede von dem Wasser, da* 
»ich unterhalb de* Gletscher» seinen Weg bahnt, »ind sie von 
auserlesener Reinheit und ebenso schon wie erfrischend. Sic 
verfolgen jedoch selten ihren lauf sehr weit ohne Unter- 
brechung, solidem treffen meistens bald auf eine Spalte oder 
Höhlung in dem Gletscher, die »ich während seiner Bewegung 
mechanisch gebildet hat, und stürzen in kühnem Fall indessen 
eisiges Innere, um aller Wahrscheinlichkeit nach dort den 
Strom, der aus seinem unteren Knde hervorkommt , zu ver- 
grössern. Nicht* ist frappanter als der Contrast, den Tag 
und Nacht in den Abzugskaniilen auf der Oberfläche des 
Gletschers hervorbringen. Nicht solmld ist die Sonne unter- 
gegangen, so drückt schon die schnell eintretende Kälte des 
Abend» <Uc Temperatur der Luft auf den Gefrierpunkt oder 
unter ihn hinunter und gleichzeitig kühlt die nächtliche Aus- 
strahlung die ( Iberflächc mächtig ab. Alsdann scheint das 
Leben de»Glct»cher» plötzlich starr zu liegen; die funkelnden 
Bache schrumpfen zu einem Nicht» zusammen; da» Murmeln 
ihres Dahingleiten», das Brüllen ihrer Fälle verstummt ull- 
mählig, und um die Zeit, wo die röthlichen Tinten die höhern 
Bergspitzen verlassen haben, herrscht ein todtenähnliche» 
Schweigen in diesen unbewohnten Wildnissen. 

Der Winter in den Gletschern ist eine lange Nacht Die 
Sonnenstrahlen hatten kaum Macht, ein wenig von der Sehnee- 
beklcidung zu schmelzen, die die eigentliche Eisoherfläche 
schützt; der Abgang auf der Oberfläche ist »o gut wie keiner 
und der Gletscherstrom ist auf seine geringste Ausdehnung 
reducirt. 

Die Moränen. — Wir setzen unsere Wanderung fort 
und betrachten zunächst die Streifen von Felsbruchstücken, 
die den Gletscher in fast parallelen Linien durchziehen — 
bald auf seine Bänder beschränkt, bald ihn der Breite noch 
so scharf in zwei Abtheilungen sondernd, dos» wir kaum 
umhin können zu glauben, wir sähen zwei Gletscher, die 
durch einen gewaltigen, aus der Tiefe des Thaies aufsteigen- 
den Felarücken getrennt sind. 



Die oberflächlichste Prüfung zeigt, das» diese Anhäu- 
fungen von Trümmern — denen man den Namen Muränen 
gegeben hat — ganz und gar der Oberflächu angehören und 
sich der ('onfiguration derselben überall ansehliesscn, das» auf 
vielen Gletschern kaum zwei Steine auf einander liegen, son- 
dern jeder unmittelbar das Eis bedeckt. So scheint z, B. auf 
dem Aar-Gletscher die Kette der Felsstücke einen oder vielmehr 
zwei parallele Haufen auf dem Spiegel des Eises zu bilden, 
uliein man erkennt bald, das» da» Eis selbst unter den Steinen 
aufgehäuft ist und das» dieses der rückeuartigen Erhebung, 
die die Oberfläche in zwei beinahe gleiche Theile theilt und 
an einigen Punkten bis zu einer Höhe von 80 Fuss über ihrem 
allgemeinen Niveau aufsteigt , ihre ganze Gestalt giebt. 80 
unvereinliar sind die Thatsuchen mit der früher über diese 
Moränen herrschenden Theorie, der zufolge sie Steine sein 
sollten, die auf die Seiten der Gletscher heruntergefallen wären 
und sich allmählig dem Mittelpunkte, als «einem niedrigsten 
Theile , zugesenkt hätten '). 

Als allgemeine Thatsa<ne kann man aufstellen, diu» jeder 
Gletscher wenigsten» zwei Moränen hat, welche aus Massen 
bestehen, die theils durch die von ihrer eigenen Schwere 
unterstützte Wirkung der Nässe, theils durch «bis Gefrieren 
des Wassers in den Bitzen der benachbarten felsigen Höhen 
losgelöst werden, dann auf die Bänder des Gletschers fallen 
und zwei Einfassungen oder Säume bilden, diu ihn in dor 
Regel auf seiner ganzen Iünge begleiten. Diese werden Seiten- 
Moränen genannt. Ausser diesen existireu die Parallelst reifen 
von Trümmern , die deu Gletscher in seiner Längenrichtung 
theilen und von denen wir eben gesprochen haben. Es ist 
keinem Zweifel unterworfen, das» der Ursprung dieser in den 
Werken Charpentier's und Agassi/' zum ersten Mal richtig 
angegeben worden ist. Aber dies» führt uns wieder auf die 
Bewegung des Gletschers; denn die Moränen sind die Abthei- 
lungen auf dem Ziti'erblatte, von dem wir oben gesprochen 
haben und auf dem wir die Clironologie der Geschichte der 
Gletscher lesen. Eine einfache Angabc der Thatsachen wird 
dies« zugleich erläutern und beweisen. 

Die höheren Theile der Gletscher finden sich stets in 
Thalern, die »ich üIht die Grenzen der Vegetation hinaus 
erstrecken, und zwar »ind die Wände oder Seiten dieser 
Schluchten in deu meisten Fällen äusserst abschüssig, so das» 
selbst der Schnee sie nur unvollkommen bedeckt. Die frei- 
liegenden Felsen sind wegen der intensiven Sonnenstrahlung 
in diesen Höhen grossen Temperaturwechseln ausgesetzt. Der 
auf ihrer Ober H.iehc liegende Schnee schmilzt im Sommer fast 
täglich und die Feuchtigkeit wird von den kleinen Bitzen und 
Spalten des Gesteines aufgesogen. Die Nachtfröste erstarren 
diese« Wasser und die so bewirkte mächtige Expansion hat 
die Folge, dass die härtesten Felsen auf eine Weise gelockert 



') Saiusura : Vojrages dans k« Alpe», f. 537. 
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und verwittert werden, die unter andern Verhältnissen nicht 
ihre* Gleichen hat. Atmosphärische Ursachen bringen somit 
da* Maximum ihrer destruetiven Wirkungen in der Nähe der 
Gletscher hervor, und es versteht »ich von selbst, dass die 
losgelüsten Stücke , wenn sie nun durch ihr eignes Gewicht 
sich senken, oft von Klippe zu Klippe stürzen, bis sie, in 
kleinere Stücke zerschellt, auf die Oberfläche des Eises fallen. 
Ein deutlicher Beweis .für da« Vorkommen eines solchen Sau- 
lement ist der Schutthaufen, der auf dem Gletscher davon 
zurückbleibt. Wenn dieser keine fortschreitende Bewegung 
hätte, so würden die Stücke unter dem Felsen, von dem sie 
herunterstürzten, zusammengeschichtet liegen bleiben, bis 
vielleicht im folgenden Frühling eine andere Gruppe sich 
•ihnen anschlösse und sie sich an den Punkten aufhäuften, 
wo die stürzenden Felsen wegen ihrer Natur oder Ijige der 
Wiederkehr dieser Ereignisse am meisten unterworfen wären. 
Wenn jedoch der Gletscher in der Zwischenzeit weiter fliesst, 
so ist die erste Tnimmermassc eine Strecke abwärts auf der 
Oberfläche weiter geführt worden, ehe der zweite Fall Statt 
fand; mithin wird die jährliche Bewegung des Gletschers, 
wenn man für jedes Jahr nur Eine Lossprengung von Fels- 
stücken annimmt, durch den Huum bezeichnet, der zwischen 
den aufeinander folgenden Haufen liegt. 

Es giebt ein in Frankreich erfundenes Instrument zur 
Messung der kleinsten Zeit - Intervallen , auf welchem statt 
eines Zeigers, der sich auf einem Zifferblatte oder in einem 
Ringe dreht, da» Zifferblatt selbst sich dreht und der Zeiger 
feststeht. Dieser feststehende Zeiger ist mit einem die Mi- 
nuten punktirenden Apparate versehen, vermittelst dessen 
der unbedeutendste Druck des Zeigers auf der weissen Fläche 
des Zifferblattes einen kleinen schwarzen Punkt zuriicklässt, 
so dass er durch die relative Stellung des Zifferblattes zu dem 
feststehenden Zeiger den Augenblick, in dem der Druck er- 
folgt, markirt und bleibend registrirt ; und da diese Operation 
während der Umdrehung des Zifferblattes, so oft man will, 
wiederholt werden kann, so hat man so viele Punkte, wie 
man will , deren Zwischenräume die Perioden ihres Vorkom- 
mens angeben. Gerade so finden wir auf der Oberfläche des 
Gletschers ein Zifferblatt, das durch die heruntergestürzten 
Blocke ungleich getheilt ist , und diese entweder von einem 
Felsenvorgebirge losgelösten, oder mittelst eines Wusser- 
stromes heruntergekommenen Blöcke legen Zeugnis« ab für 
die dazwischen liegende Bewegung der Fläche, auf welche sie 
fallen. Es ist mithin einleuchtend, wie eine Moräne entsteht; 
dieselbe ist die zerstreute Anhäufung von Trümmern längs 
einer Linie, deren Länge, von einem festen Punkte an gerechnet, 
nach einem ungefähren Überschlag als der Zeit, die seit ihrem 
Fall verflossen ist, pro|>ortionirt betrachtet werden kann. Um 
einen solchen fortlaufenden Steinwall hervorzubringen, wie 
wir ihn häufig einen Gletscher auf »einer ganzen Linge ein- 
fassen sehen, ist daher keineswegs, wie man auf den ersten 



Blick glauben könnte, ein Herabfallen der Steine von jedem 
einzelnen Punkte seiner Wände erforderlich; ein einziger Fels 
in der Nähe seine« oberen Endes kann die Quelle der ganzen 
Seiten - Moräne oder Felsmasse sein , die theils auf den Bän- 
dern des Eises , theils auf dem Abhang oder Ufer liegt , das 
den Gletscher einfasst, theils endlich zwischen das Ei« und 
die Erde eingekeilt ist. 

Jedesmal, wenn ein Zusummenfluss zweier Gletscherarme 
Statt findet, muss eine Verbindung der Moränen erfolgen, die 
die Seiten der betreffenden Eisströme einfassten. Diese durch 
die fortschreitende Bewegung der Fläche, auf welcher sie 
rohen, vorwärts getriebenen Moränen können in Folge ihrer 
Verbindung nicht plötzlich stille stehen. Sie können auch 
nicht bei der Verwirrung, die nuinehni.il bei dem Zusammen- 
fluss zweier Gletscher entsteht, begraben werden, weil - wie 
wir weiterlün zu erklären versuchen worden — der Gletscher 
alle fremden Küq>er, die sich in seine Masse eindrängen, an 
die Oberfläche wirft: die beiden Moränen müssen sieh daher 
vereinigen und in der Mitte des jetzt vereinigten Gletschcr- 
stromes weiter rücken. Dieser vereinigte Strom auf der 
Oberfläche befindlicher Felsstüeke heisst eine Mittel- Moräne 
und ist auf dem Aar-Gletscher vielleicht in grösserer Vollkom- 
menheit zu sehen, als irgendwo sonst in den Alpen, (ranz 
vermischen sich die beiden Felsströme nicht , und längs des 
vereinigten Gletschers kann man noch viele Meilen weit die 
charakteristischen Farben der versclucdenen Steine verfolgen, 
die aus dem einen oder anderen Arme stammen. Man kann 
als allgemeine Regel aufstellen, dass übend !, wo ein Eis- 
nebenfluss in den Huupfgletscher eintritt, er auch seine eige- 
nen Moränen mitbringt. Nehmen wir einmal an, er komme 
von dem Unken Ufer her, so verbindet sich seine rtthte Moräne 
mit der Seiten - Moräne des Gletschers und bildet eine Mittel- 
Moräne, während die Moräne auf seiner linken Seite von nun 
an die Seiten-Moräne des vereinigten Gletschers ausmacht. 

Da es wichtig ist, sich diese Thntsachen recht nnseliaulieh 
zu machen, so mögen einige leicht hingeworfene Zeichnungen 
«ie erläutern. Fig. I. z. B. stellt den Grundriss eines idealen 
Gletschers vor, der aus fünf Strömen besteht, A, B, C, D, E, 
deren jeder seine Seiten - Moränen hat, und die Vereinigung 
dieser letzteren , die durch die punktirten Linien 1 , 2 , 3 , 4 
vorgestellt wird, bildet die Felsstreifen, die auf der Ober- 
fläche des Eises weiter geführt werden. Ein blosser vor- 
springender Fels oder ein Lnselchen im Eise, wie zwischen 
D und E, giebt auch vielleicht seinen kleinen Beitrag an Fels- 
blöcken. Der Dunhschnittsriss in Figur 2 stellt einen Glet- 
scher vor mit einer steilen Wand , a, wo folglich die Trüm- 
mer zwischen Wand und Eis eingesenkt sind und Frierion her- 
vorbringen — und einem geneigten Ufer , b, auf welche« die 
Seiten-Moräne abgelagert worden ist. Di c wird die Lage 
einer alten Moräne gezeigt , die zu einer Zeit abgelagert 
wurde, wo der Gletscher so hoch stand, dass er die vorrugende 
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Wand a überschwemmt hatte; eine der Mittel-Moränen int ind 
gezeigt. ^ ermöge eines gleich zu besprechenden Umstünde» 
erhebt »ich da« Ein unter dieser zu einer grössern Höhe als an 
jedem andern Punkte. Eine genaue Vorstellung der allgemei- 
ler Moränen kann man rieh von der Karte 
bei (.'hnmouni machen (s. Tafel 17). 
Bnramnra dkb Ouncm — Aus dem Gesagten ergäbt 
sich, dasR die direeten Beweise der Bewegung eine« Glet- 
schers zahlreich genug auf seiner Oberfläche vorhanden 
«ein müssen. Hut man einen Felsblock gehörig ins Auge 
gefusst und seine Loge durch Bezugnahme Inf « inen fest- 
stehenden Punkt am Abluinge den Thaies flxirt , so findet 
man nach Ablauf eines Jahres , duss er vorgenickt ist. 
Saussure's Leitet , die er im Jahre 1788 auf dem Olucier 
du Geant gelassen hatte und die man an ihren Bruchstücken 
erkannte, fand man vor noch nicht vielen Jahren auf den 
unteren Thcilen desselben Gletschers, nicht viel oberhalb 
des Montanvert, wieder, so das« sie in der Zwischenzeit 
einen Baum von 1 3,000 Fuss oder über eine halbe Deutsche 
Meile zurückgelegt hatte. Um das Jahr 1830 versuchte 
Herr Hugi die Vorwärtsbewegung de* Eises des Niederen 
Aar-Gletschers zu messen, indem er mehrere Jahre nach 
einander die Veränderungen in der 1-agc eines besonders in 
die Augen fallenden Blocks auf der Mittel-Moräne Wobach- 
tete. Agassiz wiederholte diese Messung später, aber die 
Resultate waren wesentlich verschieden. Im Jahre 1842 
unternahm es der Verfasser dieses Werkes, Beobachtungen 
auf dem Mer-de-Glaee von Chamouni anzustellen , um nicht 
bloss die jährliche, sondern sogar die täglich* Bewegung 
des Eises festzustellen, was zum ersten Mal im Juni jenes 
Jahres geschah. Spätere Beobachtungen mannichfaltiger Art 
setzten ihn in den Stand, die jährliche Bewegung an ver- 
schiedenen Punkten dieses ausgedehnten und mannichfultigcn 
Gletschers und zugleich sein relatives Fortschreiten in ver- 
schiedenen Jahreszeiten zu fixiren. -Streng wissenschaftliche 
Details sind in diesem Werke sorgfältig vermieden worden, 
aber es kann nicht ohne Interesse sein , das Verhältnis* 
der Bewegung mehrerer Punkte des Mer - de - Glace zu er- 
wähnen , dessen relative Loge man sich durch einen Blick 
auf die Karte anschaulich machen kann. Sie sind liier 
von dem niedrigsten Punkte des Gletschers uus in aufstei- 
gender Ordnung verzeichnet: 

Jihrllrh. Brw.(vo« In Engl, 
«od I 



Nahe bei der Quelle des Arveiron, wo der Glet- 
scher eine kleine Neigung hat . 223 (209) 

Zwischen dem eben genannten Punkte und dem 
Chnpenu, wo der Oletscher steil ist, ungefähr 
100 Ellen vom Nordufer des Gletschers . 848 (796) 

Etwas unterhalb Montanvert, 1 30 EU. v. Weitufer 626 (587) 



Jiartlth. B««*irmr In En«t. 



486 (456) 

823 (772) 
482 (452) 
496 (465) 

300 (281) 



Etwas unterhalb Montanvert, 130 Ellen in der 

Mitte 876 (822) 

Zwischen Montanvert und „I** Pont»"', nahe an 

der Seite 

Zwischen Montanvert und „Les Pont»", nahe an 

der Mitte 

Am „Angle", nahe an der Seite 

Etwus höher hinauf 

„Pierre platte" C, auf dem Olacier de Lcehaud 

(mittlere Bewegung von 8 Jahren) . 
Olacier de Lechaud, zwischen dem letzteren und 

dem Taeul 328 (308) 

Olacier du Geant, nach der Mitte zu . .413 (387) 
Oberer Theil diu Olacier de Lechaud . . 529 (496) 
Ausgang des Gletschers von Talefre, nach der 

Seite zu 432 (405) 

Ausgang des Gletschers von Tulcfre, nach der 

Mitte zu . . . 526 (493) 

l>ie Bewegung ist in den versehh-denen Jahreszeiten 
verschieden. Sie ist im Winter geringer als im Sommer, 
aber selbst im Winter ist sie noch sehr bedeutend. 

Diese fortschreitende Bewegimg des Eises nach dem 
Thale zu ist vcrsehi&len erklärt worden. Die Theorie, die 
ich von den in meinem früheren Werke (TravtU in tkt 
Alp* »/ Saroy etcV verzeichneten zahlreichen Experimenten 
zu abstrahiren versucht habe, ist in Kurzem folgende: ein 
Gletscher ist ein träger Strom, der sieh ungeachtet der 
sclieinban-n Härte und Gebrechlichkeit des Eises naeh den 
Ungleichheiten seines Bettes und den Unregelmässigkeiten 
der ihn einschließenden Ufer formt und in Folge der seiner 
Substanz inhärirenden Plasticität überall seine C'ohkrenz be- 
wahrt, ungeachtet der zahlreichen Bisse , die seine Ober- 
fläche zerspalten und die nur unter einem intensiven, lange 
fortgesetzten Drucke, der eine sehr langsame Bewegung er- 
zengt, wahrnehmbar werden. Man wird aus der obigen 
Tafel ersehen, das» die Schnelligkeit der Bewegung, in Über- 
einstimmung mit den für Flüsse geltenden Gesetzen, in der 
Mitte des Stromes viel grösser ist, als an den Seiten. 

Welch ein wunderbare* inneres historisches Zeugnis« 
legen demnach die Gletscher ab für den Fortgang von Er- 
eignissen, die ihre Oberfläche modificirt hüben .' Er ist eino 
endlose Srhriftrolle, ein Zeitstrom, auf dessen fleckenlosem 
Boden die Aufeinanderfolge von Ereignissen eingegraben 
ist, deren Daten über das Gedächtnis» der jetzt lebenden 
Menschen weit hinuusreichen. Wenn wir die Länge eines 
Gletschers noch ungefährem Anschlug auf 20 Englische 
ind die Schnelligkeit seiner (uniform gedachten) 
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so kommen wir zu dorn Resultat , du»* der Felsblock, der 
sich jetzt eben von seiner Obertbithe auf der End-Moräne 
loslöst, vielleicht unter der Regierung Kurl'« I. von seinem 
Fclsenursprung aufgebrochen ist. Die ganze zweihundert- 
jährige Geschichte des Gletscher» ist in dem Zwischenraum 
beschlossen , und ein Felshlock von dem zehnlachen Vo- 
lumen des grüssten aller Ägyptischen Monolithen, der ge- 
rade «einen Marsch begonnen liat , wird Zeuge des Dahin- 
gehen* von »echa Generationen der Menschen sein, ehe 
auch seine Pilgerfahrt vollendet ist und er still und re- 
gungslos in das gemeinsame Grab seiner Vorgänger gelegt ist. 

Gletsckkr-Tischk rten Kkokl. — Wenn man anfangt, 
die Lage der Felsstücke und der erdigen Stoffe auf dem 
Gletscher sorgfältiger zu studiren, so findet man eine Menge 
seltsamer Einzelheiten. Eine der auffälligsten ist das Vor- 
kommen sogenannter Ght»<hrr-Ti»the. Sie bestehen ans 
Felsmassen, die gewöhnlich mit einer der Moränen zu- 
sammenhängen, auf der flachen Seite liegen und in einer 
Höhe, die über (bis allgemeine Niveau des Gletschers hin- 
ausreicht, von einem Eis-Picdcstul getragen werden, wie 
Tische von Säulen oder Kluucnfüsscn. Diess ist alter nicht 
bloss ein malerischer Zufall, sondern unsere Aufmerksam- 
keit wird durch dieses Phänomen auf einen höchst wichtigen 
Umstand in der Gletscher- Oekonomie gerichtet — dass näm- 
lich ein fortwährendes Schwinden de# Eises auf der Ober- 
fläche Statt findet und dass der Stein , indem er dasselbe 
hindert, wie die Krdpl'cilcr, die die Arbeiter hei ihren Aus- 
höhlungen zurücklassen , uls ein Wahrzeichen der früheren 
Erhebung der ganzen Masse dasteht. Obgleich einige Schrift- 
steller versucht liabcu, die Olctsehertische auf ihren Schäften 
wie Pilze aus der Eisoberfläche nufsekiessen zu bissen, so 
unterliegt es doch keinem Zweifel, dass diess ihr wirklicher 
Ursprung ist. Ein sehr einfaches Experiment, das wirklieh 
gemacht worden ist, giebt den directen Reweis dafür. Wenn 
man ein Loch vertical ins Eis macht und einen Stock in 
dasselbe senkt, so dass er in einer Tiefe von 10 -20 Fuss 
auf dem Buden ruht , so findet nian , dass der obere Theil 
des Stockes während des Sommerwetters durch die Auf- 
lösung und Verdunstung der Eisoberfläche nllmäblig ent- 
blösst wird. Man hat gefunden, dass Gletscher eine Dicke 
von mehr als drei Fuss in ebensoviel Wochen verlieren. 
Die Wirkung dt« Steins liegt auf der Hand. Sein ganzer 
unterer Theil wird durch Rcrührung mit dem Eise in einer 
unter dem Gefrierpunkt liegenden Temperatur gehalten ; hat 
er eine beträchtliche Dicke, so bildet er einen ziemlieh 
vollständigen Schirmappnrat gegen die dircete Einwirkung 
der Sonnenstrahlen sowohl, wie gegen die Rcrührung durch 
warme Regen und Winde. So wird das Eis unmittelbar 
unter ihm verhältnismässig conservirt Es ist ein unförm- 
licher, aber wirksamer Sonnenschirm. 



Gleichwohl trifft man oft die gerade entgegengesetzte 
Wirkung, nämlich überall da, wo das Eis ziemlich consi- 
stent ist und folglich das Entstehen von Wasserlachen be- 
günstigt; an solchen Stellen finden sich unzählige kclch- 
formige Aushöhlungen, deren jede ein Stückchen Schiefer, 
ein todtes Insect oder nicht selten ein Matt enthält — ein 
Rlatt, das sicherlich nicht von den Seiten des Gletschers, die 
nicht einen einzigen Raum tragen, herunterfallen konnte — ; 
aber selbst Rüchen- und Wnllnussblätter werden durch die 
furchtbare Gewalt der Winde aus ungeheuren Entfernungen 
und quer über hohe, mit ewigem Schnee bedeckte Rerg- 
ketten hcrübergetnigi n '). In diesem Falle hat also die 
Anwesenheit des fremden Körpers das Eis, statt es zu schü- 
tzen, verzehrt. Der Unterschied liegt allein in der Dicke. 
Die dunkle Fläche des Steinstückchens oder des organischen 
Stoffes saugt die Sonnenhitze ein, theilt sie rasch dem Eise 
mit, indem sie vollständig durchwärmt wird, und höhlt so 
für sich eine Vertiefung aus. In diesen Vertiefungen findet 
man auch zuweilen lebendige Thiere — kleine schwarze In- 
secten, die das eiskalte Wasser bewohnen und ihre Gattung 
dort fortpflanzen. 

Manchmal ist das Eis durch diese Löcher vollständig 
wie mit Zellen durchzogen und sie brechen oft zu einander, 
durch, so dass ihr Inhalt zusammenfliesst: ein ander Mal 
häuft wieder der Strom der schon erwähnten Räche Sand 
und Kies an , die von der Moräne stammen ; und sobald 
diese Anhäufung eine gewisse Dicke erreicht, tritt eine 
überraschende Veränderung ein. Die Sonnenhitze dringt in 
die Masse ein, kann sie aber nicht mehr durchdringen ; die 
Wirkung des fremden KöqKTs wird zu einer erhaltenden; 
das Eis schmilzt rascher um ilin herum als unter ihm und 
nach einiger Zeit wird das Aussehen des Gletschers voll- 
ständig umgekehrt — er wird zur Form dessen, was er 
vorher war. Die Höhen nehmen die Gestalt der entspre- 
chenden Höhlungen an; eine mit Sand gefüllte Spalte wird 
mit der Zeit zu einem Eisrücken, der mit dem Sande, aus 
dem er entstand, bekleidet ist ; wir haben negative Wasser- 
ströme, negative Spalten, negative Locker. Nach dem, was 
wir schon über die Grösse der Wasscrstrüme auf der Ober- 
fläche gesagt haben, wird es begreiflich sein, dass das (#7- 
röH . welches sie mit sich fuhren, unter Umständen sehr 
reichlich ist und dass es in l>eträchtlichen Massen in die 
tieferen Aushöhlungen abgelagert wird. Aber die Wirkung 
würde man sich schwerlich a priori vorstellen und man 
muss sie auch wirklich sehen und in ihren verschiedenen 
Stadien beobachten, um sie ganz zu begreifen. Du sich die 



Solche BlÄttcr sind auf dem Oberen A«rUlet*cbcr gefunden 
worden. 8io müssen von dem L'nWrcn Kbönc-Thal dahin gvtragun 
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geschützte Flüche im Verhältnis* zu dem allgemeinen Ni- 
veau hoher und höher erhebt, ho füllt der Sund, der sie 
bildet, nllmälig herab oder wird heruntergewaschen, schützt 
dann aber wieder die Seiten des Eiskcgcls, der »ich unter 
ihm gebildet hat, und obgleich beständig von Fenchtigkcit 
strömend , lu'ftet er «ich an ihn mit einer Zähigkeit , die 
nicht leicht zu erklären ist. Ein (Jlctscher, der durch die 
ebene Bcscltaffcnhcit »einer Hache und durch zahlreiche 
Wassers tröme zur Hervorbringung dieses Phänomens geeig- 
net ist, ist so mit einer Anzahl von Kicskcgclu bedeckt, 
deren Regclmässigkcit und Grösse die Beobachter in Er- 
staunen setzt und verwirrt. Es giebt deren, die eine Höhe 
vou 15 -'20 Fuss und "0 — 80 im Umfang Itaben. Ks ist 
auf den ersten Blick kaum möglich, zu zweifelu, dnss diese 
Kegel, die wie ungeheure Aniciscnhügcl aussehen, bis in den 
Mittelpunkt aus Kies bestehen; aber wir rinden, wie schon 
angegeben, regelmässig, das« er nur die Decke bildet: 
das Herz des Kegels ist reines, festes Eis, welches, wenn 
man seine Spitze mit einer Axt ubscldägt, ganz schwarz 
und glasartig aussieht, weil die Seiten des Kegels das Licht 
nicht einlassen. 

Diese Phänomene sind wichtig, da sie zeigen, dass das 
Eindringt u fremder Stoffe in den (iletscbcr so gut wie un- 
möglich ist. Eine solche Anhäufung von Trümmern muss, 
sobald ilire Masse irgend beträchtlich geworden ist, durch 
Verzögerung des Schmelzen* auf der Oberfläche früher oder 
später ihren Weg auf diese finden — nicht indem sie sich 
durch das Eis durchdrängen, das sich einige Schriftsteller, 
wie viele Bauern ebenfalls, mit einer Art organischer Kraft, 
Uneinigkeiten auszustossen, ausgerüstet denken — , sondern 
weil diese Uneinigkeiten ihre Stelle im Eise behalten und 
dieses beständig thaut und durch die Oberfläche verdunstet ; 
einmal aber auf derselben ungelungt , können sie aus den 
schon erklärten Gründen niemals wieder in die Masse ein- 
dringen , sondern werden im Allgemeinen ein Niveau ober- 
halb derselben einnehmen. 

Die Erscheinungen, die wir hier beschreiben, sind nicht 
auf allen Gletschern zu finden ; die Kieskegel insbesondere 
sind seltene Erzeugnisse und hängen wahrscheinlich zum 
grossen Theil von zwei Umständen ab: einmal muss eine 
massige Senkung des Eises vorbanden sein und dieses darf 
nicht zu sehr gestalten sein, wenn es das Entstehen be- 
deutender Wasserströme begünstigen soll, dann aber bedarf 
es zahlreicher Moränen . da diese allein verwitterte Stoffe 
für die in Rede stehenden Anhäufungen herzugeben ver- 
mögen. Ein solcher Oletscher ist der der Untern Aar. Der 
Aletsch-Oletscher, obgleich er reichlich fluch genug ist, hat 
keine bedeutenden Mittel-Moränen, und die Oletscher von 
Chamouni wieder sind grösstenteils zu abschüssig. 

Omnlon dkb Glktschck. — Das tan \vr »km 



Eisk. — Wenn ein Oletscher eine steile Bergschlucht her- 
unterkommt, wie die der Allee Blanche, die ihre majestä- 
tischen Eisströme die furchtbaren Schluchten hinuntergiesst , 
die die Kette des Mont-Blanc an der Südseite aufzuwei- 
sen hat, oder wie der untere Theil des Gletscher» von Vinch 
in Ober- Wallis, oder wie der Hoscnlnui und der Obere Grin- 
delwald-Oletschcr im Kanton Bern: so unterscheidet sich 
die tiberfläche des Eises bedeutend von der. die wir be- 
schriehen haben. Vorwärts gedrängt im Strome auf dem 
ungeheuren Felsenbette , auf dem sie ruht , manchmal ge- 
zwungen, sich über den Kund eines Aligrundes zu stürzen, 
ist die starre Masse nach allen Richtungen zerrissen. Durch 
die Unebenheit ihrer Basis hierhin imd dorthin vordringend, 
haben die Risse keine glcichmässige Richtung, sondern 
theilcn die gewaltige Masse in rohe, prismenförmige Bruch- 
stücke, deren Höhe die Dicke des Eises ist, während die 
Form ihrer Grundlinien durch «bis Zusammentreffen der 
Risse bestimmt wird, die sie bilden. Diese Prismen werden 
durch die Wirkung des atmosphärischen Wassers, durch 
die Herülirung der Luft unil die Verdunstung, die« ihre 
Spitzen nvs 4 h »ebärfeu, in mehr oder weniger rohe Pyrami- 
den umgewandelt, tlie sich in tausend phantastischen Formen 
erhellen, während ihre Grundlinien, die hie und da durch 
das Hervorbrechen von ületschcrsfrömen unregelmässig 
durchgeschnitten sind, zu nicht weniger phantastischen Jji- 
byrinthen in den dunkelblauen Tiefen des Eis<-s ausgehöhlt 
werden, das liier nicht selten seine charakteristische Rein- 
heit im höchsten Grade bewahrt. Da die Aushöhlung fort- 
geht, so überstürzen sich diese zwiefach , oben und unten 
zugespitzten Pyramiden und vergrössern die den Augen sich 
bietende Verwirrung, indem sie ihre Trümmer unter einander 
werfen. Die Moränen, mit welchen die Oberfläche belastet 
ist, sind hier notwendiger Weise vermöge der vielen 
Lücken in dem Zusammenhing in jeden einzelnen Riss 
zerstreut, und die so gestürzten und von dem Druck des 
Eises zcrntohlcucn Massen werden von Zeit zu Zeit den 
felsigen Abgrund hinuntergerollt und schliesslich durch den 
ungestümen Gebirgsstrom, der aus seiner Basis hervorspringt, 
bis auf eine gewisse Entfernung fortgeschleudert. Längs 
solcher Gletscher lange zu wandern, ist offenbar so gut 
wie unmöglich. Der erfahrene Führer wird entweder den 
Gletscher in einer möglichst geruden Linie überschreiten, 
wenn sein Ziel das nöthig macht (vio man z. B. , wenn 
man den Mont-Blanc ersteigen will, über den Gletscher von 
Boissons muss')). »der er wird, statt zu versuchen, dem 



') Herr AulHjo beschreibt die«« folgcndrrmaasen : „Wir waren 
von Eis umgeben, das sich zu Bergen aufgcthflrmt hatte, vuu Spal- 
ten , die sich ans bei jedem Schritte entgegenstellten , von Massen, 
die in einen tiefen Abgrund halb veisunken waren. Alle. Übrige, 
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Laufu de» Gleicher» zu folgen, lieber die Fclscnwände der 
Schlucht erklettern. Solche Kxeurrionen, selbst wenn sie 
nicht gefährlich Bind, sind die ermüdendsten, die man in 
Gebirgen machen kann; bald muss man von Spitze zu 
Spitze springen, längs der zerrissenen Itänder den Eises, die 
die Risse begrenzen, bald im Zickzack gehen, um um die 
Spalten (crevasses) herumzukuinmen , die zu überschreiten 
keine Möglichkeit ist, bald wieder die Wände solcher, die 
weniger steil und tief sind, hinuntersteigen und mühsam 
die gegenüberliegende Seite hinaufklettern. Oder wenn man 
die Moräne, fall» eine solche vorhanden ist, dem Eise vor- 
sieht, so muss man von Spitze zu Spitze der seltsam ge- 
lagerten Steine treten, die auf dem Kiso ruhen; über auch 
diese, die die phantastischsten Stellungen angenommen haben, 
sind wegen der beständigen Veränderungen ihres Bettes 
keineswegs, wie auf festem Boden, in Lagen von haltbarem 
Gleichgewicht, sondern haben eine so schwankende Balance, 
duss, wer auf einen von ihnen springen wollte, mit Sicher- 
heit eine ganze Schaar von ihnen und sich selbst obendrein 
einen jener verrätherischen Abhänge liinunterstürzen würde. 
So kommt es manchmal vor, dass man alle diese Arten 
des Vorwärtskommens aufgeben muss und keine andere 
Wahl hat, als die den Gletscher einschliessenden Felsen zu 
erklettern; diese ober sind in der Kegel so zerklüftet und 
durch Wasserbäche zerrissen, dass der Keisende oft, wenn 
er eben mit unendlicher Mühe eine Spitze oder einen Vor- 
sprung erreicht hat, sich gcnötiiigt sieht, mit noch grösserer 
Beschwerde und Gefahr wieder auf den vorigen Punkt liin- 
unterzusteigen. Diess sind die Beschwerden, die den ület- 
scherreisenden erwarten, Beschwerden, die Milton in seiner 
Aufzählung der Schwierigkeiten, die sich Satan auf seiner 
Heise auf die Erde entgegenstellten, nicht besonders erwähnt 
hat, ohne Zweifel wohl desshalh, weil er mit ihnen nicht 
bekannt war. 

Es giebt jedoch viele Gletscher, deren Ersteigen nicht 
mit solchen Beschwerden und Geiahren verbunden ist, wenn 
auch in der Regel immer Anstrengung erforderlieh ist, ob 
man nun längs der Moräne oder uuf dem Eise geht. Das 



hoch emporragend, schien uuaerro Vorwärtskomme» unUbcrstciglicb« 
Hindernisse entgegenzustellen, doch fand sich eine Parthic, wo sich 
Stufen mit der Axt ausbauen Hessen, und wir gingen über diese 
Brücken, indem wir um oft mit der einen llsnd sn dem Eise hiel- 
ten , wahrend die andere, die die Balancir-Stange trug, den Korper 
im Gleichgewicht hielt und dieser über einem Abgrund hing, in 
welchen dss Auge tief hineinblickte, aber ohne sein Knde zu linden. 
Bald waren wir geni'lhigt, von einer Eisklipp« auf die andere zu 
klettern, bald auf Münden und Wissen ein Riff entlang tu klim- 
men, oft in eine tiefe Schlucht auf der einen Seit« hinunter, dann 
den schlüpfrigen Abhang auf der andern Beile hinaufzusteigen. ' .W- 
ratiri 0/ un .UcfU uj Ihtt&imt, 1Ö27, p. 15. 
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kühle Auftreten und die heiter stimmende Bergluft geben 
jedoch dem Schritt eine Elasticität und Zuversicht, die man 
unten nicht kennt ; «las mit den Abgründen vertraute Auge 
vergisst ihre Schrecken, und Menschen, die zu Hause Be- 
denken tragen würden, uuf einer schmalen Mauer hinzuge- 
hen, können lüer mit festem Blick in die unergründliche 
Tiefe der Gletscherspalten hinuntersehen. Ob nlwr auch «1er 
untere Theil eines Gletschers steil und zerrissen, oder eben 
und sanft geneigt war, die höher gelegene Parthic der 
Schlucht oder des Beckens, wo er seineu Ursprung ltnt, ist 
fast durchgehends, wenigstens eine Strecke weit, massig flach. 

Der Gletscher grenzt liier an die Region des ewigen 
Schnees, von welcher er noch jeder Theorie auf die eine 
oder andere Weise in Bezug auf seine Speisung und sein 
Wachsthum abhängig ist, und folglich verlangt dieser Tlieil 
des Eisfeldes unsere besondere Aufmerksamkeit, denn er bietet 
neue wichtige Modincationen dar und hat in der That von 
den Bergbewohnern einen besondern Namen erhalten: er 
heisst französisch NM. deutsch Firn. 

Dkb Fibs onEB. Oueju: Gletschkk. — Der Xcve oder 
Firn ist der noch unverdiehtete Gletscher. Wenn man dem 
Firn näher kommt, so werden die Risse des Gletschers ge- 
wöhnlich seltener, immer aber schmäler. Da die Erhebung 
über dem Meeresspiegel schon sehr bedeutend ist — viel- 
leicht 8000—9000 Fuss — , so liegt der Winterschnee den 
ganzen Sommer auf der Eisfläche, verbirgt die Spalten (erc- 
vusses) und bisweilen uueh die Structur des Materials der 
Gletscher, die man dann erst erkennt, wenn man den Schnee 
sorgfältig weggeschafft hat. Es ist ein gewöhnliches und viel- 
leicht ullgcineincs charakteristisches Merkmal des Übergangs 
von dem eigentlichen (iletscher zum Firn, dass. während 
der erstere eine rwtivjrs Fläche hat, der letztere conrav ist 
und unmerklich in die Schneeabhängc übergeht, die die Seiten 

gleiten. Der Anblick, den diese Firne manchmal bieten, 
ist prächtig : diu Oberfläche ist glatt und beinahe eben, gleich 
einem künstlichen Estrich , das sich quer über ein Thal er- 
streckt, dessen Seiten oflenbar zu einer grossen Tiefe hin- 
unterreichen. Sie ist eine wirkliche Plateformc, um Grosses 
mit Kleinem zu vergleichen, ein Theater, dessen Parterre 
übertäfelt ist, und was für ein Theater ! Von jenem ebenen 
Schneeteppich von blendender Weisse erheben sich Hunderte 
namenloser Spitzen zu beiden Seiten, die einen Himmel zu 
durchbohren scheinen, dessen Azurfnrbc so intensiv ist, duss 
er, abgesehen von dem Enzian, der seine lieblichen Blumen 
hart am Gletscher entfaltet, in der Xntur seines Gleichen 
nicht findet. Die von dem Blitze zerklüfteten und von den 
L'iwinen zerrissenen .Seiten gewähren dem Schnee kaum eine 
Ruhestätte, und dieser sammelt sich in blendenden Streifen 
in den geschützten Winkeln der Klippen. Jede dieser Zinnen 
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würde, wenn ninn sie in e-inc gewöhnliche Landscliaft vor- 
setzen könnte, als einer der grossnrtigstcn Gegenstände der 
Natur betrachtet werden , uber liier verliert sie sieh unter 
der Menge ihrer Genossen. Nur sehr wenige hüben einen 
besonderen Namen und noch wenigere sind selbst auf den 
besten Karten angegetton. Zuweilen stösst du» Kisfeld plotz- 
lii-h gegen jiihe Wände, die sieh heinahe vcrtiral aus ihm 
erheben, wie se. B. das Finster-Aar-Horti aus dem Firn des 
Aar-Glctschers — eine prächtige, hcimüic platte Flüche von 
vielen Quadrat meilen Ausdehnung, mitten in der allerhöch- 
sten Berggrupi>c der eigentlichen Schwei«. 

Die Struotur und Consistcnz dieses noch nneonsolidirten 
Gletschers ist äusserst merkwürdig. Ks ist offenhnr Schnee 
in einem Cliergongszustond zu Kis, mit einer körnichten 
Stnictur, deren Kntstehen auf das theilwoise Thailen zurück- 
zuführen ist, dem er dadurch ausgesetzt gewesen ist, das« 
«bis Wasser, welches die Hitze der Sonne hervorbringt, ziem- 
lich frei durch die ganze Masse durchsickert. Die Spalten 
(Crcvnsscn) im Kim unterscheiden sieh von denen im Olet- 
scher durch ihr weiteres Auseinandertreten und ihre Unre- 
gelmässigkeit, durch ihre schöne grüne Farbe und die hori- 
zontale Ijigcrung ile« Materials, das ihre Seiten bildet und 
durch Streifen von mehr oder weniger vollkommen ausge- 
bildetem Kise gethoilt ist, die vielleicht jährlichen Perioden 
oder ausserordentlichen Scluiecfällcn entsprechen. Ks ist 
schwerlieh nöthig, zu sagen, dass der Üliergang vom ei- 
gentlichen Gletscher zum Firn ein stufenweiser, kein plütz- 
lielver ist. Der Firn steht offenbar in enger Beziehung zu 
dem liegen bleibenden Winterschnce, der auf der Oberfläche 
des gewöhnlichen Gletschers während des Sommers gänzlich 
verschwindet und sich auch niemals mit diesem in eine enge 
Verbindung einlüsst, sondern allmiilig wcggcschmolzen wird 
— ausgenommen, du** hier oder da einmal eine Sehnccumssc 
in eine Sjwlte (Crcvasso) fällt und dort durch mehrmaliges 
Aufeinanderfolgen von Thauen und Gefrieren consolidirt 
wird. Die Ncvc- oder Firn-Kcgion ist eine Kegion der ent- 
schiedensten, durch Nichts gemilderten Ode. Selbst wenn 
einmal ein Fels hervortritt, so ist die entwickeltste- Pltunzo, 
die auf ihm blüht, die Fliehtet oder »las Moos; ein verein- 
zeltes Insekt ist in der Kegel die einzige Spur diu anima- 
lischen tahens ; selbst die Gemse meidet diese Wildnisse, 
es sei denn, dn*s sie verfolgt wird; aller freilich ist auch 
kein Thier ängstlicher vor den Spalten und Klüften, deren 
trügerische dünne Schneedecke oft unter dem Fusac de* ent- 
setzten Keisenden zusammensinkt, der, die furchtbare Ge- 
fahr nicht ahnend, achtlos über sie hinschreitet. 

Auf diese Parthic des Gletschers, die, wie gesagt, die 
oberen Becken oder Höhlungen einnimmt, die sich weit in 
die Masse der zusammengesetzten Bcrgsystcmc hineinziehen, 
folgt das letzte Glied der Glctacherrcihc , das die Seiten 
Petermaun's geogr. Mitthcilungen. August 1HÖ5. 
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und Spitzen der liergketten selbst und ihre unzähligen Aus- 
wüchse einnimmt. Der Firn, dessen sanft anschwellende. 
• coueuve Form wir zu beschn'ilK'n versucht Italien, läuft ge- 
wöhnlich ziemlich plötzlich gegen eine felsige, oder sehr 
steile Eisgrenze ans, über die man klettern muss, um die 
höchsten llerggipfel oder Kuppen zu erreichen. Diese Tren- 
nungskluft ist so markirt und so allgemein, dnss sie als ein 
wesentlicher Ilestandtheil des charakteristischen Gletscher- 
Typus gilt und in der Deutschen Schweiz einen besonderen 
Namen führt: Heryehrund. Das Passiren des Bergschrundcs 
bildet eine sehr häufige und bedeutende Schwierigkeit auf 
dem Wege der AliK-nreisenden, die die höchsten ltcgioncn 
zu erreichen streben. Ist man einmal über sie weg, so 
trifft man wieder den eigentlichen Glctschereluirakter an ; 
an den Seiten der Berge: und selbst auf ihren Spitzen con- 
solidirt sich der Schnee zu einer festen Kisstructur, die je- 
doch an geschützteren Stellen mit bröckeligem Schnee ab- 
wechselt, welcher die Eisschichten, die auch für den eigent- 
lichen Firn charakteristisch sind, trennt. Das Vorkommen 
ächten Kises auf den höchsten Spitzen kann nicht im Min- 
desten in Krstnunen setzen, wenn man bedenkt, das» die 
Sonne in diesen Höhen mit einer unten unbekannten In- 
tensität wirkt, und obgleich die fortgesetzte Anhäufung des 
Schnees ohne Zweifel theils durch die Wirkung des Windes 
(den man oftmals eine znrto Wolke trockn»<r Schnocthcil- 
ehen, die sänimtlich das Ansehen des feinsten Dunstes haben, 
fortführen sehen kann ')), theils diui-h die unmitteUmrc Ver- 
dunstung des Schnees, so dass er nicht in die flüssige Form 
übergeht, bedeutend verhindert wird: so unterliegt es doch 
keinem Zweifel, dass das Schmelzen an jedem heissen Som- 
mertag uuf die gehörige Weise vor sich geht, dass auf dieses 
Nachts die entsprechende Ocfrierung folgt und dass so die 
isolirtesten Spitzen, uuf denen überhaupt Schnee liegen kann, 
mit einer Einfassung ächten Kises bekleidet werden. De 
Saussure bezweifelte diese Thatsachc allerdings so lange, bis 
er den Mont-Blanc 2 ) wirklich erstieg; vorher, als er die 
Sjütze des Mont-Blanc von dem Cramont aus mit der grössten 
Sorgfalt erforschte, hatte er geglaubt, dass sie bloss aus 
Sclinee bestehe 3 ). Ks giebt jedoch andere Berge, die. selbst 
aus dir Entfernung betrachtet, die Thatsuehe direct bestä- 
tigen. Fiinige von den prächtigen Eisp\ ramiden in der Nach- 
liarsiluUt der Ortles-Spitze in Tirol bestehen in ihren oberen 
Fhcilcn offeuliar aus reinem Eise, das bei gewissen Stellungen 
der Sonne sein charakterist isclu's grünliches Lieht auf eine 
wahrhaft magische Weise entsendet ♦). Eine grosse Anzahl 



') Lc Mont-BUoc umc sn pipe, mge-n dio Einwohner von ("Im- 
mouni. — ») Voyagcs dana leg Alpe«, §. 1081. Vgl. »ach AuldjoV 
Mont-BUnc. — ') Ebenda». §§. 530 u. «MO. — «) Wahrscheinlich 
»us diejera Grunde h»t der OrUe» «uf der ItalienUclicu Seite den 

2G 
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von Bergen, die «her 10,000 Fuss hoch sind und auf ihrer 
nördlichen und östlichen Seite Abgründe haben, bietet noch 
folgende benerkenswerthe Erscheinung dar: Eisige Krusten 
von grosser Festigkeit nuten viele Fussn über die Abgründe 
vor und tragen , wenn die Sonnenstrahlen günstig nuf sie 
fallen, ihre cigcnthümlichc Farbe in ungemeiner Zartheit zur 
Schau. Diese Eisvorsprünge entstehen durch die büschel- 
artige Anhäufung von sanft zusammengetriebenem Schnee, 
der in verschiedenen Absätzen thaut und so mit einer spröden 
Kruste bekleidet winl. Dos Abbrechen dieser Krusten aus 
Unachtsamkeit kann den Heisenden in die gefährlichsten 
bringen oder ihm das I/cbcn kosten. Hugi beschreibt 
mit grosser Anschaulichkeit eine der fürchterlichsten Lagen 
dieser Art, in die ein menschliche« Wesen jemals gernthen 
ist. Wahrend er das Finstcr-Aar-Horn zu ersteigen bemüht 
war, zerbrach er durch seine Schwere ein Eiskamiess, wie 
wir es beschneiten haben , da» nur zwei Fuss «lick war 
und 5 -6 Fuss über einen fürchterlichen Abgrund von 
4000 Fuss hinausragte. Glücklicher Weise hatte einer «einer 
Gefährten zur Sicherheit <las andere Ende eines langen Stabes, 
den er trug, fest angefnsst, und indem dieser nun auf dem 
entgegengesetzten Ende seine ganze Schwere aufwandte, so 
wurden Heide, wie Wagehaiken einer Wage in schauerli- 
chem Gleichgewicht schwebend, erhalten, bis Hülfe kam 
(.Naturhistorische Alpenreise, S. 193). 

Geoloisisciif. Wi motto per Gletscher. — Da in den 
folgenden Blättern häufig Bezug genommen wird auf den 
geologischen Beweis für die frühen» Ausde hnung der Gletscher, 
die vielleicht einst die ganze Fläche der Schweiz bedeckt 
haben, so dürfte U passend sein, hier kurz zu bemerken, 
dass dieser Beweis für die frühere Anwesenheit eines Glet- 
scher» ein zwiefacher ist. Er beruht 1) auf der Abscha- 
bung, die die Gletscher vermöge des von den Moränen stam- 
menden Kieses oder zerriebener Steine unzweifelhaft aus- 
üben. Diese Abschaltung zeigt sich an der cigcnthümlichcn 
und unnatürlichen Glüttung der gewöhnlich so zerrissenen 
Felsoberdäche und an der Bildung eigentümlicher Hinnen 
und Kitzen nn der abgeschabten Oberfläche. Solche Erschei- 
nungen finden sich nicht nur unterhalb der existirenden 
Gletscher, sondern auch in Thälern, die weit von den Gren- 
zen ewigen Schnees entfernt sind, und. selbst in Ländern, 
wo er gänzlich fehlt. 2) Der zweite Beweis für die frü- 
here Ausdehnung der Gletscher liegt in dem Fortschaffen 
ungeheurer Granit- und anderer zu der Centralkette der 
Aljtcn gehörigen Felsblöckc bis hinunter in die Yorberge 
der Kette, ja sogar quer über die Schweizer Ebene an die 



Niunen „Monte Crisull»" Itckomrocn. — Capitata OerarJ erwähnt, 
4.\s. Oer Schnee nuf dem llinudav» wKhreid rle« Rtimmors in Höhen 
aber 20,000 Kau aichtltar schmilzt 



Abhänge de« Jura-Ocbirges , wo oft gigantische Masaon in 
seltsamen Lagen anzutreffen sind, deren Dasein kaum an- 
ders als durch die unbegrenzte Tninsportkraft des Eise« 
erklärt werden kann, wie sie sich hei dem oben geschilderten 
Fortschaffen der Moränen erweist. 

Einer der merkwürdigsten von diesen transportirten 
Blöcken primitiven Gesteins ist der „Pierre & Bot", welcher 
jetzt nuf secundärem Kalkstein liegt, in der Umgegend von 
Xeufchutol. Seine Dimensionen sind : 50 Fuss länge, 20 F. 
Breite und 40 F. Höhe, also 40,000 (Franz.) Cubikfuss, die 
in gerader Linie 00 — 70 Meilen von dem ursprünglichen 
Bette des Steines trnnsportirt worden sind. 

Ein kaum weniger auffallende« Be ispiel, wenn auch die 
Entfernung in diesem Falle geringer ist, findet sich in den 
„Monthey-Blöcken" unweit St. Maurice im Rhöne-Thalc und 
in andern bei der Stadt Sion. die von De Charpentier vor- 
trefflich beschrieben worden sind. Wir können in weitere 
Details nicht eingehen, ohne gezwungen zu sein, diene Ab- 
handlung zu weit auszudehnen und uns in eine mehr oder 
weniger technische Erörterung einzulassen. Ich verweise 
dnher den Leser, der sich weiter zu unterrichten wünscht, 
auf das dritte Kapitel meiner „TraetU in the Alp* of Sa- 
voy" und nuf die dort citirten Schriftsteller. 

Schlchs. — Dichter und Philosophen luiben sieh darin 
gefallen, den Strom de>s menschlichen Lebens mit dem eines 
Flusses zu vergleichen; Welleicht fände Rieh ein noch pas- 
senderes Bild in der Geschichte eines Gletschers. In seinem 
Ursprünge dem Himmel entstammt, entlehnt er dennoch 
seine Gestalt und Bildung dem verborgenen Schoosse der 
Gebirge, der ihn hervorbrachte. Zuerst sanft und lenksam, 
eignet er sich mit der Zeit einen nur ihm zukommenden 
Charakter und eine ihm allein gehörige Festigkeit an, da ein 
unvermeidliches Geschick ihn vorwärts treibt auf seiner 
Bahn. Gestosscn und eingezwängt durch die Hauheitcn und 
Unebenheiten des ihm vorgezeichneten Pfades, eingepfercht 
in unüberschreitbare Barrieren, die seinen Bewegungen Gren- 
zen setzen, unterwirft er sich ächzend seinem Schicksal und 
setzt seinen Weg fort, mit Kurben bedeckt, die er aus zahl- 
reichen Kämpfen mit den ihm entgegentretenden Hinder- 
nissen davontrug. Während eliescr ganzen Zeit schwindet 
er zwar fortwährend hin, wird aber ebenso regelmässig durch 
eine unsichtbare Mucht erneuert — er verdunstet, winl aber 
nicht aufgerieben. Auf seiner Oberfläche trägt er die Beute, 
die er sich auf seinem Lebensgange zu eigen gemacht hat — 
oft schwere Bürden, bar der Schönheit und wertldos. oft 
alter auch kostbare Massen , die von Edelsteinen oder Erz 
funkeln. Xnchdem er endlich seine grösste Breite und Aus- 
dehnung erlangt liut und nun durch seine Schönheit und 
Macht Bewunderung gebietet, beginnt der Abgang den Zufluss 
zu überwiegen, die Lebensejuellen fangen an zu versiegen, 
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ine Lage an, die Altersschwäche verkündet, wirft 
die tasten , die er so stolz und buch gehoben getrugen hatte, 
eine nach der andern ab, und seine Auflösung ist unvermeid- 
lich. Aber indem er »ich nun in »eine Elemente auflöst, 
nimmt er plötzlich eine neue, lebensvollere, entfesselte Ge- 
stalt an; uus der Vernichtung seiner Glieder erhebt er »ich, 
„ein anderer und doch derselbe" — ein edler, vollleibigcr, 
pfeilschneller Strom, der vor Freude über das Verschwinden 
der Hindernisse, die zuvor seinen Lauf aufgefüllten hatten, 
aufhüpft und durch fruchtbare Thaler einer freieren Existenz 
und der endlichen Vereinigung mit dem Grenzenlosen und 
Unendlichen im Ocean entgegeneilt. 



jswtm:u AiisruxiTT. 
BESCHREIBUNG DES MER- DE -GLACE BEI CILAMOUNI. 

Nee tliSbM Hl Mt: — durum calcnrtmai B«qoor. 

CMa*. rru(- i, v. tf, 

Das Meu-dk-Glack. — Die Gletscher von Chamouni 
wurden erst ein Gegenstand des Interesses für Touristen, als 
sie im Jahre 1711 von den Herren Wyndbam und Pococko 
erforscht worden waren. Und in der That giebt es keinen 
1 Ausgangspunkt, um milden Huuptcharukterzügcu 



dieser wahren Wunder der Schöpfung bekannt zu werden, als 
das Dorf Chamouni. Die Mode oder Nutionalfcindseligkciten 
mögen eine Zeitlang den Strom der «eisenden nach dieser oder 
jener ltichtung liiu ablenken ; aber unfehlbar wird die Land- 
schaft des Mont-Blunc den grossen Zutluss gebildeter Weisender 
aller Lander immer wieder herbeiloeken , so lange die Er- 
hal>enhcit der Natur noch im Stunde ist, die Empfänglichkeit 
des Menschen zu wecken. 

Der Gletscher, welcher den ungeheuren Schlund oder 
das System von Thalern östlich vom Mont • lilane einnimmt, 
wird gewöhnlich — und ich glaube, richtig — das Mcr-dc- 
Glace ') genannt ; der Name ( JUicier des Boi* ist auf sein unteres 
Ende beschrankt, wo er aus dein Fclscn-Detilee zwischen dem 
Vorgebirge des Montauvcrt und dem Fussc der Aiguille du Dru 
hervorkommt und sich in einer Cascade von Eisblöcken , die 
die phantastischsten Fonucu annehmen, zwischen den Kicfern- 
wiildern von I-ivanchi auf der einen und denen, durch welche 
der gewöluiliche l'fud nach dem Montunvert führt, auf der an- 
dern Seite in das Thal unterhalb ergicsst. Wenn ich mich 
nicht immer des Namens Glacier des Ikiis bediene, um den 
1, und Mer-de-Glacc, um den mittleren und oberen 



Theil dieses ungeheuren Eisstromos zu l>ezeichnen, so werde 
ich schwerlich in Gefahr kommen, missverstanden zu werden. 



') Der Name läist «ich wahrscheinlich auf die alte, irrthUmliche 
eine* gri)>.>LMi Schnee- und EislVldci zurücktühren, das 
ein I.äugtulhal im Hcrien der Kette cinnchnien sollte; der Glacier 
de« Boi», d'Argentiire, du Toar u. «. w. | 



Ich beabsichtige, in diesem Capitel diejenigen Eigen - 
thümlichkciten der Structur, sowohl des Thidcs, in dem der 
Gletscher liegt, als des Eises selber zu schildern, die dazu 
dienen können, die physische Geographie des Landes und ins- 
besondere die Theorie der jetzt vorhandenen Gletscher und 
ihrer früheren Ausdehnung zu erläutern; und wenn die De- 
tails, in die ich eingehen werde, etwas minutiös erscheinen 
sollten, so wird man sich hoffentlich erinnern, doss der Mangel 
solcher Lo<ailkcnntniss die Ursache eine* grossen Theils der 
Ungcwisslieit über die vergangene Geschichte dieser ' 
baren Massen gewesen ist , an der wir gegenwärtig labor 
Ein fortlaufender Bericht über ihre gegenwärtigen Grenzen, 
ihren Zustand und ilirc Phänomene wird ein wichtiges Acten- 
stück für zukünftige Zeiten sein ; diese Überzeugung liat 
mich veranlasst, mich der schweren Arbeit zu unterziehen, 
die detaillirte Kurte von beinahe dem ganzen Gletscher, die 
diesem Werke beigegeben ist, zu entwerfen. 

Da die höheren Theile des Mer- de -Glace jetzt von gc- 
wöluxlichen Heisenden so viel mehr besucht werden, als es 
zur Zeit des ersten Erscheinens dieses Werkes der Fall war, 
so hat es ein um so allgemeineres Interesse, topographische 
Details mitzutheilcn. Ich ergreife diese Gelegenheit, den- 
jenigen Touristen, welche die ganze Reise auf den .1 ardin zu 
beschwerlich finden, eint; Excursion auf den Gletscher bis zu 
Le Tacul zu empfehlen. 

Es giebt Nichts, wus die Phantasie mehr zu überraschen 
oder zu fesseln im Stande wäre, als die ausserordentliche 
Langsamkeit, mit welcher wir die Entfernungen und ürtlich- 
keiten auf der Glctschcrfläehc beurtheilen lernen. I.ange, 
nachdem die Eislandschaften uns vertraut geworden sind, 
machen wir die Eriidiruug, dass «las Auge in dieser Beziehung 
noch ungebildet ist und das« Phänomene, die uns, wenn sie 
uns gezeigt worden sind, höchst auffallend erscheinen, un- 
serer Aufmerksamkeit gänzlich entgangen sind. Die Pracht 
der umgebenden Lwdscluift , die Kräftigung , welche die 
spannende Kult hervorbringt, und der erstaunliche Eindruck 
der endlosen Weite, welchen meilenweit ausgedehnte Eis- 
flächen, die durch eine Perspective von beinahe schattenlosen 
Sclunx'feldern geschlossen werden, auf das Gcmüth hervor- 
bringen, - Alles wirkt zusammen, um uns Einzelheiten 
übersehen zu hissen. Ich kann mir jetzt kaum ohne eine ge- 
wisse Beschämung die fast gänzliche Blindheit vergegenwärti- 
gen, mit welcher ich einst die Gletscher zu besuchen pflegte. 
Schon drei Sommer ') hatte ich das Mcr-dc-Glace besucht und 
in zwei von ihnen, 1832 und ii'J, hatte ich seine Olicrnacho 
meilenweit durchstrichen; dennoch entgingen mir tausend 
Eigenthümlichkciten der augenfälligsten Art, oder ich dachte 
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■loch nicht nach ülier ihre Ursache, oder die klarere Anschauung, 
die ich jetzt von diesen Dingen hn1»c, hat den früheren 
schwachen Eindruck gänzlich aus meinem Gedächtnis* ver- 
wischt. Die Existenz der Moränen im Allgemeinen und ilire 
Ursache, sowie die Thatsnehc des Hcrabglcitcus der Gletscher 
kannte ich wohl, über ich kann mich kaum erinnern, das» 
eine andere der vielen Eigentümlichkeiten, die sie bieten, 
meine Phantasie damals lebhaft erregt lütte: das Zcrrcisscn 
und Abschleifen der Felsen, die ungeheuren Steinblücke, die in 
die Hohe geworfen worden und trocken hoch über der gegen- 
wärtigen Eisfläche liegen, wie Bruchstücke eines Wracks, 
welche durch ihre hohe Logo am Strunde die Wuth des 
vorübergegangenen Sturmes verkünden, — die Eispfeiler 
mit ihren Fclscncapitälcn, die wie phantastische iMikmäler 
der Dniidcnzcit über die Flüche emporragen, — oder die 
schöne geäderte Stnictur des Innern des Eises, die in fast 
jeder Spalte sichtbar wird, — alles dieses licss ich, soviel 
ich mich jetzt erinnern kann, damals unbeachtet. 

Selbst im Sommer 1812, während dessen ich die vorliegende 
Untersuchung anstellte, wurde mir noch oft genug der Beweis 
geführt, wie viel ungesehen bleibt, bloss weil uns die Fähig- 
keit abgeht, die Aufmerksamkeit gleichzeitig auf alle Thcile 
eines so weiten und herrlichen Feldes zu rii Ilten. Wir sind 
uns bei uusern gewöhnlichen Forschungen in der physischen 
Geographie oder den Naturwissenschaften überhaupt nicht 
bewusst , wie sehr uns unsere allgemeine Kenntnis* und all- 
tägliche Beoba ch tung bei Verfolgung irgend einer spccieUcn 
Forschung zu Statten kommt, oder auf wie grosse Schwierig- 
keiten wir stos<cn würden, wenn wir uns als Männer an das 
Studium einer Welt wagten, mit der wir nicht schon als Kin- 
der vertraut geworden wären. Die wissenschaftlichen Be- 
nennungen sind gewöhnlich nur Übersetzungen der vagen 
Beobachtungen ungebildeter Sinuc in eine präeise Sprache. 
Nun ist aber die Kiswclt wie ein neuer Planet, voll von Be- 
dingungen, Erscheinungen und Verbindungen, die unserer ge- 
wöhnlichen Erfahrung fremd sind; es ist daher nicht zu ver- 
wundern . dass der A lpcurcisciide sich erst mich lunger Gewöh- 
nung, nach vielen Beschwerden, nach A Ilgen täiischungen und 
müden Schritten und manchem harten Liger etwas von der 
ti inen Auffassung von Ursache und Wirkung — von dem 
Instincte der Kinder der Natur aneignet, der den Indianer 
auf seiner Fährtc leitet und ihn mit unfehlbarer Sicher- 
heit die Zeichen der Veränderung in Knie oder Luft erkennen 
lehrt. 

(im iKH dk Liicii m i>; Glacifk or Gfu.NT. - Aber um 
zu dem Mcr-dc-Glacc zurückzukehren. Ein Blick auf die 
Karte zeigt, dass dieser grosse Eislluss mihi- an seinem Ur- 
sprung aus zwei gctheiltcn Strömen besteht, die aus verschie- 
denen tjuellen entspringen. Der westliehe Arm. Glacier du 
Gcaiit ödet Glacier du Tacul genannt, entspringt in einem 
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weiten Becken unmittelbar östlich vom Mont - Blanc ')• Der 
andere Arm, der Glacier de Lecluiud, luit seinen Ursprung um 
Fnsse der Grande Jorussc, eines ih r Ihn listen Berge der Kette, 
ihr das Val Ferret von dem t'humouui- Thüle trennt. Dieser 
Gletscher ist kleiner als sein Xuehlmr, obgleich er vor seiner 
Verbindung mit diesem durch das ihm zurlicssendo Eis des 
Glacier du Tulefrc vergrössert wird, das in sein rechtes Ufer 
einmündet und aus einem von unzugänglichen Felszinnen 
eingeschlossenen Becken kommt, in dessen Mitte sich der 
jetzt so viel ls-suchtc sogenannte Jarilin (»efindet. Die Länge 
des gesummten Mcr-de-Glucc wird von den Führern des ('ha- 
mouni-Thales auf 18 Lieucs geschätzt , eine ungeheure ÜIkt- 
treibung, wenn mau Lieucs von dem gewöhnlichen Horizontal- 
liuuiss annimmt. Gewöhnlich versteht mtin jedoch unter Licue 
eine Wegstunde in den Bergen, und geht man davon aus, so 
erscheint die Schätzung nicht mehr so abgeschmackt, wenn 
sie auch keine richtige Vorstellung von der Flächonausdohniuig 
giebt. Die Starke von dem Fasse des Glacier des Bois bis zu 
der Spitze des Glacier de l-cchaud Hesse sich wohl in 6 bis 
7 Stunden zurücklegen, und für den andern Arm, der zum 
Col du Gcnnt hinaufführt , würden . tiills der Zustund des 
Gletschers» dein ltcisendeu gestattete, ohne Unterbrechung 
weiter zu kommen was jedoch nicht der Fall ist — U Stun- 
den genügen. Die kürzeste geradlinige Entfernung vom Fusse 
des Gletschers bis zum höchsten Alpcnriiekcn ist nach meiner 
Aufnahme ungefähr 7 (Engl.) Meilen und die Breite des Glet- 
schers ist selten oder nie über zwei Drittel einer Meile, im 
Allgemeinen ober viel geringer. Diese Angabe giebt aber 
durcluius keine Vorstellung von seiner scheinlmreii Ausdeh- 
nung. Die Mühe seiner Besteigung, die endlosen Umwege 
und die sich immer wiederholende Monotonie seiner Sjtaltcu 
steigern die Entfernung seihst für den Unerfahrensten auf 
unbegreifliche Weise. 

Uiiu.». i>r.s Arvkibon. --- Wir beginnen unsere W an - 
derung am Fusse oder untern Ende des Gletschers und stei- 
gen von hier aus aufwärts. 

Der Anblick des untem Endes des Mcr-dc-Glacc von 
dem Wege aus, der von Chamouni nach Argcntiere führt, ist 
ungemein überraschend. Das Chamouni -Thal ist hier breit 
und flach. Nahe bei einander liegen hier drei Weiler von ge- 
ringem Umfang : Los Fruz, Ix* Tignes und der Hamcau des 
Bois. Das letztere n icht beinahe bis an den Gletscher hinauf, 
und wirklich nickte derselbe im Jahre 1820 bis auf eine Ent- 
fernung von nur 00 Elleu an das ihm nächstgelegene Haus in 
dem Dorfe, «las Haus Jean Marie Tournier's, heran: da wurde 
sein weiteres Vornicken glücklicher Weise wie durch die 
Hand der Vorsehung gehemmt. Das Thal, in welchem das 
Eis herabsteigt, tritt mit dem Chainouni-Tliale in einer hedou- 

Die»* lltcken hat der Vernuuwr in »dner Schilderniig <lr. 
Htmbstcigeiis vom t oi du «icunt beschrieben. 
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tctidcn Höhe zusammen. Die. westliche Seite de» Gletschers — 
diejeniifo, die «ich an den Montanvert anschlicsst, — drückt 
gerade auf deu Band eines Altgrundcs zu, in den in allen 
Jahreszeiten Eisstückc hinabgeschlcudert werden ; der öst- 
liche Strom dagegen folgt einer williger jiihen Abdachung de* 
Hodens und schlängelt sieh sanfter um den Fuss der Aiguillc 
du Hochard herum und unter dem sogenannten Chupcuu hin; 
du über wendet er sieh wieder nach Westen, theil* in Folge 
der Anhäufung seiner eigenen Moränen vor seiner Front, 
theil» wegen eitles vorspringenden Felsen« von besonderer 
Art, von dem wir sogleich (sprechen werden. Vom Dorfe Loa 
Praz aus sieht nuin daher dies»- Ei« -( 'äsende gi'rade in der 
Fronte, alK-r die Quelle des Arveirou an ihrem unteren Filde 
wird durch die Mauste der Moränen verdeckt '). Die Quelle 
bietet jedoch nichts besonder.» Benierkenswerthes dar — ausge- 
nommen natürlich für diejenigen, die zum ersten Mal einen 
Gletscher lieblichen, — und die Ansichten, die von ihr existi- 
ren. sind in der Kegel übertrieben : es ist eine bogenförmige 
Höhle, die im Winter fast auf Xull redu« irt ist und mit dem 
Vorrücken der Jahreszeit des Schiicrsc hmclzens und iler Lawi- 
nen ullmälig anwächst, bis sie einen Bogengang von Ih>- 
trüchtliehcr Höhe und Weite bildet , aus welchem der trübe 
Strom des Arvciron tliesst. Die Wassermenge variirt in den 
verschiedenen Jahreszeiten gun« ausserordentlich und soll 
selbst, wie man mir versichert hat, an verschiedenen Tagen 
sehr ungleich sein. Im Juli ist sie wohl am grössten , und 
«tun sie im Winter auch gering ist, so haben mir doch Fin- 
geborne versichert, dass er keineswegs ganz aufhört, vielmehr 
wenigstens halb so viel Wasser behält, wie zur Zeit, wo ich 
ihn Mb, im September, und damals schätzte ich die W Über- 
masse, die er jede Seeundc vorübrrfithrt allerdings muh 
einem ungefähren Überschlag, denn Genauigkeit ist nicht 
möglich — auf:»)« t'ubikfuss. Zum Theil mag dieses Wasser 
im Winter, wenn der Gletscher gefroren ist. wie de Saussure 
annahm, von der Berührung der Bodenwärme mit dem Fise 
herrühren; andrerseits muss man sich aber auch erinnern,, 
dass das Kisthai des Montanvert rec ht gut seine gehörige An- 
zahl Quellen haben kann, die im Innern der Erde in einer 
Tiefe entspringen, bis zu der selbst die Kälte des Gletscher» 
keinen fühlbaren Kintluss mehr üben kann, so dass der Ar- 
veiron bei seinem Ursprung als der natürliche Abzugskanal 
der Quellen jenes Thaies anzusehen ist. 

Der Abhang des Glacier des Bois hat an der Lc Chapean- 
Spitze — oberhalb des Thaies bei I-es Tignes - eine verti- 
cale Höhe von wenigstens 1800 Fuss. Diesen Abhang senkt 

') Ks kommt suwcilcn vor, wenn der (iletsc.mr ungewöhnlich 
gruBS ist, (Ihm der nntcr dem KU« flietMiidc Strom «n dir £pitic 
des oben erwähnten Abgrund* einen Ausgang findet und dann in 
einem schirmen Kall bermiterstum. Die.« war Im Jahre l*t<i der 
Fall, and, wie ich glaube, »pster nochmals. 
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sich das Eis. wie schon gesagt, bald in Stücke zerrissen, bald 
in einer fortlaufenden Linie, in wilde Gestalten gewunden 
und von unzähligen Spulten durchzogen , hinunter. Hechts, 
olrrrlmlh der Quelle des Arvciron, erhebt sich die Felswand 
ganz knlil, ohne dass auch nur ein verkümmerter Baum oder 
ein Grashalm au ihr zu entdecken w;»rc; denn ihre Ober- 
fläche wird unaufhörlich durch Lawinen gefurcht und ihre 
Höhlen waschen schäumende Wasserfälle aus, die wie jene 
in dem Diadem zackiger Kisziunen, welche die Wund über- 
ragen, ihren Ursprung haben. Hechts und links wird die Aus- 
sicht durch das warme Grün der Föhrenwälder, die an beide 
Moränen des Gletschers heranreichen, liiuten und oben durch 
den ungeheuren Grumt- Obelisken von Dru geschlossen, der 
von Seiten der Isolirung und Schroffheit in den Alpen kaum 
seines Gleichen hat — ein Monolith, neben dem die Acgypti- 
schen klein erscheinen und sich buchstäblich verlieren würden. 

Hamf.au ni:s Hots. — Wenn man sieh dem Fuss« des 
Gletschers bei dem Hatneau des Bois nähert, so sieht man 
leicht, iluss das Kis sich zurückgezogen liat. Die Moränen- 
Blöcke von 1820, in welchem Juhre der Gletscher in neuerer 
Zeit am weitesten ins Tlud eindrang, liegen fast bis an die 
Thüren der Häuser zerstreut und haben in einer Entfernung 
von weniger als Pistolensehusswcitc ein furchtbares Bollwerk 
erhoben, wo die Cultur und alles Griin auf einmal aufhört, 
und eine wahre Wildnis« von Steinen jeder Gestalt und Grösse 
anhebt, die bis an das jetzige Kis hinaufreicht. Die Grenze 
der Moräne von 1H20 ist nuf der Karte verzeichnet; man 
wird, wenn man sie betrachtet, erkennen, dass das damalige 
Ende des Gletschers un Gestalt von dem jetzigen nicht sehr 
abwich, nur dass es sich mehr ausbauchte und das» es sich 
lieinahe in zwei Ströme gctlieilt hatte, die durch da* als CV.te 
du Pigct bezeichnete Vorgebirge getrennt wurden. Dieses 
Vorgebirge gewährt einen prächtigen Blick auf das Knde des 
Gletschers. Auf der Südseite hat der Gletscher seine Kraft 
verschwendet, indem er einen Moränenberg nach dem andern 
gegen sie aufhäufte. Ihr nördliche Abhang ist vollkommen 
geschützt, und hier wuchsen Bäume am Kusse desselben. Man 
denkt unwillkürlich an die Eremitage St. Salvador auf dem 
Vesuv, an der die Luvust Kirne, oline Schaden anzurichten, 
vorülierfliessen. 

Aber «lieser Hügel liat auch ein besonderes Interesse. 
Sein Widerstand gegen den Druck des Eises führte mich zu 
der Annahme, dass er aus festen Bcstundthciicn , und nicht 
bloss uus einem Haufen Schutt, bestehen müsse. Und das 
bnbo ich wirklich Itestätigt gefunden; aber während die Fel- 
sen olnrhalb der Quelle des Arvciron Oneiss sind, dessen 
Schichten unter einem Winkel von ungefähr :10 ,J einwärts 
nach der Axe der Kette streichen . bcatehl die-er Hügel aus 
M'hichtcnlomiigem Kalkstein, der ähnlich und unter ziemlich 
gleichem Winkel unter dem Gneiss streicht. 
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Die Moräne von 1820 steigt einen Theil der Abiiiingo 
hinauf, die die Ostseite de« Glctscherendes begrenzen. Wenn 
man aber diese Abhängo selbst niiher untersucht, so findet 
man unzweifelhafte Zeugnis«:, dass sie wirkliehe Moränen 
au» einem früheren Zeitalter sind, die der Gletscher zuriiek- 
Ucm, als er noch eine grossere Ausdehnung als gegenwärtig 
hatte. Es ist die convexc Mischung, die man auf der Kurte das 
Chomouni-Tlinl obcrludb des Dorfes Lea Tigncs quer durch- 
ziehen sieht , mit der eonvexen Seite nach Cliamouni gewen- 
det. Diro Lange, von dem gegenwärtigen Gletscher an ge- 
rechnet, wurde von de Suussuru auf 1300 — 1-1 00 Fuss ge- 
schätzt, nach der Karte aber stellt sieh heraus, dass sie 
ßOOO Fuss oder über eine EngL Meile lang ist , wenn man 
nämlich annimmt, dass sie von dem Felsen Aiguillc du liochard 
bis an das Lavanchi gegenüber liegende Ufer der Arve reicht. 

Man kann vernünftigerweise nicht zweifeln, dass dieser 
Steinwall einst eine zusammenhängende Linie bildete und 
den Lauf des Flusses sperrte. Dafür haben wir sogur noch 
einen weiteren Deweis in der Ablagerung von Alluv iul-IIänken, 
welche man thalaafwarts nach Argeutiere lün antrifft und die 
augenscheinlich von den Wassern eines Sets gebildet sind. 
Und gerade am Kunde dieser, hurt am östlichen Abhänge des 
Steinwalles , liegt jetzt das Dorf Lavanchi. 

Die Spitze ist ein langer, schmaler Kücken , der nach 
beiden Seiten ziemlich schroff abfällt und bis oben hin mit 
ungeheuren Mücken übersäet ist, von -denen der grüsste auf 
der Karte mit dem Namen La Pierre de Linboli bezeichnet 
ist. Hin und wieder sind diese Streifen von Felsblücken, 
gerade wie bei einer modernen Moräne, mehrfach und einan- 
der parallel. Mim wird bemerken, dass der Grundriss dieses 
Walles sehr auffallend ist, nämlich nach dem Gletscher zu 
convex, statt, wie es sonst der Fall zu sein pflegt, eoticuv. 
Das Eis muss in solchen Mas sen heruntergekommen sein, dass 
es das ganze Thal vollständig blockirt hat und gegen die 
gcgcuübergclcgcncn Abhänge von Fh-grro angeprallt ist. So 
gross war die Masse und auch so beinahe gleich von Niveau 
mit dem Cliamouni -Thal, in das es hcrabkam. das« es sieh in 
Folge des Widerstandes, den es vorne fand, seitwärts nach 
beiden Richtungen ausdehnte und seine Moräne sowohl tlinl- 
auf- als abwärts trieb. Und als dann der Gletscher den Lauf 
der Arve sperrte, entstund, wie das bekanntlich auch ander- 
wärts vorgekommen ist, ein See. Die correspondirendc Mo- 
räne auf dem westlichen oder linken Ufer des Gletschers be- 
steht in einer weiten Terrasse von FVlsentrümmeru. die zu der 
Centraikette gehören, über welche der 1 'fad für die Muulthiere 
von Cliamouni auf den Montanvert eine bedeutende Streike 
weit hingeht, im Grunde last der ganze Weg von dem Weiler 
Mouilles bis nach l'lanuz. (Man sehe die Karte.) Die ange- 
bauten Felder im letzteren Orte weisin gnuz deutlich die 
terrassenartige Gestalt der Moräne auf, und die plötzliche 



Krümmung in dem untern Theilc des Laufe« der beide u 
Strome Grepon und Fouilly, die mau auf der Karte ausge- 
drückt findet, rülut von dem Widerstande her, den die 
Triimmcrmasse ihrem geradlinigen Laufe nach dem Thal 
hinunter entgegenstellte. Eine weitere Bestätigung dieser 
Thutsachc liegt in den ungeheuren tmnsportirten Mücken, die 
sich einige Hundert Fuss über dem Niveau des Gletschers an 
seiner Westseite in der Nähe des Montanvert finden und die, 
soviel ich mich erinnere, noch kein Schriftsteller erwähnt hat. 

Le CuAfKAU. -- Wenn wir unsere Wanderung fort- 
setzen und die alte Moräne bei Luv.inchi hinaufsteigen, so 
• treffen wir auf den Felsen, der etwas hoher als die Pierre 
de Lisboli liegt, und, wie schon erwähnt, ist der Fels hier 
Kalkstein. 

Sobald man sich dem Chupeou nähert und anfängt , eine 
Aussicht auf den Gletscher zu gewinnen, staunt man über die 
Grosse der Mücke, die in einer bedeutenden Hohe über dem 
Eise auf den Vorsprängen der Klippe zu bulanciren scheinen 
und dergestalt ar>gcrundet und eingeschnitten sind , dass man 
deutlich sieht, die einzelnen Mücke wurden hier im gewöhn- 
lichen Gaugo des Gletschers zu einer Zeit, wo er diese Höhe 
erreichte, uhgclagcrL Die Ansicht der Aiguillc du Dru und 
der Eiszinnen des Mer-de-Glace selbst von diesem Funkte 
aus ist ungemein überraschend. — Hierauf kommt mau über 
einen Theil der Moräne von 1820, und endlich, nachdem 
man einen Strom pnssirt hat , befindet man sich am Fuss der 
Anhöhe, die den Namen Le Chupcnu fuhrt und an deren ab- 
schüssigem Abhänge eine Höhle ist, die nicht nur einigen 
i Schutz , sondern auch einen prächtigen Mick sowohl auf den 
Gletscher, als auch auf das von ihr beherrschte Chamouni- 
Thal gewulirt — ein wunderschöner Effect, besonders Abends. 
Dieser, obgleich ausserordentlich leicht zugängliche Punkt 
wird selten von Reisenden besucht, ausser in Jahreszeiten, 
wo der Montanvert zu tief in Schnee eingehüllt ist, um be- 
quem erreicht zu werden; aber die beiden Aussichtspunkte 
haben sehr wenig Alinlichkcit mit einander, da Itckanntlich 
der von Le Chnpcau aus gesehene Theil des Gletschers der 
untere Theil oder der Glacicr des Hois ist, während man da- 
gegen von Montanvert den oberen Theil oder das Mer-de- 
Glace sieht, und von dem andern so gut wie Nichts. 

M.u v.vis Pas. •-— Jenfeit des Cluipeau treffen die Ab- 
stürze der Aiguillc du liochard wirklich mit dem Gletscher 
zusammen ; er stürzt hier jählings von dem Felsen herunter, 
und beide zusammen scheinen alles weitere Vordringen un- 
nuiglich zu machen. Nichtsdestoweniger ist es müglich, längs 
des Ostufers des Gletschers weiter zu kommen, und ich kann 
versiehern , das« es kaum einen Punkt dieses Ufers des Mer- 
dc- Glace bis hinauf zum Fuss der Aiguillc du Moine giebt, 
den ich nicht betreten hätte. Der erwähnte Feisubsturz würde 
sehr schwer zu passireu »ein, wenn er nicht durch rulve Stu- 



Digitized by Go 



Über die Gletscher-Welt im Allgemeinen und die Gletscher des Mont-BUnc im Bcaondern. 187 



fcn bezeichnet wäre, diu hie und da in dir mit dem Gneis» 
abwechselnden, spcckatcinartigcn Felsen eingehalten sind, die 
aber wieder «ehr schlüpfrig sind, da sie beständig von hcrab- 
trüufelndem Wasser angefeuchtet werden. Die Zicgcnheurdcn 
kommen alle Augenblicke hierher , und ein leidlicher Berg- 
steiger lässt sich dureil Nichts schrecken , wenn auch der 
Pnnkt den Namen Maueai* l'ai erhalten hat, den man häu- 
figer hört, als den eigentlichen : La Botho de Mürel. Dieser 
Fei», der dem iiussersten Vorsprung des Montanvert gerade 
gegenüberliegt . bildet eine der Barrieren des Mer-de-OUiee 
oben, über die es sieh auf die schon erwähnte Weise den 
Abgrund hinunterstürzt. Folglich hat man nach Ersteigung 
der Kühe dcrUochc de Mutet eine nencPnrthie des Gletschers 
vor sieh, (bis Fi» fangt nn, ein zusammenhängende» , con- 
sistentes Ansehen zu gewinnen, obgleich es noch so ausser- 
ordentlich reich an Spulten ist, dass es im Allgemeinen mit 
Ausnahme einer kleinen Strecke unpassirbnr ist. Aber das 
Eis ist hier die wirkliche Eismasse des Mer de Ohvee, wäh- 
rend es unterhalb so herumgcschlcudert und in einander ge- 
wunden ist, dass es ganzlich umgeformt ist und Nichts von 
seinem ursprünglichen Gepräge mehr an sich tragt. An die- 
sem Punkte kann man den Gletscher mit dem geneigten, 
dunklen, glatten Anschwellen eines schnellen Wassers ver- 
gleichen, das eben vorwärts eilt, nm sich in einer schäumen- 
den Masse über einen Abgrund zu stürzen ; es hat alle Formen 
einer compacten , in Bewegung begriffenen Eismasse, obgleich 
es quer üIkt seine ganze Breite durch den raschen Abfall des 
Bettes, liings dessen es vorwärts gctrielien wird, uuseinander- 
gerissen ist. 

Wenn man das Vorgebirge der Boche de Muret erreicht 
und passirt liat , so findet man die unbedeutende Bucht da- 
hinter, wie gewöhnlich, zum Thcil mit angehäuften Moränen 
ausgefüllt , auf denen man nun , statt auf dem festen Fel- 
sen , wandert. Etwas weiter hin stürzt sich ein lärmender, 
schäumender Bach, T>e Nant Blanc genannt, von einem klei- 
nen Gletscher, dem Glacier du Nant Blanc,' herunter, der 
in einer zwischen den Aiguillos de Boehnrd und Dru ge- 
legenen Schlucht gelagert ist; diesen Strom sieht man vor- 
trefflich vom Montanvert aus — er ist im Juli am wasser- 
reichsten und seine Wassermenge dient als Anhaltepunkt, 
um den Tempernturstand in den höheren Begionen zu be- 
stimmen; denn mit den ersten kalten Herbstnäehten nimmt 
sie ab. Ein zweiter Bach stürzt sich weiterhin von dem 
Gletscher am Fussc der Aiguille du Dru herunter: jenseit 
desselben sind einige schöne Weideplätze, die sich liings des 
Fusscs der auf der Karte verzeichneten zackigen und felsigen 
Kette «wischen dem Dru und der Spitze l/cs Eehclets nus- 
dclincn. Hier, uuf dem oberen Theilo dieser grasigen AIh 
hänge. nahe bei dem Vorgebirge Les Echelets, sind die letz- 
ten verkümmerten Fichten und Lärchen, die sich auf beiden 



Seiten des Mer -de -Glace finden. Aus ihrer Mitte heraus hat 
man hin und wieder einen grossartigen Durchblick auf die 
Aiguille du Dru, die, wie ein hoher Thurm, last vcrticnl Uber 
dem Auge emporschicsst und in das tiefe Blan des Himmels 
hinuufweist. 

Wn; i>as BixoTiKii »es Glktschk« passirt. — Diese 
Weiden sind wegen eint* Uinstandes merkwürdig, sie werden 
nämlich im Sommer viele Wochen hindurch von Kühen be- 
grast. Wie eine Kuh inmitten solcher Felsen Fuss fassen 
oder Pfade hinauf • und hinuntersteigen kann , die selbst ein 
nicht zimperlicher Tteiscnder unangenehm abschüssig nennen 
würde und deren Zickzack oft nicht die hall«; Länge des Kör- 
pers des Tliiures liat, ist schon überraschend genug, ober es 
ist Nichts im Vergleich mit der sehcinltaren Unmöglichkeit, 
sie überhaupt dahin und wieder zurückzubringen. Dem Mon- 
tanvert gegenüber über das Mer-dc-Glacc zu kommen , ist zu 
allen Zeiten eine schwierige Aufgabe, selbst für einen mit 
keinem Gepäck heladenen Menschen ; man sagt gewöhnlich, 
es gäbe nur einen pructirablcn Fussweg zwischen den Spalten 
durch; dies« ist freilich, wie ich aus eigener Erfahrung weiss, 
nicht richtig, und auch nach den Jahreszeiten wechseln die 
Wege — aber zu allen Zeiten erfordert es einen erfahrenen Eis- 
mann (man kann dieses Wort, das Seemann, Bergmann u. s. w. 
nachgebildet ist, wohl passiren lassen), um diese Strecke 
sicher und allein zurückzulegen. Ich erinnere mich , verirrte 
Ziegen angetroffen zu haben , die sich von dem Ufer entfernt 
und inmitten dieser Wildniss von Spalten ganz verloren hat- 
ten. Die armen Thicrc schrieen jämmerlich noch Hülfe '). Der 
einzige sonstige Zugang zu diesem Weideplätze geht über die 
Boche de Muret, diesen Weg alxT kann sicher kein Geschöpf, 
dos schwerer als die Ziege oder der Mensch ist. ohne Hülfe 
passiren. Der gewöhnlic h eingeschlagene Weg, Kühe hinüber- 
zuschaffen, ist der über den Gletscher am Fasse des Mauvois 
Pas. also gerade an einem Punkte, wo, wie ich schon gesagt 
habe, das Eis jählings herunterstürzt. Da wird mit Hülfe 
von Äxten nnd Brettern am Tage vor dem Hinauf- oder 
Heruntersteigen de* Viehes ein roher Weg gebaut; etwa 
3 0 Bauern versammeln sich, um ebenso viele Kidie hinüber- 
zusehaftcii , und gewöhnlich gelingt es ihnen, ohne allen Ver- 
lust mit Hülfe von Stricken die armen Thicrc zu zwingen, 
die rauhen Pfade, die sie hergestellt haben, zu betreten und 
zurückzulegen. Vorigen September, gegen Ende des Monats, 
wurden die Kühe wieder ins Thal zuriickgeschnfft , und ich 



«) Man führt manchmal an dieser Stelle Vieh «her den (JlcUcher, 

von der Gefahr, die er mit einem Andern Iwim HiuMientchaffen 
«ine* Maulthiens befunden hlttte. Sic halfen dem Thiere mit Stricken, 
es glitt aber aas und zog sie in eine Spalte hinein. Si>- kamen mit 
genauer Nnth davon , nintsten aber das Manlthier »einem Schicksal 
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bedauerte sehr, uns» ich die Gelegenheit versäumt luittc, 
eine so wunderliche Cavalatdc nütnnzuschcn. 

Die Spalten (crevasses) de» westlichen und mittleren 
Theiles des Mer- de -Glace sind sehr zusammenhängend und 
gerade, und einige erstrecken sich fast ülicr die Hälfte der 
ganzen Breite de» Gletschers. Sie sind oft 15 — 20 Fuss breit, 
mit völlig vcrticuleii Wunden, und will man an dieser Stelle 
überhaupt mit der Länge des (iletschers parallel gehen, so 
erfordert das ungeheure Umwege. Besonders, ist die Ostseite 
ausnehmend von Spulten durchzogen, und zwar gilt das von 
der ganzen Thinge des vereinigten Stromes des Mer-dc-(ilacc. 
Überall, wo man die Mittel -Moräne (das Kennzeichen der 
Vereinigung) berührt, beginnen die mehrfachen und verw ickel- 
ten Spalten. Der (irund ist, glaulie ich, folgender: Der Glet- 
scher, der den grösseren oder westlichen Theil bildet und 
vom Glacier du Gcant herkommt, bewegt sieh am schnellsten 
und hat die bei Weitem grössere Masse. Der andere, vom 
Glncicr de Lceliiiud stammende, ist nach seiner Vereinigung 
mit ihm gezwungen, ihm zu folgen oder vielmehr ihn zu l>e- 
glcitcu. Kr wird daher ausgereckt und zugleich in weit engere 
Grenzen cingepresst, da der vereinigte Strom durch einen 
Kaum hindurch gezwungen wird, der nicht grosser ist. uls der 
vorher von der grosseren Hälfte allein eingenommene — ge- 
rade wie bei der Vereinigung zweier Flüsse der kleinere und 
schwächere durch den Zusummenttm» mit dem schnelleren 
und mächtigeren in gewaltsame Gegenströmungen hineinge- 
worfen wird. 

Die blaue F'akdi; de» Eises. — In Bezug auf die west- 
liche Seite des Mcr-dc-GIaee in ihrem unteren Thcilc sind nur 
wenig»' Bemerkungen zu machen. Der gewöhnliche Plitd von 
Cluimuuni auf den Moiitunvert und das steile Austeigen Ini 
la Filia ') von der Quelle diu Arveiron her erfordern keine 
besondere Besprechung, aber die Untersuchung des Vorge- 
birges nördlich von der Sennhütte de» Montau vert ist nicht 
ohne Interesse. Es ist dort möglich, eine kleine Strecke 
auf den Gletscher hinaufzukommen, gerade wo die unge- 
heuren Bisse sind, die seinem jähen Absturz vorausgehen, 
und von dieser Eisplatcforme hat man einen schönen Blick in 
das Thal. Das Eis ist hier ungemein rein und die schönen 
blauen Höhlen und Spalten kann man hier ebenso gut stu- 
diren. wje auf irgend einem andern Gletscher der Schweiz. 
In Bezug auf die Ursache dieser Farbe bemerke ich ein für 
alle Mal, dnss Blau nneh meiner Meinung die Farbe alles 

') Ich kenne den Ursprung diese» Namens nicht. In der Mci- 
nnng, er beliebe üich vielleicht auf eine Legend« von einem jungen 
M&dc-hi i>, das an der Quelle des Arveiron verloren gegnngrti, fragt« 
ich einst einen Eingeborenen von Chanionni, was der Name bedeute, 
und er antwortete einfach genug: „Je ne saiü pas. ti ce n'cst paa, 
pareequ'on y f"/f lout droit", eine Tbataachc, die Alle, welche den 
Ofetsehcr khumttryttflrym sind, bereitwillig tugeben werden. 
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Wassers ist, einerlei , ob es in flüssigem oder festem Zustande 
ist. Dies» schlicsst nicht aus, dass es nicht Aggregntion»- 
Bcdingungcn geben sollte, die der blauen Furbe grössere oder 
geringere Intensität verleihen oder sie abschwächen können. 
Die** hat bIht an sehr vielen nicht als paradox geltenden 
Fällen Parallelen. Die meisten Köqier haben im pulverisirten 
Zustande eine andere Färbung als in der Crystallisution oder 
im compacten Zustande; der Topas unter den festen Körpern 
und die Auflösung der Stärkejodid unter den flüssigen ver- 
ändern ihre Farlie mit der Tetui>cratur, und viele Köqier 
wechseln sie mit ihrer Consistenz oder verlieren sie ganz, 
wenn sie mit gröl>crcn Stötten vermischt werden. Auf einer 
Kxcursion, die ich im September während eines Schneesturm* 
auf dem Eise machte, fand ich, dnss der lHZoll tiefliegende 
Schnee in der geringen Tiefe von ungefähr G Zoll ülicrall , wo 
ich meinen Stock einbohrte, ein schönes Blau zeigte. Das 
konnte alter unmöglich von einer etwaigen atmosphärischen 
Spiegelung herrühren, denn der Himmel hatte zu der Zeit 
eine einförmige- Bleifarbe und es fiel überdies* Schnee '). 

Das westliche Ufer des Mer- de -Glace ist liier ausneh- 
mend steil, obsehon nicht absolut abschüssig. E* ist mit Gms 
und Bhododcndron bewachsen und an vielen Funkten sieht 
man Spruce- Fichten von bedeutender, Grösse. Mitten unter 
ilinen liegen trunsj>ortirte"(iranitstücke an Punkten, wo her- 
vorragende Bänder sind, die hinreichen, sie zu stützen ; sie 
sind besonders an dem Vorgebirge zu finden, un dessen Fuss 
der Gletscher sieh noch gegenwärtig hinzieht, wenn auch jetzt 
sehr tief unterhalb. Auf dem steilen Ahnung des Hügels dem 
Cluimuuni -Thal gegenüber, also in einer vor dem Gletscher 
geschützten Enge, siud sie vcrlüiltnissmässig selten. Sie er- 
strecken sich ganz hinauf bis an das Haus auf dem Moiitun- 
vert, das 240 Fuss über dem Gletscher liegt, und selbst noch 
höher; al>er die Grenze ist \ ollkommen gut bezeichnet; denn 
obgleich der felsige Bücken, der von der Aiguille des Cluir- 
moz bis zum Montanvcrt herunterreicht und der hier einfuch 
I,cs Charmoz heisst, mit gewaltigen Trümmern bedeckt ist, 
so sind diese doch alle »'« »itu und in Berührung mit dem 
Mtitterfelscn, einem schieferigen, talkhaltigen Gneis*. Diese 
Blinke bilden daher eine unbcstrvitlxirc Moräne, die mit der 
von Ijtvunchi und LesTignc* correspondirt und das Maximum 
der Erhebung <le* Gletschers in nltergmucn Zeiten anzeigt. 
Ich füge des Zusammenhanges wegen hinzu, das» die fest- 
liegenden Felsen in der unmittelbaren Nähe des Hauses auf 
dem Montanvcrt deutliche Spuren von llündung und Fur- 
chung zeigen. Politur findet man an ihnen nicht mehr, weil 



') Über die Farbe de« reinen Wassere vorgl. Newton, Optik, 
Duch I, Tbl. 2. llnmboldt, Voyage», 8. 2, 133. Davy, Paltmmia. 
:ttc Ausg. p. 317. Arago, Comptes rendua, 23. Juli 183». Comte MaUtrv, 
Kdinb. New PUL Journ. Band 15. 
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rid zu «ehr verwittert sind. Solche Fclsblöckc trifft man auf 
dem Pfhde, der nach dem Gletscher hinunter führt. 

Moxtasvkut. — I)e Snussurc beschreibt die früheste 
Wohnung auf «km Montnnvert folpendernuuiswn : „Aber wo 
schläft man auf dem Montanvert? Alan Behlall in einem 
Schlosse, denn so nennen die Bewohner von C'hamouni, ein 
munteres, m herzhaftes Volkchen, spottweise die armselige 
Zuflucht iles Hirten, der die Hernien dieses Gebirges hütet. 
Hin grosser Granitblock, der vor Alters durch den Gletscher 
nder durch eine noch ältere Revolution dabin geschafft wor- 
den ist und der mit einer seiner Seiten auf dem Hoden ruht, 
fffaebt sich mit einer andern so, dass diescllie einen spitzen 
Winkel mit dem Hoden bildet und einen leeren Kaum un- 
ter sich frei lässt. Der erfinderische Hirt hat die vor- 
springende Seite diesM Granitblocks zugleich zum Dach und 
zur Zimmerdecke seine» Schlosses, die Erde zum Fussboden 
genommen; er hat sich durch eine Mauer aus getrockneten 
Steinen vor den Zugwinden geschützt und bat iu dem oberen 
Theile derselben einen Kaum frei gelassen, den er mit einer 
10 Zoll Indien und KiZoll breiten Thür ausgefüllt hat Fenster 
bat er nicht nüthig jrehnbt, so wenig wie einen Schornstein; 
«bis Licht dringt ein und der ltuuch verliert sich durch die 
Lucken, die- die Steine der Mauer lassen. Das ist das Innere 
seiner Wohnung: dieser zwischen Granitblock , Erde und 
M.uier eingeschlossene , winklig« 1 Kaum bildet die Küche, das 
Schlafzimmer, den Keller, die Milchkammer, kurz die ganze 
Behausung des Hirten von Montanvert." lititrn, §.627. 

Dieas war im Jahre 1778. Aber es scheint, dass sich die 
Hinge schon bald besserten; denn in einer von I.ink's vor- 
trefflichen cedorirten Ansichten die in Genf erschienen und 
viel hess« r sind, als alle neueren; sie führen den Titel: „Vuc 
de Iii Mi i --di --Glace et de l'Hüpitnl de Blair, du somniet du 
Moutanvcrt dans le niois d'Aont 1781") ist eine regelmässig 
gelmute Hütte mit einem hölzernen Duelle dargestellt und 
Uber der Thür liest man folgende Inschrift: 

„BUuYt HospltaL 
Utile Dulee." 

Aus dieser Inschrift schlicsse ich, dass die Hütte zwischen 
den Jahren 1778 uud 1781 von einem Engländer Xamens 
Blair er!>aul wurde. In «twitcrer Zeit wurde auf Kosten des 
franzftsisi heu Gesandten in Genf, Herrn Desportcs, ein klei- 
nes, solides, steinernes Haus') erbaut, mit einer Platte aus 
«rhivurzem Marmor über der Thür, die die Inschrift: Ata 

') Ebel macht folgende Mitthcilunp über dieses Haus: „Herr 
Huarrit von Genf, der (iwtlwirth Terra* und die Killirer Jac^ncs 
Je* Dame» midCVImt lc Ornat haben den Plan des Herrn Di's|....rtcs 
n: •, i„:„:. t>.. Ciebludc ruÜiieU ein. j; gTeXU n Sani mit einem 
Schornstein, zwc ' Fenstern, vier (Jnrtbetten, Stfthlcn, Ti.*ch«ii, Spie- 
geln n.<. «'. Die Küsten des ücbRtide« Miefen sieb auf 1*5 Lonisd"««,' — 
•iuide du Vovitgcur, lölO. Tom. II. p. 3U-I. 
Pctermaiiu'* gWgr. Mitthcilungcn. August 1856. 



1S1» 

Nalure trägt. Als ich Chnmouni zum ersten Mal besuchte, 
war dies« noch das einzige Gebäude, aber bald nachher wurde 
ein viel dauerhafteres und wirksameres Ohdneh auf Kosten 
der Gemeinde von Chnmouni errichtet. Das Hiiuptgcschnss 
besteht aus einem grossen Gastzimmer, einer kleinen Küche, 
einem Zimmer für die Führer und drei Schlafzimmern für 
Fremde; ausserdem finden sich alier noch Käumlichkeiteii 
unten für die Dienerschaft des Häuser», von der 2 — 3 Perso- 
nen vier Monate des Jahres hier bleiben. Dieses Ktabliss« 
ment, wenn auch einfach und anspruchslos, ist doch com 
fortabel und reinlich genug, und ich würde sehr undankbar 
sein, wenn ich die Güte und Aufmerksamkeit, die man mii 
im Jahn 18-12 während eines mehrwöchentlichen Aufenthalt - 
iu diesem Hause erwies, nicht anerkennen wollte. Kalt und 
öde war es freilich zu Zeiten oline Frage im September fii I 
das Thermometer in meinem Schlafzimmer auf 3«J U F. — und 
grosse Auswahl von Lebensmitteln hatte man auch nicht, man 
musste sich mit dem übrigens vortrefflichen Hammelfleisch 
<les Montanvert begnügen; dennoch aber zog ich im Ganzen 
die Stille hier oben de m geräuschvollen Treiben in den Höfel;, 
von C'hamouni vor, in die ich, ausser vom Vetter gedrängt 
selten ging. 

Aussicht vom Moni ixvkkt. — Man vergisst leicht, Ali*? 
eine Aussieht wie die aus den Fenstern auf dem Montanvert 
die so allgemein genossen und so häufig beschriclien wird 
durch die l^iehligkeit und Alltäglichkeit, mit der Tausend« 
von Kcisenden sie besuchen, nichts von ihrer wirklich«!. 
Mujostät verliert. Was mich persönlich angeht, so halten 
wiederholte Besuche und «'in langer Aufenthalt an die»« in 
Punkte meine Bewunderung für die Aussieht, die riebet 
eine der grossartigsteu in den Alpen ist, nur gesteigert. Dil 
Aiguille «Iu Dru hat in ihrer Art kaum ihres Gleichen, und 
es giebt in der That wenig Gletscher mit einem so wi llen 
förmigen und malerischen I-aufe, wie das Mcr-d«>-Glnee, und 
mit so wilden, grossarf igen U fern, deren allgemeiner Eindruck 
von jedem beliebigen Punkte so gut ge wonnen werde-n kann 'i 
Aligesehen von früheren Besuchen, habe ich es noch die«« - 
Jahr (18-12) unter Begünstigung aller Umstände gesehen, die- 
seine Erhabenheit steigern konnten: unter der stet-henden 
Gluth der fast unerträglichen HochsommiTsonnc und unter 
der Sehnend«« ke eines frühzeitigen Winters, in der Kuh« des 
stillsten und heitersten Mondlichts und in mitternächtlicher 
Finsteruiss, die durch den Glanz fast tropischer Blitze mit 
gehellt wurde. 

Der Oletscher gleich unterluilb des Montanvert ist leii ht 
zu besteigen und Usitzt doch alle grossnrtigercn und l.e son- 
dern sehenswerthen Eigenthünilichkciten des Gletschereise* 

') Ein besfindei» günstiger Pnnkl liegt einige blinden tau 
bülicr. auf den Chamo*. 

27 
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Die Moräne ist reich und die Sölten sind mässig breit. Kin [Klar 
hundert Fuss weiter abwärts Iii»; in dienern Jahre eine wan- 
dernde Felscnmosse von enormen Dimensionen auf dem Kise. 
Ihre Lage, die nuf der Karte genau angegeben ist (der Work 
ist mit D 7 bezeichnet), wird in späteren Zeiten die Bcwe- 
211111; des (iletsehers erkennen lassen. Ks führt hier ein Fnss- 
pfud längs der Moräne hin, die einen steilen Steinnieken 
bildet, der nach der Ijuidseite ungefähr 30 Fuss, muh dem 
Gletscher zu, wie er gegenwärtig ist, noeh viel höher ist. 
Die Blocke, aus denen sie uud überhaupt alle älteren Mo- 
ränen in der Niihc bestehen , sind nicht grösser als die- 
jenigen , die man jetzt auf der Oberfläche du (iletsehers 
antrifft. 

Kin proper Protogynblork (Granit) auf der Moräne wird 
von der Tradition als der entfernteste l'unkt ltczcichnct , den 
Wyndhimi uml Poerw-kc, die im Jahre 1741 Chamouni be- 
reisten, erreichten. Kr heisst dalier Pierre des AngUii*. Seit 
dieses Kapitel zuerst gc*chriclien wurde, i*t er böswillig 
durch Feuer gesprengt worden (1818). 

Lv.* Poxrs. — Setzen wir unsere Berichtigung des 
Mer-dc-Olncc aufwärts fort, so treffen wir einen Fusspfad, 
der uns von dein Hause des Montanvert erst fast hinunter 
auf die Eisfläche, dann parallel mit ihrer Länge fuhrt. 
Nicht lange, so konimrn wir an ziemlich glatte, vorspringende 
Felsen, die gerade unter'* Eis hinabsteigen und <leren bloss- 
licgcndcr oberer Theil, der jetzt siehtlwr ist, durch die 
Frictioti des Eises oder vielmehr der Masse abgeschabter, mit 
scharfen Steinen uml Saud vermischter Felsen . die es mit 
sieh fuhrt, nbgesrlüilfcn ist. Um den Überging über diesen 
Felsenvorsprung zu ermöglichen, hat man einige rohe Stu- 
fen in dem schieferigen Gneis* ausgeliauen und die beiden 
Übergänge, die so entstanden sind, premier et second l'otits 
genannt. De Saussure erzählt, dass er zwei Männer ge- 
braucht habe, um diu Felsen zu sprengen, wovon die Spuren 
noch zu erkennen sind. Diesem Vorgebirge gegenüber ist 
der Gletscher, wahrscheinlich in Folg»- der Ungleichheiten 
seines Bettes, bedeutend gehoben und zusammengebogen. 
Die Grösse dieser Eishügel oder Wogen, wie man sie- ge- 
nannt luit , zu schätzen, ist nicht leicht, was hauptsächlich 
in der enormen Grösse und starken eckigen Erhebung der 
Spitzen und wilden Felsen weiter hinauf seinen Grund hat. 

Ich hatte eines Tages einen Beweis davon, als die 
ziemlich seltene Erscheinung eines Nebels eintrat, der sich 
fast bis zum Niveau des (iletsehers senkte und dadurch die 
Landschaft des entfernteren Ufers pänzlich verhüllte. Da 
schienen sieh die Unebenheiten des Kise» zu Bergen zu er- 
heben, und es war schwer, sieh zu ül>erzcugcn, duss der 
Gletscher nicht, wie der Occan, von Zeit zu Zeit seine 
Wellen im Sturm erhob, um die Hohe, die mir durch fort- 
gesetzte Betrachtung doch so vertraut geworden war, zu 



verdoppeln oder zu verdreifachen. Die Vermuthung liegt 
nahe und ist in der That allgemein angenommen . dass der 
Gletscher hier ungangbar sei; nichtsdestoweniger habe ich 
ihn am 1K. September im 2 mit Balni.it iilierschritten und 
ihn weniger schwer zu passiren gefunden, als die schräge 
Uucrlinie, die wir nachher verfolgten, um muh dem Mon- 
tanvert zurückzukehren. 

L'Anole. — Nach Ülicrschrcitung des ersten ..Pont" führt 
der Weg zur Moräne hinunter, die theilweise eine Höhlung 
indemUmriss des Hügels ausfüllt; ist man ihr einige hundert 
Kllcn gefolgt, so trifft man auf eine perpondieuläre Klip]*-, 
deren Fuss durch das Eis abgeschabt ist. Diess ist der auf 
der Karte als „l'Angle" bezeichnete l'unkt, der dem früher 
, rwähnb 11 \ orgebirg. „Ix-s K, helets" Im inahe p genüb. rlicgt 
Hier giebt es keine Wahl, als auf die Kisfläche hinuntcrzii- 
steigen, und ilu - e Benihrung mit. dem Felsen bietet einige 
bemerkenswerthe Kigenthümlii hkeiten. Wenn das Kis des 
Gletschers auf seiner abwärts gerichteten Bahn gegen einen 
im Wege stehenden Felsenvorsprung gezwängt worden un>l 
an ihm voriil»er ist. so ist vor der Hand begreiflicher Weise 
hinter dem Felsen eine Höhlung entstanden , die das Eis 
nicht sogleich ausfüllt. In solchem Falle ist es. wenigstens 
manchmal, leicht, in eine derartige Höhlung hinunterjnwtei- 
gen, wo man dann zur Linken eine Eiswand, zur Hechten eine 
Felswand hat. Zwischen beide eingekeilt trifft man Gra- 
nitmassen, die von der Moräne zwischen dem Kise und 
Felsen herabgeglitten sind, aber doch von der Wucht des 
Gletschers gedrängt und mit in seinen Fluss hincingerissen 
werden. So kommt es. dass dieselben in die ihnen in den 
Weg tretende Felswand Furchen ziehen müssen, und in der 
That ist diese nahe am Niveau des Kises überall mit deut- 
lichen I'arallel-Linien, die ron dieser Itcibiiug herrühren, frisch 
gestraft. Die Nebeuciiiandcrstellung der wirkenden Kraft, 
des Werkzeugs und des Stoffes, der die Wirkung zu erlei- 
den hat. ist eine solche, d:i»s tuau keinen Augenblick zwei- 
feln würde, es müssten derartige Streifen entstehen, selbst 
weun ihr wirkliches Vorhandensein nicht dilfct bewiesen 
werden könnte. 

Den Angle bezeichnet de Sanssure als den l'unkt, wo 
sich der eigentliche Granit mit den Gneissfelseu verbindet. 
Er ist eine volle halbe Stunde Wegs vom Montanvert entfernt 
Hier bestimmte ich im Juni 1842 zum ersten Male die re- 
gelmässige täglich? Bewegung eines Gletschers. 

Wanio-ucng m f iu:m Gletscukk. - Um höher hinauf 
nuf den Gletscher zu gelangen, kann man zwei Wege ein- 
schlagen. Man wählt entweder, sobald man das Vorgebirge 
passirt hat, wieder die Moräne und geht so weit als mög- 
lich längs des Kusses der Aiguilles des Charnioz vor, oder 
man folgt dem Gletscher nahe an seiner Westgrenze, hat 
aber dann eine verwickelte Passage zwischen den vielen 
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Spalten durch , von denen er durchzogen ist. Der erstcre 
dieser beiden Wege ist sehr beschwerlich und nicht ohne 
Oclielir wegen des häutigen llcrublällcus vun Steinen von 
dem kleineu Oletscher atuF'ussc der Charnioz. In Einem Fiillu 
sali ich eine ungeheure Ladung Steine und Schlamin her- 
unterkommen, was in irgend einer plötzlichen Veränderung 
de^Oletschers se'incn timnd hatte; laute« Ocräusch, das meh- 
rere Minuten anhielt, begleitete diesen Sturz. Das Rosteigen 
des Mi>r-<lc-Oiuec erlordert fast nothwe tidig » inen e rfahrenen 
Führer. Mi kenne kein besseres Beispiel für die verwir- 
rende Kiuiiirmigkcit der Oberfläche eines Oletschers und der 
ganz bestimmten OeNchickliohkcit , die erforderlich ist, um 
auf dem Kise den Hiickweg wiederzufinden, als den Über- 
gang über den Angle. Die Spalten sind so vielfältig und 
doeli einander so ähnlich, ihiss jede endlos als „dieselbe 
und «loch eine andere" erscheint. Man bildet sich immer 
wieder ein, ein lx-sondcrcs charakteristisches Merkmal un 
einer Micken Crevusse zu entdecken, unil doch wiederholt 
sich dasM-llie vielleicht huudcrtnud bis in die allcrunbcelcu- 
t< ndste Motlitication der Form. Kinmal vom ro llten We'ge 
abgeirrt, ist es schwer, ihn wiederzufinden, weil eine falsche 
Wendung Kim n durch uniiltcrsttngbarc Spalten von der Gh> 
gend trennen kann, die man erreichen will. Die Führer, 
die in der schonen Jahreszeit sehr häutig Reisende auf deu 
.larrlin und wieder zuriii Mähren , greifen daher auch zu 
dem Mittel, hie und da auf »lein Ei*c oder auch auf Bbicken 
Steine zusamnicszuhätifeu, die ihnen als Kennungen dienen, 
iihnlich wie man sie auf Mooren oder Hügeln, die Nebeln 
ausgesetzt sind, anzuwenden pflegt. Beibit Menschen, die 
sonst grosse D ichtigkeit haben . einen einmal gegangenen 
l'fad wiederzufinden oder gleich zuerst den rechten Weg zu 
entdecken, verwirren sich hier vollständig, und ich habe es 
ort erlebt , dass sogar erfahrene Führer aus Chumouni sich 
verirrt und Fremde in bedenkliche Lagen geführt oder die 
Keimungen an ganz falsche Punkte hingelegt haben, so dass 
spätere Reisende durch sie irre geführt wurden. Ich hübe 
den Angle im Jahre 1842 gewiss Wenigstens 40 -öomal 
pussirt und war zuletzt ziemlich gut vertraut mit seinen 
verwickelten Wegen, dennoch aber war es mir unmöglich, 
mich mechanisch oder ohne wachsame Aufmerksamkeit au» 
ihnen herauszuwinden. Herr Bourrit ': hat linc zutreffende 
und keineswegs üliertriebeue Schilderung ähnlicher Schwie- 
rigkeiten gegeben : „Nichts vermag eine Vorstellung von der 
unglaublichen Zahl der Spalten in diesem Thal zu geben, 
es sei denn die Schwierigkeit, aus Urnen licraiiszukonimcn. 
LV ist niemals vorgekommen, dass man beim Ausgang die 
Eisbank , über die man hineingekommen war. wiederfand; 
oft irrt man im Oegenthcil */\ Stunden lang umher, und 

') Doscnption de» Glncicr«, I. p. 107. 
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die erstaunten F'ührer nehmen ihre Zuflucht zu Zaul>ercicn, 
um diese Wirkung der Vielfältigkeit ähnlicher Oegcnstande, 
die eine lange Kenntnis.* nicht unterscheiden lehrt , zu er- 
klären." Es verdient jedoch Erwähnung, nicht bloss, weil 
es an sich interessant ist, sondern weil es für die Bctraeh- 
hing der Natur der Gletscher von Wichtigkeit ist, dass sie 
Jahr für Jahr eine so ganz ähnliche Oberfläche darbieten, 
dass der «Ahrem Führer immer in derselben Richtung »ei- 
nen Weg über das Eis nimmt und dicscllicu Spalten zu 
vermeiden seheint, während er doch tatsächlich auf ganz 
verändertem Eise geht, — d. h. auf einem Eise, welches 
das durch die fortschreitende Bewegung des Oletschers vor- 
wärts gedrängte Eis des vorigen Jahres in seiner Stelle er- 
setzt hat. 

Diess ist eine Thntsache, die, obgleich allgemein genug 
anerkannt, doch noch nicht die verdiente Aufmerksamkeit ' 
gefunden hat. Die Oberfläche des Oletschers hat meisten* 
in allen Jahreszeiten dasselbe Aussehen von Seiten der Vcr- 
seliicdcnhcitcn im N'ivcou, dos Vorkommens der Moränen, 
der Systeme verwickelter Spalten und der Bildung der Was- 
serbiiehe auf derselben. Diese Erscheinungen werden also 
durch die Ocstalt des Badens und der Seiten des Felsen- 
trogs, in dem der Olotsehcjf liegt, und durch seine Abda- 
chung im der Stelle bestimmt, gerade wie bei einem Flusse, 
wo dieselben Molekülen des Wassers nach einander den 
tiefen, stillen Sumpf, deu schäumenden Fall und den raschen 
Wirbel bilden, die alle ilire Luge im Verhältnis» zu den 
festen Punkten, um die herum das W as.ser selbst bcstäuelig 
vorwärts eilt , l>cwahren. Das Besteigen des Angle i«t in 
einigen Jahreszeiten schwieriger als in andern, aber die Ver- 
schiedenheiten in seine m Charakter sind wahrscheinlich viel 
grosser zwischen Frühling und Herbst e ine<s beliebigen Jah- 
res, als zwischen zwei verschieelcncu Jahren, lhis weis- 
ich aus ihm übereinstimmenden Zeugnis* der Führer, und 
meine Beobachtungen aus drei verseil icelcnen Jahren bestä- 
tigen diese- Angabe. 

Li s Chaumoz. Wenn man un dem Angle voriiki 
ist, so ist eler hervorragendste Ocgenstand die' imposante 
Aiguillc lies t'luirmoz, welche sich zur Rechten erhebt. Die 
felsigen Zacken, aus denen sie besteht, iibeHreffen an Schärfe 
Alles, was ich in der Art in anihm Theilcn der Alpen ge- 
sehen lialie. Eine unter ihnen, die vom Montanve rt aus U - 
soueler* in die Augen fällt . erscheint auf den meisten Stichen 
als unnatürlich und üliertricben, ist aber wirklich so be- 
scheiden wie möglich elargestcllt. Die- Masse ist aus Omnit. 
in elcm sich, wenn aueh selten, Sappllire linden; in elem 
„Couloir" gleich unterhalb des Angle lnibe- ich unter «len 
Fe lsstiickcn einen seltsamen porphyrartigeu Block gefunden, 
der FeldsiKith und Epidot enthielt, die mit Urgestein jeder 
Art schwer iu Verbindung zu bringen sind. 

27* 
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Am Fussc der höheren Gipfel der Aiguille de» C'hnrmo* 
entspringt ein kleiner Gletscher, der schon einmal erwähnt 
worden ist. Es ist einer jener kurzen, beschränkten Glet- 
scher, die de Sausaure Gletwher Her zweiten Klaue genannt 
hat. In der Struetur weichen nie nicht wesentlich von den 
andern Gletschern ah, sind aber kürzer, wahrscheinlich we- 
gen ihrer klcjnen Flüche, die das Aufnehmen von Schnee 
und damit das Anwuchsen ihrer Dimensionrn beschränkt, 
dann aber auch wegen des gewöhnlich grossen Nciguugs- 
winkcls des Bettes, auf dem sie ruhen. Dieser Winkel ist 
so bedeutend, dass ihre Adhäsion um Hoden fast unbegreif- 
lich 'wird. Herr de {'harpeutier liat mit Recht mehrere Bei- 
spiele als Beweise «laftir angeführt, dass, wenn Gletscher 
wirklich übet diu Boden glitten, wie de Saussun' annahm, 
diese ihre Lagt unter einem Winkel von ;S0° und mehr nicht 
einen Augenblick bcliaupten konnten. In dem höher gelege- 
nen Theile des Mer-«le-G Uwe oder vielmehr zwischen der 
Grunde Jenen und .Mont-Mullet trifft mun einzelne Eisnins- 
scn. die an steilen Abhängen von einer gewiss mehrere 
hundert Fuss bd ragenden llöhe liegen und sich allein durch 
die Adhiision an der Fläche der Felsen zu halten scheinen. 
Ich luibc diese Massen Tag für Tag beobachtet , und wenn 
dann die Sonne so stand , dass sie den tiefen Scluittett der 
Eisklippc nordwärts warf, wodurch dicscllio ein prächtiges 
Relief erhielt, so schien die Festigkeit dieser Gletscher in 
der Tliat fast wunderbar. 

TltKLAPOllTK. GKF.VHBKX DES AlLEIX-RkISKNS AI P niK.SP.SI 

Thkh.k des Gletschers. — Ein Felscnrückcn , der östlich 
von ihn t'liarmoz herunterkommt, bildet das mächtige Vorge- 
birge Trclaporte, um dessen Fuss herum das Mcr-de-Glacc in 
seinem Laufe gewaltiger kämpft, als irgendwo sonst. Die 
Wirkung ist eine Keilte von Kissen, die gleich bei der Wen- 
dung des Felsens unüberschreitbar sind und sich nach Aussen 
fächerartig in Radien ausbreiten. Will man den Ijiuf des 
(iletschers aufwärts weiter verfolgen, so muss man diese 
Spulten lninuhe in rechten Winkeln üU-rsehrciten, bis man 
das Centnuu des Gletschers oder die grosse, von dem Vor- 
gebirge Tacul henuiterkommende Moräne erreicht liat , die 
den filetscher in zwei Theile thcilt. Man kann jedoch auch 
•las Vorgebirge Tr.'laportc selbst ersteigen, von dem man 
eine sehr interessante Aussicht hat. 

Kein Theil des Thaies des Mcr-dc-Gtaco zeigt die ab- 
sehabende Wirkung, die .las Eis anf die Felsen übt, und 
ilie Höhe, JSU der der Gletscher sich offenbar einst erho- 
ben liat , anschaulicher als Trclaporte. Uberuli sind die 
Formen des Felsens abgeglättet und gerundet. Grosse Mat- 
ten von kahlem (inuiit, die Ixinahe vertical stehen und keine | 
Risse liabeu, kommen in bedeutender Höhe vor, und hundert 
Fuss über dem Niveau des Gletschers ist eine Art Mateforme, 
die mit grossen losen Granitmassen bedeckt ist, welche 



einst eine Moräne bildeten. Auf einer derselben hatte ii h meiue 
Station G für meine Messungen. ■ — Fls liegt etwas eigen- 
thiiinlich Ödes in dem Anblick dieser Felsen, die hie und 
du an schroff abstürzenden Stellen durch einzelne ltusen- 
biisehel unterbrochen sind. Alljährlich weiden hier ein paar 
Schüfe; da aber kein Schäfer in der Nähe wohnt, so irren 
diese armen Geschöpfe muh Nahrung umher und kommen 
grösstenteils nus Hunger, oder indem sie die Klippen hinun- 
ter-türzen, um. Ein merkwürdiger Vorfall ereignete sich liier 
vorigen Herbst, einer von denen, die recht deutlich zeigen, 
wie gefährlich es int, sieb ohne einen Führer oder doch Kc 
gleiter an solche Funkte zu wagen. 

Am 17. Septemlur 1842 ging ich auf dieses einsame 
Vorgebirge!, das, da es nirgendwohin führt, nicht besucht 
zu werden pflegt, nur dass der Schäfer dann und wunn 
heraufkommt, um seinen Schufen Sab zu bringen 1 '. Nach- 
dem ich angehalten hatte, um die kühnen Umrisse des Dru 
und Moine zu skizziren, die die gegenüberliegende Grenze 
des Gletschers bilden, sandte ich August aus, um Wasser 
sn holen, «las wegen der Gestalt der erwähnten Felsen 
schwer zu finden i*t. Ich wunderte mich nicht, dass er 
nicht gleich zurückkam; als ich aber nach Verlauf einer 
halben Stunde, und nachdem meine Skizze beendigt war. 
noch Nichts von ihm sah. fing ich an zu fürchten, er möchte 
sieh unter den wilden Felsen verirrt lutben , und brach auf , 
um ihn zu suchen. Nach einiger Zeit sah ich ihn mit zwei 
llurschen aus Chamouni, die wir am Morgen vom Montan 
vert nach dem Jurdin hatten aufbrechen sehen, daherkom- 
men; sie führten einen Mann, der ganz erschöpft und wie 
verwirrt schien und dessen Kleider zu Lumjtcn zerrissen 
waren. Als ich mich ihnen näherte, sah ich August kaum 
weniger aufgeregt als den Manu, den er führte und zu des- 
sen Kettung er sich grosser Gefahr ausgesetzt hatte. Dieser 
Mensch, der die ganze Nacht unfeiner Felsenklip])«' zugebracht 
hatte, war ein Amerikaner, der am Murgeil des vorhergehen- 
den Tages ganz allein ülicr die Höhe von Chnnuoz gewandert 
und bis zu den einsamen Abstürzen von Tr> ; lapc.rtc geklettert 
war, die. wie schon gesagt, ausser von Zeit zu Zeit von 
einem Schäfer und, was noch seltener der Fall ist, von 
einem Gemsenjäger, von Niemanden besucht werden. Gegen 
Nachmittag war er, nach seiner eigenen Erzählung, ausge- 
glitten und einen Felsen hinuntergestürzt, wobei seine Klei- 
der an Buschen hängen blieben, so dass sein Fall noch ge- 
hemmt wurde und er eine kleine Felsplattc erreichte, die 
auf allen Seiten von Abgründen umgehen war. Hier befand 

') Dir Reisende wirrt daher oft VOB dam Schafen ernstlich belHuügl. 
U der Meinung, er habe .S«l« mitgebracht, umring. » ihn die Thierc 
und folgen ihm mit grosser Zudringlichkeit. Sie sind so nahm wie 



Digitized by Google 



Über die Gletscher-Welt im Allgemeinen und die Gletscher de« Mont-Blanc im Besondern. 



er sich in einem vollkommen hoffnungslosen Gefängnis*. 
Glücklicher Weine war die Nacht, die er da zubrachte, nicht 
knlt und am Morgen gelange* ihm, die jungen Männer von 
Chamouni, die in grosser Entfernung von ihm über den 
Gletscher gingen, durch sein Hufen herbeizuziehen. Die 
heid« u Kühnsten kletterten mit Mühe auf einem Umwege 
so weit heim, «lass sie eine Stellung über ibm erreii liten; 
aber ihre vereinten Kr.iftc würden unzureichend gewesen »ein, 
ihn zu retten, wenn ich mich nicht wie durch göttliche 
Fügung denselben Morgen mit meinem Führer un diesen 
entfernten INinkt begeben hätte. Während dieser nach Wasser 
sucht«', «los ich brauchte, erblickte er auf« «1er Ferne die bei- 
den Hursehen und sah bald, wie vergeblich sii> sich bemühten, 
den Fremden herauszuhelfen. Ungesäumt scbloss sich Beutet 
ihnen un, und durch gros-.ru jtersönlichcn Math, sowie durch 
Keine Stärke gelang es ihm, den Menschen am Arm herauf- 
zuziehen und ihn aus cin«>r Luge zu erlösen , aus der eine 
Gemse nicht lebendig hätte entkommen können. Italinnt er- 
zählte mir, dass er einmal, wahrend «r auf der schlüpfrigen 
Felswand, an der er selbst sieh ungcklammcrt hielt, das 
ganze Gewicht des Mannes trug, seinen Fuss habe ausgleiten 
fühlen und sich schon verloren gegeben habe, was denn die 
augenscheinliche F.rregung erklärte . in der ich ihn wieder- 
fand. Ich gab dem Reisenden und den Andern Wein und 
Essen und lobte vor Allem die Menschlichkeit und den Muth 
«ler jungen Männer. Einer von fliesen brachte den Fremden 
nach Chamouni zurück, denn sein Nervensystem war stark 
afficirt, und eine Zeit lang fürchtete ich, sein Kopf mochte 
ernstlich gelitten haben. Ich kehrte mit Bulmat um, um 
den Scliauptatz des Abentheuers in Angensehein zu nehmen, 
und ein schrecklicheres (iefängniss kann man sich in der 
Tlutf nicht denken. Ks war, wie schon gesagt, eine Fels- 
platte, «lie mit Unis und Wachholder bcwiu-hscn und un den 
» meisten Funkten ungefähr einen Fuss breit und nur ein paar 
Fuss lang war. Nach der einen Seite hin wurde sie allmä- 
lig ganz schmal und nach der andern »ticss sie gegen einen 
nicht nur vertiealeu, sonileru überhängenden Thcil des festen 
feinen«, der wenigstens 10 Fuss hoch war. so das* kein 
Menscii ihn ohne Beistund hätte erklettern können. Die Rich- 
tung seines Falles wurde noch durch die Lumpin seiner 
Hlousc bezeichnet, die von einigen Wachholderbiischen hernb- 
hingen, die er im Fallen gestreift hatte; ohne diese Zeug- 
nisse würde es mir undenkbar gewesen sein, wie ein fallen- 
der Körper so die Flutte hatte erreichen können, auf der 
er fast wie durch ein Wunder angelangt war. Unmittelbar 
unter dem Funkte, von «lern er hinunterstürzte, war die 
Flattc so schmal, dass er offenbar in schräger Richtung durch 
den Abgrund gestürzt fein musstc, so dass er sie erreichte. 
Die Felspluttc wur ungefähr 20 Fuss unter der glatten Granit- 
wand, an die »ich keine Katze hätte festklammern können, 



und unterhalb setzte sich dieselbe polirte Fläche in gerader 
Richtung ohne eine Unterbrechung bis zu einer Tiefe von 
wenigstens 2<>0 Fuss fort , wo sie unter den Gletscher sinkt, 
dessen gähnende Spalten den verstümmelten Ix'ichnam auf- 
genommen und nie des Reisenden Scliicksal verrathen halten 
würden. Ivs ist unmöglich, sich eiue in allen ihren Theilen 
wunderbarere Rettung zu denken. Hatten die jungen Leute 
nicht gerade in dem glücklichen Augenblick den Gletscher 
überschritten, so würden mein Führer und ich den Felsen 
wahrscheinlich 50 Ellen weiterhin (der Ort, wo er sich be- 
fand, lag in der Richtung, die wir einzuschlagen hatten) 
passirt haben, und weder hätten wir von ihm, noch er von 
unse-rer Xähc die leiseste Ahnung ge-liabt 

Dtt Moränen nKs M i.k- DE-G lace. — Wir kehren zum 
Mer-dc-Glace zurück. Der Fuss der Ttvlaporte hat mehrere 
köstliche lieriihrungspunkte zwischen Eis und Felsen auf- 
zuweisen, und letzterer ist dort, wie am Angle, durch die 
Abscliabung mittelst der Steine und des Kiese» sehr mitge- 
nommen. Der Weg über den Gletscher von lder nach dem 
Tncul oder dem Vorgebirge an der Theilung der Gletscher 
du Geeint und JAluiud ist ganz gttngbar. Der Weg, den 
man gewöhnlich einschlägt , ist , wie oben schon bemerkt 
worden ist, den Gletscher, «-he man nach Tivlaporte kommt, 
zu überschreiten, bis man die Haupt-Moräne erreicht hat. 
Der ganze östliche Theil des Gletschers ist hier viel nic-dri- 
ger als der westliche, der sich gegen das Vorgebirge liin 
aufgestaut lud. In Folge davon sind die Moränen in den 
kleineren oder (istlichen Theil des Gletschers zusammeuge- 
irnetBcht worden. Inmittcu dieser Verwirrung tuul Verschie- 
bung hat sich die regelmässige C'urve und ullgemeine Fa- 
rnllellagc dieser Moränen auf eine höchst merkwürdige Weis«' 
«•rhaltcn. Von dem Punkte, den wir jetzt erreicht haben, 
kann man aufwärts vier derselben deutlich erkennen. Zwei 
kommen von dem (ilacier de Lccbaud herunter, eine von 
dem Vorgebirge des Tacul und eine ist die luiuptsächlichc 
Mittel-Moräne des (ilacier du (««'-.int, die von dem Vorgebirge 
\m Xoire (vcrgl. die Karte) herunte rkommt und die w ir mit 
dem Xanicn desselben bezeicluicn werden. Von den beiden 
ersten kommt die eine den ganzen We-g vom Fusse der 
Courtcs auf dem Glocier du Tidefrc herunter, die zweite ist 
die Mittel-Muräne des Glacier de TAhaud; die beiden andern 
lialien Trelaporte gegenüber ein«! auflallende Dislocation, d. h. 
eine Seiten Verschiebung, erlitten, über deren Ursache etwas 
zu bestimmen, ich ausser Staude bin. Auch weiss ich nicht. 



') Von einem Kcluengipfol zwischen Trc'Iaixjrte und der Aiguille 
des Charuiox, den ich auf der Kurte mit ü* bezeichnet hsbc, hat 
ni»n einen »rttchtigen Wiek, «ms der Vcigrli>er»|jeclivo auf den Glet- 
scher. Das lksteigen desselben ist aber beschwerlich und der Weg 
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ob die«- augenscheinliche Verschiebung mit der Bewegung 
des GlOtschon vorrückt ')• 

Du: „Moiuss". — In der Nähe deswillen Punktes sind 
die „Moulins", die die Führer nie vcrsäumi-n , Heißenden, 
die den Jurdin besuchen , zu «eigen. Ks sind tiefe und bei- 
nahe r ylindrische Löcher im Kisc, in die sich das in den 
Bächen, die die Abzugskaniile dieses Thciles der Olierflaclie 
des Gletscltcn bilden, aufgehäufte Wasser je noch der Juhrcs- 
zeit in mehr odor weniger starken Gasenden binuntowtünrt. 
Manchmal sieht mau zwei solcher Castadeii in einem und 
demselben Loche, oder auch Kincn Strom, der sich in zwei 
C.iMudcn siwltet; aber \ceicht* aueh der Xmtand f. der die 
loriritrttbetrrguHg de* Oletukm tein möge, die»r ftmwmflN 
oder ..Moniini' ßndet man immer beinahe genau an derselben 
Sieile. d. h. gegenüber denselben festen Punkten an der Seite 
des ßletacbcra. l>icss ist ein klarer Beweis für die fortge- 
setzte Erneuerung <les Gletschers hinsichtlich se ines Aggre- 
gutionszustandos ; die äusseren Können bleiben fest, während 
die- intcgriicndcn Thciie vornicken. 

Ich War sehr verwundert über die Veränderung, die 
mit diesem Halle des (.fletschen zwischen dem Monat Juni, 
wo ich ihn vorige*» Jahr zuent licsuchte, und Ende Sep- 
tember, wo ich ihn verlicss, vorgegangen war. Im Juni 
waren die Spalten verhält uissmässig unbedeutend, sie öffne- 
ten sich dann mehr und mehr den ganzen Sommer hindurch, 
«•o elnss am Ende manche Punkte, die ich vorhe r ohne Schwie- 
rigkeit Gbcmhritton hatte, bcinidie nicht mehr zu pussiren 
waren. DlOU ist eine sehr wichtige Thntsnehc, denn sie 
zeigt, elass sich eler Gletscher im Laufe eles Winters eon- 
solidirt und das« sich die Spalten alle Sommer von Statte» 
offnen, während andererseits seine fortwährende Aceommo- 
dation an den äusseren Zwang, den ihm Bett und Seiten- 
wände auflegen, zeigt, das» die Glctschcrmnsse ungleich bild- 
«jimer, plastischer ist, als man gewöhnlich annimmt. Ich 
bemerke hier nachträglich , elass dies* in dem unteren Thciie 
des (Helschen vielleicht noch auffallender ist; denn dort, 
wo das Thailen früher anfängt und weiter um sich greift, 
erreichen die Spulten, die sich im Frühling geöffnet haben, 
ihre weiteste Ausdehnung im Juli und Anfang August. Später 
nehmen sie ve rmöge des Zinumme nlidleiis ihrer Se iten uud 
IM allgemeinen Weich Werde ns der Masse riindere Können 
an und sind, da die Höhlungen zum Theil ausgefüllt Wer- 
den, leichter zu überschreiten"). 



') Ich lud* Grund in glanl.cn, dam die Dislocalion permanent 
int und von dem UherwFdtigendcn Druck des Kisea von dem Arm 
de» Giftete* du IJeant hrm'ilirt (lSii-l). 

') Die Moulins werden wahrscheinlich jede» Frühjahr ("der 
möglicher Weise in längeren Zwischenräumen i durch den Wasser- 
strom neu gebildet, der über das ungebrochene Ei. de» (ilacier du 



Entokckinu i»»:k Leitkii pk. Saissibe's. — In der Nähe' 
der „Moulins", d. h. zwischen den auf der Kurte mit ti und H 
bezeichneten Stutionen, wies mir im Juhrc 18:i'2 auf dem 
Wege nach dem Jardin mein Fülirer Joseph Marie (outtet 
einige- offenbar sehr mitge nommene und zerriebene Stücke- Holz, 
die? nach seiner Versicherung Thciie derselben Ix ite r se in soll- 
ten, welche de Suussure vor II Jahren auf seiner denkwürdigen 
Heise auf de n Col du Geeint gebraucht luttte-. Ich bewidirtc 
mir einen Thcil eles Holzes als Itcli.piiei auf, ohne jeiloch 
de-r Ge-sehiehte desselben besonderen (Haulien zu schenken: 
aber die Untersuchungen, die ich dieses Juhr angestellt habe, 
machen mieli geneigt , sie für wahrscheinlich richtig zu hal- 
len, ('outtet und sein Brude r wiederholten mir genau elie- 
idbe Geschichte wie damals und nannten das Jahr 1 H.V2 als 
dasjenige, in welchem elie Leiter wieder zum Vorschein ge- 
kommen sei, ze-iglcii auch genau auf den nämlichen Punkt, 
wo ich sie selbst gefunden hatte, ohne dass sie im Mindesten 
ahnten, dass teil vorher Etwas elavon gehört hätte. Sic e r- 
wähnten ferner, dass es unzwe ifclluift eine Ia ite r sei. denn 
Capitata Shcrwill habe einige der Stufen; die noch an den 
Seitenstützen festsussen, gesehen und mitge nommen. Es war 
gewiss, da-s die traglichen Stücke von der AiguiUe Xuirc 
oder doch in der Richtung heruntergekommen waren; denn 
diese westlichste ehr Mittel- Moränen hat elort ihren Ur- 
sprung '), uud es i-t ganz gewiss, dass de Saussure ihn 
Gletsche r all jener Seite hinunterstieg und die Leiter an der 
Ste lle zurückliess ; denn er erzählt uns, elass er wegen elcr 
Spalten nicht im Stande war, die Westseite des Glacicr du 
Tuen! zu passiren, und ("outtct's Vater war selbst lie i dem 
Unternehmen und stieg, nachdem es beendet war, mit der 
ungeheuren Last von 160 Pfund von dem Col herunter: er 
nlier versicherte seinen Söhnen, dass die licitcr elort zurück - 

tteant geflossen Ist und in die erste, von den Ciiclienliciicn bei Tre 
laportc nSffiieM BpaltQ tollt. Die Form der (spalte kann durch du» 
Wiichwcrden des F.isc» und »eine eigene ThXtigkcit verloren gehen, 
ttlwr das fallende AV«-si r liiill einen verliealen Schacht nfleii. Hin 
und wil der trifft rr.a» auf alte, v.,n dem Wasser verlassene .Sehnehti . 

') Die Thatsaehe, das» der Vr»prung der Mittel -Muränen den 
Führern von ('liamuum genau bekannt ist, seheint eine eigentliche 
Theorie des Ursprung» dieser vi>n de Siumo« und den meisten 
seiner Nachfolger so wunderlich falsch aufgcfasstcii MvrHnen auf 
zuwiegen. Da man eine Mittel - Muräne immer bis zu einem Vor- 
gehirge hinauf verfolgen und sehen kann, wie »ie dort entspringt, 
oder wenigsten», wie sie sieh aus den zwei Seiten - Mnratieu lnldet, 
die sich dort vereinigen, so »nllte e» unmöglich scheinen, ihnen 
einen andern als den wahren l'i>|irung zuzuschreiben, l ud das» 
die Bewohner von ( li.nm.uni diesen vollkommen Tcrstchcu, ergiclit 
sich aus der Thatsaehe, da*» sie in jeder Moräne die Minerale »ucheu. 
die der Quelle, au» der sie stammt, eigen »ind, r. B. den BethCB 
Flussspaih in der östlichsten Morllne de« f.laeier de Leehaud, die 
vom Tal-fr« stammt und ihren l'rsprung am Kusse der I.es Courtes 
genannten Felsen hat, wu dieses scheue Mineral in situ gesucht wird. 



Digitized by Google 



Über die Gletschcr-Welt im Allgemeinen und 

gelassen worden sei. Ei kommt hinzu, du-«« die wenigen 
Hesteigungen des Col du (mint, die seit de Snussurc's Zeit 
vorgekommen »«iijil , vielleicht sämmtlich von der Westseite 
iles Gletschers au» ausgeführt worden sind, was, wie ich 
schon erwähnt habe, der sicherere und gewöhnlichen) Weg 
ist : und wäre du eine Leiter zurückgelassen worden , so 
bitte sie nimmermehr die Mittel- Moräne von La Noirc er- 
reichen kiinnen. Ks (riebt allerdings ikm-H eine andere Möglich- 
keit — dos* nämlich die I/citer von den KrystaHjügeni ge- 
braucht worden wäre, die die Kelsen der Aiguillc Noire 
wegen des Schwarzen liergkrvstalls, dir vielleicht den Anlas« 
zu dem Namen des Ortes gab, zu besuchen pflegten. Aber 
in diesem Falle ist es mehr als wahrscheinlich, duss die 
Couttets sclb«t, die erfahrensten Krystalljäger des Thaies, 
davon gewusst hätten. Alles wohlerwogen, scheint es claher 
bei dem Mangel jeder directen Km hricht , dass ausser der 
Leiter de SnusRiirc's noch eine andere? in dieser Gegend zu- 
rückgelassen sei. gerecht fertigt , zuzudrehen , dass die frag- 
lic'ue Leiter zwischen d« ti Jahreil 17RS und 1B3S von der 
Aiguillc de In Noire bis zu dein angegebenen Punkte in der 
Nähe der Moulins heruntergekommen ist. Die Thatsache ist 
interessant, da sie die mittlere Bewegung des Gletschers in 
der Zwischenzeit so weit bestimmt. Nach der Karte stillt 
»«ich die Kntfernunji, wenn man die Vertiefungen des Glct- 
nohen mit in Rechnung bringt, auf etwa [9,000 Fuss, was, 
da sie, in 4 4 Jahren «nrii<kgiiegt wurden, »00 Fuss jährlieh 
:ils die mittlere Bewegung dieses Theiles des Gletschers gicht. 

Etwas höher hinauf stehen wir im l'eutrum dreier Thäler 
und in dem ausgedehntesten Theilc des Mer-dc-Gluec. Die 
Fuhrer sind der Ansicht, und wahrscheinlich mit (irund. 
iLlss es hier am tiefsten sei. Sie haben mir versichert, duss 
sie einen „Moulin" sondirt haben , der über .'i.il> Fuss tief 
war. Was vielleicht als einer der besten Iteweise für die 
Masse und Festigkeit des Eises gelten kann, ist, duss ich 
«norme Spalten und Hassiris gesehen habe, die noch Wasser 
enthielten und daher unten vollständig geschlossen sein iiiiiss- 
ten. Das Wasser hatte eine seltene blaue Färb«', ganz unab- 
hängig von <ler Farbe des Eises '). Die Aussicht von der 
Mitte des Gletschers bei schönem Wetter ist eine der herr- 
lichsten, die man sich denken kann. 

Taccx. — Um das Vorgebirge des Taeul zu erreichen, 
wo sieh die Oletscher theilen , pfh'gt man die vierte und 
«Iritte Moräne zu ülHTüchrcitcn (ich werde sie in Zukunft 
mit Zahlen «-«zeichnen, wobei ich von Osten beginnet, und 
in der Mitte ist der Oletscher hier leicht zu juissiren. Man 
braucht vom Montanvert bis zum Taeul gewöhnlich drei 
Stunden, aber ein geübter Fussgänger legt die Strecke auch 



') Ich habe sie in meinem Tagvbuche als „beinahe oder ganz 
•o blau wie die Rhöne bei Genf" beschrieben. 
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in zwei Stunden zurück, und hinunter bin ich in viel kür- 
zerer Zeit gelangt. Die Vereinigung der beiden Gletscher 
gellt unter Umständen vor sieh, von denen einige der Iii - 
sprechung werth sind. Der von dem Girant herunterkom- 
mende ist bei weitem der mächtigste, und der andere ist 
gezwungen, dem Druck, den dieser auf ihn übt, etwas nach- 
zugeben. Di«' Felsmasse, die die Seiten -Moräne des Glaeier 
de Lechaiid bildet, ist jedoch die bedeutendste, und «Ii« •*<■ 
wird bei dem Zusammenstoß* der Kisstriime zu einer hoch 
aufsteigenden Mitlel-Moräne wild emporgeworfen. DerGlar icr 
de I/chaud klammert sich, so zu sagen, an die Felswand 
des Vorgebirge* «1er Glaeier du (mint liat einen unge- 
heuren Trümmerhaufen aufgeworfen, der ihn hindert, sieh 
dem Felsen auf 100 Fuss zu nähern, und eine Höhlung da- 
zwischen lässt, von der ein Theil von einer gewaltigen Eis- 
barriere, die hoch emporragt ■ und schwer zu erklettern ist, 
begrenzt ist. In dieser Höhlung, zwischen «lern Hände des 
Glaeier du Oeaut und «lern Vorgebirge Taeul findet man in 
gewissen Zeiten des Jahres einen kleinen See. Ich besuchte 
ihn zuerst im Juhre 1812 am 25. Juni, wo er kein Wasser 
enthielt , aber ein jxuu* Tag«' anhaltenden heissen Wetters, 
die das Eis schmolzen, füllten ihn uud er blieb mehr oder 
weniger voll während des übrigen Theiles der schönen Jidnc- 
zeit. Ich habe sein Niveau jedoch von einem Tage zum an- 
dern bcduuteiid verändert gesehen, so «lass es nicht bezweifelt 
werden kann, dass er unterhalb des (Jletschers durch die 
Moräne einen Abflusx luit. Balnmt beluiuptet, dass man die 
Quelle des Arveiron manchmal plötzlich mit grosser Krafi 
hervorbrechen sehe und «lass man dieses dem Abfluss des 
Lac du Taeul zuschreibe, was keineswegs unmöglich ist. 
Nach dem Zeugniss des Herrn Hourrit f Yoyagn, I. p, IH)J wnr 
de Saussure der erste Fremde, der den Taeul erreicht«. 

Der mit H Iwzeichnetc Funkt auf dem Vorgebirg«' des 
Taeul war eine meiner Hauptstntionen und gewährt eine 
weite Aussicht über den ganzer: (iletscher. Man ist dort 
277 l'uss iiln-r dem See, so das« die Aussicht nicht nur die 
drei Arme des Gletschers, sondern den Tuh''frc, den Jurdin 
mit den Hergen weiterhin, einen Theil des Chamouni -Thaies 
g«>genübcr dem Montanvert. die Kette der Aiguilles Hollges 
und die schneebedeckte Spitze des weiterhin heriih« rgucken- 
den Bult umfasst. 

Bivoi ac isTKu KtxKM Felsen. — Nahe der Seit* «les 
See's am Fo»M des Vorgebirges liegt ein enormer OranitLlotk. 
der zu der Moräne von I/chaud gehört. Die Höhlung unter 
der »üdwestlichen Seite desselben ist ein wohlbekannter Zu- 
fluchtsort für Gemsenjäger , und die wenigen Kciscndcn . «Ii«' 
den Gel du Gcnnt ersteigen, ersparen sich auch gewöhnlich 
die zwei his drei Stunden mühsamen Wandern*, indem sie 
hier, statt auf dem Montanvert. schlafen. F^« ist bei schönem 
Wetter ein ziemlieh ruhiger Aufenthalt. Die hohen Ein- 
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lä^sungt n , die ihn vor den srhmitlcndsten Winden schützen, 
verstecken den Gletscher sjfösstcjntheilt. Die Abhänge ringen» 
sind mit Gras um! mit Wuehholderbüschcn überzogen, und 
« im kleine Wasserfläche, die nicht gefroren ist, macht einen 
freundlichen Eindruck. Hier brachte ich zwei Xiichte mit 
Halmat zu. in der Absieht, meine Messung« n uml die E.\]ieri- 
mente uufdem Eise weiter vorzurücken; denn wenn ich zur 
Verfolgung r.U'iner 1' orwlmngin Küi den holien'U Gletschern 
mit Instrumenten und Mundvormtli , elie ich mein Tagewerk 

noch beginnen kannte, vom Montane« rt herauf steigen und 
Aknds wieder dnliin zurückkehren mussto, so war «las eine 
etwas zu starke Anstrengung; ich bin uut" diese Weise Tag 
Itir Tag 10 — 13 Stunden nuf dein Gletscher irewesen. Ein 
Uivouai- war daher bei günstigem Wetter eine sehr erwünschte 
Chance, die wir gern ergriffen. Die Wnchholdcrhiisehc ge- 
wahrten « in lustiges, heilsames Teuer, und mit Hülfe eine» 

OemacnMl», das mich gegen die Feuchtigkeit des Boden« 

KChütztc, und einer Befand] in Form einet Sackes zusammen- 
g« nähten, starki n, wollenen Decke, in der ich schlief, gingen 
die Xiicbte noch ganz leidlich bin. Aber beide Male, wenn 
ich eben dachte, etliche Tage hier zuzubringen, wurde ich 
dun h das schlechte Wetter, g«"gen «Ins wir keinen hinreichen- 
den HchutX hatten, da die Höhle unter «lern Stein nach vorn 
imnz offen war, gezwungen, hinuntcrzust«'isen. 

Ein Gewittkh. — Das letzte Mal wurden wir um 

6. August aus diesem ärmlichen Obdach* vertrieben, lk r 

Tag war unnatürlich mild gewesen und um Aliend brach 
das schrecklichste <•> witter aus, das ich j«. intils. « riebt habe. 
Wir wurden von demselben «•ingeholt und, che wir «len 
Montanvcrt erreichen konnten, gänzlich «Inn hn.is-t . alicr 
nach Sonncnuntergung tobte «•> oral mit «1er grössten Wu'h. 
Aus den Kenstern des kleinen Wirtbsbausen l*«oba«fatete ich 
mit Bewunderung die I,undsc!mft des Mcr-dc-Glace , «Ii«- ich 
piuz Überblicken konnte; einige Stunden hindurch wunlc 
sie durch schnell auf einander folgende Blitze . <lie vom 
Dunner begleitet waren, nach allen Seiten hin erhellt, wäb- 
reild das gebrechliche Gebäude unter der Wuth den Sturmes 
hin- und hemwehwanken und bei jctlem Itonncrschlug im 
Innersten zu erlit t e« schien. Jeder winzige lfcieh sprach 
jetzt mit immer wachsender Stimm«', bis das anfangs nur 
in Absätzen ansetzen«!«' Gebrüll zu einem stärigen Getöse 
wunlc, in da« dann und wann ein Ockmch von losgirissc- 
uen Steinen, die die Finthen mit sich herunterstürzten, 
oder von « inrr Lawine, die sich vorzeitig von dem Gletscher 
de* Xnnt-Blanc abgelöst hat!« , hin« iutöntc. Es war ein 
Ronnabend Abend und Halmat war lununtergegunpen nach 
Chnmouni, um den folgenden Morgen die Mi ss«' zu besuchen. 
Kr erzählt«- nur naeldier. das* der Witz eine so blend e nd« 
Wirkung geübt habe, dnss er nnr mit «1er grössten Mühe 
den ihm so bekannten Weg vom Montanvcrt hinunter hätte 



einhalten können, und das* er, bis auf die Haut ilurclmiisst, 
wie geblendet durch den Wald gewaudert sei. lVr nächst« 
Tag brachte l'ngliickshot schatten aus dem Thüle. Die Strasse 
bei las Ouehes war durch die (ftbirgswasser so zerriss«'ti 
worden, das* me nicht zu passiren war; viele Hütten waren 
voller Steine und Kies und hatten von «Jen Bcwidincrn v«T- 
lassen werden müssen, und einige kleine Scheuten waren, 
wenn ich nicht Irre, fortgerissen worden, alx-r Mens« lun 
lclsn wan n nicht zu beklagen. 

Dkk (iKvsKXJinKK. — Eine Nacht hatte ich einen Gast 
in meinem ruhi n Obdach. Es wnr ein armer Mann aus 
Chamouni, der, von einer unwiderstehlichen Lciilcus« liafi 
zur Jagd getrieben, die Xacht auf dem Gletscher zubring« :■ 
wollt«', in der Hoffnung, am Morgen sein Wild zu faden 
« ine sehr unsichere Hoffnung, denn es giebt auf dem Mer- 
ilc-Gluce jetzt so wenig Gemsen, «lass ich mich nicht « r- 
iunere, den ganzen Sommer hindurch mehr als zwei gesehen 
zu haben, während ich auf andern , weniger besucht« ti Uiut- 
schem ganze Hein!« n angetroffen habe. Der „eluisscur" war 
sehr anu und durchaus nicht mehr jung, er nahm gern von 
dem Mundvormtli, was ich ihm abgehen konnte, und als 
ich mh, «lass er ein achtbarer Mann war. wenn auch vou 
unstätir Lcknswcise, so fing ich unwillkürlich an. mich 
für die scltaame Lddejuchaft, mit der er sein undankbarem 
Btniben verfolgte, zu inhrcssiren. Kr konnte mit Wahrheit 
von siih sagen, was der Jäger in ..Maninil'' von sieh sagt : 
„ihr zarter Fuss bat mich bezaubert; kaum wird mir heute 
m«in Gewinn die luilsbnchcnde Arlnit bezahlen" '). Ihr 
arme Mens« h gestand, «Liss ihn seine „mnlheun use nsarinn* 
ganz beherrsche, aber er schien willig, für sie zu sterben. 
Spät am Nachmittag lies folgenden Tages traf ich ihn winl« r. 
sein ganzer Erfolg war, «lass <r «ine Genuenapor gesehen 
und « in Murmclthicr gehkltct hatte. .Sin Mangel im Gi- 
waudtheit hätte jedoch beinahe ein Opfer gefordert , da« ich 
nicht gut hätte entbidmn können. Halmat nämlich, der tu: 
I mich uuf dem Eise beschäftigt war, horte plötzlich dicht 
neben sich eine Kugel pleiten, und als er aufblickte, sah 
er unsern Gast \om vorigen Abend hinter einem Felsen 
stehen, von wo ans er elien uuf ein Murmelthier geschossen 
hatte. Diese Thicre sind in den höheren Alp« n überall sehr 
Sahireich Sie geben einen gellenden Laut von sich, wie «ui. 
einer Pfeife, liegi n «inen grossen Theil des Jahn s schlafend 
in Löchern und werden wegen ihres Fettes geschätzt. Wenn 
sie jung sind, isst mau si«-. 

Ikr Genmnjägcr st« igt Abends bis an die Ganzen der 
Gletscher-Region hinauf, legt sieh, wie wir es machten, unt« i 

') her samhlt fett, 

BsVI ImlMi«! iuo: my g»in lo «In v- will n-arc« 
liepny my break -neck travail. 
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Heben, bricht dann vor dor Morgendämmerung auf 
und stellt sieh auf den bekannten Wegen, die die Gemsen, 
um sich Futter zu suchen, herunterkommen, auf den An- 
stund. Wenn sir den Jäger wittern, so snrhen sie die (Jipfel 
zu erreichen und flüchten eher auf Klipj»en als auf Glet- 
scher; dorthin niuss er ihnen folgen, unbekümmert um Ge- 
fahren, allein durch die Aufregung der Jagd getrieben. Der 
Tag gellt leicht mit fruchtlosen Hinterhalten hin , die Nacht 
kommt und sein voriges Obdach war glänzend im Vergleich 
zu dem, das er jetzt zu hoffen hat — - eine Fclsplatte oder 
ein luubloses Trüiuruerliott ist sein Lager und sein Abend- 
essen besteht in Brod und Butter. Nach ein paar Stunden 
Ruhe nimmt er wieder dasselbe Mahl zu sich , trinkt etwas 
Branntwein und bricht wieder auf. Wenn sich die Jagd ver- 
längert, so steigen die Entbehrungen und Anstrengungen 
aufs H.ichsto. Ein sehr achtbarer Mann aus dem Clinton Bern, 
der selbst 72 Gemsen erlegt hatte, hat mir versichert, dass 
ir drei Tage nach einander so gewandert sei, ohne etwas 
Anderes als W asser zu genicssen, was unglaublich klingen 
würde, wenn man nicht wüsste, dass der Hunger oft für 
einige Zeit durch Ermüdung verdrängt wird. De Saussure 
erwähnt drei Jäger, Vater, Suhn und Enkel, die nach einan- 
der ihr U-l>en auf der Jagd verloren (Voj-nges, §. 736), aber 
solche Fülle sind jetzt seltener. Der Werth einer Gerase be- 
trügt mit Einschluss des Fells nur 12 — 15 Franc», so dass 
von Seiten des Geldgewinns die Versuchung, das Leben aufs 
Spiel zu setzen , nicht gross zu nennen ist. Ohne Zweifel 
luit der (teschiehtsehreiber der Alpen Recht, wenn er hinzu- 
fügt, das« die spannende Aufregung, wie für den Soldaten, 
Seemann, Spieler, so auch für den Gcmseujiigcr die wirk- 
liche Belohnung ist, und vielleicht hat der Naturforscher 
wenig Ursache, seine Verwunderung über die Gefahren und 
FiitUhrungcn du Jiigerlebens auszusprechen , da sein eige- 
nes so vielen Menschen noch weniger begreiflich vorkom- 



E» raüciiTiuKR Glktsciikutiscii. — Wir kehren zum 
filetscher zurück. Folgt man dem östlichen Arme ohcrlialb 
der Theilung der beiden Gletscher bei dem Tncul, so gelangt 
man auf den Glatier de Leehnud. Zu diesem gehören zwei 
Im tuerkenswerthe Moränen, die ich oben Nr. 1 und Nr. 2 
genannt liuhc (man vergleiche die Zeiclinung). Die erstere 
ist die Mittel-Moräne des Nebenglet scher« des Talcfre; die 
zweite kommt von di r östlichen Seite des Glaeier de Leehnud, 
oberhalb der Vereinigung mit dem Talcfre. Dem Vorgebirge 
von Couvercle beinahe gegenüber liegt auf dem Eise ein 
mit der erstcren in Verbindung stehender, sehr auffallender, 
flacher Grauitldock , der im Jahre 1812, als ich dicen Theil 
des Gletschers zum ersten Mal besuchte, meine besondere 
Aufmerksamkeit in Anspruch nahm und auf der Karte mit 
Petermaiiri'» geogr. Mittheilungen. August 1855. 



C bezeichnet ist '). Es ist eine prächtige Platte von 23 Fuss 
lünge, 17 Fuss Breite und ungefähr 8% Fuss Dicke. Er 
war damals leicht zugänglich ; ich bestieg ihn , stellte meinen 
Theodoliten auf und machte Beobachtungen über die Be- 
wegung des Eises. Aber mit dem Vorrücken der Jahreszeit 
änderte sich seine Loge auf höchst merkwürdige Weise. Di 
Übereinstimmung mit der bekannten Tluitsache, doss das 
Eis an der Oberfläche schwindet, sank der Gletscher um 
den Stein herum ein, während das Eis unter dem Stein 
selbst gegen Sonne und Begen geschützt war. Der Stein 
Sellien sich so über dos Niveau des Gletschers zu crhcltcn und 
ruhte endlich nuf einem zierliehen l'iedestal schön geäderten 
Eises. Jedesmal, wenn ich ihn besuchte, war er schwerer 
zu ersteigen und zuletzt war die Eisunterlage 1 3 Fuss hoch, 
und der breite Stein twilancirto so leicht auf ihrem oberen 
Rande, der nur ein paar Fuss in jetler Richtung mass, dass 
es unmöglich war, vorauszusagen , nucli welcher Seite Irin 
er schliesslich hinuntcrfalleu würde, obgleich der Füll selbst 
beim Fortgang des Thnuens im Laufe des Sommers gewiss 
war. Das Eis des Picdcstals hatte die schiine blätterartige 
Struetur parallel mit der Länge des Gletschers. Während 
meiner Abwesenheit zu Ende August glitt er von seiner 
Stütze hinunter und im Scptcnil>cr fing er schon wieder an. 
sich nuf einer neuen zu erheben, während die ungesrhmol- 
zene Basis der ersten noch nuf dem Gletscher zu sehen war. 

Pik Gi.f.tsciikk vox Lechau* xrsv Tai.kfue. — Der 
Gletscher von I/chnud — ich meine den Theil, der süd- 
westlich von den Mittel -Moränen liegt — ist im Ganzen 
auf seiner Oberfläche ziemlich eben. Wegen seiner sehr hohen 
Loge ist er in seinen oberen Thcilen fast das ganze Jahr 
hindurch mit Schnee bedeckt und bis in den August hinein 
geht es sieh sehr schlecht nuf ihm, theils schon wegen des 
liulbgcschmolzcncn Schnees selbst, der nuf der Oberfläche 
liegt, und theils, weil dieser die Spalten verdeckt und da- 
durch das Gehen sogar gefährlich macht. Er hat einige kleine 
Ncbengletscher, die vom Mont-Taeul herunterkommen und 
sich mit ihm vereinigen. Dem Glaeier du Talcfre gegenüber 
sind zwei „Moulins", von denen eine vorigen Sommer 
ihrer grossen Tiefe und genau verticalen Richtung 

Ungefähr eine Stunde oberhalb des Tarul 



ist die Station E auf der Ostseite des Gletschers, auf der 
ich die Bewegung des Gletschers beolxachtete. Er geht hier 
gerade in den Firn über, so dass hier die Grenze des ewigen 
Schnees auf der Oberfläche des letztem ist, während unter - 
lialb achtes Eis ist. Der Anblick ist grossartig. Die Höhe 



') Die Bewegung dieses merkwürdigen Stein« hmhe ich «inlem 
wiederholt gemessen, 1843, 184 t, 1846 und 1850. Am 12. Juli 1850 
tiner ersten I.ngc (Juni 1842} entfernt, was 
von 32» Fuss jährlich giebt. 
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Über die Gletscher -Welt im Allgemeinen und die Gletscher des Mont-Blanc im Besondern. 



beträgt 7926 Fuss über dorn Meeresspiegel , und der Gletscher, 
der hier fest frei von Spelten ist, breitet sich wie eine 
prüohtige ebene Flüche aas, von der «ich die fürchterliche, 
uncrsteiglichu Wand erhebt, xu der die Grande und Petite 
.lorasse gehören und von der die Aussicht nach Süden begrenzt 
wird. Die Grande Jornsse ist muhst dem Mont-Blanc der 
höchste Berg der Kette und ihn- nördliche Seite ist völlig 
abschüssig. Von dem Punkte K, von dem die horizontale 
Entfernung ihres Gipfels nicht ganz zwei Meilen betrügt, 
weht man sie unter einem Erhebungswinkel von 30°. 

Das westliche Speisungsbecken des Glacier de LiVliaud 
liegt hinter dem Mont-Tacul in dem zackigen Bergrücken, 
der diesen mit der grossen Alpenkette verbindet. Dieser 
Kücken heisst Les Periadcs und sein eulminircnder Punkt 
Mont Mallet. Der Nebenglctachcr entspringt an dem öst- 
lichen Fussc des Gipfels dos Mont- Mattet. Er hat eine ziem- 
lich bedeutende Ausdehnung und ist nicht ganz unzugäng- 
lich, denn die Gebrüder Couttet haben, wie sie mir ver- 
sicherten . den Gipfel des Mont-Tacul von hinten her erstie- 
gen , was im besten Fülle eine sehr lange und beschwer- 
liche Beine sein muss. 

Der obere Theil des Glarier de I/chand wird ausser 
von (Jeinsen- und Krystalljiigern kaum je besucht Touristen, 
die sich über das Mer-de-Glace wagen , schlagen immer den 
Weg nach dem Jardin ein, und zwar mit Berht, da derselbe 
einige der grossartigsten Aussichtspunkte bietet, die man 
überhaupt auf dienern Gletscher findet; auch giebt es viel- 
leicht in den Alpen bei sekönem Wetter keine Kxcursion. 
die zugleich so ausführbar wäre und den Reisenden, der 
die wildeste und grossartigste Natursoenerie zu schätzen 
weiss, so vollständig belohnte. Den Tacul braucht man gar 
nicht zu berühren, wenn man auf den Jardin will. Man 
übersteigt bei den Moulins zwischen Tre'laporte und dem 
("ouvcrelc zwei der Mittel - Moränen und weiter hinauf die 
beiden andern bei dem grossen Stein C (nach seiner Lage 
im Juni 1842). Dem Thcilc unterhalb des Converelo viel 
näher zu kommen, ist schwer. Ich habe mich mehr als ein 
Mal die Ostseite des Gletschers unter der Aiguillc du Moine, 
nach der Station F zu , hinunter gewagt , habe es aber jedes- 
mal schwer durchzuführen , oft unmöglich gefunden. V* o die 
beiden Gletscher zusammentreffen, ist, wie ich schon be- 
merkt liabe, die östliche Hälfte ausserordentlich vorschoben 
und beinahe völlig unpassirbar. Das Vorgebirge Couverclc 
«elbst, C gegenüber, lässt sich leicht erreichen, und es bietet 
noch ein gewisses Interesse wegen der leicht erkennbaren 
Frietion, der es durch die Bewegung des Gletschers ausge- 
ätzt ist. Weiter aufwärts steht man vor dem Gletscher des 
Talcfre, der einen majestätischen Anblick gewährt. Das 
weite Becken des Gletschers bricht siel» hier durch die enge 
Öffnung Bahn, stürzt sich in einer Eis-Casoade den Abgrund 



hinunter und bringt so eine Anhäufung von Eis-Pyramiden 
und Eisstücken zu Wege, die absolut unzugänglich ist und 
ein wahres Chaos von Formen bildet. 

Ein eigentümlicher Vorfall , der mir lx-i einem späteren 
Besuche in Chamouni (1846) zur Kenntnis« kam, setzt mich 
in den Stand, das Verhältnis« der Bewegung des Gletschers 
diesen Felsenabsturz hinunter zu bestimmen. Im Juli 1836 
fiel ein Führer, Namens Michael Devouassou, auf dem Glet- 
scher von Talcfre in eine Spalte, arbeitete sicli jedoch mit 
Mühe und Noth wieder heraus, musste aber seinen Tornister 
zurüekjftssen. Die Stelle, wo sich dies» ereignete, steht voll- 
kommen fest. Im Juli 1 846, genau 1 0 Jahre nach dem Vor- 
fall, wurden Stücke des Tornisters, die jetzt in meinem 
Besitz sind und von Devonnsson und andern Personen als 
zu demselben gehörig erkannt wurden, von dem Gletscher 
am Fusse des Convercle ausgeworfen. Die Entfernung zwi- 
sclicn den Punkten, wo er verloren worden wur und wieder- 
gefunden wurde (vergl. die Karte), beträgt 4300 Fuss, was 
eine mittlere Fortbewegung von 430 Fuss jährlich giebt. 
Die Differenz des Niveau'* ist 1145 Fuss. Gewöhnlich nimmt 
man, nm den Glacier du Talefre zu besteigen, den Weg 
über die Felsen des Convercle am Fusse der Aiguillc du 
Moine, der keine Schwierigkeiten bietet. l>ic steilste Stelle 
des Weges heisst: T-es Kgralete. Oberhalb derselben wird die 
Aussicht wild, alter äusserst grossartig. Zur Einken ist die 
Aiguillc du Moine '), eine der zierlichsten und gleichmäßig- 
sten, kegelförmigen Spitzen der ganzen Kette; an ihrem 
Fusse liegen ungeheure heruntergestürzte Felsbl.'ieke, die von 
Murmelthieren bewohnt werden. Sieht man rückwärts, so 
überblickt man einen weiten Kaum des Mer-dc-Glaee, die 
grossartige Aussicht auf den Glacier du Oeant öffnet sich 
und zum ersten Mal erscheint der Mont - Blanc , der nach 
dieser Seite hin durch die unübersteiglichen Birricren der 
Monte- Maudits befestigt ist. IHc Aiguillc du Midi beginnt 
über die Aiguilles Gn'pon und Blaitierc emporzuragen , und 
zwischen ihr und dem Mont-Blanc ist die runde Form des 
Dome de (tonte nicht zu verkeimen. Nach vom l>eginnt du« 
weite Becken des Gletschers du Talcfre, das für den Wan- 
derer auf dem Mer-de-Glace wegen seiner Höhe und der 
Steilheit seiner Mündung fast verdeckt ist , «ich zu öffnen. 
Es bietet einen seltsamen und interessanten Anblick. Seine 
Gestalt ist fast wie die eines vulkanischen Kraters, dessen 
eine Seite erloschen ist, und Fclscnzinncn von den wil- 
desten Formen, die völlig unersteiglich ansuchen und es 



') De SsoMure (Voy»gc«, §. 630) m imt sie Aiguillc da Talcfre. — 
Im J«h« 1846 versuchte ich, die Aiguillc da Moine «u ersteigen, 
wurde »ber etwa 700 Fuss unterhalb de. Gipfels von unubersteig- 

ifaSoln Höhe" roa 1O360FU». ^ 
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Über die Gletschcr-Wolt im Allgemeinen und 

meisten!« wirklich sind, umgeben es. Gewi»« ist, das* es 
Niemanden gelungen i»t, diese zackige Barriere an irgend 
einem Punkte zu pussiren '). 

De* Jabhin. — Der Olacier du Tolcfre ist an »einer 
Oberfläche ziemlich eben und «rührend eines grossen Thüles 
des Jahres mit Schnee bedeckt; sein Niveau ist nnch de 
Haussurc 1334 Tuiscn oder ungefähr 8500 (Engl.) Fuss über 
dem Meere. In der Mitte des Schnecbeckens ist eine grosse, 
freiliegende Felscnfliiche von der Form eine« Dreiecks, die 
an ihrem unteren Theile Knie genug tragt, um einen guten 
Kaisen zu ernähren , der dann während der wenigen Wochen 
des Jahres, wo er ganz frei von Schnee ist, mit den ge- 
wöhnlichen Alpenblumcn geschmückt ist. Diese Fläche heiast 
der Jardin (oder im Patois Courtif), der heutzutage das 
Ziel häufiger Excursioncn von C'luimouni aus ist. An dem 
unteren Theile ist eine Wasscrquclle. und da diese Parthie 
unter einem hohen Winkel gegen Süden frei liegt, so ist 
es dort bei schönem Wetter nichts weniger als kalt Ich 
habe wirklich die Sonne kaum jemals durchdringender ge- 
funden, als auf dem Jardin. Ich Imbc ihn drei Mal besucht, 
und jedes Mal unter den günstigsten Umständen, im Jahre 
1832, 1839 und 1842 J ). Der Reflex der Hitze von dem 
Sehncebnssin, von dem er umschlossen ist, und seine gegen 
den Wind verhältuissmässig geschützte Lage mögen diese 
intensive Wärme verursachen. Hei jedem späteren Besuche 
habe ich die Landschaft wo möglich noch bewundernswür- 
diger gefunden, als vorher. Das letzte Mal erklomm ich die 
Spitze des dreieckigen Felsens, der den Jardin bildet, ein 
Unternehmen, das grössere Anstrengung erfordert, als es 
den Anschein liat, indem man sowohl lange als steil an- 
steigen muss. Die Spitze ist , trigonometrisch bestimmt, 
9893 (Engl.) Fuss über dem Meeresspiegel und gewährt eine 
weite, herrliche Umsicht. Von dort ans nahm ich eine Menge 
magnetischer Messungen für den Plan des Gletschers aut 
Der Gletscher du Talefru bat zwei Mittel -Moränen, die auf 
der Karte verzeichnet sind; die eine hat ihren Ursprung 
von dem Jardin, die andere von dem schon erwähnten, Lea 
Droites genannten Punkte. Diese vennischen sich bei dem 
jähen Absturz des Eises und kommen auf dem Gletscher de 
Lcehaud als Eine wieder zum Vorschein. 

Dkb Beäangek- Stki:*. — Vom Jardin aus ist es nicht 
schwer, über den Südrand des Gletschers du Talcfre auf 
den Gletscher de I/chaud hinunterzusteigen. Jedoch ist die 
Passage des zuletzt genannten Gletschers fast immer nass 



') Die foultet« witnsebten Dach dem Gletscher Ton Argcnüere 
hinter der Aiguillc Vertc hinubenokommen ; als sie aber den Rücken 
entlegen hatten, waren sie nicht im Stande, auf den Oletscher 
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und der Fuss bricht beständig durch die sehwache Eisdecke, 
die sich während der Nacht auf der Fläche gebildet hat. 
und sinkt bis an den Knöchel in den eiskalten Schlamm 
unter demselben. Hat man die Seiten -Moräne erreicht, so 
ist das Heruntersteigen von dieser nnch dem Gletscher de 
Lechaud auch wieder steil nnd unbequem. Ungefähr auf dem 
zweiten Drittel des Weges ist eino mit Gras bewachsene 
Fläche, auf der einige Trümmer der Moräne aufgeschichtet 
liegen. Einer dieser Blöcke ist von enormer Grösse und 
wegen seiner eigentliümlichcn Gestalt von allen Punkten des 
Glatier de Lechaud aus deutlich zu sehen. Er bildet eine 
nützliche Kennung und heisst Pierre de Bcranger, ohne 
Zweifel von einem Herrn Bcranger, der in Horm Bourrit's 
Erzählung häufig vorkommt; Genaueres über ihn ist mir 
sonst nicht bekannt Die Pierre de Bcranger ist auf der 
harte verzeichnet, sie wird von den Jägern manchmal als 
ein Obdach für die Nacht benutzt ; von da aus ist der Glet- 
scher leichter auf dem Felsen als auf der Moräne zu er- 
reichen, ein Hichtweg, der den Führern nicht allgemein be- 
kannt ist. 

PRirlXR ABSCHNITT. 

SKIZZE ZUR ÜBERSICHT DER GEOGRAPHISCHEN VER- 
BREITUNG DER GLETSCHER, 

In der folgenden Skizze haben wir die interessante Ar- 
beit von Albert Mousson •) theilweise zu nnserm Führer ge- 
nommen. Die Gletscher sind zwar in den Alpen ganz be- 
sonders ausgebildet, aber ein ausschliessliches Eigenthum 
der Alpen sind sie nicht, wie etwa behauptet worden, son- 
dern sie finden sich , modincirt durch klimatische und oro- 
graphische Verhältnisse, in allen Zonen wieder. 

EUROPA. 

In Europa treten die Gletscher, nächst den Alpen, am 
grossnrtigsten in der ShmdintiriichrH Ifalbinnel anf; diese 
sind aber bereits in diesen Blättern 2 ) so ausführlich geschil- 
dert, dass sie an diesem Orte keiner weiteren Erwägung 
bedürfen. 

Pyrkxäex. — Ausgedehnter finden sich Gletscher in 
den Pyrenäen nur in dem höchsten Theile des Gebirges 
zwischen den Thälern der Garonne und dem Val d'Ossone. 
aber immer nur an den nach Norden gekehrten oder im 
Schutze anderer Berge liegenden Abhängen. Da bildet die 
wenig entwickelte Eismasse, den Kämmen folgend, eine un- 
gleich herabreichende Bekleidung des Abhanges, die nach 



>) Di« Gletscher der Jctstxcit Eino Zns*mmenatelrar.g und 
Prüfung Ihrer Erscheinungen und G*«Ue. Zürich, 8chnltl.ee., 1864. 
•) GepgrauhUcbc Mittb.Uongen, Heft DL *. «2-71. 

28» 
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der Breite, tl. h. im horizontalen Sinne, eino oft bedeutende, 
naeh der Lange hingegen, im Sinne de* Abfalles, eine weit 
geringere Erstreekung zeigt '). Zahlreiche transversale Spal- 
ten, oft asu mächtigen Schriinden anwachsend und von dem 
ungleichen Herabsteigen der Eismassen herrührend, folgen 
gleichfalls der Haupterstreckung und machen die oft »teilen 
Eisabhängo rollend* unwegsam. Die Spalten im Sinne der 
Ilewegung hingegen sind seltener und gewinnen allmülig 
(Iis Ansehen blosser Sehneeschluehtcn. So erscheinen denn 
die Pyrenäen -Gleicher nicht als die vorgeschobenen Aus- 
liiuler einer ausgedehnten Schnee- und Eisbedeckung des 
Gebirges, sondern als eine zusammenhängende Reihe secun- 
därer Hänge - Gletscher. Schwacher genährt, weniger aus- 
gebildet und stärkeren auflösenden Einwirkungen ausgesetzt, 
als in den Alpen, reichen sie nicht so tief, nirgends aus 
dem muhen Gebirge bis in die bebauten und bewohnten 
Thulgründo hinab. 

Die sechs wichtigsten Gletscher der Pyrenäen sind: 

1) dcr Maladetta- Gletscher, oben im Ksscra-Thal, 

2) der Gletscher ron Cubrioules, im Hintergrunde des klei- 
nen Vallec de Lys, 

3) der Gletscher des II. Perdu, im Grunde des Thaies 
BeotlBM (in Spanien), 

4) der Gletscher de In Breche-de-Roland, im Hintergrunde 
des Barige -Thaies, 

5) der Gletscher de Vignemulc, oben im Val d'Ossone, 

6) der Gletscher de Neouvillo, zwischen dem Val de Ba- 
n'ges und dem Thnl d'Aure. 

Von diesen liegen zwei auf Spanischem Boden, darunter 
der grosse Maladettu-Gletschcr , der eine Breiten-Erstreckung 
von 11,700 Met. hat und bis 2286 Met. ("037 Par. Fuss), 
d. h. bis 487 Met. über die Sole des Val d'Essere, hcrab- 
reicht. Unter den rier Französischen sind der Glacicr de 
Cubrioules und Vigncmale diu mächtigsten. Am weitesten 
rom Gebirge entfernt liegt der Gbcier de Neouvillo. 

Sikbk.i uK Gkeüos. — Von allen übrigen Gebirgen der 
IlK-rischun Halbinsel wird nur aus der Sierra de Grcdos J ), 
deren Gipfel auf 3000 Met. ansteigen, ein kleiner Gletscher 
genannt , während selbst die Sierra Nevada, mit 1 0,956 Par. 
Fuss, davon frei bleibt. 

ASIEN. 

Über die hauptsächlichsten Gletscher Asiens, nämlich 
die der Himalayos, sind zwar interessante und wichtige 
lScol^iLi 'Ii t im ( 'ii fa i ■ t*( ' '. i - von Jftc'jucniottt j RicliArd und Ht?ory 
Strocliey, Thompson, Hooker und Andorn aufgezeichnet wor- 



') Ch»rpcnticr, Eikuö sur 1» ccnurtituüon g«ogr. des Pyre'ni-ei, 
P»ri», 1823, p. 51. 

') Kccutil do Voy. de U 8oc geogr. 1830, TU 



den, wir hoffen indes* noch viel nähere Aufschlüsse über 
dieselben durch die gegenwärtig daselbst thätigen Gebrüder 
Schlapintweit zu erhalten. 

Himalata; Kascumib. ~ Eigentliche Gletscher zweiter 
Ordnung hat schon Jacquemont ') nicht allein aus der nörd- 
lichen, selbst aus der südlichen Kette des Kaschmir-Hima- 
laya beschrieben. Durch Sclinecstürzc häuft sich das Material 
in Seliluchtcn und Thälern, die unter die in 5000 Met. 
(15,400 Par. Fuss) liegende Schneelinic hinabsteigen. Die 
Masse schmilzt und durchtränkt sich während 7 — 8 Monate 
und gefriert dann während des ziemlich kalten Contincutal- 
Winters zu einem zusammenhaltenden, kleine Luftblasen 
enthaltenden Eise. Bewegung und Seiten - Moränen schei- 
nen diesen kleinen Gletschern zu fehlen; dagegen bedecken 
sie sieh mit Trümmern und Erde, was zur Erhaltung des 
Eises beiträgt, und tragen dann wolü eine auf dem feuchten 
Grunde üppig sich entwickelnde Pflanzendecke. 

Himalata; Ki-maon rsn Garhwal. — In dem von 
lt. Strachcy 2 ) untersuchten Theil des Gebirge«, dem Kumaon 
und Garhwal -Himalaja, bildet der bleibende Selinee einen 
ausgedehnten Gürtel, der nur auf wenigen Punkten unter- 
brochen ist. Sowohl an dem nördlichen, als an dem südlichen 
Abfall ziehen sich zahlreiche Gletscher in die Tliälcr hinab, 
unter denen einige von ungeheurer Grösse sind. Zwei dersel- 
ben, in der Nähe des 25,700 Engl. (24,000 Par.) Fuss hohen 
Nandu Dewi gelegen, beide nach Süden ahfliessend, sind 
der Gegenstand genauer Untersuchungen geworden. Der eine, 
der Kuphinie, reicht bis 10,700 Par. Fuss, der andere, der 
Pindur-Glctsehcr, bis 11,200 Par. Fuss herab, der erste also 
etwa 3300 Par. Fuss, der zweite um 2800 Pur. Fuss un- 
ter die Schneelinie, welche Strachcy in dieser Gegend auf 
14,000 Par. Fuss annimmt. 10,800 bis 11.300 Par. Fuss 
nimmt Strachcy als die durchschnittliche Höhe au. zu der die 
Gletscher in diesem Theile heruntersteigen. Der Kuphinie- 
Glctscher entsteht aus zwei von NW. und O. kommenden 
Zuflüssen, von denen der eine mit Gletscherbrüchen herab- 
steigt , der andere selbst wieder aus zwei Annen zusammen- 
gesetzt ist. Nach ihrer Vereinigung ziehen sie sich als eine 
lange Gletscherzunge mit einer Neigung von 7 '/ a 0 durch 
ein grasige« und felsige« Thal. Die beiden Seiten -Moränen 
und die aus der Vereinigung der beiden Zuflüsse entstandene 
Mittel-Moräne werden immer mächtiger und verhüllen zu- 
letzt ganz das Eis. Ein Gletscherbach rauscht aus der Ter- 
minal-Höhle, ein anderer folgt ausserhalb der einen, mäch- 
tigeren Seiten-Moräne. Die starke Abschmelzung l>eurkundete 
sich durch zahlreiche \\ asscrrinnen und Wasserwannen, un- 

') Jacqueiuont, Vojrages, II, p. 298. 

>) Strsehey, Jonrn. of ths Asiat. 8oc. of Bengal, N. Ser. VIII, 
p. 794. — Journal R. G. 8. of London, XXI, p. 71. ~ Ucrghau», 
Giogr. Jahrbuch, II, p. 34» 
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vollkommene Gletschertisehe, endlich durch die schon im 
Mui etwas eingesunkene Gestalt der Kismanse, die überdies» 
un den Seiten schief aufwart* und am Endo radial von 
Spalten durelisetzt war. Man erkannte gleichfall« die Structur 
aus wechselnden Bändern von weissem und blauem Eise, 
die von der Mitte nach der Seite und von üben nach unten 
hin sich immer ilachcr legten. 

Die Besultate von Strachcy's Beobachtungen über die 
Bewegung der Gletscher sind folgernde: 

"*"*""* '"uii.iT Z«lÜ 

Kuphinie-Glctselier, 2. Aiurunt — 30. SepteniLvr = 37„, E.Fu»» 14'/, 
I'indar-Ulctsclivr, inilllcrcrThcil (Milte! vun4!J!gig. licob. im Mai) }••/, 

. , 21. Mai — Ui. Octolicr — 98,„ Engt. Fum . 8 
eine Bewegung, deren Stärke mit derjenigen der grüneren 
Schweizer- Gletscher im Einklänge steht; im Quellgebiet des 
Bliogirnti und Alnknonda sind auch zahlreiche und mächtige 
Gletscher. 

Himalata; W'KsTurn™ Tiiif.t. — In diesem Theil 
haben Capitain H. Straehey 1 ), Thompson, Winterbottom, 
Young u. A. die Gletscher beobachtet. Den Tibetern sind 
die Gletscher unter dem Namen Kaugri, d. h. Eisberge, wohl 
bekannt , ein 'Wort , welches aber auch gebraucht wird , um 
hohe, mit Schnee oder XtW bedeckte Berge zu bezeichnen; 
dieser Gebrauch ist indes« in einem Lande wie Tibet, wo 
int Ganzen vcrhältnissmässig wenig Schnee existirt, als Aus- 
nahme anzusehen. Ganz besonders zahlreich scheinen die 
Gletscher im ganzen Gebiet des Scluijok- Flusses zu sein, 
den Thompson bis zum Karnkorura-Passc verfolgte. Im öst- 
lichen Theile dieses Gebietes bemerkte Straehey mehrere, 
wenn auch unbedeutende und secundiire Gletscher im Bassin 
des grossen Pandschong-S«'c's, und schätzte die Höhe des un- 
teren Endes von einem derselben auf beinahe 10,000 Engl. 
{17,800 Par.) Fuss. In der Sähe des Karakonini-Passcs, im 
Thal des Nubru-Flusscs, in dem Orte Kumdan, fand Thomp- 
son mächtige Gletscher. Der Gletscher, aus dem der Fluss 
Jarma-N'ubm entspringt, wurde von Capitain Straehey selbst 
untersucht. Er schätzt dessen Breite in seinem unteren 
Theile auf 3 /\ Engl. Meilen, seine Dicke auf 200 Fuss und 
»eine Hohe über dem Meere auf ungefähr 11,700 Engl. 
(11,000 Par. Fuss), etwa 8000 Engl. Fuss unter der mittleren 
Höhe der Sehneelinio in dieser Gegend, die derselbe zu 
20,000 Engl. (18,800 Par. Fuss) annimmt. Der Tulumbuti, 
ein Zufluss des Jarma-Xubra, entspringt auf einem Gletscher, 
nnd Vignc fand deren mehrere in den Thälern von Schigar 
und Kluipaln ; ebenso existirt nnch den Aussogen der Ein- 
geborenen, die zwischen Jarkcnd und Bai ti zu reisen pfle- 
gen, ein sehr bedeutender Gletscher am Ursprung des Braldo, 
i Seitentlialcs des Schigar, welche den 



') Journal of Ü>e Royal Gcogr. 8oc. rol. 23, 1853. 



Schwierigkeiten bieten. Der Pass hat von diesem Gletscher 
den Namen Mustagh, d. h. Eisberg. Weiter nordwestlich und 
jenseits der Tibetischen Grenze fanden Winterbottom und 
Young einen Gletscher im Thalo von Gilgit. 

Huf AU TA; Sikkim. — Dr. J. D. Hookcr hat bekannt- 
lich diesen ungemein interessanten Theil des Himnlaya näher 
untersucht und spcciell beschrieben '). Gletscher ziehen sich 
bis 15,000 Engl. Fuss (14,000 I'ar. Fuss) beruh in die ge- 
wundenen Schluchten, welche sich unmittelbar von den 
Schnccschichten des gewaltigen Kuntschind« hunga hinunter- 
ziehen. Das Jangma- Thal bis zum Kanglutscheni- Fass, auf 
der Westseite der Kuntschindschungu-Gruppe , zeigte viele 
Spuren grossartiger Gletscher in ungeheuren Anhäufungen 
von Moränen uud debris, belegen in einem Amphi-Theater 
schneebedeckter Berge von 17,000 bis 18,000 Engl. Fuss 
(15,050 — 10,000 Par. Fuss) Höhe. Die niedrigste Moräne 
befand sich in etwa 10,000 Engl. Fuss Höhe. Östlich vom 
Jangma-Thal fluid Hookcr ähnliche Erscheinungen von Mo- 
ränen im Kamliatschen-Thale. Vom Berge Nango, der nord- 
westlich vom Karubatsehcn-Tluilo liegt, steigen vier Glet- 
scher herab. An der nordöstlichen Seite des Kuntsehind- 
schunga ist ein ungeheurer Gletscher im Thale des Thlonok- 
Flusses, welcher, nach Dr. Hookcr'* Schätzung, auch nicht 
weiter als 14,000 Engl. Fuss ins Thal reicht; er wird von 
der enormen Eis- und Schneemasse des Kuntschindsehunga, 
die in perpeudieuliirer Distanz 1 1,000 Fuss beträgt, in Be- 
wegung gesetzt. Weiter nach Nordosten und in der Nähe 
der Grenze zwischen Sikkim nnd Tibet possirte Dr. Hookcr 
einen kleinen Gletscher, der beinahe bis zum Fluss Latschung, 
etwa bis 15,000 Engl. Fuss, herabreichte. In derselben Bogion 
ist der grosse Gletscher des Kintschindschow. Das Thal, worin 
er sieh befindet, Ist etwa 4 Engl. Meilen laug, breit und flach, 
auf der westlichen Seite beherrscht vom Tscluingo - Khang, 
dessen blaue und weisse Klippen 4500 Fuss über das Thal 
oder 20,500 Fuss (10,200 Par. Fuss) über das Meer ragen 
und Lawinen von Stein und Schnee hinahsenden. Eine Eng- 
lische Meile vom unteren Ende des Gletschers entfernt und 
in einer Höhe von 16,000 Engl. Fuss finden sich heisse 
Quellen , die eine Temperatur von 110° bis 116° Fahrcnhcit 
besitzen. Der Gletscher selbst ist beinahe eine luilbe Engl. 
Meile breit und mit Wasserpfützen und Schnee - Ansamm- 
lungen bedeckt In derselben Berg-Gruppe weiter östlich 
befinden sich die grossen Üonkin-Gletseher, und etwas süd- 
lich davon, in dem zum Lutschung gehörigen Seitenthale 
des Tsehango-Khang, erstreckt sich ein anderer Gletscher bis 
etwa 14,000 Engl. Fuss in» Thal. Hier fand der Beisende 
die Schneegrenze am 6. September in 15,000 Engl. Fuss 
(14,000 Par. Fuss). 
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Kackasis, — Allen Berichten zufolge scheinen Glet- 
scher keineswegs in dem Umfange vorzukommen, wie mun 
<••< nach der Höhe und geographischen Breite der Gebirge 
e r w ar ten sollte. Kolemiti ') bei seiner von Osten ausgeführten 
Besteigung den Kasbek traf auf melirerc vom Schncegipfel 
de* Berges durch Schluchten imd Buchten de» Abhang™ 
herabsteigende Firn- und Glctschermnsson, die offenbar alle 
zu den Hange - Gletschern zweiter Ordnung gehören. Kr 
führt überhaupt 3 permanente und 5 periudisebe Gletscher 
am Kasbek auf; zu den permanenten rechnet er: 

1) den Desduroki- Gletscher, 

2) den Ziklurgi - Gletscher, 

3) den Tschchari- Gletscher. 
Die periodischen sind: 

1) der Gisal-GIclscher, 

2) der Neben -Tschchari -Gletscher, 

3) der erste Zminda-Xino- Gletscher, 

4) der zweite Zruinda - Nino - Gletscher, 

5) der dritte Zmindu-Nino- Gletscher. 

Der Dcsdaroki erstreckt sich bis auf 989 Toisen (593-1 Tar. 
Fuss), der Zikturgi-Glctschcr auf 149Ü T. (8910 Pnr. Fuss), 
der Tschchari- Gletscher auf 1160 T. (8700 Par. Fuss), der 
erste und dritte Niuo-Glctsehcr auf 1500 T. (9000 Pnr. Fuss) 
und der zweite Nino-Clctschcr nuf 1400 T. (8400 Par. Fuss) 
herab. Der Tschchari - Gletscher und die höher liegenden 
Zminda-Gletseher, unten von hohen Schuttwällen begrenzt 
und Stcintrümmer tragend, ttiessen nach SO., der nur unten 
vergletscherte, höher aus geschichtetem Fimsclinee gebildete 
Ifesdaruki-Glctsehcr nach NO. in eine tiefe Schlucht, durch 
die er zeitweise tobend bis zum Terek hinabstürzt. Kolenati 
lteobachtete unten erweiterte Firnsihründe von 1 2 bis 1 5 Fuss 
Tiefe, iichte Olctscher-Spultcn von 60 Fuss, endlich einen 
Uergschrund von 200 Fuss Tiefe. Seine Beschreibung ist 
ganz geeignet , den Munssstab zu geben , bis uuf welche 
Stufe im Kaukasus die Bund- Vergletscherung an hohen Berg- 
Pyramidcn gelangen kann. I>ie Eishöhlen, deren Dubois 3 ) 
erwähnt, sind offenbar eine andere Krscheinung, verwandt 
mit den Eisgrotten des Jura. 

In der Caldern des Antrat »oll sich nach Abich's An- 
gaben 3 ) ein Gletscher finden. 

Über Gletscher, wie sie sich in anderen Asiatischen 
Gebirgen, z. B. im Altai, finden mögen, fehlen speeiello 



') Bidl. de l'Acad. de S». Pt'tcrebourg , 1841, II, |>. 260. — 
1845, IV, p. 168, und Erman's Archiv, Bd. 5, 1847. 

: , Kr nennt solche bei Kbotivi und Katcha, bei Tacbartyr- 
Dagli, Karabi -Thalia und Chaiüuikaia. 

') Mouatabcriclile der Gesellschaft für Erdkunde. Bd. IV, Neue 
l'"lg* p. 66 <*. f. 



■eitung der Gletscher. 

AMERIKA. 

In den Äquatorial - Ländern der Neuen Welt scheint, 
nach Humboldt und Boussingault, die Bildung von Glet- 
schern nur selten möglieh '). Obgleich zahlreiche Gipfel in 
den Cordillcrcn von Mexico, von Neu-Granadu, von Quito 
und Peru-Bolivia bis auf 13,850 und 14,800 Par. Fuss hinab 
mit ewigem Schnee belegt sind, vermag sich derselbe doch 
nicht massenhaft zu sammeln und in Bewegung zu setzen. 
Hohe Berg -Pyramiden, deren Zwischenjochc die Schnee- 
grenze wenig oder nicht übersteigen und von allen Seiten 
den auflösenden Agenden ausgesetzt sind, erweisen sich 
auch in der gemässigten Zone als ungeeignet, andere als 
kleine Gletscher zweiter Ordnung hiTvorzubringen. Dazu 
kommt die Geringfügigkeit der Niederschläge in einer Höhe, 
welche die feuchten Seewinde überragt, und die geringe 
Vereisung unter einem regelmässigen Klima wie das der 
Tropen, dem die thcnuisclien (Jegensätzo der Jahreszeiten, 
die starken Wechsel von Hitze und eingreifender Külte 
grossen theils abgehen. Der Schnee verbleibt und erschöpft 
sich auf der Stufe des Firnes, ohne zu festem Gletschereise 
zu weiden. Immerhin scheinen diese Umstände nicht so 
absolut hindernd zu wirken, wie die heissc Trockenheit der 
Asiatischen Central - Länder. In der That sind in neuerer 
Zeit, der früheren Meinung entgegen, selbst unter den Tro- 
pen einzelne sekundäre Gletscher entdeckt worden, wie 
in der 

Sikkba Nevada nt Santa Maiita. — In dieser unter 
11° nördl. Ilreite liegenden Berggruppe beschreibt Acostu 3 ) 
einen wirklichen Gletscher, der von dem 5500 Met. (17,000 
Par. Fuss) hohen Gipfelpunkte unter die in 4687 Met. (14,430 
Par. Fuss) liegende Schneegrenze herabsteigt und in seinen 
Spulten, seinen getragenen Blöcken, seiner geritzten Unter- 
lage, seinen älteren Moränen die bestimmten Beweise einer 

Tikrka pel Fceoo. — In dem südlichsten Theile Süd- 
Amcrika's liat Darwin 3 ) viele Gletscher beobachtet, die bis 
ins Meer herabgehen und an diejenigen des Arktisehen Mee- 
res erinnern. Beinahe jeder Meeresarm, welcher sich tief 
in das höher ansteigende Land erstreckt — nicht bloss in 
Tierra del Fuego, sondern 650 Engl. Meilen nach Norden — 
endigt in einem Gletscher. In Kyre's Sund, in der Breite 
von Paris, sind ungeheure Gletscher, obgleich die benach- 
barten Berge eine Höhe von 6200 Fuss (5820 Par. Fuss' 
nicht übersteigen. In diesem Sunde sali Darwin auf einmal 
wenigstens 50 Eisberge hinaus ins offene Meer gehen, von 
welchen einer wenigstens 168 Fuss hoch war. Der gegen 



V..ra R es, II, p. 380. - V, p. 210, 44<L - VI, p. 5t 
>j Bullet, de la Suc. g.Hj|. de France, IX, 1852, p. 31«. 
') Naturalist'» Voyage, London, 1845. 
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den Äquator um nächsten Hegende Gletscher, der von den 
Offerieren der durch die Sclüfl'e „Advcnturo" und „Beogle" 
bewerkstelligten Aufnahme bemerkt, wurde, war im (lolf von 
Penns, in einer (rfidl. Breite von 46° 50'. Dieser Gletscher 
war 15 Engl. Meilen lang und an einer Stelle 7 Engl. Meilen 
breit. Selbst in dieser Breite, ja sogar noch einige Meilen 
nördlicher, in der Lognna de Nun ltafiu'l, gehen die Olet- 
scher bis ins lfm hinab, also in einer Breite, die mit der 
des Genfer - Scc's eorrespondirt. 

Mkkiko. — In Nordamerika sind ( Jlet scher -Krschei- 
nungen im grösseren Maassstabe bisher noch nicht hcobuch- 
tet worden. Die Vulkane von Mexiko liahen, wie es scheint, 
einige unbedeutende Gletscher aufzuweisen '). Während der 
höchste derselbe«, der Popocntcpetl , mit 16,024 Pnr. Fuss, 
wegen der zu starken Neigung seines Kegels, ihrer ganz 
entbehrt, sind sie auf dem Ixtnccihuatl (mit 14,729 Par. F.) 
unter allen mexikanischen Henne* -Vulkanen am zahlreich- 
sten ; sie bilden einen grossen Kisvorrath , der hauptsächlich 
die Städte Mexiko, Puebln. t'hulula, nebst den umliegenden 
OrtscluifUn Jahr aus Jahr ein versorgt. Auch der Pik von 
Oriziba (mit 16,300 Pur. Fuss Höhe) besitzt einen Oleteeher, 
den Kl forte , der bis 1 2,360 Fuss liinahgcht und dem in 
den Golf von Mexiko fallenden Flüsschen Jamnpan seinen 
Ursprung giebt. Ks durchziehen ihn aufwärts lange Spalten 
von 160 bis 200 Fuss Tiefe und von 9 bis j Fuss Breite, 
die man von allen Seiten des Fusses als dunkle Linie um 
die nächste Spitze des Berges sieh ziehen sieht, und die 
im Innern ein dunkles, meergrüne«, festes Fis zeigen. 

MÜvTlSCIIE REGIONEN. 
Island. - Mit dem gleichen Charakter wie in Nor- 
wegen bedeckt auf Island unter denselben geographischen 
Breiten eine zusammenhängende Schnee- und Firndecke die 
höheren Theile der Insel. Die voUständigste Beschreibung 
dit*er Schneegefilde verdankt man Sartorius v. Wnltershau- 
sen*}, der sie kurzweg Gletscher, isländisch Jökull, nennt. 
Sio haben über der Schneelinie, die sich immer noch bei- 
nahe auf 4000 Par. Fuss hält, eine Ausdehnung von etwa 
200 Quadrat - Meilen und senden unterhalb dieser Linie 
eigentliche Gletscher aus, von denen mehrere, wie selbst 
auf der Südseite des Fall - Jökull , den Küstenverkehr unter- 
brechend, bis an das Meer vordringen. Die ausgedehntesten 
Sehne« - und Eisfelder, der Klofa- und Vatna-JökuU, neh- 
men den Südosten, die gleichfalls sehr bedeutender Langc- 
und Hof- Jökull das innere Hochland der Insel ein. Bei Ge- 

') 8. Pieschen Die Vulkane von Mexiko (in üumprecüt'» Zeit- 
schrift, Bd. 4. 379, Bd. 5, 125 und 191). 

') Sarterrias r. Wsltcnhauscn, Edinb. and plitl. Journal, April 
bis October 1848. — PhraUaliich-gcognphiscfie Skine von Island, 
rwmingen, 1847. 



legenheit des Arnarfells- Jökull oder Adler-Gletschers, der 
zum östlichen Theile des Hof- Jökull gehört, spricht Snr- 
torius von den tiefblauen Spalten, welche die nie getrübte 
Firndecke durchsetzen , von der vorzüglich im Sommer statt- 
findenden Bewegung der Gletscher, von der Neigung der 
Eisfläche, die im Mittel gegen 10° beträgt, von den am 
Ende der Eiszunge sichtbaren Structurlinien , von den stei- 
leren Seiten - und Terminal-Abfällen des Gletschers, von den 
Seiten- und End-Moränen, endlich von der Politur der 
Felsen. Es sind immer dicHell>en Erscheinungen, welche 
auch den Firn und Gletscher der Alpen eliaraktcrisircn , nur 
dass je weiter nach Norden, desto mehr der Kinfluss der 
Schmelzung und Durchtriinkung auf die Gestalt der Masse, 
die Vereisung und die Bewegung neben den einfacheren 
Wirkungen des Druckes und der Schwere zurücktreten. „In 
der Mitte einer trnurigen Wüste schwarzen vulkanischen 
Sandes", so lieschreibt Sartorius den Adler-Oletscher, „ruhen 
seine krystullcnen Gewölbe, von grauen Nel>elschichten um- 
flossen, um hier in schauriger Einsamkeit ihn- eigene Grösse 
zu feiern. Nur das Murmeln verborgener Quellen und das 
Bansehen neugeborner Eisströme, die nach kurzem Laufe 
vereint sich zur Thiorsä verbinden, beleben mit einförmi- 
gem Sang und Klang diese stumme, lautlose Wildniss. 
welche der Fusstritt lies Menschen flieht. Des Arnarfells 
zackige Gestalt hebt sich hoch über diu blendend weisse, 
mit lasurblauen Spulten unterbrochene Eisdecke, welche mit 
zwei weiter sieh vorstreckenden Armen den freistehenden 
Berg nach drei Himmelsgegenden umschUcsst und nur gegen 
Osten eine Alpenmatte an seinem Fusse verschont. Wie 
eine Oase in der Wüste erscheint dieser Grasfleck aus der 
Ferne dem ermüdeten Weisenden und seinen erschöpften 
Pferden, indem er ein willkommenes freundliches Nacht- 
lager und Buhe nach den Anstrengungen des Tages ver- 
spricht." Von Norwegen und Island noch weiter nach dem 
terrestrischen oder vielmehr gegen den physikalischen, — 
den Kältepol, — vordringend, sinkt die Schneegrenze mehr 
und mehr gegen den Meeresspiegel herab, und dos Glet- 
scher-Phänomen erreicht, zwischen einer ziemlich allgemei- 
nen und beständigen Schnee- und Eisbedeckung entwickelt, 
sein letztes Stadium. Von den Englischen Reisenden nach 
den Polargegenden, Scoresby, Boss, Parry, Franklin u. s. f., 
wird der Unterschied von Firn und Eis nicht mehr gemacht 
In der Tliut scheint das blaue, von Wasser durchzogene 
Eis (ausser vielleicht in Grönland) zu fehlen, und, neben 
wahrem Wassereis eine vornämlich durch Druck und Alter 
verdichtete, weisse, undurchsichtige Masse, die oberflächlich 
und nach der Höhe hin in Firn- und Pulverschnee über- 
geht, vorzuwalten '). Merkwürdig aber mtiss es erscheinen, 

•) Martins, BibL unir. 1840, p. 15. 
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in Mitte der allgemeinen Sehn«-- und Firnbcklcidnng, welche, 
nur von einzelnen Klippen und Fclsstufcn unterbrochen, 
kaum von einigen Och hüpfen belebt wird, überhaupt ein 
Bild vollkommenster Erstarrung darstellt, doch wieder mäch- 
tige Ki«massen zu treffen, die, gehäuft und verdielitct in 
den Einrenkungen des lindes, in steter fortschreitender 
Bewegung begriffen sind. Kotzcbuc tut dem Wextende von 
Nordamerika , Boss, Scoresby und Hink in der Bafnns-Bai, 
Martin« vun Spitzbergen führen zahlreiche Beispiele an, dass 
eben au» den Buchten des Ijindcs, entsprechend den Thal- 
ötfnungen des Bodeu-lteliefs , feste, an den Seiten steil ab- 
fallende, an der Wurzel mit dem Eise des innern Landes zu- 
sammenhangende Eisnias*cn wie Zehen in das Meer hinaus- 
wachsen und sieh trutz der Zerstörung, welche letzteres 
bewirkt, immer wieder erneuern. 

SriTzHKitor.y. — Von den Spitzl>crgischcn Gletschern, 
die als Norm für die Gletscln rerscheinung der Polarländor 
gelten können, hat man einlassliehe Schilderungen von 
Scoresby 1 !, von Luffa 3 ), besonders \ -n Marin- . dem 
auch die Alpen-Gletscher vollkommen bekannt sind, erluilten. 
Die meisten Buchten der vielfach ausgeschnittenen Küste- 
Rind in ihrem Hintergründe mit Oletschern angefüllt, die 
von den 4000 Fuss hohen Bergen des innern lindes herab- 
steigen. So z. B. finden sich, neben mehreren kleineren, zwei 
grössere Olef scher im Bell -Sund, drei in der Magdalcncn- 
Bai, sieben in der Sevenliills-Bai. Der längste von ihnen, 
in Bell-Sund, hat gegen 50,000 Fuss Lange uuf 16.300 Fuss 
Breite, der kleinste 2000 Fuss auf 7 10 Fuss. Es sind hier- 
nach keine langen Gletscherzungen mehr, sondern längliche 
Yorsprünge der inneren Firn - und Eismassc, die mit 10 — 20" 
Neigung in das Meer hinaustreten. Bei der grossen Mäch- 
tigkeit der Masse wirken die Unregelmässigkeiten der Unter- 
lage nur wenig auf die Oberfiiiche des Eises ein, welche, 
von keinen Brüchen und wenigen Sölten unterbrochen, 
kaum von der Schmelzung angegriffen , stets durch neue, 
frische Schiiceingen ausgeglichen , die grüsstc Gleichförmig- 
keit zeigt. Am Magdalenen -Oletscher beobachtete jedoch 
Martins bis 20 Fuss weite und 00 Fuss tiefe liuerspaltcn, 
die sich mit Eis und Firn-Tnimmeni anfüllten, und deren 
Wände, wie num es auch an den Norwegischen Gletschern 
beobachtet, von funkelnden Eil -Stalaktiten prangten. Das 
Ei«, oberlliiehlich rauh und glasirt wie der Firn, zeigt in 
Hohlen die gewöhnliche Asurfarbe und enthalt im Innern 
streifenweise kleine Luftblasen als Rückstand seines Ur- 
sprunges aus lockerem Schnei'. HaarsjKiltcn und damit auch 
jede Konistruetur fehlen, dagegen ist die Oberfläche biswei- 



') An aecount of Iii« Arctic Region*. 1S"20. 
') Ediub. Xew phU. Journal. V, 1887. p. 05. 
>i BiU. unir., Juli ltHU. 



len wie Nagelkalk auf 14 — 30 Ccntimeter Tiefe zapfenartig 
abgesondert, vermutldich in Folge einer starken Uontractiou 
durch Kalte. Verunreinigungen durch Schutt und Trümmer 
aus den höheren Bergen crsclicinen nur am Kunde des brei- 
ten Gletschers, dessen stets convexer Rücken vollkommen 
rein bleibt, dann aber in allen Höhen des Eises eingebettet. 

GniixLAXD. — Über die Gletselier- Phänomene von West- 
Grönland hat der Dänische Beamte Dr. H. Rink interes- 
sante Untersuchungen angestellt *). Etwa zwei Meilen von 
der Küste entfernt, beginnt der Saum der grossen Eisdecke. 
dicInnrr-Grünland, soweit das Auge aller bisherigen Beobach- 
ter gereicht, gänzlich bedeckt und verbirgt. Dieses Eis- 
plateau, welches gegen die Küste hin eine durchschnittliche 
Höhe von 2000 Fuss und darüber besitzt, steigt ullmälig 
nach Gsten zu au. bis es, am nussersten Horizont, etwa 
4000 Fuss erreicht, wo seine ebene Oberfläche fast mit der 
Luft zusammenzuschmelzen scheint, ohne dass die geringste 
Unterbrechung durch Unebenheiten oder Ijind zu sehen 
ist. Nicht minder merkwürdig als die ausserordentlich» 
Ausdelinung dieses Eis-Plateau'» ist die eigenthümliche Be- 
wegung, die aus dessen Innern hervorgeht und. gleichwie 
ans einem Meere luilbflüssiger Masse, unaufhörlich crstaunliehc 
Masseu Eis ins Meer fuhrt, wie die Gletscher ihre Eis/un- 
gen weit hinunter in »las Thal ausstrecken. Rink nennt 
die Gletscher Grönlands Eisströme und fuhrt als die haupt- 
sächlichsten Nord-Grönlands auf: 

1) den Gletscher oder Eisstrom von Jakobslmvn , unter CO" 
1 0' N. Br.. — ergiesst sich in den Eisfjord von Jakobsluivn : 

2) den Gletscher oder Eisstrom von Tossukatek. unter C'J" 
50' N. Br.. ergicsst sich in die Bucht hinter dem Erb- 
]iriuzen-Eihind : 

3) den Gletscher oder Eisstrom von Kariak (der grössere \ 
unter 70° 25' N. Br.; 

4) den Gletscher oder Eisstrom von Kangerdlursoak (der 
grössere), unter 71' 25' N. Br. , welche beide letzten 
sich in den Omenaks-Fjord ergiessen: 

5) den Gletscher oder Eisstrom von Upernivik . 'unter 7:t " 
N. Br., — ergiesst sich liinter der Insel Aukjmdlarfok im 
Uperniviks-District. 

Auf Grund verschiedener Beobachtungen scliätzt Rink 
das Quantum Eis, welches jeder dieser fünf „KisstTÜine" nll- 
jährig ins Meer fuhrt, auf wenigsten« 1000 Millionen Ku- 
hik-Elien. Diese Einströme bilden eine der Hauptquellen 
der in der Baffins-Bai erscheinenden Eisberge, welche 
oft von ausserordentlichen Dimensionen sind und beispiels- 



«) De daii.kf llnn lcNdietriktcr i Nürdgrünlnnd , Kopeubagm 
11*52. — Di« betreffenden K»püel nbcrsetxt in Uuniprccht's Zeit- 
schrift, II, p. 77 u f. — g. «iii.li Journ. II. ü. 8. of London 23, 
8. 145 u. f. 
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weise zu 1000 Fuss Hohe und mehreren 1000 Fürs l'm- 
fang geschätzt wurden. Das Absetzen der Eisberge von 
den Gletschern in» Meer bezeichnet man mit dem *ehr 
handgreitlichen und derben Ausdruck „kalben", und wie 
dieses vor sich geht, wird folgendertnassen beschrieben. 
„Platten von iib*T 1000 Fuss Dicke werden durch die er- 
wähnten Eisstrüme auf den (»rund des Fjords hinubgesrho- 
hen und die Bewegung setzt sich im Anfang unverändert 
über den Meeresgrund fort, bis der Ausseurund eine Tiefe 
erreicht, in welcher das Wasser ihn zu heben beginnt; 
aber noch behält es seinen Zusammenhang bei und rückt, 
vom Meere getragen, vor, bis irgend ein äusserer Umstand 
den Zusammenhang aufhebt. Dann wird dessen innerster 
Theil zerbrochen und giebt dadurch die frei schwimmenden 
Eistjeldo ab. Diese Wirkung setzt das Meer bis in einen 
Abstund von vier Meilen und darüber in Bewegung." Jähe 
Küstenabfälle machen die Bildung der eigentlichen Grön- 
ländischen Gletscher unmöglich , analog wie in den Gebir- 
gen, und es erzeugt sich dort bloss „kleines Kalbeis". Da- 
hingingen ist die Bewegung der Oletscher unabhängig von 
der Jahreszeit, und selbst in jedem Wintermonate kalben 
grosse Kisfjelde hinaus in das Meer. 

Uber die Beschaffenheit des Gletscher-Eises in Grön- 
land bemerkt ltiuk , das» es der Hauptmasse 



jenem weiblichen , von feinen, langgedehnten und paral- 
lelen Blasenlöchern durclizogenen Eise bestehe, aber von 
grossen und spaltenförmigen Gängen eines saphirblauen, 
durchsichtigen Eises begleitet aei, an welches sich die fremden 
Einmischungen von Kies und Stein jederzeit anschlössen. 

Weiter im Norden der Baffuis-Bui hat besonders Dr. 
Sutherland neuerdings die Gletscher-Phänomene beobachtet, 
welche daselbst einen älinlichen Charakter zeigen, als die 
des Dänischen Grönlands. Ebenso hat der Amerikaner Kane 
viele interessante Beobachtungen über die Gletscher der Baf- 
tins-Bai gemacht, die er in seinem Bericht über die erste 
Grinnell-Expedition zur Aufsuchung Franklin'» ') auf eine 
geistreiche und unscluiuliche Art mitgetheilt hat. 

In den Eis-Kegioneu des Südpols scheinen eigentliche 
Gletscher zu fehlen , wenigstens lassen uns die Kehlenden 
jener Gegenden noch im Dunklen darüber. 



') Tht S. ÜrinneU Kxpetlitiun in tarch of Sir Juhn 
Franklin. S'tic-York 18M. (S. besondrra das Kapitel 48: „The 
Arclio (lUcicr*. Mcr» d<: Glace: their boujlit, coluar, configurs- 
tion, »Iructorc, movement Curraturo of Icc. Primary funn» of 
Bergs. Changcs and secondary forms. Ktudded and ünbedded 
Crystallodromc«. Disintcgrated Berg». Effect« o« Sounding«.") 



DIE BINUE- (ODER TSCHADDA-) EXPEDITION IM JAHRE 1854. 



Xaeh Dr. W. II. üaikie, ofßdellem Berieht und in 

(Mit 



Einlkitino. - Es gereicht uns zu einer ganz ausser- 
ordentlichen Freude, das«, während wir im Begriff sind, 
den hier folgenden Bericht über die sogenannte Tsclindda- 
Expedition ') unseren Lesern vorzulegen, die höchst erfreu- 
liche Nachricht von Dr. H. Barths glücklicher Ankunft 
in Europa anlangt. Denn es sind Barths Erforschungen, 
welche die Ausführung dieser Expedition zuerst ange- 
regt haben, — er entdeckte den Binue- Strom . von dem 
man vorher nicht einmal den Namen kannte, — er gab 
uns zuerst Anfsciiluss über jene fernen Binnenländer Inner- 
Afrika's, — er machte uns In-kannt mit dem Charakter der 
Einwohner, — er zeigte uns, das» das Klima dieser Lander 
für Euro|äier nicht unumgänglich tödtlich sei. Du ging mit 
einem Male ein grosses helles Licht auf, in dessen Schein 
der allgemein vorherrschende Glaube an die Unzugänglich- 



') Über die Gründe, wesuhalb, unserer Ansicht nach, der Klaas 
den Nomen Binue, and niebt Tschadda, tragen sollte, a. No. 6 der 
Ucugr. Mitthcilniigcn, 8. 160. 
Petermann » ge«gr. Mittbeiluogen. August 1856. 



GeitÜithtn Samuel Crotcthrr'i Tagebuch, cot 
«. Tafel 18.) 

keit Inner-Afriku's vermöge des sogenannten Niger-Stromes 
erschüttert wurde. Dem zu Folge wurde ein neuer Ver- 
such, auf diesem Strom ins Innere Afrika'» vorzudringen, 
angestellt, und die Resultate desselben übertreffen die hoch- 
gespanntesten Hoffnungen. 

Die Binue-Expedition fand einen schiffbaren, verhält- 
nissmässig leichten und sichern Weg ins Innere des so 
lange verschlosseneu Continentes und eine neue Ära für 
denselben beginnt. 

Die Entdeckung des Binue durch Dr. Barth geschah 
im Juni 1851; die Idee zur Dampfboot- Expedition auf 
diesem Strome wurde zuerst im November 1852 ausgespro- 
chen, im September 1853 kündigte die „Times" die Ge- 
nehmigung zur Ausführung derselben Seiten» der Englischen 
Regierung an, Juli bi» November 1861 dampfte das ei- 
gends zu diesem Zwecke gebaute Exploration»- DampIWit auf 
diesem Strome gegen 150 Deutsche Meilen ins Innere von 
Afrika und zurück, und jetzt (September 1855), nach nicht 
ist das Schifflein glücklich 1 
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ohne einen Mann verloren zu haben ; die naturhistorischen 
und cthnographiiichen Schätze sind gelandet, die grosso 
wiMensohaftliche Flusa- Aufnahme ist in. der Hydrographi- 
schen Öfficin der Britischen Admiralität zu Papier gebracht, 
und hier überreichen wir dem Publicum bereit* eine Rc- 
duetion derselben nebst dem nüthigeu Bericht. 

Wir legen auf die Resultate dieser Expedition einen 
ho hohen Werth , weil sie unserer Ansicht nach wie schon 
gesagt, eine neue Ära für den Afrikanischen Contincnt be- 
gründen. Wenn von den Küsten des Mittelmeeres aus 
hatte man bisher vergeblich gesucht, einen Weg ins Innere 
anzubahnen; unter den Wüstenpfaden, oft bezeichnet durch 
die gebleichten Knochen gefallener Wanderer, war keiner 
tauglich; selbst die Franzosen in ihrem unablässigen Vor- 
dringen von Algerien aus vermochten es nicht, den mit 
Hecht verrufenen Charakter der Wüste zu widerlegen, und 
so blieben die Europäer bisher auf die Küstenländer be- 
schränkt Der Nil mit «einen zahlreichen Katarakten hatte 
für die Fahrzeuge der Civilisation unbesiegbare Schranken, 
und die Bestrebungen in Booten von Khartum aus haben 
bisher keine sehr erheblichen Fortschritte gemacht ; Weisen 
zu Lande von dieser Seite waren noch misslieher. Die 
ganze Ostküste Afrika'» bot bisher noch keinen Schlüssel 
ins Innere, und die Ost- Afrikanische Mission zu Mombas, 
die kürzlich ganz aufgegeben worden ist, hat wenig Früchte 
getragen. Süd-Afrika zeigte trotz Livingston's und anderer 
Reisenden interessanter Entdeckungen keinen schiffbaren 
oder überhaupt praktikabeln Weg in das Herz des Lande« 
auf. Des Congo und der anderen Flüsse der Westküste 
jungfräuliche Fluthen sind den Dumpfem, bis auf unbe- 
deutende Strecken , fremd geblieben. Und so kommen wir 
bei unserer Rundreise um die Afrikaiiisrhen Küsten wieder 
zum Kwöra- Binue, der gegenwärtig als die einzige grosse 
natürliche Strasse ins Innere des Contincntes dasteht Was 
das heissen will, kann man gegenwärtig kaum schon er- 
messen, aber dass es für die weitere Erforschung und Re- 
generation desselben vou grossen Folgen sein muss, ist ein- 
leuchtend. Und was den directen, unmittelbaren und greif- 
baren Nutzen für diejenigen anbelangt die es sich angelegen 
sein lassen, jenen Wc^g anzubahnen, und die Ein wohner 
empfänglich zu machen für Europäische Gesittung — , so sei 
es erlaubt, nur eines einzigen der vielen werthvollen Na- 
turproducic Erwähnung zu thun, die in den betreffenden 
lindern in unerschöpflichem Maasse producirt werden. Dicss 
ist «las PalmoL welches vorzüglich von der an der Guinea- 
Küste wachsenden Palme Klttit guinernti$ gewonnen wird. 
Am meisten hat das Niger- Delta und die angrenzenden Be- 
zirke bisher geliefert, und die Mündungen de« Benin, Nun, 
Xeu-Calubar, Bonny, Alt-Calabar und Camcruu bilden die 
Haupt-Depots, welche Flüsse desahalb auch als die „Olnüsao" 



bekannt sind '). Unsere Karte (Tafel 18) urafaast gerade ' 
diesen Küstenstrich der Olflüsse, welcher nicht unpassend 
als die „Palmöl-Küste" bezeichnet werden dürfte. Der Palmöl- 
Handel existirt erst seit verhiiltnissmässig kurzer Zeit denn 
im S. 1821 betrug die Einfuhr dieses Artikels in Gross- 
Britannien erst 3200 Tonnen, während sie im J. 1845 bereit* 
auf 25,285 Tonnen gestiegen war 2 ), was, die Tonne «u 
40 Pfd. Stcrl. gerechnet, einen Werth von 1,011,400 lfd. 
Stcrl. oder 7 Millionen Thalcr repräsentirt. Im Jahre 1864 
war die Einfuhr auf circa 32,000 Tonnen gestiegen = 
1,280,000 Pfd. Stcrl. =* 9 Millionen Thaler , was der Ge- 
sammt-Staats-Einnahme mancher Europäischen Königreiche 
nahe kommt (das Königreich Norwegen hat 4,800,000 Thlr., 
die Schweiz 9,300,000 Thlr., das Königreich Württemberg 
10,000.000 Thlr. Einnahme). Dieser wichtige Palmöl-Handel 
wird fast ausschliesslich von der Stadt Liverpool aus be- 
trieben. Ein indirecter grosser Nutzen dieser Handels- 
verbindungen liat sich darin ergeben, dass sie da, wo sie» 
wie an der Palmöl-Küste, gepflegt worden und fest gefusst 
haben, den Sclaven-Handel fast ganz verdrängt haben; die 
früheren einheimischen Sclaven-Handler sind Palmöl-Händ- 
ler geworden. 

Um die Ausdehnung dieses natürlichen schiffbaren We- 
ges in das Herz Afrika's besser verstehen zu können, ist es 
nur nöthig, ihn vergleichsweise neben einen heimathlichen 
Strom zu stellen. Die Stromlänge (dem Fahrwasser ent- 
lang gemessen) des Kwöra, von der Nun-Mündung bis zur 
Confluenz oder Einmündung des Binue, beträgt 244 nau- 
tische oder Gl Deutsche Meilen. Der Rhein vom Meere 
(durch die Waal) bis Mainz beträgt genau ebenso viel *). 
Der Binue heträgt von der Oontiucnz bis zum fernsten von 
Baikic erreichten Punkt 342 nautische oder 85 J Deutsche 
Meilen, während der Rhein von Mainz bis Chur eine Aus- 
dehnung von 824 Deutschen Meilen besitzt und bis zu seiner 
Quelle nur noch zehn Meilen mehr. Wir können also an- 
nehmen, dass die tchißbare Stromlänge dca Kwi'tra-Binuc 
beträchtlich die Gcsammt-Stromlänge des Rheins übersteigt 

Ein sehr interessanter Punkt, den die Binue-Expe- 
dition bestätigt hat, ist die sehr geringe Meeres-Höhe des 
Strom-Hettes sowohl als dm lünder , durch welche er flieast 
eine Annahme, die wir t>ereits vor einiger Zeit ausgespro- 
chen hatten. Nach mündlicher Mittheilung des Dr. Baikie 
ist das Flussbett des Binue in Kororofa und Adamawa nur 
einige hundert Fuss über dem Mecrcs-Xiveau. 

') J. Hraitb, Trade and Travels in the Uulph of Guinea, Lon- 
don 1851, p. IT. 

») P. L. Slmmoiub), The CommercUl producta of the VegeUblr 
Kingdom , London 1854. 

>) Heinrich Meidinger, Der Rhein o. .. w. Leipzig 185S. 
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Die Entdeck ung Dr. Barth'» von dem Binue und dem 
prächtigen Lande Adamawa, welches von demselben bewäs- 
sert wird, geschah niclit etwa zufällig, wie viele andere 
Entdeckungen gemacht worden sind, sondern in Folge seines 
ihm eigenen Scluirflilicks, seine« unermüdlichen Eifers und- 
Deiner unerscliütterlieheu Energie und Willenskraft. Nach- 
dem er, im Anhing dos Jahres 1851, die höchst beschwer- 
liche und langwierige Heise durch die Wüste vollendet hatte 
und im Sudan angekommen war, zog er von den Einge- 
bornen umfangreiche Erkundigungen über alle denselben 
bekannten lünder ein, wozu ihn seine seltenen Sprnch- 
kenntnisso ganz besonders befähigten. Auf diese Weise 
erhielt er Kunde über jene Gegend, in so glühenden Be- 
schreibungen, das« der Wunsch, sie zu erreichen, und der 
Vorsatz, dieses ungesäumt zu thun, eins war. Trotz des 
gerade in diese Zeit fallenden Todes des Chefs der Expedi- 
tion , Mr. Bichnrdson , und trotz der darauf folgenden Des- 
organisation und traurigen Lage des ganzen Unternehmens, 
machte sich der kühne Kciscndc bereits am 29. Mai von 
Kuka auf, um nach Adamawa vorzudringen, und der schönste 
Erfolg krönte sein Bemühen. Die Entdeckungen und man- 
nichfaliigen Beobachtungen , die Barth auf dieser foreirten 
Heise von weniger als zwei Monaten machte und an die 
Englische Hcgicrung berichtete, sind auf die erfreulichste 
und vollkommenste Weise von der Binuc-Expedition be- 
stätigt worden, — mit Ausnahme vielleicht der astronomi- 
schen Positionen, die, weil sie von Hause aus einem an- 
deren Mitgliedc der Ex|*dilion oblagen, Barth allerdings 
nicht angestellt hat. was einige liümische Menschen als 
massgebend aufzustellen versucht hüben, um ihn jeglichen 
Verdienstes um seine grossen und vielseitigen Forschungen 
und Arbeiten überliaupt zu t>erauben. 

Barth's Berichte und Briefe, soweit sie uns damals 
zugingen, veranlassten uns, in den cinflussreichsten Englischen 
Organen (*. Timt* 2-'J.Aoc. lbü'J, Alhenaeum 27. Xov. 
u. s. w.) den Plan einer Dumpfboot-Expcdilion zur weitem 
Erforschung des von üim entdeckten Flusses öffentlich in 
Vorsehlag zu bringen, ein Verfahren, das sich sichtlicher 
und sclincller Folgen im gewünschten Kinne zu erfreuen 
hatte. Das Auswärtige Ministerium unter dem Earl of Claren- 
don , Chevalier Bunsen , zur Zeit Königl. Preussischem Ge- 
sandten in tandon, und Macgregor Ijiird bewirkten, dass 
die Idee zur Verwirklichung kam. Später wandten noch 
einige Männer der Wissenschuft, wie Sir Hoderick Murchi- 
son, Colonel Sabine, Dr. Latltani und der verstorbene Prof. 
Edward Forbes, dem Unternehmen ihr Interesse und ihre 
Befürwortung zu. Ganz Itesonders aber war es Macgregor 
Laird, der einsichtsvolle Hhoder, der, wie es scheint, im 
Stillen das Unternehmen voruämlich in Bewegung setzte, 
und der uuf seine Kosten die „Plejude" eigeuds für den 



Zweck buuen lies*, ein Dampfboot, das noch dem Aus- 
spruch sachverständiger Lcüte für eins der allerliebsten 
Schiffe, die jemals gebaut, angesehen wurde '). 

Bekanntlich nahm Macgregor Laird an der allerersten 
Expedition, die zur Beschiffnng des Kwöra (im Jahr 1832) 
abgeschickt wurde , persönlich Theil und hat stets seit jener 
Zeit zur Befnhrung Afrikanischer Gewässer Alles aufgeboten 
und sich um Afrikn überliaupt grosso Verdienste erworben. 
In seinem Eifer für die gute Sache Hess er es sich zur 
Ausrüstung der Binue- Expedition im Ganzen etwa 14,000 
lfd. Sterl. (gegen 100,000 Thaler) kosten, obschon er im 
Voraus annehmen konnte, dass diese Auslage nicht sobald 
gedeckt sein würde. 

Die Betheiligung der Englischen Hcgicrung bei der 
Sache beUef sich auf eine Summe von 5000 lfd. St., deren 
Verausgabung zum Zweck „einer Aufnahme dos Tschadda" 
nm 24. Februar 1854 im Unterhnuse beantragt und bereit- 
willig genehmigt wurde. Dafür sollten Seitens der Hcgic- 
rung zwei Officiero aus der Marino die Expedition begleiten, 
und selbige überhaupt den Instructionen der Admiralität 
Folge leisten. Bei der Kargheit von disponiblen Officicrcn, 
(in Folge der grossen Ostsee-Flotte) reducirte sich dos He- 
gicrungs- Personal auf Dr. William Balfour Baikio , Schiffsarzt 
in der Königl. Englischen Marine, dem später noch Dr. Wil- 
helm Block aus Bonn als Ethnograph und Sprocldbrschor 
zugesellt wurde. Leider wirkte das Klima schon an der 
Afrikanischen Küste so nachtheiHg auf diesen , dass er ab- 
stehen und unvernchteter Sache nach Europa zurückkehren 
inussto. Der wohlbekannte Afrikanische Heisende Bcccroft, 
zur Zeit Britischer Consul in Fernando Po, sollte die Ixi- 
tung des Ganzen übernehmen, unglücklicher Weise aber starb 
derselbe, noch ehe die Plejade diene Insel erreichte. 

Zum Schiffs -Capitän wurde ein gewisser Taylor an- 
gestellt (mit einem monatlichen Salair von 40 Pfd. Sterl. 
— etwa 270 Thlr.), leider war aber diese Wahl,. wie sich 
erst bei der Fluss-Scliitflahrt herausstellte, auf ein vollkom- 
men ungeeignetes und unwürdiges Individuum gefallen, des- 
sen inconipctcnte Schilfs -Führung, unüberlegte, sorglose 
Leitung, ästhetisches Wesen, ja Opposition gegen die In- 
teressen der Reise und I-aster zum Trinken — das ganze 
Unternehmen beinahe scheitern gemacht hätte. Durch seine 
Schuld wurden die Kohlen gleich im Anfang vergeudet, 
so das« dus Dampfboot zur früheren Huckfahrt gezwungen 
war, die Segel wurden in Fernando Po mnickgclu«*cii , der 
Weinvorrath verschwand mit einer rasenden Schnelligkeit 
unter seiner Direktion, und kurz nachdem das Schiff in den 



') Wir n«hn>en Gelegenheit, die Hcj.dc kurz vor ihrer Abfahrt 
in Liverpool in Augenschein tu nrtunen, and konnten nicht umhin, 
ihren Uta und ihre innere Einrichtung in bewundern. 
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Tschadda eingefahren, behauptete er, das.» gewisse Berge 
am Horizont alles fernere Vordringen immi'iglich machen 
würden, wesshalb es gut sei, die Rückkehr anzutreten. Da 
trat l>r. Baikic ') auf, entsetzte ihn seiner Stellung un<l 
rettet« so da» Unternehmen. Seiner energischen und tüch- 
tigen Leitung, «einer umsichtigen Thiitigkeit, ist der Krfolg 
der Expedition fast ausschliesslich zu verdanken , und dies» 
ist um »o anerkennungswerther , als die .Schwierigkeiten, 
die er zu bekämpfen hatte, gross waren. Einen sehr nütz- 
lichen (refährt en acquirirtc l>r. Baikic glücklicher Weise auf 
Fernando Po in Herrn May (s. weiter unten). Ausser die- 
sem stand ihm noch besonders treulich und hülf reich zur 
Seite der schwarze Schiff» - Cuplan , Itcv. Samuel Crowthcr, 
Missionar der Church - Missionary - Society in London , ein 
höchst intelligenter, gebildeter, einnehmender und beredter 
Mann, welcher schon die Niger - Expedition im Jahr 1842 
mitgemacht hatte. Unter den Weissen waren noch Seitens 
des Herrn Macgregor Laird angestellt : der SchifFsarxt l>r. 
Hutchinson, zwei Supercargo's , der erste Maschinist, der 
erste Mate und der Steward. 

Die Plejade verlies» Liverpool am 1". Mai 1854, wäh- 
rend Dr. Baikic mit seinem Gehülfen Dalton und Dr. Bleek 
schon vorher auf dem Post -Dampfer den Vorsprung von 
Plymouth gewonnen hatten, um mit der Plejade auf Fer- 
nando Po zusammenzutreffen. Die Plejade legte an zwei 
Punkten der Westküste Afrikas, südwärts von Sierra Trf-one, 
im, um sich an der Kru- Küste mit 60 bis 70 schwarzen 
Matrosen zu bemnuuen, die sie an Bord nahm. Diese Ixmto 
sind berühmt ul* die besten Mutrosen für die Schiffllährt in 
Afrikanischen Gewässern. Von Sierra l/cone selbst wurden 
drei schwarze Dolmetscher mitgenommen, ein Ibo, ein Jo- 
nibu und ein Haussa, der zugleich die Itornn-Spraehe ver- 
stund; aueb ein rmar schwarze Handwerker. 

Am 25. Juni wart' das Post-Dampfschiff seine Anker auf 
Fernando Po aus und am 29. traf die Plejade selbst ein. 

Am 8. Juli trat das Explorationsschiff seine Heise nach 
dem Niger -Strome an und fuhr am 11. in die Xun-Mün- 
ilung ein. Von hier an wollen wir unsern Berichterstatter 
selbst reden lassen. 

^ ou den beiden nachfolgenden Berichten , welche wir 
nebst der Karte der gefälligen Mittheilung unserer (ronner 
und Freunde in England verdanken, ist derjenige des Dr. 
llaikic offkiell und an die Admiralität gerichtet. Die Aus- 



') Dr. Hai k ic hatte bereits in der Crösten Englischen Auf- 
nahme de« (iriechischen Archipels unter CapiWn Grave« reiche 
nntorni.-torii.ehe Kenntnis« erworben , welche wahrend »einer An- 
wesenheit in England, und zwar in «einer amtlichen Stellung in 
■lern Krown Marine Hospital Haslar xu Gogport, unter »einem Chef, 



züge aus Herrn Crowthcr'» Tagebuch sind im ,.('h«reh Mit- 
.iowry InUlligetu*r. July 18Ö3", enthalten und der «larauf 
bezügliche Commentor rührt von dem Hedactour jeuer Srhrift 
her. Beide geben wir in unveränderter tHiersctzung und mit 
Beibehaltung der Schreibort der Eigennamen, wenn sie auch 
in beiden von einander abweichen. Da» Englische J hnheu 
wir jedoch durch Dsch, Sh durch Sch, Ch, Teh und Tsh 
durch Tsch, Z durch S, und Y durch J ausgedrückt. Dr. 
Baikic schreibt immer Kwöra, Tshadda, Bi'nue, während 
diese Wörter in der unter Capitain Wasliington's Ixntung 
ansgefiihrten Karte: Kowira, Chadda, Benue geschrieben 
sind. Wir haben, in Einverständnis» mit unserer früher 
ausgesprochenen Ansicht, für „Tschadda" durchschnittlich 
immer „Bintie r gesetzt. Beide Berichte haben wir, der über- 
sieht wegen, mit kleinen Titeln versehen. 

Was die Karte anbelangt, so ist dieselbe nach der 
grossen noch nnpuhlicirten Original -Karte reducirt worden. 
Wir Itaben uns jedoch, um ein auHcliaulicheres und voll- 
ständigen'» Bild zu gelten , nicht mit dem blossen Flusslauf 
der vorjährigen Aufnahme begnügt, sondern wir haben, un- 
ter Benutzung mannichfaltiger Quellen , versucht , das Fluss- 
Systcm jener Gegenden überhaupt möglichst vollständig nie- 
derzulegen. Zunächst haben wir Dr. Barth's Forschungen •) 
mit der Binue- Aufnahme in Verbindung gebracht, indem 
wir seine Angaben nach Maassgabe von Dr. Baikie's Bestim- 
mungen um 23 Deutsche Meilen weiter nach Westen genickt 
Italien. Jola. die Hauptstadt Adamawa's, von Barth in 8° 18' 
Xördl. Breite und 13° 32' östl. Länge von üreenwieh an- 
gegeben, haben wir in 8 ,J 54' Xördl. Breite und 12" V 
östl. Littfe gesetzt, und in demselben MiiaMO alle übrigen 
Positionen. Der Thcil de» Kwöra jenseits der Conrlucnx 
ist nach Capitain W. Allen'« Aufnahme-) eingetragen, mit 
einer Conti tion in der Liinge von 0" 22'. Die Küste ist nach 
den Britischen Admiralitäts-Karten 3 ), das Xiger- Delta mit 
allen seinen Fl uss- Verzweigungen nach den Forschungen 
von Beocroft *) und der von James Mc. Queen eompilirten 
Admimlitäts-Kartc 5 ). Das Delta des Dschamur- Flusses ist 
nach den Angalien des Missionar» Hev. John Chirke 1 '', und 
die Zeichnung des Alt -Calaliar- Flusses stützt sich auf die 

«) 8. Kurte in A. Pctennaun , An Aeeuont •>( the progress of 
the Expedition to Central- Africa, 185-1. 

*) The River Quurr» , Crom the t»wu of Rahkn to the sea, anJ 
a small pnrtinn of the River Tchadda, 1833 iAdtuiraltv Chart 
publ. 1837). 

*) General Chart of Africa, »heet II: (iamlua River to Cape 
Lopex, by Owen, Vidal, Deuham, 1812— 184Ö. Sheet 19: Cape 
Formosa to Fernaudo Po, by Owen, Vidal nnd Allen, 1830-1842. 

') 8. Karte in: The Friend of Africa, Februar 1841. 

•) The Delta of the River Ouorra or Kowara, the ancient Xiger 
(Admiralty Chart pnbl. 1839). 

•) Joum. B. 0. 8. of London, Bd. 16, 88.255-23«. 
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Beobachtungen und Reisen des Herrn J. B. King '} (unter 
Capitain Beecroft) und des Missionars Horte M. Waddell, 
der sich 8 Jalire in dem Gebiete de« Alt-Calabar aufgehal- 
ten hat. Derselbe lies« uns, unter dem Datum vom „15. März 
1854", eine- von ihm zusammengestellte Karte zugehen, die 
von der Mündung desselben bis zur Omon-lnsel reicht, und 
in seiner brieflichen Mittheilung wrwähnt «t ausdrücklich, 
dass alle früheren Karten vom Alt-Culabnr falsch seien, so- 
gar diejenige im Journal der Londoner Geographischen Ge- 
sellschaft ') , und das« seine Angabe, die den Fluss weiter 
nach Westen bringt, als Beecroft und King, unzweifelhaft 
die richtige sei. Wir haben hiernach den oberen T.nnf des 
Alt -fühlbar nach King der Position von Waddell angepasst, 
verhehlen uns alter nicht, dass es zu einer ganz zuverlässigen 
Kurte dieses Stromgebietes noch viel sichererer Beobachtun- 
gen bedarf. Ausser diesen Documeilten sind noch verschie- 
dene andere Karten und Werke benutzt , die alter kaum der 
sitcciellen Anfuhrung Werth erscheinen. 




DU. W. II. BAIKIES OFFICIELI.ER BERICHT ÜBER DIE 
BIMJE-EX PEDITION- 

NACiiTRXoucnn VnRB»;Ri:iTn«oKN aif Feuxasm> Po. 
Personal. — Ich habe die Ehre, Ihnen zur Mittheilung 
an die I.ords Commissioners der Admiralität folgenden ge- 
drängten Berieht über die Cntcrnehmungen und Uesultate 
der unter der Regierung ausgeführten Expedition zur l'.r- 
forschung der Flüsse Kwöru und Tsrhaddn (Binue) vorzule- 
gen. Schon ehe ich Fernando Po verliesi, hatte i< h die 
Absiebt, dies« zu thun , wurde aber theils durch Unwohl- 
sein, thcils durch die Notwendigkeit des Packens und son- 
stige Vorbereitungen zu unserer Reise nach Knglund, die 
den Rest meiner Zeit fast vollständig in Anspruc h nahmen, 
daran verhindert. 

Ich habe schon in meinen Briefen aus Fernando Po 
vom vorigen Juli angedeutet, in welche Verlegenheiten 
mich der Tod des Herrn Consuls Beecroft versetzt hatte, 
und erwähnt, wie ich in Ermangelung spceicllcr Instructio- 
nen für mein Verfahren genothigt war, in vielen Punkten 
nach meiner eignen Einsic ht und Prüfung zu handeln. 

Nach Ankunft des Dumpfboots „Pleiad" in Clarenec 3 ) 
Ende Juni wurden die Vorbereitungen für die Flussreise 
kräftig Itetricbcn. Diese- nahmen zelin Tage weg und wür- 
den ohne den zeitigen und thütigen Beistand de s Comman- 
der Miller von Ihrer Majestät Schiff „Cranc" nicht so- schnell 
halten bewerkstelligt werden können. 

') R. Karte in: Journal R. G. S. of Undon, Bd. 14. 

») I>rB«richti»tandrnSckrc«rder Admiralität adreaairt. A.P 

>) IUupt-IUfcn nnd Stadt von Fcraandg Po. A. P. 



Da der Mann, auf dessen Geschicklichkeit, Kenntnis«, 
des Lande« und Vertrautheit mit der Art, in Afrika zu rei- 
sen, wir so grosses Vertrauen gesetzt hatten, unglücklicher 
Weise nicht mehr war und Niemand sich am Bord befand, 
der mit Afrikanischen Flüssen im Mindesten bekannt ge- 
wesen wäre : so schien grosse Vorsicht unbedingt erforder- 
lich, um die Ausführung unserer Pläne sicher zu stellen. 

Zur Förderung unserer Bestrebungen engagirte ich Herrn 
Thomas Richards, der Consul Beecroft auf drei Fahrten den 
Kwöra hinauf begleitet und dem dieser grosses Vertrauen 
geschemkt hatte. Ich hoffte auch, dass Herr Ricltards uns 
bei der Fahrt durch die Barn* des Flusses Nun als Lootse 
nützlich werden würde. 

Ich engagirte auch in der Person des Herrn J. J. 
Scott, eines Farbigen, noch einen Ingenieur und auf den 
Rath des Geistlichen Herrn Crowther nahm ich uus Fer- 
nando Po einen Ibo als Dolmetscher mit. Dieser Mann, 
ein sehr intelligenter Eingeborner, Namens Simon Jonas, 
hat im Jahre 1 84 1 Capitan Trotter begleitet Ah wir den 
Fluss hinauffuhren, lies« ich ihn, um Nachrichten einzu- 
ziehen, in Abö zurück und drei Monate später, bei unserer 
Rückkehr, nahm ich ihn wieder an Bord. Er war von dem 
Volke sehr freundlich behandelt worden. 

Ich habe endlich noch einen Burschen aus Ace-ra 
in Dienst genommen , der mir angelegentlich empfohlen 
worden war. Er sollte bei der Sammlung und Bewahrung 
naturwissenschaftlicher Gegenstände hiilfreichc Hand leisten, 
woran mir um so mehr gelegen wnr, da ich selbst wegen 
der Vennehrung meiner Pflichten nicht viel Zeit auf na- 
turwisscnscliaftliche Forschungen verwenden konnte nnd auch 
voraussah, dass der Gehülfe, den ich von England mit- 
brachte, mehr zu thun bekommen wünle, als er zu über- 
wältigen Vermöchte. Auch liat mir dieser Bursc he in der 
Tlmt gross« Dienste geleistet. 

Unter diesen Umständen hoffe ich zuversichtlich, das* 
meine Anonlnungcn in Bezug auf die Anstellung dieser Per- 
sonen die Billigung der I.ords Commissioners finden werden. 

In Fernando Po bot uns der Unter- Lieutenant (sc- 
cond master) des „Crane" , Herr 1). J. May, seine Dienste 
bei Forschung des Binue an, und der Capitän dieses 
Schiffes, (ommander Miller, erklärte sieh bereit, ihn uns 
für diesen Zweck abzutreten, wenn ich damit einverstanden 
wäre. Ich säumte nicht, ihm meine Einwilligung zu erken- 
nen zu gelten, und kann nur sagen, dass der Erfolg unserer 
ganzen Ex|tedition zum grossen Theil den Anstrengungen 
dieses unternehmenden und intelligenten Gfnciers zu dan- 
ken ist 

Alle Segel der Pleiad wunlen auf Capitain Taylor's 
Befehl in Fernando Po zurückgelassen , wir hatten jedoch 
häufig Anlas», diese Massregel zu beklagen. 
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Ich liabc in meinem Briefe vom 19. Juli einen Be- 
richt über unsere Überfahrt von Fernando Po und unsere 
Einfahrt in den Fluss gegeben ; ehe ich daher den weiteren 
Verlauf der Heise im Einzelnen bespreche. ist M vielleicht 
besser, in ein paar Zeilen die Ausdeluiung und ltcaultate 
der Expedition anzuheben. 

HuUVARISCIlK ÜllKBalCUT DER DÜBCH DIE KXFKDITIOX 

oewoxkesen Resultate. — 1. Wir liaben jenscit de* ent- 
fernteaten Punktes, den Allen und Oldlicld im Jahre 1833 
erreichten , noch ungefähr 250 Meilen ') de» Flusses Binue 
erforscht, und da wir bis ungefähr 50 Meilen von dem Zu- 
sammenfluß de« Furo und Binue gekommen sind, so haben 
wir die Identität des Tsehaddu und Binue festgestellt. 

2. Wir hüben die Schiffbarkcit des Flusse* wahrend 
der Regenzeit bis zu dem fernsten Punkte, den wir erreich- 
ten, festgestellt, und sowohl der Anschein, als die Erkun- 
digungen , die wir bei den Eingcbonicn eingezogen haben, 
fuhren uns zu dem Schlüsse, das» der Fluss noch bedeu- 
tend weiter liinauf schiffbar ist. 

3. Wir haben mehrere neue Volksstämmc angetroffen, 
haben die Hülfs<]uellen u. dgl. der verschiedenen Liinder 
erforscht und die freundliche Gesinnung der Eiugebomen 
ausser Zweifel gesetzt. 

4. Wir haben zahlreiche sorgfältige Beobachtungen 
angestellt und sind dadurch zu Bestimmungen gelangt, die 
von Dr. Barth'» astronomischen Ortsbestimmungen abwei- 
chen 2 ). So war unser fernster östlicher Punkt 1 1 0 30 '. 
Wir waren damals weit oberhalb Homarüwa und an dem 
fernsten Punkte Winahc mit Sicherheit nur noch 50 Meilen 
von der Vereinigung des Furo und Binue entfernt. Diese 
aber setzt Dr. Barth unter den 14. Längengrad ü»tlieh 
von Orecnwich. 

5. Wir sind im Stande, der Admiralität eine ziemlich 
genaue Karte der Flüsse vorzulegen, mit den Beobachtun- 
gen, auf welche unsere Ortsbestimmungen Itusirt sind. 
Ebenso haben wir Materialien für eine »elir vcrl*>sser(c 
Karte der umliegenden Länder gesammelt. 

6. Wir sind lerner im Stande, der Admiralität reich- 
liche Aufschlüsse über die neu entdeckten Landstriche, so- 
wie zahlreiche neue Thatsachcn über die schon früher be- 
kannten Länder, namentlich Ibo, vorzulegen. 

7. Wir haben die Perioden de» Steigen» und Fullens 
de» Wassers mit grösserer Genauigkeit und etwus abwei- 
chend von früheren Berichten bestimmt. Wir sind daher 



') Die Mcilca sind durchweg Englisch geographische oder nau- 
tische, CO — 1'' de» Äquators, 

*) Da Barth »eine Entdeckungen überhaupt nicht a»trinoini»ch 

neu nicht Wr' Last galcgt werdeu. 8 A. P. 



im Stande, die für die Einfahrt in den Fluss, sowie für 
die Thalfuhrt besonder» geeigneten Zeiten genauer anzu- 
geben. 

8. Wir haben uns unter Mitwirkung des Herrn Crow- 
ther überzeugt, das« die Eingebornen geneigt sind, Beleh- 
rung anzunehmen und Lehrern den Zutritt zu gewähren, 
sowie Handelsbeziehungen mit uns anzuknüpfen. 

9. Wir haben, soweit es möglich war, untersucht, bis zu 
welcher Ausdehnungdie Scbiverei bei diesen Völkern herrscht, 
ob eine einheimische Sclavcrei bei ihnen existirt u. 8. w. 

10. Über die Herren Dr. Barth und Dr. Vogel haben 
wir leider keine neueren oder genauen Nachrichten erlangen 
können, ohgleich wir alle möglichen Nachforschungen nach 
ihnen anstellten. 

11. Wir sind im Stande, günstig über das Klima zu 
berichten, indem wir nur wenig Krank« hatten und durch 
Gottes Güte nicht ein einziges Menschenleben zu beklagen 
haben. 

Ursachen, die eis WEITERES VORDRINGEN PER ExTE- 
mtiox hin m uten. — Nachdem ich hiermit einen Über- 
blick über die Resultate der Expedition gegeben habe, wird 
es nöthig sein, uuf die Ursachen hinzuweisen, die unserem 
weiteren Vordringen hindernd entgegentraten. 

Obgleich wir im Voraus wussten, dass unsere Feuerung 
auf dem Flusse hauptsächlich aus Holz bestehen würde, 
so war doch für Werkzeuge zum Schneiden oder SjMilteu 
desselben nicht gesorgt. Wir konnten daher unsere Fahrt 
stromaufwärts nur mit ausser» ter Mühe fortsetzen und 
verloren allein durch diesen Umstand wenigstens 14 Tage. 

Die Unmöglichkeit, Holz zu schlagen, war die Haupt- 
ursache, das» wir schliesslich Hult machten; das Kni- 
Volk war auch beinahe erschöpft durch die ungeheure 
Arbeit, die aus der Verwendung elender, unzureichender 
Werkzeuge für sie erwuchs. Ausserdem stellte sich der 
Scorbut unter der Schiffsmannschaft ein , offenbar in Folge 
ganz ungeeigneter Kost. Die wirkliche Umkehr des Schilfa 
erfolgte, während Herr May und ich mit dem Boote fort 
waren, um noch weiter stromaufwärt» vorzudringen. 

Ich könnte hier noch andere kleinen», obsehon sehr 
fühlbare Mängel namhaft machen, doch seheint es mir besser, 
sie erst im Fortgang meines Berichts zur Sprache zu bringen. 

FaIIKT kVt DEM KwÖKA rSX> DEM FBt'UEK nEKAXXTEX 
KLKINEX TllKII. I»KS SOÖKSANKTEX TsCUADDA ; AlMETZTNU 

des Schief»- Cwitän» rxu Couvaxdo hes Dr. Baijcie, 
II. Juli — 18. Acgcst. — Ich fahre an dem Punkte fort, 
wo ich in meinem Briefe vom 19. Juli abbrach '). Gerade 
an diesem Tage Nachmittags gcrieth das Schiff durch Nach- 
lässigkeit auf den Grund und blieb 24 Stunden sitzen, so 



') Die Fahrt auf dem Kwör» hatte am 11. Juli begonnen. A. P. 
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dass wir Abu erst am 21. Nachmittags erreichten. Am 
nächsten Morgen ging ich ans Land, erfahr aber, das« Ad- 
sche, der zweite Sohn des letztvcrstorbenon Königs OW 
und zugleich der oinflussreichstc Mann dort, nicht anwe- 
send sei, und ging daher zu seinem älteren Bruder und 
Stellvertreter Tschükuma, der uns freundlich aufnahm. Ich 
licss Simon Jonas bei Tschükuma zurück, der sich für sei- 
nen Unterhalt und seine Sicherheit verbürgte. Ich wünschte, 
da die Zeit kostbar war, gleich am folgenden Morgen wei- 
ter zu fahren, aber Capitnn Taylor lehnte es ob, an einem 
Sonntag zu reisen. Wir brachen also am Montag auf und 
die ganze Woche hindurch ging die Heise sehr unbefrie- 
digend von Statten. Erst am folgenden Monuig erreichten 
wir Idda, wo ich eine sehr erfreuliche Zusammenkunft mit 
dem Atta hatte. Wir fuhren Mittwoch den 2. August mit 
unserem Dampfboot von Iddü ab und erreichten Freitag 
Nachmittag den Vereinigungspunkt der beiden Ströme 
(Kwöra und Binue). Montag den 7. brachen wir von hier 
wieder auf und fuhren die vier folgenden Tage den Binue 
langsam hinauf. Am II. geriethen wir wieder auf den 
Grund, und da ein Theil der Maschine gelitten liatto und 
eine längere Reparatur erforderte, so ergriff ieh die Gele- 
genheit, che wir in die unbekannten Thcilc des Flusses ein- 
drangen, neue Berechnungen für die Chronometer zu er- 
halten. Wir blieben daher hier bis zum 14. und waren 
so glücklich, auch eine tüchtige Zahl Monddistanzen zu 
bekommen. 

Der Fluss war schon während der letzten 14 Tage 
fortwährend gefallen und die Nachregen hatten noch nicht 
Es lag mir daher doppelt am Herzen, ohne Zö- 
, damit uns das zu erwartende 
spätere Steigen des Flusses in dem oberen Theilc desselben 
zu Statten käme. Die Kohlen waren uns schon vollständig 
und wir mussteu uns nach Holz umsehen, um 
zu ersetzen. , 

Verschiedene wichtige Gründe machten es mir zur 
Pflicht, den Capitiin ausser Tätigkeit zu setzen und selbst 
die Leitung des Schiffes zu übernehmen, was ich am 
17. August ausführte. 

Die LXkdkk Döma uitn Mitschi. — Drei bis vier Tage 
hatten wir ziemlieh flachen Wasserstand und viele Win- 
dungen des Flusses, aber am 23. August erreichten wir die 
Stadt Odschogo in Dorna, wo ich die einzige Nachricht über 
Dr. Barth bekam, die ich überhaupt erlangen konnte. Ein 
Mann, der vor fünf oder sechs Wochen von Kcdna in die- 
sem ürte angekommen war, erzählte mir, dass bei seiner 
Abreise von dort zwei Weisse mit einem oder zwei weissen 
Dienern sich eine Zeitlang in Keüna aufgehalten hätten, 
zwischen ihnen und dem Könige Geschenke ge- 
Da der Mann nicht im Stande 



war, mir eine genaue Beschreibung ihrer Personen zu geben, 
so zeigte ich ihm das Titelblatt von Petcrmann's Werk, 
worauf er sogleich bei Dr. Barth's Portrait anhielt und 
sagte, das sei das Gesicht, nur dass der Weisse einen 
grossen Bort getragen habe. Der andere Weisse, setzte er 
hinau, gleiche dem Bilde von Dr. Vogel, da er auch keinen 
Backenbart und einen unbedeutenden Schnurrbart habe. 
Nach diesen Erzählungen, und weil ieh von keinen andern 
weissen Beiscndon in diesem Theilc Afrika'« wusste, ver- 
muthetc ich, dass die Beuden allerdings die Doctoren Barth 
und Vogel gewesen sein möchten, und bcschloss, sogleich 
den Versuch zu machen, mich mit ihnen in Verbindung 
zu setzen- Ich liatte vier Boten am Bord, die der König 
von Igbegbe mir bei der Confluenz (i. e. der beiden Ströme) 
zur Begleitung mitgegeben hatte, und da diese sich bereit 
erklärten, die Bebe zu unternehmen, so ersuchte ich den 
König von Odschogo, mir einen Führer zu geben, und brachte 
sie durch Zureden und Geschenke dahin, dass sie den an- 
dern Morgen aufbrachen. Ich gab ihnen ein Geschonk für 
den König von Keüna und einen Brief für Dr. Barth und Vo- 
gel mit. Keüna war ungefähr vier Tagereisen von Odschogo, 
aber die Leute versprachen, den Weg wo möglich in drei 
Tagen zurückzulegen. Ich blieb daher einige Zeit in Od- 
schogo, aber da sie nach zehn Tagen noch nicht zurück 
waren, so bcschloss ich, meine Beise fortzusetzen, nachdem 
mir der König zuvor noch dos Versprechen gegeben hatte, 
bis zu unserer Rückkehr sowohl auf die Weissen, als auf 
möglicher Weise eintreffende Boten ein wachsames Auge 
zu haben. Ich hatte den Aufenthalt benutzt, um einen 
tüchtigen Vorrath vortrefflichen Holzes herbeizuschaffen, und 
da die Regen begonnen hatten, so war der Fluss ungefähr 
5 Fuss gestiegen. Von jetzt an machte uns der Fluss 
wegen der zunehmenden Tiefe seines Wassers weniger 
zu schaffen und wir kamen um so schneller vorwärt«, 
da wir jetzt nur einen der Handelskiihne im Schlepptau 
hatten. Wir sprachen in allen Städten von einiger Grösse 
am Ufer des Flusses im Vorüberfahren vor und erreichten, 
nachdem wir Duma an der Nordseite und einen bis dahin 
unbekannten Stamm Namens Hitschi im Süden passirt 



D.IS KÜMORKICH KoRÖROFA; FREÜXDLICnF. A l'FNA 1IMK 

bfi «Ks Et so kborx F.N. — Dörfer gab es hier an den Ufern 
wenig, über am 6. September kamen wir zu einer grossen 
Stadt am linken Ufer, vor der ich Anker warf und gleich 
landete. Dio Einwohner schienen in grosser Aufregung 
über unser Erscheinen und beobachteten uns völlig bewaff- 
net ; als ich aber vorging und meine Hand ausstreckte, kamen 
sie auf uns zu, und sobald sie sahen, dass unsere Ab- 
sichten friedlicher Natur waren, sticssen sie wildes Freil- 
ich 
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Besuch; er bewillkommnete uns herzlich und erzählte mir, 
da«« dies« das erste Mal sei, da»s Weisse sein Land be- 
suchten. 

Die Stadt hiess Gandiko. Obgleich im Königreich 
Korörofa gelegen, ward sie ursprünglich von Filäta-Sclavcn 
gegründet und war eine unabhängige Niederlassung der 
Fülo geworden. Das I^ind Korörofa liegt ganz und gar auf 
dem südlichen Ufer de* Binue, diu. gegenüberliegende Ufer 
gehört zum Fülo - Königreich von Bautsehi. 

Als ich mich nach dem Wege nach Wuküri erkun- 
digte, verwies mau mich um nähere Auskunft an die grosse 
Stadt Shibü, einige Meilen weiter stromaufwärts. Am 8. 
langte ich in dieser auch von Fitäta gegründeten Stadt 
an, erhielt aber auf meine Fragen nach Wukari zur Ant- 
wort, wir hätten in Anjaschi '), 40 — 50 Meilen weiter 
stromabwärts, anhalten sollen. Ich musste daher von dem 
Oedanken, diese Reist; zu unternehmen, bis zu unserer 
Rückfahrt abstehen. Die Menschen wann ausserordentlich 
freundlich und unterhielten einen lebluiften Handel mit 
uns. Nach der Auskunft, die wir Wer erhielten, fand ich, 
dass Wukari keineswegs so weit östlich liegt, als wir ge- 
glaubt hatten. 

Jenscit Dngbo war die Richtung des Flusses stark- 
südlich, während er weiterhin ungefähr nordöstlich und 
nord-nord-östlich Messt. 

Ich verlies« Shibü am 10., nachdem ich für neues 
Brennholz gesorgt, und die nächsten beiden Tage kamen 
wir tüchtig weiter, konnten aber keine Spuren von Städten 
oder Dörfern entdecken. 

Am IS. warfen wir die Anker aus und schluge n Holz. 
Wir mussten den ganzen folgenden Tag bleiben, um es zii 
spalten. 

Am 1-1. brachen wir wieder auf, sahen aber gegen 
Mittag einen grossen, dürren Baum und nahmen Veran- 
lassung, wieder zu ankern und mit der ganzen Mannschaft 
uns Land zu gehen. Unsere immer schon mangelhaften 
Werkzeug»' waren jetzt so altgenutzt und schlecht gewor- 
den, dass wir trotz unaufhörlichen Arbeitern von früh bis 
s|»iit nicht Brennholz genug hatten, um im Stande zu sein, 
vor Sonnabend Morgen abzufahren. Hin herubkommendes 
Kanoe gab uns jedoch die erfreuliche Kunde, dass wir jetzt 
an der Grenze von Kon'»rofa wären und das Lind Haiua- 
rüwa (bei P« t ermann : Hamamia"; vor uns hätten. 

Das Land Hamaküwa ; Holzhandel; Kkaxkiicits-As- 
kalle. — Unser Holz brannte schlecht, so dass wir den 
Dampf niemals lange unterhalten konnten, was unsere Fahrt 
natürlich sehr langsam machte. 



') Anjiscbi »uf der Karte. A. P. 



Ich wurde um diese Zeit sehr unwohl und konnte 
meine Gesclüiflc nicht versehen, wenn ich mich auch auf 
dem Verdeck hielt ; da ich aber in Herrn May einen äusserst 
fähigen und bereitwilligen Stellvertreter hatte, so ging Alles 
seinen gewohnten Gang. 

Am 18. erreichten wir das Dorf Shirü und erfuhren 
von den Bewohnern, dass die Stadt Haniarüwa nicht mehr 
sehr weit sei. v 

Während der vier folgenden Tage legten wir nicht mehr 
als 25 Meilen zurück, da der Strom mit der Geschwindigkeit 
von 2 '/i — 'i Vi Knoten floss und die Mannschaft ausser 
Stande war, die Ofen im Gange zu erhalten. Grosse Zweige 
schwammen häufig an uns vorüber, die wir, so oft wir 
konnten, auffingen, aber der reissend schnelle Strom machte 
es nicht selten unmöglich. 

Viele unserer Kru- Leute wuren auf der Krankenliste, 
theils weil sie sich überarbeitet hatten, thcils aus einer 
andern Ursache, die ich jetzt angeben will. 

Während der letzten 12 — 14 Tage hatten sich Viele 
mit geschwollenen Gliedern und andern Symptomen der 
Wassersucht gemeldet. Herr Dr. Hutchinson wünschte, meine 
Meinung darüber zu hören, und ieli kam nach sorgfältiger 
Prüfung zu dem Schlüsse, dass die Krankheit ursprünglich 
seorhutisch sei. Als ich dadurch uuf die Beschaffenheit 
ihrer Xahrung geführt wurde, ergab es sich, dass dieselbe aus 
l»/ 4 — '2 pint* Reis und kaltem Wasser bestand — ein 
für die Bedürfnisse so abgearbeiteter Männer offenbar zu 
geringes Maass. das aber Herr Taylor, der Schiffs -Capitiin, 
für eine reichliche Portion erklärt hatte. 

Ich gilb sogleich Befehl, Maassregeln zur Herbeischnf- 
fung von solchen Quantitäten Fleisch zu treffen, dass Jeder 
seine Portinn bekommen könnte, und bat, den Kranken 
einen Thcil von dem auf dem Schiffe vorliandeuen Vorrath 
zu geben. Spriete waren nicht an Bord, während Dr. Hut- 
chinson und ich der Meinung waren, dass sie ungemein 
wohlthätig gewesen sein würden, und der sehr geringe', 
beinahe ausschliesslich für roedicinische Zwecke bei Seite 
gelegte We'invorralh gestattete nur die tägliche Austheilung 
eines sehr kleinen Quantums an die Allerschwäehsten. 

Am 19. erkrankte Herr May am Fieber und musste 
sich legen; mittle-rweile war ich aber wieder soweit her- 
gestellt, dass ich meine Pflichten wieder übernehmen konnte. 

Ausn.i-0 nach des HAirTsTAPT. — Am Morgen des 
22. erreichte ich Gürowa und traf dort Abgesandte des 
Sultans von Haruarüwu, die daselbst warteten, um uns zu 
bewillkommnen und uns zu ersuchen, ihm einen Gesandten 
zu schicken. Die Stadt sollte 7 — 8 Meilen von dem Flusse 
entfernt sein ; ich bat daher Herrn Richards , sich dahin zu 
begeben, und gab ihm ein kleines Geschenk für den König 
zum Zeichen friedlicher Gesinnung mit. Herr Crowther er- 
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bot sich sehr freundlich, ihn zu begleiten, und von den 
Gesandten de* Sultan* geleitet, machten sie sieh un verweilt 
auf den Weg. Es tieleii häufig schwere Regengüsse und 
der Fluss war noch in fortwährendem raschen Steigen l>c- 
gnlfen. 

Du: Fkm.atas oiikh Friu. — Ich erfuhr hier, dass 
die Provinz Hatuaniwu sehr ansehnlich ist und von kaum 
geringerer Wichtigkeit als die Provinz Adamäwa. Sie liegt 
griissten Thcils an dem nördlichen Ufer de* Binuc, nimmt 
aber auch ein bedeutendes Gebiet um südlichen in Anspruch. 
Hohe Hügel, die wir am südlichen Horizont unterscheiden 
konnten, geborten zu Adamäwa. Die Kingeborenen waren 
I#iite von wildem Aussehen ; sie heissen Baibi und siirechen 
die Dschuku- Spruche, doch war das J-and von den Filätas 
ganz unterworfen worden. Wir waren jetzt überhaupt voll- 
ständig im (lebiet der Fulo und stunden mit diesem Yolks- 
stamme liberall auf dem freundschaftlichsten Fusse. Sic 
wann die bei Weitem intelligentesten und civilisirtesten 
Menschen, die wir auf unsern WandiTiingeu trafen. 

Hier wie in allen andern Ijindstrichen oberhalb des 
untern liinue wurde die Yumwurzcl nicht gclmut, sondern 
vcrschii'dcne Arten Koni bildeten die Hauptnahrung der 
Bewohner. Ziegen umWicflügcl, hauptsächlich Enten, waren 
jedoch in den meisten Ddrfern zu halten. 

Ith wartete mit ängstlicher S|>aunung auf die Rück- 
kehr der Herren Crowther und Riclmrds, sie erschienen 
jedoch erst am Morgen des 21 stell und kamen nach einem 
starken Marsche auf einer ganz miserablen Strasse müde 
und mit schlimmen Füssen wieder an ISord. Alter sie hatten 
eine höchst gastfn'ie Aufnahme gefunden und brachten mir 
einen Brief von dem Sultan, der mich einlud, ihu zu be- 
suchen. 

Ich traf sogleich die nöthigen Anstalten, ültcrgab Herrn 
May, der in der Genesung begriffen war, das Schiff und 
brach in Begleitung zweier OfhYierc von der Plejade auf. 

Wir gingen mit dem Boote ungefähr drei Meilen einen 
Klus* hinauf, landeten dann und gingen zu Fuss weiter. 
Ik-r Weg war so schmal , dass wir hinter einander gehen 
raussten, auf beiden Seiten von dichtem Gebüsche oder 
langem Grase eingeschlossen. Das («eben war beschwerlich, 
da der Hoden an vielen Stelleu ganz unter Wasser stand, und 
wo das nicht der Fall war, weich und schlammig war. 

Unsen- Strasse führte tpier dureh eine sumpfige Ebene, 
an deren uuderem Ende, am Fusse einer Hügelkette, eine 
schöne Anhöhe sich erhob; auf dieser Höbe lag die Studt. 

Wir ciTcichtcu die Stadt bei Sonnenuntergang, nach 
einem Marsehe. der mich meinem Pedometcr 14 Meilen lang 
wur. Wir wurden in« Haus des (iuladimu, d. h. des ersten 
Ministers, geführt, wo eine grosse Hütte mit einem an- 
stossenden Hofplatz für uns bestimmt war; da es dunkel 
Pctcrnuum* geogr. Mitteilungen. August 1865. 



geworden war, so zündeten wir unsere Internen an und 
setzten uns uuf unsere Mutten. Wir erhielten zuerst eine 
beglückwünschende Botseliaft vom Könige, und dann ström- 
ten Haufen von Besuchern herein, um uns zu bcwillkomru- 
nen. Ein halbstündiges, unaufhörliches Händeschütteln hatte 
uns angegriffen, wir waren auch von dem Marsche hungrig 
geworden uud wurden daher durch die Ankunft mehrerer 
(icriehtc, die der König uns sandte, angenehm überrascht- 
Dieselben bestanden aus Milchspeisen und einem Gerichte 
von Fufu und Puluversuuee , zwei bekannten Afrikanischen 
Speisen. 

Nach dem Abendessen brachten wir unsere Mutten in 
Ordnung und schliefen unter freiem Himmel, da wir in 
der Hütte noch mehr uls im Freien von Muskitos geplagt 
worden wären. 

Die Haittstaiit Hamakcwa und Auüik.nz bkim Sci.tan. — 
Am nächsten Morgen sollen wir uns die Studt an. Die Häu- 
ser von runder Form sind geräumig und gut gebaut und 
immer von ziemlich grossen Gehöften umschlossen. Die 
Breite der Stadt betragt über eine Meile, die Unge zwischen 
1 '/, und 2 Meilen. 

Die Bewoliner sind ein sehr intelligenter Menschen- 
schlag von oft schönem und gewinnendem Äussern und 
fast siimmtlioh Filäta. Die gewöhnliche Sprache ist das 
Filäta oder Fülo (eigentlich Pulo), über die Meisten ver- 
stehen mich das Huüssu, vermittelst dessen wir uns mit 
ihnen unterhielten. Alle wureu gut gekleidet und viele An- 
züge sehr gesclunackvoll. Messing- und Kupfer-Ornamente 
wureu reichlich vorhanden, und gern guben sie sie für 
'Schmucksachen, rothe Tuche und Taschentücher her. 

Um 11 Uhr wurden wir in die Residenz des Sultans 
gerufen und vor ilm geführt. Mun setzte uns auf Türkische 
Teppiche, trennte uns aber von dem Könige durch einen 
bunten, seidenen Vorhang, der von einer Seite des Gemachs 
zur Willem reichte. Mich überraschte dieses Verfahren etwas, 
da Nichts der Art geschehen war, als er meine Botschaft 
entgegennahm; man sagte mir aber, dass das Ijindessitte 
sei. Sobald wir süssen, warf ein Diener mir und meinen 
beiden Gefährten schöne Huüssa-Tobcn über und ich erhielt 
ein Bund Speere (a bundie of tprar») und einen Korb voll 
Gumi- [Kola-) Nüsse. 

Nun Itcgann unsere Audienz. Der Sultan sprach seine 
Freude und sein Glück aus, dass Weisse unter seiner Re- 
gierung das Land besuchten, und versicherte uns seines 
heissen Wunsches, mit uns in freundschaftlichen Verkehr 
zu treten. Kr fügte hinzu, er würde einen Usonderen 
Boten an seinen Herrn, den Sultan zu Sökote-, schicken, 
um unsern Besuch anzukündigen. 

Ich crzöldte ihm dann von unserem I.ande und unserer 
Königin, von den Zwecken und Abrichten unserer Reise, 
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von unserem Wunsch, Freundschaft« - und Handelsbeziehun- 
gen mit ihm anzuknüpfen, und unserer Herrscherin Ab- 
neigung gegen den Krieg, tosonders wenn dcrsclto ein 
aggressiver und unprovoeirtor sei. Her Sultan entgegnete, 
was ich über den Krieg gesagt hätte , ..sei sehr gut", und 
er hoffe zuversichtlich . das« sein Volk und die Weissen 
immer Freunde sein würden. Ich überreichte ihm hierauf 
zwei Kämmt- Toben, einen Säbel mit messingener Seheide, 
eine doppelläufige Flinte und einige Stücke weissen und 
bunten Culico's, die ihm sehr zu gefallen schienen. Hr. Hut- 
chinson gab ihm auch Proben von den verschiedenen Waa- 
ren, die wir an Bord hatten, und Herr Guthrie schenkte 
ihm einen Yorruth von Schreibmaterialien, über die er sich 
offenbar sehr freute. Ich sagte ihm dann noch, dass ich 
auf meiner Rückreise seine Provinz Wukäri besuchen würde, 
worin er mich bestärkte und hinzusetzte, er werde eine 
Botschaft durch mich dahin befördern. Er theilte mir ausser- 
dem mit, dass er zwei Ochsen für mich habe fangen lassen, 
wofür ich ihm meinen Dank sagte und ihn dann bat , mich 
zu entlassen. Er drang sehr in uns, unsern Besuch zu ver- 
längern, wir entschuldigten uns aber mit der vorgerückten 
Jahreszeit und dringenden Obliegenheiten am Bord des 
Schiffes und reisten ab. 

X\rnTt.icHKs ABKNTnj'CKR i>Ks Hr. B.UKrE. — Es war 
1 Uhr geworden. Ich eilte also in unsere Hütte zurück, 
lies« unsere Bagage packen und schickte unsere' (Yulcute 
sogleich fort. Hin Pferd wurde gebracht, das ich Herrn 
Guthrie besteigen Hess, weil er der Älteste und am we- 
nigsten für Strapazen gemacht war. Auch mir und Dr. Hut- 
chinson w.iren Pferde versprochen, da sie utor auf eich 
warten Hessen, so ging ich fort und Hess ihn zurück, da- 
mit er mir nachher zu Pferde folgte. Ich kam bald an eine 
Stelle, wo der Weg sehr nass war und ich harfuss gehen 
musste; da ich «Im keinen Führer hatte, so kam ich auf 
eine falsche Spur und hatte um Sonnenuntergang den Weg 
so völlig verloren, dass ich nichts Anderes als dichtes Ge- 
büsch um mich herum sah. Ich suchte also nach einem 
hohen Baume, als dem tosten Nachtquartier, das ich noch 
zu hoffen hatte, und war so glücklich, einen grossen Baobab- 
bäum zu finden, den ich erstieg und auf dem ich, etwa 
1.'» Fuss vom Hoden auf einem Zweige sitzend, eine nicht 
unhe«|ucme Nacht zubrachte, obgleich mich das Heulen der 
Leoparden und Hyänen bis Tagesanbruch umgab. Am Mor- 
gvti sticss ich auf einige Hütten, nahm mir einen Führer 
und wanderte nach dem Fluss zu. Da togegneten mir einige 
unserer Leute, die nach mir suchten, mich aber schon an 
die wilden Thiere verschrieton hatten, an denen dieser 
Distrii t sehr reich ist. 

WemM KKFORsenTNO i>es Bnn-t: vox Girowa aipwabtb 
r* Boot; — wilder, roher Voi.ksrtamm. — Da die Schiffs- 
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mannschaft au* den schon erwähnten Gründen sehr ge- 
schwächt und entkräftet und unsere Werkzeuge ziemlich 
verbraucht waren, so war ich gezwungen, wenn auch mit 
grossem Widerstreton, den Gedanken, mit dem Schiff noch 
weiter vorzudringen, aufzugeben. Herr May und ich be- 
schlossen jedoch, den Versuch in dem Boote zu wagen, und 
wir brachen daher um Morgen nach meiner Rückkehr mit 
einer Bemannung van sechs Personen auf. Ich übergab das 
Schiff dem Otorsteuenuann, Herrn Hnreus, mit dem Befehl, 
an Ort und Stelle zu bleiben, ausgenommen, wenn der Fluss 
plötzlich fallen oder sonst ein besonderes Ereigniss eintreten 
sollte, in welchem Falle wir in dem Boote nachkommen 
würden; auch befahl ich ihm, Alles aufzubieten, um Holz 
zu tokomuicn. Nach dem, was ich schon gesehen hatte, 
und nach den Versicherungen des Königs hielt ich mich 
überzeugt, dass ein Aufeutlialt von einigen Tugcli an die- 
sem Platze, da Elfenbein reichlich vorhanden und billig 
war. für unsern Tauschhandel vortheilhaft sein würde, und 
Dr. Hutchinson stimmte mir hierin ganz bei. 

Am 27. September bei Tagesanbruch fuhren wir ab. 
Der Fluss war noch im Steigen. Einige Tage lang hatte 
beständig eine schöne Brise geherrscht, die den Fluss hinauf 
blies, aber gerade an dem Tage war es zu unserm grossen 
Ärger beinahe windstill, so dass wir uur wenig gegen den 
Strom vorwärts kamen. Wir besuchten zwei Dörfer, die zu 
Haman'iwa gehörtun. deren Kinwohner nber, wenn auch 
freundlich, doch weniger eivilisirt waren, als alle, die wir 
bisher getroffen hatten. Am nächsten Tage kamen wir, von 
einer leichten Brise unterstützt, ein Bischen besser vorwärts 
und erreichten am Nachmittag eine Stadt Namens Dschin. 
die einen Bach hinauf lag und wo man, als wir abfahren 
wollten, eineil Versuch machte, uns festzuhalten. Am dritten 
Tage hatten wir schönen Wind und gingen reissend schnell 
stromaufwärts; am Vormittag gelangten wir zu einem Dorfe 
Namens Dulti , das eben vollständig überschwemmt war 
und wo. abgesehen von einer Stelle um einen großen Baum, 
kein Fuss breit trockenen Bodens zu sehen war. Wir lan- 
deten hier, um Beobachtungen anzustellen, wurden aber 
bald von Schaaren sehr wilder und roh aussehender Men- 
schen umdrängt, die, Weiber wie Männer, ganz ohne Beklei- 
dung waren. Eine Zeitlang hatte ihr Staunen die Wirkung, 
dass sie ruhig blieben, und wir versuchten, ein Gesprach 
mit ihnen anzuknüpfen und sie bei guter Laune zu erhal- 
ten. Aber bald fingen sie an. lästig zu werden, und schon 
drangen sie in Einem Haufen vor, um unser Boot wegzu- 
nehmen und auszuplündern, als ein kleiner Schoosshund, 
den ich bei mir hatte, den Kopf erhob, was sie so über- 
raschte, dass sie zurücktraten. Du ich einen Streit zu ver- 
meiden wünschte und ihre Überzahl — sie waren 300— 400 
Mann stark, Alle mit Schwertern, Speeren, Bogen und Pfei- 
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hm bewaffnet — denn doch etwa» unverhältnissmässig gross 
war, so hielt ich es liir rathsain, ubzustossen. Irh gab als« 
den Angeschensten ein paar Geschenke und wir «ficssen 
ab. Während wir uns noch uaeh einer andern Luudungs- 
stcllu umsahen, folgten uns plötzlich ihre Kunocs und such-- 
ten un» in die Hü« he zu verwickeln , so das« wir uns 
■schleunig in den offenen Fluss zurückziehen mussten. liier 
waren wir in Sicherlieit , <la wir nun leicht ihre Kunocs, 
wenn sie störend geworden wären, hätten umwerfen und 
nie un* so vom Halse schaffen können. Als wir das offene 
Wasser erreicht tuttten , kehrten die 9 — '10 verfolgenden 
Kanoes, deren jedes mit 8 — 9 Bewaffneten bemannt war, 
augenblicklich am. Wir selbst hatten schon vorher den 
.Nachmittag dieses Tages zur Hückkelir bestimmt und steuer- 
ten daher, wenn auch sehr ungern, flussubwärts. 

FeKSKTKH Pl'NKT KJtKKtCIIT VOX I»Hl KXPEDITIOX. 

Dieser unser entfernteste östliche Punkt ist, so genau, wie 
wir damals im Stande waren, ihn zu bestimmen, ungefähr 
9 U 30' nördl. Breite und 11" 30' ostlicher Länge gelegen. 
Mit vollkommener Sicherheit können wir diese Bestimmung 
nicht geben, da unsere Beobachtungen in Folge der Unter- 
brechung durch die Eingeborenen in Eile und unvollständig 
angestellt wurden. Xach den Erkundigungen, die wir ein- 
gezogen haben, glauben wir, dass wir an der Stelle nicht 
weiter als 50 Meilen von dem Färo entfernt waren, und 
es war ein (iegeustand tiefen Schmerzes für uns, dass wir 
jenen Zusaiumcuiiuss nicht erreichen konnten. Hätte der 
Wind im den ersten beiden Tagen so frisch geweht, wie 
am Morgen des dritten, so liätten wir diesen Punkt ohne 
Schwierigkeit erreichen können. 

lU'cKFAitiiT. — Auf unserer Rückfahrt, die unver- 
gleichlich schneller war, als die Fahrt gegen den Strom, 
setzten wir unsere Messungen fort, sondirten die Tiefen 
und nahmen Skizzen der Ufer auf. Als es dunkel wurde, 
hatten wir 24 Meilen zunickgelegt und warfen, da wir 
unsere Messungen nicht fortsetzen konnten, die Anker aus. 
Um 1 Uhr Morgens am 30steu brach eines der heftigsten 
Gewitter aus, die ich je erlebt habe; du über der Fluss 
zwischen zwei Hügelketten hinrloss, so spaltete sich der 
es begleitende Orkan und lies» die Mitte des Flusses, wo 
wir waren, verhältnismässig frei. Um 9 Uhr Morgens er- 
reichten wir Gürowa, erfuhren aber zu unserm Verdrtisse, 
dass die Plejade zwei Tage zuvor abgefahren war, — aus 
welchem Grunde, konnten wir nicht errathen, da der Fluss 
noch immer im Steigen war. Wir folgten und Linien, da 
der Strom sturk war, mit wissender Schnelligkeit weiter. 
Gegen Abend gcriethen wir in eine falsche Krümmung und 
befanden uns bald in überschwemmtem Lande und erst um 
9 Uhr am nächsten Morgen erreichten wir den Fluss wie- 
der, nachdem wir iiber volle zwanzig Meilen überflutheten 



Landes hingefahren waren. An diesem Vormittag holten 
wir die l'lejadc wierler ein , die an dem Luvende einer 
Sandbank auf den Grund gemthen war und sich in einer 
schlimmen Lage befand. Jetzt erfidir ich. dass Einige au 
Bord noch um Tage unserer Abreise die Entdeckung ge- 
macht hatten, das» der Fluss falle, und dass sie dem Ober- 
steuermann so lange zugesetzt hatten, bis dieser zuletzt, 
obgleich mit grossem Widerstreben, einwilligte, die Rück- 
fahrt anzutreten. Am zweiten Tage waren sie hier auf den 
Grund gemthen und seitdem in einer sehr unangenehmen 
Lige gewesen. Herr Crowthcr, Herr ltichartls und der 
Obcr>tcucrmanu sagten mir, sie freuten sich sehr, dass 
ich zurückgekonuuen sei, da Capitän Taylor in meiner 
Abwesenheit versucht hätte, das Schiff wieder in seine 
Hände zu bekommen, und die Dinge schon schlimm genug 
stünden. Die Herren Crowthcr und Richard) hatten gegen 
die Abfahrt von Gürowa als unnüLhig opponirt , waren aber 
nicht lieachtct worden. Subuld ich sah, wie das Schiff fest- 
sass, machte ich neue Versuche, e» flott zu machen, da 
im Fidl des Sinkens des Flusses keine Aussicht war, es 
loszubringen. Die Anker wurden aufs Neue ausgeworfen 
und alle Anstalten auf den folgenden Morgen getroffen ; du 
aber die Mannschaft vollkommen erschöpft war, so mussten 
wir für diesen Abend davon abstehen. Erst am nächsten 
Tagt! wurden wir nach bedeutenden Anstrengungen flott, 
hatten nun aber wieder kein Brennholz , das auch nicht tnclir 
aufzutreiben war, und mussten daher den Fluss hinunter 
treiben. So gelangten wir am Morgen des 3. Octobers nach 
Shibu, nachdem wir 20 Meilen gemacht hatten. 

Aufenthalt in Sinne; i»»:k Fi.rss faxot an zu fallen 
am 5. October. — Herr May und ich hatten gewünscht, 
ehe wir Gürowa verliessen, neue ('hronometcnnessuiigcii 
zu bekommen; ich beschloss daher, nachdem uns das un- 
miiglich gemocht war, sie liier nachzuholen und zu dem 
Zweck in Shibu zu bleiben, die Mannschaft aber mittler- 
weile zum Holzhauen zu verwenden. Auch wünschte ich. 
Wuki'iri von hier aus zu besuchen, wurde aber durch die 
Hindernisse, die uns der König von Shibu aus Selbstsucht 
in den Weg legte, gezwungen, darauf zu verziehten. Der 
Konig hatte uns sogar Führer uud Pferde dazu versprochen, 
brach aber nun sein Wort und ich lehnte in Folge davon 
jeden weiteren Verkehr mit ihm ah und erlaubte keinem 
Europäer am Bord, ihn zu besuchen. Sein Betragen gegen 
uns machte iltn bei seinen Unterthanen, die uns sehr freund- 
lich gesinnt waren, sehr unpopulär. Am Abend des 5. Oc- 
toliers beobachteten wir zuerst Zeichen des Fallens des Was- 
sers. Während unseres Verweilens in Shibu bekamen wir 
einen tüchtigen Vorrath Phebenkürbisse (pumpkins). die die 
Mannschaft In-dcutend stärkten und namentlich den Kranken 
wohlthatcn. Am 9. October fuhren wir wieder ab uud cr- 
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reichten am 10. Nachmittags Anjasehi, wo wir durch die 
Nachlässigkeit dos Hoehhootsmannc* einen Anker und ein 
Tau verloren. Auf unsere erneuerten Erkundigungen nach 
Wukari erfuhren wir, dass Anjasehi, obgleich ein wenig 
entfernt, doch der beste Ausgangspunkt fiir rlie Reise dahin 
sei, das« die Hin- und Herreise aber zwischen 8 und 10 Tage 
erfordere, eine zu lange Zeit, als dass wir sie in so vor- 
gerückter Jahreszeit noch hätten upferu können. Der Häupt- 
ling versprach, einen Boten I anzuschicken und dem Könige 
zu melden , dass wir sehr gewünscht hätten , ilin zu be- 
suchen, und ein ander Mal glücklicher zu sein hofften. Nach- 
dem wir gegen einen Strom von fünf Knoten nach unsemi 
Anker und Tau gefischt hatten , bis unser Brennholz fast 
ganz erschöpft war, niusstcn wir weiter und ankerten am 
Nachmittage des 1 2. auf der Höhe der Igbira-Stadt Hognn-Köto. 

In dieser Stadt wurde ein beträchtlicher Handel getric- 
ben, und ich ergriff die Gelegenheit , einen tüchtigen Vor- 
rath an Holz einzunehmen , (bis liier reichlich vorhanden 
und von vortrcfllicher Qualität war. Am Hten legte ich bei 
Odschogo an, nahm unsere Boten wieder an Bord und lie- 
lohntc den König für seine Oüte. Ich erfuhr von Krsteren, 
das» die beiden Weissen Kcana 47 Tage vor ihrer Ankunft 
verlassen, sich von dort nach Dorna begeben hatten und 
uaeh drei Tagen, wie man glaubte, von Dorna wich einer 
Stadt bei Pandah (Fandali) gegangen waren. Wie weit dieser 
letztere Theil ihrer Angabc begründet sei, hoffte ich weiter 
stromabwärts sicher erfahren zu können. Diesen Nachmittag 
gelangten wir noch his Akpoko 1 ), wo wir herzlich hcwill- 
kommt wurden, gingen dann um nächsten Morgen nach Duglm, 
wo ich ankern Hess, und trieben am Montag, nachdem wir 
noch Holz geschlagen hatten, den Fluss hinunter nach Orüko, 
dem Hafen von Ekereku, der Hauptstadt von Bässa. 

Am Morgen des 17ten gingen die Herren May und 
(Yowthcr nach Ekereku , um deu König zu besuchen. Nach 
ihrer Rückkehr fuhren wir wieder weiter und ankerten am 
Nachmittag auf der Hohe einer neuen Stadt Namens Abatscho. 
Deu nächsten Tag besuchten wir zwei Handelsstädte, Ama- 
ran uud Okt'tta, und am Nachmittag legten wir Jimaha 
gegenüber au, welches jetzt, wo Funda (Fandah) von den 
Filiita zerstört worden ist, die Hauptstadt von Tgbira und 
die Residenz des Königs ist. An diesem Orte blieb ich 
anderthalb Tage, während welcher ich vielversprechende 
Zusammenkünfte mit dem Könige hatte. Die Menschen sind 
ein sehr fleissiges Handelsvolk und überhaupt werth, duss 
man ihr Wohlwollen möglichst cultivirt. Sie litten noch 
Alle unter dem vor Kurzem stattgefundenen Angriff der 
Filätaa, die ihnen eben jetzt erlaubt hatten, ihre Gefange- 
nen loszukaufen. Der König erzählte mir, das» noch immer 
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Viele von ihren Frauen und Kindern nicht hätten losgekauft 
werden können, da ihre Mittel fast erschöpft seien. Ich 
gub ihnen als Beisteuer für die Auslösung ihrer Gefangenen 
vier Säcke (80,000) Kauries. 

* AXKVJtKT »El DK« CoXMXESZ UXP AUFENTHALT tV 

Ifivhinr.. — Nachdem wir Jimaha verlassen hatten, berühr- 
ten wir am Binue nur noch einen Ort, nämlich Ogba, uud 
am Morgen des 20sten ankerten wir an dem Zusammen- 
strom auf der Höhe der wichtigen Stadt Igla'-gbc, wo wir 
die Freude hatten, unsere Heisegefährten auf dem Kanoe 
gesund wiederzutreffen; an diesem Orte, einem Handels- 
platz mit starkem Verkelir, licschloss ich fünf Tagt» zu blei- 
ben, während welcher Zeit die Chronometer noch einmal 
berechnet werden konnten. 

Ich muss Iiier noch zwei Umstände erwähnen. Der 
König, der uns fest befreundet ist, ist ein Sohn Aboko's, 
der im Jahre 1 8:j;l die Herren Ijiird und I-nnder so freund- 
lich aufnahm. Fr erbot sich, uns einige Boten auf unserer 
Fahrt den Binue hinauf mitzugeben, damit uns diese allen 
Häuptlingen, die er kannte, empfehlen und uns die Namen 
de r einzelnen Ortschaften namhaft machen könnten. Dieses 
Anerbieten abzulehnen, würde sehr unpolitisch gewesen sein, 
uud obgleich er uns sechs Personcu scliickte, so hielt ich es 
doch für besser, auch hinsichtlieh der Zahl keine Einwendun- 
gen zu erhebe n. Sie betrugen sieh anständig, machten sich 
oft nützlich und sie waren es, die ich nach Keüna schickte: 
bei ihrer Rückkehr sah ich mich dalier veranlasst, ihnen 
als Belohnung 65.000 Kauries zu schenken. Einer dieser 
Leute weigerte sich bei unserer Ankunft in Odschogo, als 
er hörte, dass wir sogleich wieslcr abfahren wollten, mit- 
zukommen; als er uns aber wirklich heizen »ah, eilte er 
an Bord und brachte, während ich weiterhin lvcschäftigt 

• war, alle seine Effecten ans Schiff. Er hatte einen Knalwu 
mitgebracht, wegin dessen ich ihn scharf inr|uirirtc, da ich 
glaubte, es könne möglicher Weise ein Sklave sein. Kr 
antwortete- jedoch, es sei ein Haussklave, der einem seiner 
Söhne als Spielkamerad dienen sollte. Kill paar Tage später 
gestand er. das» er ihn zum Verkauf bestimmt habe, worauf 
ich ihm erklärte, es sei keinen Augenblick erlaubt, ein 
Englisches Schiff zu einem Sklavenschiff zu machen, da er 
aber wahrscheinlich aus Unwissenheit gefehlt liabc, so wolle 
ich den Knallen loskaufen. Damit gab er sich, wie es schien, 
zufrieden und ich versprach ihm , den Kaufwertb des Kna- 
ben, der sieh nach meinen Erkundigungen in Igbcgbe auf 
.■,0.000 Kuuries belicf, zu vergüten. Am nächsten Morgen 
kam er an Bord und versuchte, den Knaben in seine Hände 
zu bekommen, ich schickte ihn aber ohne Weiteres fort, 
ging ans l,and zum König und lies* ihn holen und in Ocgen- 
wart des Königs verhören. Ich erzählte dem König die 
ganze Geschichte des Vorfalls und dieser stimmte mir voll- 
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kommen bei. Darauf sprach ich über den Sklavenhandel 
im Allgemeinen und setzte ihm und seiner Umgebung die 
Ansichten auseinander, die in England über diesen Handel 
herrschten. Ich nahm den Kunhen, der sehr intelligent ist 
und ein hübsches Äussere besitzt, mit; <lenn ich wünschte 
ihn zu seiner Erziehung nach Sierra Leone zu bringen, 
zumal da er einem neuen Volksstamme angehört. Kr ist 
jetzt am Bord unseres Schiffes, auf dem sich zufälliger 
Weise auch der Bischof und der Arehidiaconns von Sierra 
Leone als Passagiere liefnndcn. Heiden gefiel der Knabe 
sehr und der Bischof erkliirte, er wolle sich seiner ganz 
annehmen. Noch dem Tode diese* würdigen Munnes hat 
der Archidiaconus die Sorge für ihn übernommen , und nach 
der Begabtheit des Knal»cn zu urtheilen, wird er sich unter 
einer so vortrefflichen Ixitung gut entwickeln. Er ist un- 
gefiihr 10 Jahre alt und heisst mit seinem Englischen Namen 
William Carlin — sein ursprünglicher Name war Gsito. — 
Ehe ich Igbcgbc verliess, üWzcugte ich mich, <kss meine 
Handlungsweise , indem ich den Knaben loskaufte und mit- 
nahm , grossen und allgemeinen Beifall fand , und zugleich 
bewies es der Bevölkerung, dass wir, ohne irgend Jemanden 
beeinträchtigen zu wollen, dem Sklavenltandel mit Wort 
und That entgegen sind. Ich hoffe, das» meine Handlungs- 
weise bei dieser Gelegenheit die Beistimmung der Lords 
Commissioners finden wird. 

Nachdem wir Igbt'gbe verlassen hatten, hielten wir unter 
Andern» noch bei Iddä, Ada-mügu und den A1m>- Handels- 
plätzen von Asabi'i, Onitscha und Ossamnre an und anker- 
ten am 31. Nachmittags auf der Hübe von Abo. Hier 
blieb ich drei Tage und würde so|$»r länger geblieben sein, 
wenn unsere Supercorgo's es gewünscht hatten, da sie aber 
keine tieschäfte machten, so brach ich am 2. November 
Nachmittags wieder auf, nachdem ich mich mit der Bevöl- 
kerung auf den freundschaftlichsten Fuss gestellt, mich ihres 
aufrichtigen Wunsches nach Handelsverkehr und Freund- 
seliuft mit uns versichert und viele Beweise ihrer Aufrich- 
tigkeit erhalten hatte. 

Es kg mir sehr viel daran , so schnell wie möglich 
durch das Delta zu kommen , um den ungesunden Einflüssen 
zu entgehen, und ich berührte daher viele Städte im Oru- 
Lande nicht; in den Stadien aber, WO wir anlegten , fanden 
wir eine friedliche und freundlich gesinnte Bevölkerung, die 
auch bereit war, uns Holz und Lebensmittel gegen unsere 
Waarci» zu überlassen. l>cii Häuptlingen dieser Städte stellte 
ich die grossen Vortheile \ur Augen, die sie aus dem Ver- 
kehr mit den Weissen ziehen könnten, »md setzte ihnen 
auseinander, wie ihr Lnnd aufblühen würde, wenn sie ihre 
Aufmerksamkeit, statt auf den Krieg, auf den Handel wen- 
deten, und welchen Irrthun» sie begingen, indem sie ver- 
achten, den Verkehr und Handel auf dem Flusse zu hindern. 



Askvxft an m:u Nts-Mtfxncxo, 4. Novembkh 1855. — 
Am Nachmittag des Heu warfen wir an der Mündung des 
Flusses unsern Anker aus, im Bereich des vollen Einflusses 
der See -Brise, die wir entschieden kühl und erfrischend 
fanden. Der nächste Tag verging unter Vorbereitungen für 
die Fahrt durc h die Barre »ind für die Seereise. Die Herren 
May und ltieliards begubeu sich auf einem Flussarm in den 
Urass-Fluss, um wo möglich Nachrichten einzuziehen , sahen 
sieh aber in ihren Hoffnungen gänzlich getäuscht. Der Flu»* 
war in grosser Aufregung, angeblich in Folge des schlechten 
Betragens eines weissen Händlers, des Capitän* ('. J. Jackson. 
Den nämlichen Abend kamen zwei Leute n»»s Accra, Briti- 
sche t'nterthanen, und baten um die Erlaubnis«, mitfahren 
zu dürfen. Sie waren in t'apitän .lackson's Dienst gewesen 
und hatten ihn einige Monate vor der Zeit wegen schlechter 
Behandlung verlassen, lh» sie in grosser Noth waren, so 
nahm ich sie auf tind übergab sie dem Britischen Consul 
in Fernando Po. Die Details hierüber werde ich Ihnen aber 
in einem Itcsondcrcn Briefe vorlegen. 

Da wir sorgfältig eine geeignete Zeit zur Fahrt durch 
die Harre wählten, so passirten wir sie unter den gün- 
stigsten Umständen. Es war auch nicht eine einzige Bran- 
dung sichtlwr. Herr ltieliards, der uns hinauslootste, sagte, 
er hat* sie noch niemals so glatt und ruhig gesellen, ob- 
wohl dies« seine zelinte Fuhrt über die Barre war. Ihcss war 
um so glücklicher, da wir noch die beiden eisernen Kanocs 
im Schlepptau hatten. Am "ten bei Sonnenuntergang erreich- 
ten wir Fernando Po, wo ich dem Consul, der auch Herrn 
I^iird's Agent ist, meine Aufwartung machte. Er bot mir 
freundlich bis zur Ankunft des Post- Dampfboots Zimmer 
in »einem Hause an. 

(ii>rM>nuTs-Zi"i»TANn; orKieiti.Lt: Details Dan die 
Ffnnnra heu Exrr.niTiox. — Während der Heise war die 
Krankenliste sehr unbedeutend und jeder Fieberfall wich 
der sorgfältigen, aber reichlichen Anwendung von Chinin, 
das auch als prophylaktisches Mittel, und, wie es seiden, 
mit grossem Nutzen, in starken Dosen angewandt wurde. 
Ich werde diess in meinem ärztlichen Tagebuche dem Oe- 
neral-Dircctor ausführlicher darlegen. Herr May hatte einen 
leichten Ficberanl'all , aber ich war ganz davon frei ge- 
blieben. 

Nach unserer Ankunft in Fernando Po jedoch- mussten 
wir Beide da« Bett hüten und auch hier auf dem Packet- 
boot haben wir Beide hin und wieder Anfälle gehabt. Herrn 
May 's Gesundheit hatte jedoch durch seinen vorausgegange- 
nen drcijährigcii Aufenthalt an der Küste sehr gelitten, so 
•las* Herr Dr. Hutchinson und ich es mich sorgfältiger Unter- 
suchung seines Zustande» lür unsere Pflicht hielten, ihm 
ein ärztliches Zeugniss auszustellen, das ihm sofortige Rück- 
kehr nach Europa empfahl. Ich schrieb auch an den Com- 



Digitized by Google 



21$ Die Binuc- (oder Tschadda-) 

mnndcr irillor und the-ilte ihm mit, duss Herrn May'* An- 
wesenheit in Englaiiel meiner Meinung nach für die (In- 
struction und Zeichnung muerar Aufnahme unbcilingt nüthi-r 
sein würde. Er gab dalier bereitwillig seine (ieueliniigung, 
du** Herr May mit unserem Post schiff reisen könne. 

Obsclion ich wegen der Vermehrung meiner Amts- 
pflichten nicht soviel Zeit, wie ich gewünscht hätte, auf 
die Naturwissenschaften renrenden konnte, so hübe ich 
doch «'ine Menge Exemplare gesammelt. 

In Übereinstimmung mit meinen Instructionen habe 
ich immer die (iewohnheit befolgt , den Häuptlingen unil 
Vornehmsten Geschenke zu innchen, obgleich die mir zu dic-- 
se-m Zweck verabfolgten Wonre-n wegen der grossen Zahl 
solcher Personen, mit denen wir in Berührung kamen, nicht 
ausreichten. Ich musste daher von Zeit zu Zeit von der 
Schiffsladung Handelsartikel aufnehmen , und zwar nicht 
bloss , um sie zu verschenken, sondern auch um damit l'rohcn 
einheimischer Erzeugnisse einzutauschen. Ich habe darüber 
genau Buch geführt und, um die mannichfaltigen Ausgaben 
bestreiten zu können, Wechsel auf den Gcneral-Hcchnungs- 
fiihrer der Königlichen Flotte gezogen. 

Ich muss jetzt meine hohe Zufriedenheit mit den ein- 
zelnen Personen aussprechen, die die Expedition im Dienste 
der Regierung mitmachten. Herrn May 's Arbeiten werden, 
wie ich nicht zweifle , selbst für sieb sprechen. Seine 
Ausdauer ist unermüdlich und zugleich besitzt er eine 
Kenntnis« der wissenschaftlichen Zweige seines Berufes und 
eine Liebe zu denselben, die ihn ganz besonders geeignet 
für solche Dienste machen. Er ist immer und jeder Zeit 
von grossem Werthe für die Expedition gewesen. I ber 
meinen zoologischen Assistenten, den ich von England 
mitbrachte, kann ich »dir günstig berichten. Ich habe 
ihn als Secretiir benutzt und sein Eiler, sein Elciss und 
seine Aufmerksamkeit auf alle Theile seiner Pflicht sind 
höchst lobenswert}) gewesen. Ich habe einen Platz in der 
Hinterkajüte dieses Schiffe* für ihn genommen, iL) sein 
Benehmen und allgemeine Haltung ihn für elie-cn Platz 
qualifieirtcn, besonders aber auch, we il es in dieser Datupf- 
sehifffahrtslinie keine Vorkajüten giebt. Auch hatten nach 
meinen Beobachtungen auf dir Hinreise- Yorkajütcn-Passa- 
gierc mehr Unbequemlichkeiten zu ertrugen, als selbst die 
Matrosen am Bord, was in dieser Jahreszeit Jedem, der 
sich nfcht gerade der stärksten Gesundheit erfreut, schaden 
würde. 

Herrn Richard*, den ich in Clarcnee engagirtc, fand 
ich treu, willig und fähig. Wegen seiner genauen Kennt- 
nis« der Barre des Nun und der verwickelten Fidirt auf 
dem unteren Theile des Flusses mochte ich ihn für jede 
spatere Expedition angelegentlich empfehlen. 
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Über Herrn Scott, den Ingenieur-Assistenten, erhielt 
ich einen günstigen Bericht von dem Oberingenieur der 
Pl.jade. 

Simon Jonas, derselU-, den ich in Abel »uriicklicss, 
ein sehr intelligenter Mensch, luitte sehr werthvolle Er- 
kundigungen für uiich eingezogen und über die Stimmung 
der Bevölkerung gegen Weisse genauen Aufschluss gegeben. 

Die Mehrzahl eler Mannscliaft der Plcjade waren sorg- 
fältig ausgewählt und ihrer Aufgabe gewachsen. 

Der Wundarzt war geschickt und aufmerksam. Der 
Obcringe-uieur war ganz Herr scine-r Sache und auf ullc 
Ereignisse gefasst. Der Ohcrstcucmuuiu war ein zuverläs- 
siger Seeuuuin von ordentlicher Haltung, der mit Fluss- 
schilffahrt wohlbekannt und gleichfalls seinen Pflichten 
gewachsen war. 

Noch eine' andere- Person möchte iih berühren, näm- 
lich den Geistlichen , Herrn Crowther, der sich durch sei- 
neu liela-nswiirdigen Charakter und seine anspruchslosen 
Sitten Allen um Bord lieb und t heuer machte-. Mir per- 
sönlich leistete er grossen Beistund , besonders l>ei philolo- 
gischen unel ethnologischen Forschungen, und seine Kennt- - 
niss Afrikanischer Sitten und Gebräuehe machte seiuen 
ltath immer werthvoll. 

Die kaufmännische Seite eler Heise ist ein grosser 
Fehlschlug ge wesen, doch wirkte n hier Ursachen, die abzu- 
stellen uusse-r me-iue-r Macht lag. 

Me ine verschiedenen Sunuuluuge-n habe ich , meinen 
Instructionen gemäss, auf dieses Schill' schaffen lassen, ob- 
gleich ich sie wegen ihres Finnings gern mit der Plcjade 
geschickt hätte-. 

Nach eleu mündlichen Instructionen, die ich vor mei- 
ner Abre-ise aus England in Somerset Housc erlüelt, sowie 
naeh eleu schriftlichen, elie man mir zukommen liess, habe 
ich, wo es nothwendig war, sowohl eler Mannschaft als den 
Eingebunien Metlie-umentc gereicht 

Ich habe zum Sehlus* nur hinzuzufügen , dass allem 
Anschein naeh jetzt weniger Krieg unel Tumult und ein 
stärkeres Sicherheitsgefühl längs eles Flusses herrscht als 
früher; denn man sieht jetzt überall längs eler Ufe-r einzelne 
Hütten und Streifen angebauten Lnnelc-g, wovon iiach der 
Versicherung des He-rru Crowther während seines Besuches 
im Jahre- 1811 Nichts existirtc. 



t trenn beucht. 
AUS DES GEISTLICHEN SAMUEL CROWTIIERS TAGEBUCH 
ÜBER DIE BLNUE- EXPEDITION. 
IUVeblick atk die Nioeb-Eii-emtios m J. 1841. — 
Am 15. August fuhr die Niger-Expedition von 1841 über die 
Barre eles Flusses Nun. Es war eine nationale Anstrengung, auf 
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der damals eben entdeckten grossen Flussstrassc in das Innere 
Afrika'» einzudringen und für die Hebung de* grossen, be- 
klngcnswcrthcn Continents Etwas zu thun. Zu diesem 
Zwecke hatte man unter den befreiten Afrikanern von 
Sierra Leone Dolmetscher ausgesucht, die mit den längs 
der Ufer oder in der Umgegend des grossen Flusses ge- 
sprochenen Sprachen vertraut waren : llaüssa, Ibo. K X in 1 1. 
Joruba, Kanauri, Felatub, Igara, und unter diesen gab es 
Melirere, deren Herzenswunsch es war, ihren in Unwissen- 
heit lebenden Lnndslcutcn die „frohe Botschaft grosser 
Freude" zu verkünden. Daheim war ein grosses Interesse 
rege geworden, und diejenigen, die Afrika lange bemitleidet 
hotten, waren jetzt voll von heisser Hoffnung und Erwar- 
tung. Am Bord sehlugen die Herzen hoch l>ci der Aus- 
sicht, Nutzen zu scluiffen, und als die Srhiffe sicher in die 
Mündung des Flusses einfuhren , durchdrang Alle ein Ge- 
fühl der Freude und Fröhlichkeit. Ks fehlte auch nicht 
un aufrichtigen Gebeten, dass dieses Streben, das Christcn- 
tlnuu und die Oivilisntion in das Herz Afrika's zu tragen, 
von Erfolg gekrönt werden und die Expedition zur Erfül- 
lung der Verhcissung führen möchte: „Äthiopien soll seine 
Hände bald zu Gott crholsen." 

Am 5. September, als die Expedition vor Iddü lag, 
brach das Fieber am Bord der Schilfe aus und der Tod be- 
gann sein feierliches Werk. Nach Verlauf einer Woche 
sah man die gesenkte Flagge, das Zeichen der Trauer, schon 
hiiufig. Die Luft war klar, die Atmosphäre trocken, die 
Morgenstunden köstlich kühl, es schien im Klima nichts so 
Ungesundes zu liegen; dennoch aber vermehrte sich un- 
aufhörlich die schwere Hürde des Kummers von Tage zu 
Tage, bis sich endlich die Notwendigkeit herausstellte, 
zwei von den drei Dumpfschiffen mit ihrer 1-adung von 
leidenden Menschen auf das Meer zurückkehren y.n lassen, 
wogegen der „Albert" den Xigcr weiter hinauffuhr. Aber 
auch er war so dünn Im ■mannt, dass am Morgen des 21. Scp- 
teml>ers nicht mehr als sechs Europäer arbeitsfähig waren, 
und ehe die Nacht einbrach, klagten auch von diesen Ei- 
nige über Unwohlsein. Als so die Krisis immer höher 
stieg, sprach der Geistliche J. F. Schön : „Wenn diese Un- 
ternehmung scheitert, die mit Allem ausgerüstet war. was 
der menschliche Geist für die Erhaltung der Gesundheit 
ersinnen konnte, und die in jeder Beziehung mit Umsicht. 
Sorgfalt und Vorsicht geleite» wurde ~, welche Unternehmung 
soll dann gelingen? Düstere Ahnungen erfüllen mein Herz, 
doch Gott vermag aus der Finsternis* Licht zu erschaffen. 
Er ist allmächtig. W enn dieser Plan für die Wiedergeburt 
Afrika 's fehlschlägt , so kann er einen andern zeigen und 
seinen Segen darauf ruhen lassen." Endlich am 4. Octo- 
ber, Eggu gegenüber, als alle Ingenieure krank und mit 
Ausnahme der Sehwarzen nur noth drei Mann von der 



Schiffsmannschaft im Stande waren, ihre Arbeit zu thun, 
und der Flu« nach fiel, da schien das Urtheil auszugc- 
hen: „Bis hierher und nicht weiter!" und das Schiff Al- 
bert folgte der Spur seiner ihm vorausgegangenen Gefähr- 
ten, trieb den Strom hinunter nnd am 16. October hatte 
er die Barre des Nun wieder hinter sich. 

Die Keaction. die diesem traurigen Ausgang der Un- 
ternehmung folgte, entsprach dem sanguinischen Cltarakter 
der Erwartungen, unter denen sie begonnen war. Der 
Verlust an Mcnschcnlclicn, den sie verursacht hatte, führte 
zu der Folgerung, es sei ein unkluges Unternehmen gewe- 
sen , ein Unternehmen , das man niemals hätte angreifen 
sollen. Mim warf auf diejenigen, die den Gedanken ange- 
regt liatten, eine schwere Lost von Verantwortlichkeit und 
erklärte die ganze Art der Ausführung für verfehlt. Wäh- 
rend die Nordwest-Durchfahrt nach wie vor mit unverrin- 
| gertcr Energie gesucht wurde, gab man sich dem Glauben 
hin , der Xigcr und seine Nel>enttiissc seien beständig von 
Einflüssen heimgesucht, die für den Europäer tüdtlich wä- 
ren, und der Gcilanke, diese grossen Flussstrnsscn als Pässe 
zu benutzen, um ins Innere Afrika's einzudringen und seine 
Ix-idcn zu erleichtern, wurde fast gänzlich aufgegeben. 

Darf man auf grosse Unterm Innungen verziehten, weil 
sich Prüfungen in den Weg stellen? Wie will mau dann 
grossartige Gedanken je zu einem glorreichen und glück- 
lichen Ausgang führen, besonders solche, die auf die wahre 
Hebung unserer leidenden Mitmenschen abzielen? Neue 
Missionen werden gewöhnli* h unter rjiblloscn entmuthigen- 
den Ereignissen licgonnen. Sollen wir sie durum aufge- 
ben? Hier liegt die Prüfung gerade an der Schwell« des 
Unternehmens, und diejenigen, die die vorbereitende Prol>o 
bestehen, sind lur seine weitere Verfolgung geeignet. Die 
erste Niger-Expedition brachte hinreichende Besultute zu- 
rück, um bei der Wiederkehr der nächsten guten Jahres- 
zeit eine erneute Anstrengung zu rechtfertigen — voraus- 
gesetzt allerdings, dass die lehren, die man aus der Er- 
fahrung gezogen, gehörig beachtet und Rücksicht auf die 
Thatsache genommen wurde, dass nicht nur die Wrreitcn 
Afrikaner und Kru-Ixute, die am Hord wann, gesund blic- 
Is n, sondern auch neclimatisirte Europäer, wie die Missio- 
näre Miller und Schön. Die durch die Expedition ans 
Licht gebrachten Tliatsachen waren von grosser Bedeutung. 
Die Bereitwilligkeit des Volkes, Lehrer aufzunehmen und 
herzlich willkommen zu heissen, war ausser Zweifel ge- 
setzt. Die besondere Heimsuchung, der die Expedition 
ausgesetzt wurde, führte Herrn Sehön allerdings so weit, 
dass er ungünstige Schlüsse in Bezug auf die gesunde Lige 
der verschiedenen mit der Fuhrt besuchten Platze, sowie 
in Bezug auf die daraus sich ergebende Unmögliclikeit, sie 
ru Missions-Stationen zu wählen, ziehen konnte; aber zu- 
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gleich legt er das vollgültigste Zcugniss t'iir die freundli- 
chen Gesinnungen der am Flusse wohnenden Stämme ab: 
„Nachdem ich", sagt er, ..über 300 Meilen in* Innere vor- 
gedrungen bin. überall nach vergleichsweise gesünderen Sta- 
tionen als die läng* der Küste gesucht und nun genothigt 
hin, die Summe meiner Nachforschungen in diesen Einen 
Satz zusammenzufassen : ..Ich habe keine gesehen" — fühle 
ich bittern Schmerz, besonders wenn ich mich erinnere, 
dass das Volk allem Anschein nach bereit sein würde, das 
Evangelium der Erlösung mit offenen Armen und Herzen 
aufzunehmen. Sie sind durch jene Mittel vorbereitet , die 
(Jotl in seiner Weisheit oft als die Vorboten des Evange- 
liums gesandt hat - Prüfungen und Bedrängnisse. Sie 
luihen viele Jahre hindurch von einem hochmütlügeu Volke 
Unterdrückung und Xoth zu erleiden gehabt, und die Be- 
freiung aus den Ketten der Sklaverei, womit die Anknü- 
pfung des Verkehrs mit den Engländern beginnen würde, 
wäre die beste Empfehlung für die Einführung der Lelm 
unseres Herrn Jesu Christi." Herr Schön bezieht sich hier 
auf die Verwüstungen der Felntns oder Fulahs oder Phula, 
ein Name, der von ihrer Farbe herrührt — denn l'ulo. 
rlural Futbr, bedeutet gelb, braun — . Sie sind ein noma- 
discher Ilirtetistauim, der im vorigen Jahrhundert aus Nord- 
westen in Huüssu anlangte. „Nachdem wo lange, ohne 
Städte zu besitzen und allein von dem Ertragt- ihrer Heer- 
dt n lebend, in den Wälderu und auf den (irasfeldem ihr 
Vieh besorgt hatten, hatte einer ihrer Priester, Namens 
Fodie, eine Erscheinung, die in der Geschichte der Phuta, ja 
ganz Central- und West-Afrika'« Epoche machen sollte. 
Diese Erscheinung offenbarte Fodie, das» das ganze schöne 
lud ringsum mit all »einen volkreichen Städten und zahl- 
losen Dorfern den Gläubigen des Propheten . nämlich den 
Phula selbst, gehöre, und dass Fodie von (»oft das Amt 
übertragen sei. mit Hülfe der Getreuen alle jene blumigen 
(Jetilde, fruchtbaren Acker und lieblichen Thäh-r den Hän- 
den der Katir zu eutreissen, und darauf alle Kalir dem Is- 
lam zu unterwerfen und Jeden, der sich weigern würde, 
den (Hauben anzunehmen, dem Schwerte zu überliefern." 

„Beinahe ausser sich vor Begeisterung und von Fana- 
tismus glühend, forderte Fodie die gläubigen Phula jedes 
Landstrichs bis hin an die Küste des Atlantischen Ocrans 
auf, sich unter seine Banner zu schaaren und die Sehlach- 
ten des Propheten zur Unterwerfung aller Heidenstamme 
Afrika's unter die Religion (iottes und seines Propheten 
mit ihm auszukämpfen. Und wie ein elektrischer Schlug 
fuhr diese Botschaft Fodic's durch alle Länder, die die 
Phula bewohnten , und verwandelte mit magischer Gewalt 
die Hirten in Krieger. Bald sah sich Fodie von einer 
Heeresmacht umgeben, die sich ihrer Unühcrwindlichkeit 
l*w usst war und nach der Schlacht dürstete. So l«cganucu 
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im Anfang des gegenwärtigen Julirhunderts, während in 
Frankreich Napoleon sich anschickte, Eurojta zu erschüttern, 
jene ausserordentlichen Bewegungen der Pulo in Afrika, 
die, wenn sie auch auf den Blättern unserer gewöhnlichen 
Universalgeschichte nicht erwähnt werden, doch auf den 
Blättern jener wahren Universalgeschichte , in der jede 
menschliche Handlung nufbcwidirt wird, in Strömen Blute» 
aufgezeichnet sind. Au der Stelle, wo Fodie »eine Er- 
scheinung hatte, baute er später die Studt Sökoto, die jetzt 
der grosse Ccntmlsitz der Macht der Pulo in Afrika ist" '). 
Die Bksixtatk dkr Niukr-Expkiutiox »ciikinbah kisi: 

HKIKKMCIIE WaBXITNG «EUES JKCiMCHK WlKIlKKHoUSG. — 

Al>er die einmalige Enttäuschung wur so stark gewesen 
und hatte so tiefen und dauernden Eindruck auf die öf- 
fentliche Meinung gemacht , dass man in den Resultaten 
der Niger-Expedition auch nicht das Mindeste snh, was zu 
neuen Unternehmungen hätte ermuthigen können. Ihre 
Geschichte schien keine andere Lehre in »ich zu trugen, 
als eine feierliche Wurnung gegen ilire Wiederholung. Die 
kleine auf dem am Zusummenrluss des Kwöm und Tschaddu 
gegründeten Mustcrgute zurückgclosscnc Gesellschaft wurde 
zurückgezogen , der flüchtige Lichtstrahl, der zum ersten 
Mal seit der Schöpfung den leidenden Stammen an den 
Ufern des Niger geleuchtet hatte, verschwand, und die Dun- 
kelheit breitete aufs Neue ihren Schleier über die Wasser. 
Wenn hie und da die Menschen , den Vcrheissuugcn der 
Weissen trauend, ihn- Wiederkehr erwarteten, so waren 
sie verurtheilt, sich getäuscht zu sehen. Kein schnelles 
Schiff hielt gegen die mächtigen Finthen, die, wie die Zeit 
in ihrem Luit), Jahr für Jahr ihre Beute mit sieh fort 
in den endlosen Occan trugen. Es kamen keine ..Gesandten 
iibcr's Meer", um von Jesu zu zeugen, keine schnellen Boten 
kamen zu einer zersprengten und ausgeplünderten Nation. 

Du: Hi.Mt-K\PKi>iTIOK, 18.14. — Doch endlich leuch- 
tet uns die Hoffnung wieder. Alle die begrabenen und 
fast vergessenen Erinnerungen an die Niger-Expedition sind 
gegenwärtig wieder auferstanden. Sic sind in ihn Berich- 
ten über die Biuue-Ex|iedition von 18.it wieder zum Leben 
erwacht. Dies«- Berichte liegen vor uns und wir stehen 
noch unter dem gewaltigen Eindruck der Analogien, die 
sie uns bieten. Alle Aufrufe zu schnellen Anstrengungen, 
die im Jahre 1841 an unser Ohr schlugen, ertönen hier 
wieder. Wir hörcu die Knuuthigungeu , ohne dass sich 
Entmuthigendcs einmischte, und der Buf von Afrika: 
„Kommt herüber und helft uns!" ertönt mächtiger als je. 

Das Kntdcckungsschiff. ein Seliruubcnilninpfer, „Pleiad" 
genannt, mit zwei grossen eisernen Kanoes. die Kohlen 
trugen, im Sc hlepptau, erreichte die Mündung des Nun am 
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11. Juli uud kam uni nächsten Tage glücklich durch die 
Barre; die Plejade fulir somit einen Monat früher in den 
Niger ein, als die Expedition von 1841. Der Geistliche, 
Herr Samuel Crowther, der die frühere Expedition al* 
Katechet und Itolmetsehcr begleitet hatte, war mit am 
Bord. Sein Tagebuch haben wir vor ans und wollen dem 
Leser daraus einen Überblick über die Heine geben, so 
da** zugleich die Hauptvcrglcichungspunktc /wischen dieser 
und der Expedition von 1841 hervortreten. 

Dil' l'lejade kam am 6. Novcmltcr wieder durch die 
Barre de« Nun, so da*» sie im Ouuzcn 16 Wochen auf 
den beiden Flüssen gewesen war, während der „Alltert" 
nur t) Wochen hatte bleiben können. Gleich beim Be- 
ginne ihrer Fahrt stromaufwärts sahen die Beisenden Be- 
weise des fortgesetzten Fleisses der Bewohner des Delta, 
nämlich viele neu ausgeholzte Stellen, in deren Mitte sie 
noch zahlreiche hohe Palmen hatten stehen lassen. Über 
den Gesundheitszustand der Mannschaft und aller Mitglie- 
der der Expedition verbreitet »ich Herr Crowther mit 
grosser Befriedigung, da derselbe namentlich im Vergleich 
mit der Expedition von 1841, abgesehen von einzelnen, 
schnell vorübergehenden Erscheinungen , die immer beson- 
dere Ursachen hatten '). in den ganzi n l(i Wochen durch- 
aus vortrefflich war. Herr Crowther macht in dieser Be- 
ziehung noch folgende interessante Bemerkung: „Seit wir 
in den Nun eingefahren waren, dachte ich darüber nach, 
was wohl diesen Fluss, abgesehen von dem allgemeinen un- 
gesunden Charakter des Klima's, noch ungesunder als alle 
andern gemacht haben konnte. Du kam mir der Gedanke, 
dass das Übel vielleicht zum Theil im Sehoossc der Expe- 
dition selbst entsprungen sein mochte, da doch zumal im 
Jahre 1841 Nichts unterlassen worden war, um die Ge- 
sundheit der Beisenden sicherzustellen; ich sagte mir, es 
miiehte sich wohl aus dem frischen, grünen Brennholz, 
das Tage lang im Schiffsraum verwahrt wurde, aus den 
schädlichen Aussonderungen und Ausdünstungen dcssell>cii 
und aus der Vermischung der Späne und Binde mit dem 
Kimmwasser ein Miusma gebildet haben , das dann das 
Fieber erzeugte. Ich theilte Capitän Taylor, Dr. Baikie 
und Dr. Hutchinson meine Gedanken mit und bat sie, 
versuchsweise dos Holz in den Kanoes zu lassen und es 
nur erst, wenn man es hrauche. aufs Schiff' zu sclinffcn. 
Sic stimmten alle darin überein. keine Vorsichtsniassrcgel 
zu vernachlässigen , von der irgend anzunehmen sei , das» 
sie für den Gesundheitszustand von Wichtigkeit werden 
konnte." 

Die Expedition vom vorigen Jahre war auf einen an- 
dern Gegenstand gerichtet, als die von 1841. Die letztere 



') Vgl. hierüber den rurlgen Brriclit von Dr. lUikic. A. P. 
Peienuana'a geogr. Millbcilungcn. August 18&5. 



hatte l>esonders die Erforschung des Niger im Auge gehabt 
und war bis Egga, einer bedeutenden Stadt im Ijinde der 
Null oder Nupe, hinaufgegangen, die damals den Phula tri- 
butpflichtig waren ; die erstcre ging den Binue hinauf. Am 
1 7. August war die Plejade bis auf eine Entfernung von 
zehn Meilen von Diigbo gekommen , dem fernsten Punkte, 
den Oldfield und Allen erreicht hatten. Hier fürchtete 
man schon , dass das \S eiterkommen wegen der geringen 
Tiefe des Wassers unmöglich sein würde ; aber durch Aus- 
dauer wurde dieser missliche Theil der Fahrt überwunden 
und das Schiff ging weiter bis nach Tsehomo, dem Hafen 
von Hamarüwu, 300 Meilen oberhalb der Vereinigung de* 
Niger und des Binue. Die grosse Schwierigkeit, Brennholz 
zu bekommen , setzt«' hier dem weiteren Vordringen der 
Plejade ein Ziel, aber die Herren Dr. Baikie und May gin- 
gen in einem Boote noch 30 Meilen weiter hinauf. 

Abo; Omitscua, Markt; IpdÄ. — Wir werden nun die 
interessantesten Erscheinungen , die sich von der Einfahrt 
in den Fluss an bis zu dein Zielpunkte der Heise boten, 
kurz berühren. OW, der Häuptling von Abo, war todt 
uud der Anspruch des Sohnes, den Thron seines Vater» 
zu besteigen, wurde von einem Nebenbuhler bestritten. 
Dieser Solin — Tschukuma — empfing die Mitglieder der 
Expedition mit grosser Herzlichkeit ; er sprach seine Freude 
aus, wieder ein grosses Schiff nach Abö kommen zu sehen, 
und versicherte, dass OW es ihm und andern Grossen vor 
seinem Tode noch liesonders ans Herz gelegt habe, nicht 
von dem Wege abzuweichen, den er eingehalten liabe, und 
der Freundschaft der Weissen beständig treu zu bleiben. 
Er, Tschukuma, sei entschlossen, diesem Befehle zu gehor- 
chen. Als die Beisenden über Abö hinaus waren, wurde 
Herrn Crowther's Aufmerksamkeit durch die Masse von 
Menschen gefesselt, die an den Ufern standen und das 
Dampfschiff vorüberfahrcu sehen wollten — ein Beweis, 
dass das Luid, durch das sie kamen, dicht bevölkert sein 
musste, und zugleich Sellien die grosse Anzahl gut genährter 
Ochsen am Strande für die geregelte Lebensweise und den 
Fleiss der Bewohner zu zeugen. Am '2Ü. Juli kam da« 
Scliiff an der Hafenstadt von Onitschä vurüber, wo gerade 
Markt war und an 500 Menschen versammelt sein mochten. 
Vor dem Orte lug eine grosse Menge von Kanoes. Am 
31. Juli ankerten die Beisenden auf der Hohe von Iddn, 
das durch Zwistigkeiten und elende Streitigkeiten zerrissen 
war. Der regierende Atta war noch derselbe, der im Jahre 
1841 über «las Igara-Bcich herrschte, er hatte noch Nichts 
von den langweiligen Formalitäten aufgegebeu, denen man 
sieh damals unterwerfen musste, um eine Audienz zu er- 
langen. Sein königlicher Aufputz hatte wenig Änderungen 
erfahren. Er trug eine Tobe von Summt und Seide und 
eine Krone von weissen Perlen, statt deren er früher eine 

31 
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grosse Menge auf eine Schnur gezogener Kauries, Koral- 
len und Perlen uro den Hai» getragen hart« Wie Ohfs 
Sohn, 80 sprach auch er seine Freude au«, dass die Weissen 
«ein Land wieder besuchten. Herr (Vowthcr machte die 
Bemerkung, als er das jetzige Iddä mit dem früheren, soweit 
er sich dessen erinnerte, verglieli , dass es sehr gesunken 
war. In Folge der inneren Zwistigkeiten war ein bedeu- 
tender Theil der Bevölkerung weggezogen und üppig wu- 
cherndes Gras bedeckte die verödeten Strassen. 

Verwustcnoen per Fkllatas. — Iddä verliesscn die 
Reisenden am 3. August. Je weiter das Schiff kam, desto 
deutlicher drängte sich Herrn Crowther die Beobachtung 
auf, dass die Bevölkerung sich vom rechten auf das linke 
Flussufer übergesiedelt hatte und dieses letzten; daher viel 
dichter bevölkert war, uls im Jahre 1841. Diese Verän- 
derung war durch die Verwüstungen der Phula be wirkt 
worden; denn da das rechte Ufer diesen pliindeningssüch- 
tigen Fremden leichter zugänglich war, so mussten sich 
die Kinwohncr nach einem Zufluchtsorte umsehen und 
wählten uls solchen die Berge an der andern Seite des 
Flusses. Von diesem Theile des Flusse* gilt, was Herr 
Sehön über die Niger-Landschaft sagt, dass sie ilin durch 
die hohen, felsigen Ufer an die zerstörten Burgen des Rheins 
erinnert habe. Dreizehn .Tuhrc später wurden sie zu 
wirklichen Burgen für die verfolgten Kakundas, die dort 
vor den Rosschufcn der Phula Schutz finden: „Beinahe 
auf dem ganzen rechten Ufer des Niger, von der Adamagu 
gegenüberliegenden Gegend bis an die Einmündung des 
Binue, ist kaum ein Dorf zu sehen, während das linke Ufer 
voll von umfangreichen neuen Städten- und Dörfern ist, die 
1841 nicht da waren." Der Name Ilorin — eine grosse 
Stadt im Joniba- I^inde , das jetzt mit D>adan, wo unser 
Missionär, Herr Dr. Hinderer, stationirt ist. im Kriege 
liegt wurde hier in Verbindung mit den politischen 
Ereignissen um Ufer des Niger genannt. Dasaha nämlich, 
der König von Lade, der das rechte Ufer des Flusses 
schrecklich verwüstet hatte und s] K iter wegen seiner Grau- 
samkeit von seinen eigenen Unterthanen vertrielten wonlen 
war, hatte sich nach Ilorin geflüchtet. 

Einfahrt in dkn Binck; DAS loBIBA-GKBirT. — Am 
7. August fuhr das Schiff in den Binuc ein. Die Reisen- 
den hatten jetzt ein neues Sprachgebiet lietretcn, dos der 
Tgbira-Sprache. Zum Glück luitten sich durch die Unter- 
stützung eines eintlussreichen Häuptlings an dem Zusam- 
menfluß der beiden Ströme Eingebornc von den Ufern des 
Binue gefunden, die das Tgaro, das Igbira oder Panda und 
das Haüssa sprachen und hier als Dolmetscher dienen 
konnten. Mit ihrer Hülfe machten sie sich an die Erfor- 
schung der neuen Länder, die vor ihnen lagen. Kaum 
hatten sie die Grenze des Igbira -Gebietes überschritten. 
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I als sich auch schon die noch frischen Spuren der Raubzüge 
der l'hula zeigten. Im Jahre 1841 waren die Phula ge- 
rade im Anzug gegen diese Landschaften l>cgriffen; sie waren 
mit einer grossen Anzahl Pferde und mit Flinten , Hirsch- 
fängern, Bogen und Tfeilen bewaffnet bis auf einige Tage- 
reisen von Kelcbch olierlialb der Einmündung des Binue 
in den Niger vorgedningen. Sic hatten viele Menschen 
getüdtet und noch viel mehr als Sklaven weggeführt. Und 
diese Raubzüge haben seitdem bis auf den heutigen Tag 
nic ht wieder aufgehört. Drei Mouate vor der Ankunft der 
Plejade in den Gewässern des Binue luitten sie die grosse 
Stadt Panda [das Fundüh Lainl'sl zerstört, und die Ikü 
dieser Gelegenheit geraubten Sklaven waren von den Siegern 
in allen Richtungen über das Land zerstreut wonlen. „Gluck- 
licher Weise", setzt Herr Crowther hinzu, „müssen sie in 
diesem Lande bleiben; denn es giebt in der Bucht von 
Biafru, soviel man weiss, keinen Hufen für den Export 
von Sklaven, die einzigen fremden Sklavenmärktc sind 
Whvdah und Porto Novo in der Bucht von Benin." Im 
Jahre 1841 pflegten die Phula ihre bei den Nufi und Ka- 
kanda gemachten Sklaven durch das Joruba-Land an die 
Küste zu schicken ; aber da haben seltsame Veränderungen 
Statt gefunden . in deren Folge diese Strasse geschlossen 
ist AVenn wir den Binue höher hinaufkommen , werden 
wir finden, dass diese unersättlichen Geisscln (Vntral-Afri- 
ka's Bilden) Wege zum Verkauf ihrer Sklaven haben. 

TaAtTRioKit Zustand dks Iwnu-Yosoa. — Nichts kann 
erbannungswürdiger sein, als die Lage des Igbira- Volkes. 
Die Einwohner der Städte auf dem rechten Ufer hatten auf 
den Inseln im Flusse Zuflucht gesucht und dort für das 
augenblickliche Bedürfnis* Hütten gebaut: „Man kann die 
Noth dieser armen Mensehen, die von den Filatas K-stän- 
dig bedrängt und gcj:igt wcnlcn, besser fühlen, als in Wor- 
ten schildern. Diese Menschen, die für diesen Theil des 
Landes schlimmer als die Pest sind, wollen selbst nicht 
arbeiten, und diejenigen, die es wollen, beunruhigen sie 
und suchen sie zu Skluven zu machen, während sie gleich- 
zeitig (he Früchte des fremden Flcisse* verzehren. Die 
Elepliantcujäger und Elfenbcinsnmmlcr werden entweder bei 
ihren Versuchen. Vaterland und Familie zu vertheidigen, 
getüdtet, oder sie lassen sich durch Furcht abhalten, ihren 
rechtmässigen Beschäftigungen nachzugehen; und so wird 
nicht nur das I.and beunruhigt, sondern auch der Euro- 
päische Markt bleibt ohne Zufuhr." Die Reisenden fanden 
nicht nur Igbiras, sondern auch Bussas, ein Volk, das eine 
der der Nuli verwandte Sprache spricht und von den Phuln 
aus seiner Heimath vertrieben worden war, unter denen, die 
auf dem linken Ufer des Flusses Zuflucht gesucht hatten. 

D»s Doma- ODJR Dscnt Kl-LAND ; das MiTsc m-Voi.it. — 
Am 18. August erreichte die Expedition das Doma oder 
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Dsehuku-Land, dus von den Bornucsen, Haüssas und Xufis i 
auch Kororöfa genannt wird. Dieses Ijtnd ist von den Phuln 
unterworfen worden und ihnen tributpflichtig. Am südli- 
ehen Ufer ist ein Volk, Namen» Mitseid, ansässig, eine Con- 
föderation von Sklaven, die iiireu Fclntah- Herreu entflohen 
sind, siel» ilann zu getucinsclaiftlichcm Schutze vereinigt 
haben und eine wilde Unabhängigkeit behaupten. Sic tra- 
gen ihre vergifteten l'feilc beständig bei sieh und Herr 
t'rowther versuchte vergeblieh, bei ihnen zu landen. Sie 
widersetzten sich dem Versuche mit Heftigkeit, indem sie 
sieh , mit ihren Bogen und vergifteten Pfeilen liewaffnet, 
längs des Ufers aufstellten und Miene machten, denselben 
mit Gewalt zu verhindern. Hierüber bemerkt Herr Cruw- 
ther: „Was in der Kegel über die Feindseligkeit der Kin- 
gebornen Afrika'* gegen Kuropa gesstgt wird, ist nicht ganz 
richtig. Dk Wahrheit ist: sie fürchten Böses und rüsten 
sich folglich zur Verteidigung ihre* Ijuides, da* in Folge 
der Krieg»', des l'lündenis und Rauttcus, in viele unabhän- 
gige Staaten zerfallen ist, von denen jeder einzelne sich 
gegen Überfälle von »einen Nachbarn hüten muss. Ks ist 
nur natürlich, wenn Menschen in solcher Luge, die noch 
überdiess von allem Verkehr mit der civilisirten Welt aus- 
geschlossen sind , wenn sie zum ersten Mal den ungeheu- 
ren, sich von selbst bewegenden Körper eines Dampfboots 
sehen, das ihnen wie eine eigene Studt erscheint, von den 
Bewohnern dieser Stadt so lange Schlimmes fürchten, bis 
sie ihre Absichten keimen. Ein* pflegen unternehmende 
Europäische Reisende häutig zu übersehen, elx-n diese be- 
ständige Fureltt und Unsicherheit der Eiugebomen, diu ein 
notwendiges Resultat des so häutigen Verrathes ihrer Feinde 
ist. Sie ist Ursache, das« sie ihre Bogen und Pfeile nicht 
mehr ablegen und jeden Augenblick bereit sind, auf das 
geringste Lärmzeichen ihre tödtlichen Waffen abzuschiessen. 
Hie Beisenden sollten, auch wenn sie für sich Nicht« zu 
fürchten liabcn, doch Nicht* vernachlässigen, um schon zum 
Voraus durch aufklärende Angaben über ihre Rcisczwcckc, 
die sieh schnell in weitem Umkreis verbreiten würden, die 
Besorgnisse der Eingcbonieu zu beschwichtigen. Beobachtet 
man diese Vorsichtsmassregel, so hat man Nichts zu fürch- 
ten, und gewiss wird kein Verständiger die wenigen Stun- 
den, die er auf diese Weise einbüsst, als verloren ansehen, 
da es sich dämm handelt, Missverständnisseu vorzul>cugen. 
die schlimme Folgen nach sich ziehen können und vielleicht 
nie wieder gut zu machen wären. Soviel ich weiss, giebt 
es, abgesehen von den durch Europäische Sklavenlüindler ; 
befleckten (iegenden, keinen Ort in Afrika, wo ein Besuch 
von Europäern, die in der Absicht kamen. Oute* zu thun, 
nicht als das glücklichste Ereignis* in den Anualcn des 
Landes begriisst worden wäre." Einen Beleg für diese Be- 
merkung bot eine t'olonie der Igbira, denen gestattet wor- 
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den war, sich zu Handelszwecken in Dorna niederzulflAsen, 
und die dort schwer unter den Bedrängnissen des Krieges 
gelitten hatten. Die Botschaft des Friedens traf ihre Ohren 
„wie erfrischender Regen ein durstige* Land. Sie waren 
gütig und wünschten dem weissen Manne Segen von (iott 
bei dem Unternehmen, der Menschheit den Frieden wieder- 
zugeben." 

KNTVÜI.KElirXUKN UND VKRWt'sTrxnKX DXB LÄNDER IU7UCII 

des Sklavenhandel usd die Fei.latas. — Gegenwärtig ist 
der Friede allerdings aus diesen unglücklichen Ijindern ver- 
bannt. Schon haben die Phula den Fluss uberschritten und 
sich in dem District von Shibu niedergelassen, wo sie sechs 
Städte und Dörfer am linken Ufer eingenommen haben. 
Auch einen Thcil des Gebiets des Königs von Wukari haben 
eie besetzt , doch ist liier ihr weiteres Vordringen nach 
Süden eine Zeit lang gehemmt worden; aber „sie machen 
jälirliche Einfälle in da* Land der Mitschi und die Grenzen 
von Kororöfa und führen Gefangene weg, um sio nach 
Keaua in Dorna, Bautschi und Kano zu verkaufen. Die 
Sklaven werden ohne Zw,cifel durch die Wüste gebracht, um 
die Märkte dort zu versorgen, ein Umstand, der geeignet 
ist, die Entvölkerung des Landes von Anjischi bis, nach 
Shibu hin zu erklären. So bietet z. B. eine von schönen 
Bergketten durchzogene Strecke von 40 Meilen jenseit des 
prächtigen Binuc eine ununterbrochene Wildniss ohno, Ein- 
wohner." Es geht aus Herrn (Vowthers Bericht la-rvor, 
duss „die Sklaven als Lasttliicrc gebraucht werden, die mau 
mit Elfenbein bcjwickt und muh Katschina, Kano oder 
Borna führt. Auf diese Weise werden durch die sklavcn- 
händlcrisehcn Filanis ganze Tonnen von Elfenbein jährlich 
von den Ufern des Binue weggeführt und das Land ent- 
völkert. Manchmal finden sowohl die Sklaven wie das El- 
fenbein ihren Weg nach dem westlichen Ufer de* Koworu 
und von da an die Küste." Zwei Händler aus Haüssa, die 
den Reisenden am 2. Oktober in einem Kanoe begegneten, 
erzählten Herrn l'rowthcr, dass von Sliibu nach dem Akam- 
oder Kaukunili-Flussc und ebenso fünf Tagereisen landein- 
wärts von Shibu keine menschliche Wohnung zu finden 
sei , die Einwohner seien alle nach Sökoto geschleppt, wor- 
den. Selbst in den Gegenden , die unter dem Joch der 
Phula stehen und deren Bevölkerung mit ihren Herren in 
dem grausamen Werke der Verfolgung gemeinsame Sache 
macht , sind die Spuren des Verfalls stark ausgeprägt. 
Unterm 9. September, während das Schiff auf der Höhe 
von Shibu vor Anker lag, macht Herr L'rowthcr folgende 
Bemerkung: „Da die Männer meistenteils auf Raubzügen 
sind, so werden in der Regel die Invaliden männlichen Ge- 
schlechts und die weiblichen Sklave n zur Bebauung des Bo- 
dens verwendet. Vams, Pisangs, Bananen, Kokosnüsse. 
Orangen und Kakaobohnen sind nicht zu haben, weil sie 

31» 



Digitized by Google 



224 



Die Binuc- (oder Tschadda-) Expedition im Jahre 1854. 



nicht gebaut werden. Mädchen und Frauen , die auf den 
Strassen Esswaanm feil boten , trifft man hier nicht, und 
eliensowenig giebt es Erfrischungsörter oder Speischänser 
unter Schuppen, mit Einem Worte : Märkte, wie man sie am 
westlichen Ufer de» Niger kennt, sucht man in diesem I-ande 
vergeblich. Sie treiben Tauschhandel — tauschen Kern ein 
gegen Bier, Bier gegen Korn, Erdnüsse gegen Kein u. s. w. ; 
ulier Einzelne nehmen Kauries für Elfenbein an, die sie dann 
nach Haüssa bringen, wo sie cursiren." Die Gctreidcarten, 
die in diesen Läudern vorkommen, sind: „Mais, Indiani- 
sche Hirse und das sogenannte Gero- und l)awuro-Korn 
(tht Uraighl-hradtd grain calM gtro and dmeuro/'. Hcis 
wächst auch, „aber in sehr kleiner Quantität, obgleich auf 
den überschwemmten Ufern dieses Flusses jährlich 'Pausende 
von SchelMu gewonnen werden könnten, die Millionen 
Menschen eine gesunde Nuhrung gewähren würden." 

Hamarvwa. — Am 22. September erreichte die Ex- 
]>cilition Tschomo , das am rechten Ufer gelegen und der 
nächste Punkt an ILunnriixvu ist, den man am Flusse hat- 
Hamariiwa selbst liegt 12 — 11 Mellen landeinwärts und ist 
einer der vorgeschobenen Tosten, die die l'bula in diesen 
Gegenden inne haben und von denen aus sie ihre Herr- 
schaft allmiilig ate die Kaftir- (i. e. Heiden-) Stämme der 
Unigegend ausdehnen. Sökoto oder Sakatu ist der Centrai- 
punkt der Macht der Fellani. Dort residirt der jetzige 
Sultän, der Emir el Mümenim Ali ben Hollo, den Dr. Harth 
als einen Mann schildert, dessen ganzes Streiten nur darauf 
gerichtet ist, Sehätze aufzuhäufen. Er regiert durch Statt- 
halter, die gleichfalls den Titel Sultan annehmen und in 
weitem Umkreis um Sökoto an dominirenden Punkten re- 
sidiren. Einige von diesen wollen wir liier erwähnen: 
Kano, südlich von Sökoto, Kutschma, östlich ; Katagum, süd- 
ostlich von Katschina; Saria, siidwestlieh von Katagum; 
Hohem, beinahe genau südlich von Saria, und Jakoha, süd- 
westlieh von Boberu; südöstlich von Jakoha, am rechten 
Ufer des Hintie, liegt Hamariiwa, der Punkt, den die Ex- 
pedition erreicht hatte, und südwestlich ') von Hamariiwa 
liegt Jola in einer Entfernung, die man auf der kürzesten 
Honte längs des linken Ufers des Binue auf vier Tagerei- 
sen anschlägt. Diesen Vorposten der Phtila erreichte Dr. 
Harth am 22. Juni 1851, ul>er der Sultan wollte ihn dort 
nicht dulden, weil er von dem Sheikh von Bornu kam, dem 
Feinde der Felatahs, und nicht mit Empfehlungsschreiben 
des Sultans von Sökoto versehen war. 

Unabhängige heidnische Stamme. -- Die heidnischen 
Stämme zwischen Hamariiwa und Jola sind noch nicht un- 
terworfen und setzen den vordringenden Phula Widerstand 
entgegen, wodurch das Land so unsicher geworden ist, 
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dass man Herrn Crowther in Hamariiwa sagte, mau müsse, 
wenn man den kürzeren Weg einschlage, einen Theil des- 
selben bei Xacht zurücklegen, thue aber besser, einen Um- 
weg um die Fumbina-Bergc herum von 14 Tagereisen «u 
machen. „Der Theil des Landes, wo die Eingebornen dem 
Filani-Heisenden feindlich sind, heisst S>na; die Bewohner 
dessells n sollen viele Pferde hal>cn. Die andern so ge- 
fürehteten Stämme, die noch nicht unterworfen sind, sind 
die Batscluuua , Buhl und Dumpsu. Diu Dörfer der Bat- 
M-hama liegen am rechten, die der Dampsi am linken Ufer: 
zu beiden gelangten Dr. Haikie und Herr May, nachdem 
sie von Tsehomo aus in dem Boote noch 30 Meilen weiter 
»trouuuifwärts gefahren waren. Sie fanden die Bewohner 
in einem sehr rohen Zustande" '}. 

Es ist interessant, zu sehen, wie auf diese Weise die 
Angaben in den von Dr. Barth aus einheimischen Quellen 
aufgestellten Dinerarien Bestätigung finden. In der Honte 
von Jakolici zu den heidnischen Stämmen von Adanmwa 
geschieht Hamariiwa'» Erwähnung, der Residenz des Sultans 
Mohammed, und unmittelbar jenseit derselben, am linken 
Ufer, werden die „heidnischen Koiinas" erwähnt, „am Ufer 
des Flusses Binuc", Männer von grosser Statur, die Boote 
besitzen, mit denen sie über den Fluss setzen. Die Heise 
von dort aus zeichnet sich durch Unsicherheit au»; die 
Heisenden vermeiden soviel wie möglich die Heiden, die 
im Besitz der Berge sind, während das flache Lind, durch 
das der Weg geht . ih n Filanis gehört. Diese gebirgigen 
Districte sind wie von der Vorsehung den Häubern in den 
Weg gestellt; sie werden hoffentlich ihr ferneres Vordrin- 
gen hemmen; denn da die Haupt stärke der Filanis in 
ihren vielen Werden besteht , mit denen sie die armen, 
wehrlosen Menschen jagen, und diese ihnen auf dem zer- 
rissenen (iebirgsterrnin von keinem Nutzen sein würden, 
so haben sie hier nicht viel Chancen des Erfolges für sieh. 

Besvcii beim Sixtax ton Hamahuwa; tue Stadt i-xd 
iure Einwohner. - Am 22. September machte sich Herr 
Crowther in Gesellschaft mehrerer Personen, die zu der 
Expedition gehörten, auf den Weg, um dem Sultan von 
Hamariiwa einen Besuch zu machen. Seine Schilderung 
der Heise- und der Aufnahme lieim Sultan ist ungemein 
interessant : da uns aber der Haum nicht gestattet, sie hier 
aufzunehmen, so müssen wir den Leser auf das Tagebuch 
selbst verweisen, während wir nur folgende Beschreibung 
der Stadt und ihrer Bewoliner mittheilen: 

„Die Stadt Hamariiwa hat eine schöne Lage auf einem 
Hügel, der sich auf der Südseite der Bergkette von Muri 
auf dem westliehen Ufer de« Binue erhebt. Man hat von 
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ihr ans eine weite, schöne Aussicht. Man siuht den Flui 
wie einen schmalen Streifen weissen Tuches, der sich «wi- 
schen den Srtatten des hellen, grünen Grases, das den Kund 
des Wassers cinfasst, hinstreckt ; etwas weitiT nach hinten 
trifft das Auge das dunklere (Jriiu der Bäume, dann die 
blauen Bergketten von Fumbinn mit dem hoch emporragen- 
den Mauranu-Bcrge in Adnmawa auf dem linken, und das 
Muri-Gebirgc in Hainan'iwa mit »einen vielen phantasti- 
schen Spitzen auf dem rechten Ufer, beide 12 Meilen vom 
Her entfernt. In den Thälern unterhalb der Stadt weide- 
ten 2 — :!()<► Stück schönes Bindvieh, was der Landschaft 
Leben gub. Die Hiiuser sind rund mit kcgcl förmigen Dä- 
chern, meistens aus Ix hm getaut und ungefähr 20—24 Fuss 
im lhirchiuesser. Viele dieser runden Hiiuser sind in dem 
Gehöfte jedes Familienhcrrn oder Familicnhnupte* erbaut 
und mit geflochtenem Grase oder Befriedigung»<n um- 
schlossen, welche die ganze Gru]ij>e vor den Blicken der 
Vorübergehenden schützen. Kine schmale Strasse läuft von 
einem Kndc der Studt zum andern und ist auf beiden Sei- 
ten mit Grus eingehegt, sowie hie und da von einem Sci- 
tengässcheu oder einer Uucrstrussc durchschnitten. Wo die 
Befriedigung nicht beschädigt wurden war, war der in- 
nere Hof einer Gruppe von Hütten von der Strasse ans 
nicht sichtbar. ]\inn und wann ist die Fronte eines Ge- 
höftes nach der Strasse zu orten und die Menschen bringen 
ihre Zeit dort während der Hitze des Tages unter dem 
Schatten dir Bäume zu. Wenn die Stadt Hainan'iwa nach 
dem Plane eines civilisirten Landes regelmässig ungelegt 
wäre, so würde sie einen ganz entzückenden Anblick ge- 
währen; aber zur Zeit unseres Besuches waren viele Häuser 
eingefallen und die Höfe mit Gras überwachsen, andere 
waren mit Indianischer Hirse bepflanzt und sehr viele nur 
iheilwcise eingezäunt und betaut. Die Stadt, obgleich auf 
einem Hügel mit Fclsensubstrat gelegen , ist doch sandig 
und trocknet daher unmittelbar, nachdem der liegen gefallen 
ist . und obgleich am Kusse der Muri-Kette erbaut , ist sie 
dieser doch nicht so nahe, dass sie davon Nachtheil erlitte. 
Zur Nachtzeit herrschte vollkommene Stille iu der Stadt, 
man hörte weder singen, noch trommeln, und der Mangel 
an Licht in den Häusern verstärkte noch die Todteustille 
der Xucht. Die Einwohner tabtn kein Palmöl, keine Shen- 
butter noch Xusscil /um Brennen, und bereiten ihre Speisen 
mit Kuhbutter. Weder Kauries noch sonst eine Verkehrs- 
münze ist im Gebrauch, sondern Alles geschieht durch 
Tauseh, wie in Shibu. Ich hatte nic ht Zeit genug , ihren 
Markt in Augenschein zu nehmen, al>er allem Vennuthcn 
nach muss er sehr ärmlich und mit denen, die au dm 
l'fem des Kowuru und westwärts nach der Seeküste hin 
abgehalten werden, gar nicht zu vergleichen sein. Wasser 
bekommen sie vom Fuss der Berge, beinahe eine halbe 



Stunde weit; es wird von den Frauen in irdenen Krügen, 
die sie auf der Schulter trugen, herbeigeschafft, weil die 
Mode, das Haar in aufgesteckten Flochten zu trugen, c» 
ihnen unmöglich macht, Lasten auf dem Kopfe zu tragen; 
viele jedoch, denen es die Verhältnisse nicht gestatten, ihr 
Haar immer auf diese Weise zu flechten, trugen die Lasten 
auf dem Kopfe. Ziegen und Schafe waren sehr wenige iu 
der Stadt zu sehen und (Jettügel gar nicht; vielleicht wer- 
den olle diese Thiere unter der Aufsicht der Sklaven auf 
ihren Ländereien gehalten, ich glauta aber nicht, dass ihre 
Zahl gross sein kann; wenigstens hatten wir Schwierigkeit, 
welche für das Schiff anzukaufen. Ebenso schwer war es, 
Pferde- zu bekommen, um von Hamarüwa nach dem Fluss 
zurückzureiten , was wohl als Beweis angesehen werden 
kann, cluss auch diese nicht in grosser Zahl vorhanden sind ; 
vielleicht wünschten sie aber auch nicht, ihre Kriog*rosse 
zu einer solchen Heise zu vermiethon. Ihre Sklaven sind 
meistentheils auf ihren Mais- und Hirsepflanzungen be- 
schäftigt, aber Beis picht es dort sehr wenig, obgleich Tau- 
sende von SrhefTeln getaut werden könnten, da die Ufer 
des Binue, wenn sein gewaltiges Wasser gefallen ist, für 
den Anbau dieser Pflanze ganz besonders geeignet sind. 
Die Filanis selbst machen als kriegerische Nation den Acker- 
tau nicht zu ihrer Hauptbeschäftigung. Sie sind in ihrer 
Kleidung sehr schmutzig; e* scheint fast, das» ihre Toben, 
Hemden, Hosen und anderen Kleider von der Zeit an, wo 
sie sie neu angezogen haben, nicht anders als durch Hegen ge- 
waschen werden, bis sie in Lumpen zerfallen. Bei der Mehr- 
zahl machen die Toben und Hemden ihn? Kleidung bei Tage 
und ihre Bedeckung liei Xacht aus, und die Hosen werden 
oft als Säcke gebraucht, in denen Korn oder andere Dinge 
getragen werden. Der Leser kann sich denken, welch' eine 
Masse von Schmutz und Ungeziefer sich auf diese Weise sam- 
melt. Die Frauen sind reinlicher in ihrem Anzug und verwen- 
den mehr Mühe darauf, ihr Haar zu flechten und es mit flacheu 
Stücken Messing und Blei und mit Kupferringen zu schmü- 
cken, die auf eine phantastische Weise auf ihnen befestigt 
sind. Sic tragen grosse- messingene, bleierne oder eiserne 
Ohrringe und grössere und schwerere Hinge von denselben 
Metallen um die Arme, Handgelenke und Heine, je nach 
ihrem Vermögen. Diese Metalle kommen durch die Wüste 
nach BorRU und Hniissa, wo Maurische Kaufleute sie auf- 
kaufen und nach diesem Theile des Landes bringen ; diese 
Kaufleute bekommen als Zahlung Sklaven und Elfenbein. 
Meie der Hinge werden in Kuno und Katschina im Hatis- 
sa-Landc gefertigt, und es giebt sogar in Haniaruwa Mes- 
singarbeiter aus Kano, die ihr Geschäft mit grossem Erfolge 
betreiben. Wir Italien einige Proben von ihnen gekauft; 
Dr. Bnikie kaufte ein Paar messingene Beinringe, die fünf 
Pfund wogen, für welche der Mann 45,000 Kauries, dem 



Digitized by Google 



226 



Die Binuc- (oder Tschadda-) Expedition im Jahre 1S54. 



Preis eines Sklaven, forderte, alter er Hess mit »ich lian- j 
dein. Kaulleute aus Kuno und Kntschiuu besuchen Hauia- 
rüwu iu grossen Karawanen und gehen manchmal mit an- 
dern Gesellschaften weiter nach Adamnwa, wo sie Sklaven 
und Elfenhein kaufen. Die Sklaven trugen dun Elfenbein, 
und beide werden an die Mauren in Kano oder Bornu ver- 
kauft. Es piebt hier einen Mcnwhcn aus Katschina, der 
für einen Araber Sklaven und Elfenbein aufkauft." 

VkRSICU, WeKAKI 2C KHHKICUK.N; DIR llÄflTLIMI VOX 

Asjisciii. — Auf der Umkreise 111:11 Ilten die Hcisendcn den 
Versuch, ob es wohl mißlich sei, von Shibu aus Wuknii | 
im Innern zu erreiehen. doeh zeigte sieh derselbe als un- 
nusführhur. Sie suchten darauf weiter ubwärts in Anjisehi, 
wo die l'lejade am 10. Oktober Anker warf, eine Zusammen- 
kunft mit dem Häuptling und honten, durch seine Ver- 
inittclung glücklicher zu sein und Wukuri doch noch zu 
erreichen. Aber auch dies* musston sie aufgellen. Die be- 
treffende Stelle des Tagebuchs des Herrn C'rowther wirft 
ein so helles Licht auf die Leiden der Bevölkerung, duss 
wir sie hierher setzen: 

„Anjisehi ist ein kleines Dorf, das auf einem an der 
Westseite des Mont Herbert sich erhebenden Hügel gelegen 
und von diesem durch ein Thid getrennt ist. Der Ort i«t 
durch niedrige Lehmmauern und einen Gruiten, die sämmt- 
lieh der ltejiuratur sehr bedürftig sind, roh genug befestigt. 
Die Hütten, ungefähr 10 nn der Zahl, sind auf dem Hügel 
zerstreut und der Kaum zwischen ihnen mit Korn und an- 
dern Ycgctubilien sehr unrcgclmässig liepflnnzt. Der Häupt- 
ling süss, als wir uns näherten, im Freien vor seinem Ge- 
höfte auf einer Unterlage von Büffel- und I,copnrdcn-Fellcn. 
Wir wollten uns erst mit ihm durch unsere Hnüssa- und 
Dschuku-Dolmctsehcr unterhalten, die Letztem waren aber 
nicht gewandt genug, und so redete uns der Häuptling 
selbst in der Wärme seines Herzens in der Haüssa-Sprachc 
an. Als Dr. Baikie erwiederte, er sei gesandt worden, um 
die Zustünde des lindes zu erforschen und zuzusehen, ob 
Aussicht vorhnnden sei, Handels- Verbindung» n mit ihnen 
anzuknüpfen, brach der Häuptling in nicht enden wollende 
Danksagungen aus; denn er konnte nicht Worte tinden, um 
die Gefühle seines Herzens auszudrücken. AI« wir ihm von 
unsern mehrfachen Versuchen erzählten, den König von 
Wukari zu besuchen, und wie alle gescheitert seien, war 
er darüber sehr betrübt, du er wusste, wie glücklich es 
den König gemacht haben würde , um bei sich zu sehen. 
Darauf fing er nn, von sieh und seinem Volke zu erzählen. 
Die Filnni und die Horchern von Saria und Latin waren 
vor zwei Jahren über den Eluss gekommen und hatten sie 
au» ihrer alten Stadt vertriclien und gezwungen, in An- 
jisehi Zuflucht zu suchen. So lange sie ungestört in ihren 
alten Wohnungen lebten, hatten sie Eleplmnten gejagt. Der ' 



Häuptling hatte einmal eine Mengt- Elcphuiitenzähne ge- 
habt, er hatte diese wie Stalte in einer Keihe in seiner 
Hütte aufgestellt und seine Matte als Bett darüber gebreitet. 
Einige hatte er auf der Flucht gerettet, andere liutte der 
Feind mitgenommen, und der liest war mit der Hütte ver- 
brannt. Sie hatten auch Viele der Ihrigen , Weiber und 
Kinder, verloren. Der Häuptling von Anufo, dem benach- 
barten Dorfe, liutte ihm einmal fünf Botschafter geschickt: 
einem von diesen, den die Filanis von Gnudiko, die sie 
Katsehaln nennen, gefangen genommen hatten, war es ge- 
lungen, zu entkommen, und der Häuptling zeigte ilui uns. 
Kr wiederholte zum Schluss, dass allein in diesen Über- 
fallen von einem mächtigeren Volke, als sie wären, der 
Grund liege, dass sie arm geworden seien und Nichts hät- 
ten. Wir erkundigten uns nach dvr Entfernung von An- 
jiselü nach Wukuri und erhielten die Auskunft, dass es 
drei tüchtige Tagereisen bi* dahin »ei, nämlich von Anjisehi 
nueh Akwona ungefähr 10 Stunden, von (Li noch Arufu 
oder Afiaji, zwei benachbarten Städten, 12 Stunden, und 
von Arufu oder Afiaji muh Wukari wieeler 12 Stunden. Dn 
wir von dem Häuptling hörten, das« er zu elen Häuptlingen 
der lienachburtem Dürfer geschickt habe und hoffe, dass 
sie- den nächsten Tag komrueu wurden, um uns zu sehen, 
so schölten wir es bis dullin auf, eine Botsclmft für den 
König von Wukari zurückzulassen, üi der Stadt sahen wir 
grosse Klumpen Bleierz, die eben aus einem Kunoe gelan- 
det wurden. Sie waren bei Arufu gegraben worden, einer 
der eben genannten Stationen auf dem Wege nach Wukari. 
wo ein Bergwerk ist und von wo es zum Verkauf muh 
Keuna in Dorna ge scluifft wird. Dr. Haikie' kaufte mehrere 
grosse Klumpen von 10 — 18 Pfund Gewicht als Proben. 

„Den 11. Oktober. — Nach dem Frühstück gingen 
wir ans Ufer, um dort mit den Bewohnern Geschäfte zu 
machen; denn wegen des sturke-n Stromes konnten sie mit 
ihren Kanoes nicht am Dampfschiff anlegen; verse biedene 
Versuche, die sie' gemacht hatten, wann gescheitert und 
sie waren nahe ilaran gewesen , umzuwerfen. Wir setzten 
uns unter scliattige Bäume und sahen uns sogleich von 
einer grossen Anzahl von lauten unigelten, die von uns 
kaufen Wollten. Während dess war ich liestivbt , jede sich 
bietende Gelegenheit zu ergreifen, um elie Aufmerksamkeit 
dieses oder jenes Eingeborenen durch ein l'reundscluiftliehes 
Gespräch zu fesseln." 

Das MiTscut- Volk. — „Unter den Menschen um uns 
herum wan n einige anständig aussehende Männer, die wir 
an den eigenthümlichen Manien auf der Stirn als Mitnchi» 
erkannten. Einer von ihnen hatte eine Pfeife, che meine 
Aufmerksamkeit auf sich zog und die ich, als ich anfing, 
auf sie zu handeln, gegen ein Hasimii'sscr bekam. Ich 
fragte, wo sie verfertigt worden sei, und bekam zur Ant- 
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wort: im Lande der Mutschi, denn so nennen nie «ich 
selbst, währen I 3m Xochbarn nie Mitschi nannten. Ich 
fragte, ob Mitscliier on diesem Orte lebten, worauf sich 
mir Kiner als Häuptling eine* Mitschi-Dorfes in der Xäho 
vorstellte, und zugleich wurden mir noch mehrere andere 
Mitscliier unter drn Zuscluiucru gezeigt. Ich suchte die Auf- 
merksamkeit des Mitsehier- Häuptlings, der Xdsehoro hiess 
und dessen Stadt Iwom nicht weit von Anjisehi liegt, zu 
• fesseln. Xdsehoro sprach Messend Huüssa. und da ich kei- 
nen Dolmetscher hatte, so suchte ich mich ihm, so gut ich 
konnte, in dieser Sprache, verständlich zu machen. Als ich 
ihm sagte, das» unsere Konigin dieses Schiff gesandt luibe, 
um zu sehen, oh das Land in Frieden sei, und dass sie 
wohl danin dächte, Handelsbeziehungen mit der Bevölkerung 
anzuknüpfen, unterbrach er mich mit der Frage: Wie heisst 
Euer' König ? (statt : Eure Königin). Ich antwortete : ..Vic- 
toria", worauf er nach verschiedenen Versuchen, mir den 
Xamen nachzusprechen, sagte: „Huer König int ein echter 
König, F.uer König ist ein echter König". Als ich ihm 
dann erzählte, gute Menschen in uwserm Lande wurden 
immer »ehr traurig, wenn sie hörten, dass die Menschen 
in diesem Lande immer mit einander kämpften und sich 
gegenseitig zu Sklaven machten, was ja das 1-and entvölkere 
und zur menschcnlosen Wüste machte: brach er in be- 
geistertes F.ntziickcu aus, schüttelte mir die Hände und 
fragte nochmals nach dem Xamen unseres Königs, als ob 
er ihn vergesseu hätte. Dann sagte er wieder: „Euer König 
ist ein echter König", und wandte sich mit unaussprech- 
licher Hührung in seiner eigenen Spruche an die anwesen- 
den Mitscliier, was ich natürlich nicht verstand. Er sagte, 
sie gehörten Alle dem Könige von Wukari und es thue 
ihnen sehr leid, dass wir denselben nicht lwsuchen könn- 
ten, denn es würde den König sehr glücklich gemacht Italien, . 
uns zu sehen; sie wollten aber dafür sorgen, dass Alles, 
was sie gehört hätten, im ganzen liiudc verbreitet würde, 
und das Ijind erstrecke sich weit ins Innere hinein. Ich 
wünschte die Grenze zwischen dem Lande der Mitscliier 
und dem tiebiet von Kororöfa zu wissen, aber er sagte, 
indem er seine zehn Finger in einander faltete, sie wären 
mo unter einonder gemischt wie Ein Volk - hier »ei eine 
Dsehuku-Stadt, dort ein Mitschi-Dorf und so gelte es fort viele 
Tagereisen weit landeinwärts. Ich fragte, ob sie Alle Eine 
Sprache sprächen, was er verneinte. Die Dschuku-Spnuhe 
ist ganz verschieden von der der Mitschier. Ich bat ihn 
darauf, mir die Zahlwörter bis 20 in der Mitschi -Sprache 
anzugeben, und während er das that, schrieb ich sie zum 
Erstaunen der Umstellenden in mein Xotizbuch. Um unsere 
Freundschaft zu befestigen, nahm ich eine rothe Kappe ans 
meinem Sack und setzte sie Xdsehoro auf den Kopf. Die ganze 
Menschcnmassc brach zum Zeichen der Freude über diese 



dem Mitschi-Häuptling erwiesene Elire in lauten Jubel aus, 
und ich muss hier wi<>dcr Lady Buxton'a Güte dankbar an- 
erkennen, denn sie ist es, die mich mit diesem, wie mit 
vielen andern nützlichen Artikeln ausgestattet hat." 

AB DQ, VOM Häittlino vok Aurro; lh:nitticKtrs« neuen 
iuk Fkllatas. — „Da Herr May aus Land kam, um Beob- 
achtungen anzustellen, so ging Dr. Baikie an Bord und 
ülurgab mir eine Botschaft und ein Geschenk für den Häupt- 
ling von Anufo, dem benachbarten Dorfe, wohin wir uns 
eben auf seine Einladung, und von einem seiner Leute ge- 
führt, begeben wollten. Dr. Hutchinson und ich bnichen 
gleich uuf. Der Pfad fülirte zwischen Hügeln und Thälern 
im Bücken des Munt Herbert hin, an dem wir sehr nahe 
vorii herkamen ; der Bodeu ist auf den Hügeln felsig und 
unfnichtlKir, aber in den Thälern, wo Indianische Hirse 
reich blühte, schwarz und fruchtbar. Kurz ehe wir die 
Stadt betraten, sahen wir einen kleinen Streifen Land, der 
mit Beni besäet war - einem für den Handel sehr nütz- 
lichen Erzeugnis», das liier, wie die Baumwolle, in grosser 
Ausdeluiung gelmut werden könnte, wenn die Bevölkerung in 
Buhe zu leben vermöchte und ein Markt für die Landes- l'ro- 
dueto eröffnet würde. Das Dorf Anufo selbst lii^gt auf einer 
kleinen Anhöhe an der östlichen Seite des Mont Herbert, 
ungefähr 2 Meilen von Anjisehi; es ist ein netter, rein- 
Heiter und luftiger Ort, der mit Mauern und Ur.ibcn, die 
ihn ganz umschliessen , befestigt ist. Wir sassen unter 
einem schattigen Baume und warteten auf Herrn May, der, 
wie wir glaubten, uns nachkommen würde, sobald er seine 
Beobachtungen beendigt hätte, als Abiki, der Häuptling, 
nach uns scliickte. Wir fanden einen ganz jungen Mann 
in ihm, der auf Büffel- und Leopardcnfellcn unter einem 
scliattigen Baume vor seinem Gehöfte sass. Wir nahmen 
nach den üblichen Bcgrüssungen unsere Sitze ein und be- 
gannen die Verhandlungen. Der Galadima des Häuptlings, 
der der Grösste nächst ihm ist, sprach in seinem Nomen. 
Die Unterhaltung wurde in der Haüsaa-Sjiruchc geführt und 
ins Dsehuku'sehe übersetzt, obgleich ich glaube, dass der 
Häuptling das Haüssa'schc sehr gut verstand. Mittlerweile 
schickte mir Dr. Baikie durch Herrn Dalton ein Billet mit 
einem Schrcilien an den König von Wukari, das sein Be- 
dauern über die Unmöglichkeit, ihn dicssmal zu besuchen, 
und die Hoffnung aussprach, seinen Wunsch nächstes Jahr 
erfüllen zu können, wenn das Scltilf wieder in diese Gegend 
käme. Dieses Schreiben übergab ich und setzte zugleich 
die Zwecke unseres beabsichtigten Besuches scharf und be- 
stimmt auseinander, indem ich sie zum leichteren Verständ- 
nis« für Seine Majestät in zwei Kapitel theilte: erstens, 
sagte ich, wünschten wir zu wissen, ob es sein aufrich- 
tiger Wunsch sei, dass ein gesetzlicher Handelsvertrag 
zwischen ihm und Fingland geschlossen werde, und zwei- 
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tens, ob er es nicht gern sehen würde, wenn wir »einem 
Volke, wie Völkern underer Länder, das Buch Gottes ZU 
lesen und (iutt zu verehren lehrten. Auf jede dieser bei- 
den Fragen gnl>en der Galadima und ein Mnnn aus der 
Umgebung des Königs von Wukari , der in der Kürze da- 
hin zurückkehren wollte, getrennte Antworten, die die 
Wünsche und Gefühle de* Königs-ausdruckten , versprachen 
aber, dem Könige da* Sehrcihen getreulich zukommen zu 
lassen. Sie sprachen die Hoffnung OOS, Gott würde sie bis 
zur Itückkchr des Schilfes im nächsten Jahre beschützen; 
denn sie find in beständiger Sorge , wenn sie einmal einen 
Sommer unbehelligt verlebt haben, dass der folgende nicht 
so günstig ausfallen werde, und «igten, dass wir sie ullcr 
Wahrscheinlichkeit muh midistes Jahr nicht mehr dort 
treffen würden. Ich bestärkte sie darin, zu Gott um Schutz 
zu flehen, und sagte ihnen, dass viele gute Menschen in 
unserem Lande für ihr Wohl beteten und Gott anflehten, 
dass Krieg und Sklavenhandel von der Knie verschwinden 
möchten. Dann übergab ich die Geschenke von Dr. Haiku t 
für die ich einen jungen Bock als Gegengeschenk erhielt. 
Da kam Ndschoro, mein Mitsi hi-Freuixl, dem Dr. Buikie das 
Schilf gezeigt hatte, und der uns dann nach Anut'o gefolgt 
war. Wir fragten ilin, ob wohl Pferde zu der Reise nach 
Wukari zu liaben wären, wenn die Herren nächstes Jahr 
zurückkehren und die Reise sollten machen wollen. Ndschoro 
erwiederte, zehn seien zu halicn, wenn so viele erforder- 
lich wären. Kr bat dringend, wir möchten sein Dorf be- 
suchen , aber es w ar zu spät , du es fast 4 l'hr gewor- 
den war. 

„Seitdem wir in diesen Fluss eingefahren sind, ist diess 
das erste Mal, dass wir in directe Tierührung mit den unter- 
drückten Kingcboreuen kamen, ohne den wachsamen Blicken 
ihrer Unterdrücker, der Filanis, ausgesetzt zu »ein. Dess- 
halb hatten sie Freiheit, uns ihre Bedrängnisse offen vor- 
zulesen und ihren Wunsch nach der Freundschaft der 
Weissen, als der Freunde und Gönner der ganzen Mensch- 
heit, auszusprechen. Obgleich Andschu, der König von Wu- 
knri, Bautschi Tribut zahlt, so hat er doch, da er von 
Geburt ein Dschuku ist, den Schutz seines Volkes gesucht 
und dieses hat ihm dafür als seinem rechtmässigen Fürsten 
seine Liebe geschenkt. 

„In Shibu und Gandiko- wünschten alle Dschukuer, 
oligleich sie Sklaven der Filanis sind, dringend, wir milch- 
ten Wukari besuchen. In Gegenwart ihrer Herren wagten 
sie nicht, es ollen auszusprechen, aber wenn sie an Bord 
kamen, fiel dieser Zwang weg und sie sagten es uns ge- 
radezu. Der Mann, von dem ich einige Dschuku -Wörter 
sammelte, um sie mit Kölle's Proben zu vergleichen, und 
der auch Andschu heisst, wie der König, war bereit, uns 
nach Wukari zu begleiten, wenn wir uns zu der Reise 



entschliessen sollten. Sumbadc oder Bohari, der König des 
Dislricts Shibu, Ätna, der Häuptling von Gandiko, und 
ünrikc von Gaukcru sind alle vom Stumme der Dschuku, 
aber durch die Länge der Zeit , durch Annahme der Re- 
ligion ihrer Herren und aus politischen Gründen, weil 
diese? sieh ihrer Treue versichern wollten, so verwachsen 
mit den Filanis,' dass sie die«! Ehrenposten einnehmen. 
So regieren sie die gemischte Be völkerung de*r Dscknkucr 
und diejenigen, die von Geburt hallte Filanis sind, und « 
fuhren sie bald in ilircm eigenen bitercssc, bald in dem 
ihres Sultans in die Seldaeht. Sie führen «ämmtlich den 
Namen Filanis, aber in Wahrheit sind sie et nicht durch 
Abstammung, sondern als Unterworfene, und weil sie die 
Gebräuche, Sprache' und Religion der Froherer angenommen 
liulum. Die ersten wirklichem Filanis sahen wir erst in de*r 
Umgegend von Hainarüwu. Diess ist eine genügende Er- 
klärung für die hohle Freundschall zwisehen der Bevöl- 
kerung de.s Districts Shibu und den Bewohnern von Wu- 
kari : sie sind der Abstammung nach ein und dossclbc Volk, 
aber die Erstcre n sind Werkzeuge in den Händen der Fi- 
lanis geworden zur Uute'rdrückung ihrer Brüder, eieren Wohl 
und Sicherheit dem König von Wukari am Herzen liegt. 
Falls eine zweite Kxjiedition uusgesnndt und eine Reise« 
nach Wukari als wünsehenswerth e-ruehte-t werden sollte, so 
bin ich trotz der Länge des Weges von Anjischi uus der 
Meinung, dass dieser Ort, wenn Pferde zu bekommen sind, 
der geeignetste Ausgangspunkt für die Reise wäre, weil 
die Bewoline-r Unterthanen des Königs sind nnd ein wirk- 
liches Interesse an derselben nehmen. Man könnte dann 
auch genaue Nachforschungen über die Blcigruben von Arufu 
anstellen und Land und Volk besser kenneu lernen. Später 
aber werden die Bewohner von Slübu und Guneliko. wenn 
^sie nur erst gesehen haben, das» uns, unabhängig von ihnen, 
ein Weg nach Wukari offen steht , ihre nichtigen und 
selbstischen Vorwänele bei Seite legen, und dann köunen 
wir bei wiederholten Besuchen die nächste Strasse- — die 
von Gandiko ist nur 7 — 8 Stunden ') weit — einsehlage n. 
Eine andere Veranlassung für die Häuptlinge dieser beiden 
Plätze liegt in dem Vortheil. unser Schiff soviel länger 
vor ihrer Studt ankern zu haben — ein Vortheil, den sie 
verlieren würden, falls sie es ablehnten, einen solchen Aus- 
flug ins Innere zu befördern." 

Wir Iwbcn hiermit aus Herrn Crowthcr's Tagebuch 
hinreichende Daten mitgetheilt, um unsere Leser in den 
Stand zu setzen , »ich eine Vorstellung von der allgemeinen 
Lage der Bevölkerung längs der Ufer des Niger und des 
Binue zu bilden. E» ist ohne Zweifel ein Bild bitterer 

') Hiernach wttrc die auf der Karte- viel weiter westlich und 
südlich angegebene Lage von Wukari xu berichtigen. A. P. 
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Leiden. lMe eiserne Ruthe eine» erbarmungslosen Unter- 
drücken liegt auf dem Lande und Jahr Air Jahr gewinnt 
der Schauplatz der Verwüstung an Auflehnung. Diener 
ganze Thcil .Vfrika's harrt sehnlich auf da« Erscheinen eine» 
neuen Klemmte*, du» den Frieden wieder herstellen könnte. 
Weiter stromaufwärts ist die Hoffnung de» Eingehorenen 
auf die Weissen im Allgemeinen gerichtet, denn dort hat 
er Du noch nie al* Sklavenhändler gesehen; aber strom- 
abwärts, wo die Erfahrung gelehrt hat, du»« der weisse 
Sklavenhändler noch niederträchtiger und grausamer sein 
kann, al» selbst der eingeborene Händler, sehnt man sieh 
nach Verkehr mit den Engländern, der grossen, dem Skla- 
venhandel überall feindlich entgegentretenden Nation, und 
wenn wir nur in ihre Flüsse einfuhren und die uns zu 
Gebote stehende Dampfkraft verwenden wollten, um die 
Communieutiou mit den Stämmen der Flussbewohner zu 
eröffnen, so würden sie uns willkommen heissen, sich durch 
uns leiten lassen und mit Freuden die au» ihrer Mitte 
stammenden Vermittler, die wir bei ihnen einführten, als 
ihre Lehrer aufnehmen. Viele im Bericht d«-r Expedition 
verzeichneten That suchen bürgen uns für ihre Bereit- 
willigkeit. 

Sctjii: an dkk t'oxn.rTXJ!. — Als die Herren von der 
Expedition den Atta von Idda besuchten , erinnerten sie 
ihn, das* Capitän Trotter ihn im Jahre 1841 gefragt habe, 
ob er seinem Volke wolü erlauben würde, das Buch de* 
weissen Mannes zu lesen und seine Religion anzunehmen, 
und Herr Crowther sagte ihm, er »ei besonders geschickt 
worden , um zu sehen , wie er üt>er diese Frage denke. Der 
Atta entgegnete, er erinnere sich des Vorschlags und sei 
ebenso bereitwillig wie früher. Von hohem Interesse war 
die Scene, die sich bei der Rückkehr der l'lejado bei der 
Vereinigung der beiden Flüsse bot. 

„Oktober 2.')., 24. — Da» Schiff war voll Mensehen, 
die alle möglichen Artikel feil boten: Elfenbein, grobe 
Tuche, Tolun, Matten, Shea-Butter, Palmöl, Jams, Schafe, 
Ziegen, Geflügel u. s. w. Alles, wonach Nachfrage war, 
Gegenstände der Neugier oder zum Gebrauche, wurde so- 
gleich zum Verkauf gebracht gegen Kauries oder im Aus- 
tausch gegen Kuropäischc Artikel. Die Seenc zeigte die 
Geneigtheit des Volkes zum Handel und bewieg, duss eine 
Handels - Niederlassung an dem Zusamincufluss der llinue 
mit dem Niger sich für das Ijind im Allgemeinen als sehr 
wohlthätig ausweisen würde. Die Sprachen , die man hier 
spricht, sind da» Igara, igbiru, Nufi, Kakunda, Haiissa und 
Joruba. Die Joruba's kommen von llorin über Lade oder 
Rabba an die Einmündung der Binuc. Auch die Döma- 
und Dschuku-Spruehe, die Sprache von Kororüfa hörte man 
auf dem Markt zu Ghebe am Zusammenflusse reden, und 
die Hundler aus Ibo kamen ebenfalls au» dem Delta bis 
Petcruiann'a geogr. Mitteilungen. Augual lauft. 



hierher. Unter den als Merkwürdigkeiten gekauften Wattn 
war eine Art Modestoff, der von den Bewohnern von Iglto, 
»üdlieh von Idda, unweit des Landes der Ibo , fubricirt »ein 
sollte. Diese, sagte man, ständen den Opü oder H>o «ein- 
nähe und auch ihre Sprachen sollten ziemlich übereinstim- 
men. Ich richtete dcssltalb meine Aufmerksamkeit darauf, 
auszufinden, wer die Igbo's seien." 

Der Häuptling am Ztisammcnfln*» der beiden Ströme, 
Ama-Abokko, der Sohn des in den Tagebüchern von Kin- 
der» und Oldfields so häufig erwähnten Abokko, der die 
Expedition bei «1er Einfuhrt in die Binuc mit Dolmetschern 
versehen hatte, war ganz bereit, Lehrer aufzunehmen. 

„Oktober 25. — Du der heutige Tag zu unserer Ab- 
reise von Igbebe bestimmt war, so gingen wir an'» Land, 
um von Ama-Abokko Abschied zu nehmen und ihm für 
seine Güte gegen uns während unseres Aufenthaltes bei 
ihm zu danken. Die Gegend der Musterwirtschaft wurde 
von Dr. Boikie noch besonder» seiner Fürsorge übergeben, 
bi» seiner Zeit weitere Massregeln ergriffen werden könn- 
ten. Ich fragte Ama-Abokko, ob er Leuten vom Summe 
der Nupe, Igliira, Kakanda oder Bassu, die geneigt wären, 
mit der nächsten Expedition herüberzukommen, um sich 
im Kunde niederzulassen, seinen Schutz gewähren wolle. 
Kr erwiederte, es sei Raum genug in Igbebe und er wolle 
mit Freuden Alle aufnehmen, die kommen würden; du« 
Einzige, was ihm Sorge mache, sei die Gespanntheit, die 
zwischen ihm und den Kakandu'», jenseit der Stadt, \w- 
stche. Wir sagten ihm, wir hofften, <lass diese Kakanda'», 
wenn ein andere» Schiff kommen und der Handel eröffnet 
werde, wieder freundlich gesinnt werden würden. Auiu- 
Abokko ist ganz einverstanden, das« sein Volk lesen und 
zu (Jott licten lernen soll, wie wir es Völkern anderer Län- 
der lehren. Wir schüttelten ihm die Hände und schieden 
mit Wohlwollen von einander." 

Asaba ; Okitsciia : Auo. — Auf der Heimfahrt strom- 
abwärts hielt da» Dampfhoot nach vor mehreren Orten an; 
unter andern vor Asaba am rechten Ufer, wo die Reisenden 
anfangs wegen des schlechten Rufe», in welchem die Ein- 
wohner bei ihren Nachbarn, den Aboh. standen, wenig 
Aussicht hatten, etwas auszurichten, und zuerst rüsteten 
»ich die Bewohner zur Verteidigung; „aber ein (»aar Worte 
der Frcundseliaft und des Friedens beschwichtigten ihre 
Furcht buld." Hier herrscht dieselbe Bereit Willigkeit, in 
Handels- Verbindungen zu treten, und die Einwilligung der 
Häuptlinge, dem Volke zu erhüben, »ich unterrichten zu 
lassen, wurde rasch erlangt. Dieser Ort wird von Herrn 
Crowther für den besten Hafen zum Lande Abo erklärt, 
das an Benin und Idschebu zu grenzen scheint. Das letztere 
dieser beiden Länder fängt eben an, sich den Bestrebungen 
der Missionare vom Joruba- Lande her zu öffnen, und wenn 
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man am Niger ThHtigkeit zu entfalten beginnt, so kann 
eine Commnnicutions-Kettc von Asaba bin zu nasern altern 
Stationen in Abbeokuta, Ilmdan u. s. w. ausgedehnt w< rdem. 
Die Dürre und voraussichtliche Gesundheit dieses Orte« 
machen ihn zu einer Niederlassung für Missionare peeifr- 
neter , ah» olle andern Mätze zwischen Aboh und Iddn. 
Auch in OniUcliu wurden wir in unsern Bestrebungen nur 
ermuthigt. 

Wir fuhren von Arnim ab und ankerten auf der Höhe 
des Hafenplatzes Onitselui, wo wir bei unserer Fahrt strom- 
aufwärts ungefähr 500 Menschen auf dem Markte gesehen 
hatten. Heute war Markttuff, aber wir kamen zu spät, da 
der Markt eben uufgehoben war. Jedoch trafen wir noch 
einige Mensehen, unter denen «ich <>diri, der Sohn des 
König*; oder Übi Aknsua, au» der Stadt Onitwha, l>efand, 
die einipe Meilen von dem Hafen platze auf der linken Seite 
liegt. Hier zogen wir Erkundigungen über de n Stumm der 
Igho ein, die die grolx-n ModestotTc machen. AI* Odiri das 
hiirte, wies er auf sieb und sagte: „wir sind die Leute, 
die aic machen." Kr erzählte uns, das« die Bevölkerung 
von Iddä und der weiter .stromaufwärts gelegenen (fegenden, 
die den Unterschied nicht kennen, sie Alle Igbo nennen. 



was im Grunde der Name einer kleinen Stadt Igbo Inam 
sei; ihr Ijind hoisse Igbo. aber eigentlich seien sie Alle 
Elugu von Igbo oder Ibo und dies« sei der Markt, deu die 
Elugu - Bevölkerung au» dem Innern besuche. Er gab mir 
darauf folgende Namen von Städten in Elugu an, deren 
Bewoliner den alle fünf Tage abgehaltenen Markt in Onitscha 
besuchen. Obotschi, Uimt, Odscha, Xkiiö, Obba, Abadseha, 
Esonganran , wo die Modestoffe gemacht werden, Abadseha 
Obba, Akuku, t'ke, Oto, Xnewu, Oschi-Owere, Obu, Ofu- 
Abadselu», Xkuere Nschibe, Ntedsclm. Die Xamen der ver- 
achiedenen Modestoffc sind Owowo, Anaba Obiri, weil sie 
in Obiri und Xwepa gemacht sind. Ich fragte Odiri, wie 
es ihnen gefallen würde, wenn sie ihre Lnndsleute, die 
jetzt im Lande der Weissen lebten, zurückkommen und 
unter ihnen leben sähen, und wenn diese anfingen, ihnen 
zn lehren, was sie während ihres Aufenthaltes in jenem 
I.aude gelernt hätten. Er erwiderte, so lange die Weissen 
die AhlBCht hätten, den Handel l>ci ihnen einzuführen, sei 
Jeder, der von ihneu komme, willkommen, und ihren 
Landsleuten , die unter ihnen wohnen wollten, solle kein 
Leid geschehen. 



GEOGRAPHISCHE NOTIZEN, 



Dn. Heinrich Barth's Reises. — Am 8. September 
1H5Ü wurde diesem außerordentlichen Reisenden das seltene 
Gluck zu Theil, in Marseille seinen Fuss auf Europäischen 
Boden zu setzen, und zehn Tage darauf speiste er hei Lord 
Falmcrston, dem Manne, unter dessen Anspielen als Auswär- 
tigem Minister die Expedition im Jahre IM!) ihren Anfang 
nahm. Es war am 8. Dec-etnber jenes Jahres, als Dr. Barth 
in Begleitung Dr. Overwe-g's »ich in Marseille nach Nord- 
Afrika einschiffte. Nachdem diese Reisenden in Tripoli an- 
gekommen, bewerkstelligten sie, wahrend des Monats Februar 
IftiO, eine genaue Aufnahme des Ghurian-Gcbirges, und be- 
gannen ihre Reise ins Innert! am 23. Marx, in Gemeinschaft 
des verstorbenen James Richardsoti, dem die Leitung der Ex- 
pedition anvertraut war. Siu hatten ihren Weg über die 
Hnmndn, Mursuk und Serdatus gewählt und laugten den 
Juli am Kasr Dschanun, oder dem Tenfels-Sehloss in der 
Nahe von Ghat, an. Hier hätte Dr. Barth beinahe sein Leben 
verloren, denn während er in seinem wissenschaftlichen Eifer 
mit der Aufnahme dieses wunderbaren ausgedehnten Felsen- 
Labyrinths begriffen war, verirrte er sich, und ehe er sich 
wieder orientiren konnte, brach die Nacht herein. Man fand 
ihn nach andcrthalblagigem Sachen fast verschmachtet am 
Boden liegen. 2» Stunden lang hatte er in der Wüste ohne 
Wasser zugebracht und sogar mit seinem Blute den brennen- 
den Durst zu löschen versucht. — Hierauf pnssirtendie Reisen- 
den Ghat, überschritten das hohe, felsige, ode und unbewohnte 
Wustenplatcau von Adschuudseher und Tatischelterat und ge- 
langten am 21. August an diu Grenze des nie zuvor von einem 
Europäer besuchten Tuarick-Koniprcichs Air oder Ashen. Hier 
rettete Dr. Barth durch sein muthiges und energisches Auf- 



treten gegen eine grosse Horde räuberischer und fanatischer 
Tuaricks die Expedition von einer schmachvollen l'mkehr 
nach Norden, und später, als seine Gefährten in Tintellust 
blieben, unternahm er ganz allein die Reise nach der Haupt- 
stadt Agades, vom 4. Oktober bis 6. November, durch welche 
sehr wichtige Resultate erzielt wurden. — Am 1. Januar 1R51 
zogen die Reisenden im Sudan ein, und trennten sieh alle 
drei zu Tagelal am 11. Januar, um sieh in Kuka wieder zu 
treffen. Barth reiste zunächst über Kaschna nach Kuno, wo 
er höchst wichtige Nachrichten über ganz Centrai-Afrika sam- 
melte. Von da nach Kuka weiter ziehend, vernahm er die 
traurige Botschaft von Richardsori's Tode, welcher zu L'ngu- 
rutua, etwa H Tagereisen westlich von Knka, am -1. März 
Statt fand. Barth lenkte in grosste'r Eile nach diesem Orte 
ab, um seinem Gefährten den letzten Dienst zu erweisen und 
für ein anstandiges Grab zu sorgen, sowie »eine Fapiere und 
Effecten zu retten. Alles dicss geschah in der wackersten, 
umsichtigsten Weise, und am 2. April traf Barth noch vor 
Overweg in Knka ein. Iiier präsentirten sich ihm die Aus- 
sichten auf fernere Operationen in der trostlosesten Weise : 
die peciiniären Mittel waren nicht bloss ganz erschöpft, son- 
dern Richardson hatte nicht unbedeutende Sclmlden hinter- 
lassen. Aber Barth gelang es, von dem Vesir von Bornu 
eine Summe Geldes leihweise zu erheben, und rettete auf diese 
Weise die Expedition ein zweites Mal von einem frühzeitigen 
Ende. Am 29. März 1851 unternahm Dr. Barth seine denk- 
würdige Reise nach Adamawa , auf welcher er den mächtigen 
Binue-Strom entdeckte», ilcr als schiffbare Strasse uns das grosse 
unbekannte und so lange unerreichbare Herz Afrika'» leicht 
und sicher erschlicssen wird, wie die Dam pfbout - Expedition 
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im vergangenen Jahre bereits dargcthan bat. Dr. Barth er- 
reichte Jola, die Hauptstadt Adamawa's, und kehrte am 22. Juli 
nach Kuka zurück, von wo aus er wahrend der .Monat« Sep- 
tember, Oktober und November in Gesellschaft Overweg'« 
das Land Kauein, nordöstlich von Kuka, erforschte. — Von 
da nach Kuka zurückkehrend, wandten sich die beiden Hei- 
senden südöstlich und drangen, bei Mondän vorbei, durch 
Musgo hindurch bin zum 10. Grade nördlicher Breite vor, 
durch jene grosse , vom Tsad-Scc südlich sich erstreckende, 
fast horizontale Ailuvial-Khene, — Ende Marz bis Kode August 
fuhrt« Barth allein die wichtige Reise nach Bagirmi aus, auf 
welcher er den Scharv überschritten, die Hauptstadt Masscna 
erreicht und ausgedehnte Forschungen über die Lander ört- 
lich und südöstlich vom Tsad-See bis zum Nil-Bassin ange- 
stellt, sowie die erst« genaue und umfassende Ifcsehreibuiig der 
zwei wichtig. ,, Königreiche Bagirmi und Waday geliefert und 
eine Karte davon coustruirl hat. — Am 27. September 1H62 
verlor Dr. Barth seinen einzigen Reisegefährten Dr. Overweg, 
•r an den Ufern de« von ihm zuerst befahrenen Tsad- 
einen zu frühen Tod starb. Al»er selbst dadurch nicht 
abgeschreckt, tatst« Dr. Barth, auf Lord Pnluierston's specicllen 
Wunsch, den heroischen Entschluss, die grössle und berühm- 
teste setner Reisen, die nach Tirabuktu, zu unternehmen. 
Diese Reise, seine Rückkehr nach Kuropa mit eingeschlossen, 
nahm nahe an 3 Jahre in Anspruch : er verlies* Kuka am 25. No- 
vember IH52, erreichte Kaisen» im Februar 1H53, Sökoto 
im April und hielt seinen feierliehen Kiuzug in Timbuktu als 
Gesandter des Sultans von Stambul am 7. September desselben 
Jahres. Nachdem er sich beinahe ein Jahr in dieser berühmten 
6tadt aufgehalten , trat er seine Rückkehr nach dem Sudan 
an, erreichte Kuno am 1 7. Oktober IK54 und traf unerwartet 
mit Dr. Vogel am 1. Deceuiber auf dem Wege zwischen diesem 
Orte und Kuka zusammen. An Dr. Vogel gab er die von dem 
grossen Felluta-llerrseher in Sökoto erhaltenen Empfehlungs- 
schreiben, vermittelst welcher es diesem möglich geworden ist, 
seine Forschung«) nach Jakoba und Adamawa auszudehnen, 
Mreite ihn von dem Corporal Uhurch , einem der Begleiter 
Dr. Vogel's, der sieh rebellisch gegen ihn aufgeführt hatte, 
und trug überhaupt für dessen fernere» Wohlergehen in einer 
aufopfernden Weise die grosstc Sorge. In seiner unvergleich- 
lichen Reise nach Timbuktu entdeckte und erforschte Barth 
zwei grosse Reiche: Gando und llamd-Allahi , die nicht ein- 
mal dem Namen nach 1 ick mint waren, er lernte die Geschichte, 
Bevölkerung und alle Beziehungen der „Konigin der Wüste" 
kennen , wie die Eingeborenen Timbuktu mit Recht nennen, 
machte die erste genaue Aufnahme des grossen .Stromes 
Kwora von Timbuktu bis Sny, und sammelte ferner die um- 
fangreichsten und genauesten Nachrichten über ganz Nord- 
Afrika. 

Die«» ist das Skidett der Haupt-Daten von Dr. Heinrieh 
Barth's Reisen nach Centrai-Afrika 1 ), die eine ganz neue Ära 
bilden in der Enldcckungs - Geschichte dieses Erdthcils. Ein 
einen deutlichem Begriff zu geben über den Umfang und die 
Wichtigkeit dieser Reisen, genügt es, die Resultate neben diejeni- 
gen einiger der berühmtesten altereren und neuen Afrikanischen 
Reisenden hinzustellen a ), und zwar nach der Ausdehnung der 
zurückgelegten und genau vermessenen Routen, was einen 
ziemlich guten Maassstab zur Beurtheilung der Reisen abgiebt. 
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Diese betragen in Englisch - Geographischen Meil«n (60 auf 
einen Grad): 

Bruce'* Reisen, 1769 — 17 72 (gemessen auf Rcnnell's Karte 

ZU Hornemonn's Reisen) 2200 Meilen. 

Mungo Park'» Reisen, 1796, 1 79«, 1797 . 1400 „ 
Galton'a Reisen im Damara-Lande, IH.i] . 1280 „ 
Livingston's Reisen, von seiner Mission Kolo- 

beng bis Loando, 1849 -185* . . . 2000 „ 
Dahingegen betrugen Dr. Barth's Ronten, wie sie in dem 
„AiruutU <>/ ihc EjcfKiUtkm to Central A/riia , by A. Itoermann, 
JS./4" niedergelegt und berechnet worden sind («. S. 1 4), mit 
Abzug der von Overweg und Richanlson allein unternommenen 
Reisen, 4000 Meilen, und die seitdem ausgeführte Reise 
Timbuktu und zurück durch die Wüste, aunah 
stimmt, mindestens 7000 Meilen, oder im Ganzen: 

12,000 Englisch-Geogr. Meilen oder 3000 Deutsche Meile« ! 
Die berühmten Reisen des Mungo Park treten also ganz in 
den Hintergrund gegen diejenigen Barth's, mit denen sich 
überhaupt wenige Reisen vergleichen lassen. Was Cook für 
die Geographie des Weltmeere«, Humboldt für die Kund« 
Amerika'« gethan, — da« bat Barth für die Entdeckung Afrika'* 
geleistet. 

Aber Barth'« Hauptverdienst, das bisher kaum genügend 
hervorgehoben ist, besteht in seiner eisernen Beharrlichkeit, 
seiner Ausdauer, mit der er »ein Ziel verfolgt hat ; denn da- 
durch und durch die daraus hervorgegangenen Resultate ist 
ein neues reges Interesse für diesen Erdtheil erstanden , und 
die Ücschifl'ung Afrikanischer Strome durch Europaische Dampf- 
boote hat jetzt erst wieder begonnen, nachdem der traurig« 
Ausgang der Niger-Expedition alle ferneren Versuche nur all 
unheilvoll zu deuten schien. 

Dr. Barth hat das Glück gehabt, wohlbehalten heimzu- 
kehren, ein Stolz Deutschland« j er hat alle seine Papiere und 
Sammlungen mitgebracht. Seine Tagebücher sind wie in Kupfer 
gestochen und Muster für alte Reisenden. Seine Messungen 
und Beobachtungen zeichnete er immer »ofort au Ort und 
Stelle ein, ob zu Ross, Kämet 1 , oder im Boot, und trug sie 
in der Regel am Abend ciues jeden Tages mit Tinte iu die 
Reinschrift. Es hat viele landschaftliehe und ethnographische 
Skizzen gemacht, die, wenn nicht mit künstlerischer Schönheit 
ausgeführt, doch mit ungemeiner Sorgfalt und Treue gezeichnet 
sind; unter ihnen sind etwa 70 grossere und viele kleine. 
Barth hat selbst keine astronomischen Bestimmungen ge- 
macht, aber die ungemeine Geuauigkeit und Ausführlichkeit 
seiner nicht - astronomischen Messungen lassen ein Resultat 
geographischer Positionen erwarten, das genauer als das von 
Mungo Park, Lyon, Drnham, Clapperton, Landers und vielen 
andern berühmten Afrikanischen Reisenden ausfallen durfte. 
Aber ausserdem werden die astronomischen Beobachtungen 
Dr. Vogel's eine Basis der Barth 'sehen Routen bilden, die au 
Genauigkeit gar nicht« zu wünschen übrig lassen wird. Es niiis« 
den zahllosen Verehrern und Freunden de« grösslen aller 
Afrikanischen Reisenden zur innigen Freude gereichen, zu ver- 
nehmen, das« derselbe au Geist und Kor|x-r frisch und kraftig 
heimgekehrt und bereits mit bewunderungswürdigen! Flein 
an der Ausarbeitung seine« Reisewerkes beschäftigt ist, von 
in diesem Winter mehrere Bande < 



UltlWCAY, AIS Füt.D Ff R DEUTSCHE Als« -ANDE RtNO 
XACM MCB KKl KX Ws t.T. — Bei der grossen und weitgrei- 
feiidcn Rcaction, die in der Auswanderung aus Deutschland 
nach den Vereinigten Stauten von Nord-Amerika eingetreten 
ist, wird der folgende Paragraph aus dem Briefe eine» Sachver- 
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ständigen über das herrliche Land Uruguay in Sud- Amerika nicht 
ohne Interesae »ein. „Diesen schöne, gesunde, fruchtbare und 
vielversprechende Land ist hauptsächlich geeignet für die 
dem Deutschen gewohnte Ackerbau-Arbeit, also für die An- 
bauung von Korn, Mais, Kartoffeln , Flachs, Hanf, Klee und 
Kubsamen (welche Producte mit den Amerikanischen und Rus- 
sischen Erzeugnissen coneurriren), und kann somit den Euro- 
. paischen Bedarf an solchen befriedigen, soweit die Besetzung 
des Lande» durch Europäische Hände dieses möglich macht, 
gegen Annahme in Austausch von Rohproducten, wofür weder 
Kurland mich die Vereinigten Staaten dieselben jetzt anneh- 
men , noch in Zukunft anzunehmen versprechen , sondern nur 
baar Geld, währeud Nord-Amerika sogar bald »eine ganzen 
Rnhproductc selbst zu verarbeiten und Deutschland die von 
ihm bisher zum gro»»en Theil empfangenen Manufacte anzu- 
bieten droht, und zwar um so schneller, als es Zuwachs an 
Armen in Europa zu erhalten fortfahren würde." — Uruguay 
ist eine Halbinsel, die an zwei Seiten vom Meere, an der 
dritten von den« srhiflbaren Klus» Uruguay bespült und zu- 
gänglich ist. Sein Areal betragt 6080 Deutsche Quadrat mei- 
len , al*o sehr nahe oben so viel als die Preussische Monar- 
chie, wahrend es nur etwa 60,000 Einwohner hat, oder 1 0 auf 
eine Quadratmeile, was noch nicht einmal so viel ist als Si- 
birien '). Da» Klima ist ein Süd-Europäisches und, obgleich 
feucht , doch gesund. Die Thermometer - Beobachtungen zu 
Montevideo geben sehr nahe dieselbe Temperatur als die von 
Messina und Gibraltar, und nähern sich dem berühmten Klima 
von Madeira in der Temperatur-Scala, wio folgende Tafel 
darlegt : 

Mittlen: Temperaturen, in Ke'aumur'aclieri tiraden. 

Januar 21jw 9,*7 11. ta 14,oo 

Februar 20,00 f»,s? 11.»» 13.m 

Mira 1H.« 10,»« 14,3» 

April 17,j» 12,70 16,11 14,«o 

Mai ll.i« lf>,«4 16,» 11.5« 

Juni 10,a< lH.ti lH.ix l(J,»j 

Jali 11,11 20,« 2l.a» ls.oo 

August 12,oo 2i>,aa 1*.« 

September ll tM 1!),» 1K, M 1H M 

Oktober Ift.li Io.gj • l.\7» Um 

November l«,s» IS* 13,37 lfw 

Dcceniber l!',ll 10.*« 11, bj 1-1 i« 

**» 16,.» U m 16,7» j6jT~ 

Unterschied der wilrmsten und 

kJUUten Monate .... 10.» II* 9,70 4, so 

UXTEKSCCUINGES f HER DAS jfx«i»TE UKOKNE EnilllE- 

iien ix Central-Kciiopa. — „Der Umstand, das« der ganze 
ErschuUerungskreis dieses Erdbebens in ein ziemlich enges und 
durchaus Europaisches Gebiet füllt, lies» mich botfeti , dass es 
gelingen werde , von demselben eine genügende Menge von 
Daten zu sammeln , um ein vollständigeres Bild des ganzen 
Ereignisses zu erlangen , als diess bisher bei einem Erdbeben 
von ahnlicher Gewalt möglich, gewesen war. Durch einen be- 
reit» am 27. Juli erlassenen und in alle Blätter der Schweiz 
verbreiteten Aufruf habe ich möglichst viele Leute der gebil- 
deten Stände zu veranlassen gesucht, ihre Beobachtungen »o- 
gleich niederzuschreiben und mir einzusenden. Diese Bemü- 
hung bat, besonders in der Deutschen Schweiz, ziemlich reich- 
lichen Erfolg gehabt, die Zusendungen gehen noch immer 
(ort, et giebt ein beträchtliche« Material zu verarbeiten. — 
Aus den Zeitungen werden Sic bereits wissen , dass in 

') Pn 



Wallis beträchtliche Zerstörungen angerichtet worden sind 
und das» allem Anscheine nach das t.'entrum der Erschüt- 
terung in die Gegend von Visp gefallen ist. Dort dauerten 
nach Nachrichten vom 8. d. M. die Erschütterungen , von 
aubterranen Detonationen begleitet, noch immer fort, wenn auch 
ach wach : man be*orgt neue heftigere Wiederkehr — natür- 
lich ohne bestimmten Grund. Die Regierung des Cantons 
Wallis hat gleich nach dem Ereignisse Experte in die betrof- 
fenen Gegenden gesandt. Ich werde unfehlbar spätestens 
am Ende dieser Woche in die Walliser Thäb-r reisen, uro 
persönlich alle Spuren des Erdbeben» sorgfaltig zu unter- 
suchen und alle» Bcmerkcnswcrthc durch Zeichnungen auf- 
zunehmen." (Au» einein Schreiben de» Dr. G. H. Otto 
Volger, Zürich, 19. August.) -- „Ich werde Ihnen eine Karte 
der Verbreitung de» ganzen Erdbeben», dann aber eine mög- 
lichst genaue Karte der zunächst betroffenen Gegend und ei- 
nige geogno,ti»che Durchschnitte mitschicken." — (Von dem- 
selben, lt. September.) 

Nkce Englische Aufkämme vom Schwarzen i nd A»o\v- 
«chen Meere. - Briefliche Mittheilungen aus erater Quelle laa- 
«en uns »ehlicssen, dass die Engländer bereit» eine genaue Auf- 
nahme des Schwarzen und Asowschcn Meere» begonnen haben. 
Bekanntlich beruhte unsere, bisherige Kenntnis» dieser Meere 
fast aus»chlie*»lich auf Russischen Angaben , die weder allge- 
mein zugänglich, noch hinreichend genau oder zuverlässig 
waren. „Taglich", so lautet der Ausspruch Seitens des Hy- 
drographischen Amt» der Britischen Admiralität , „entdecken 
unsere Schifte gefährliche Klippen und Untiefen." In dieser 
grossartigeu und ungemein thatigen Oflicin wurden bis Fe- 
bruar dieses Jahres bereit» 37 Küstcnkartcu jener Meere ge- 
stochen und zu Tage gefordert, die meist auf die vorhandenen 
Kussischen und andern Quellen basirt waren, acht Blatter je- 
doch bereits schon nach Englischen Aufnahmen der Jahre IMiS 
und 1864 '). 

EitFOitMCFlCNGEX IM I.iliANON. — Aus Damaskus, 26. Juli, 
wird gemeldet: „Der Oesterreii'bisehe Naturforscher Theodor 
Kolschy, Haifa - Custos am naturgcschirlitliclicn Museum in 
Wien, ist, nachdem er zu wissenschaftlichen Zwecken meh- 
rere Ausfluge in hiesiger Gegend und nach dem Berge Her- 
mon im Vorder- Libanon unternommen , nach Zahle und Bev- 
rut abgegangen, um in seine Ileimatli zurückzukehren. Er 
hat wahrend seiner Reise interessante Sammlungen wenig be- 
kannter Pflanzen zusammengebracht." ( A,,.j^«,rytr AU<j. Zt.j.) 

Die Englischen Erfolge in Siam. — Ein Handelsvertrag 
mit Siam ist von Sir John Bowriug abgeschlossen : Grossbri- 
tannien zahlt jetzt 6,000,000 Kunden und einen Consul mehr. 
Oberst Burney und Sir James Brooke, die zu demselben 
Zweck vor Jahren nach Bangkok gingen, waren nicht so gluck- 
lich wie Sir J. Bo wring, dem ein Thronwechsel seine Auf- 
gabe erleichterte. Kurz vor der Ankunft des Britischen Be- 
vollmächtigten ergrifl" ein „neuer Pharao" das Seeptcr, der 
»ich jedoch von seinen Vorgangern bedeutend unterscheidet. 
Der jetzige König ist nach der Times etwa 50 Jahre alt, 
hat von den Missionären Englisch und Lateinisch gelernt und 
strebt nach dem Ruhm, „der aufgeklärteste und liberalste 
Fürst de» Morgenlandes" zu heissen. Die Haupt- und Resi- 
denzstadt des Reichs, Bangkok, zahlt 350,000 Einwohner und 
■oll recht sauber und stattlich aussehen. (l'rnitritrke Zig.) 
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Dr. v. BeUOLXX'b FoKBciirxorx in des Nil-Ländern 

UND NEUER ReIKEFI.AX NACH CENTRAL - AFRIKA. — Zum 

Schutze und cur Wahrung der ron der Pforte tractatmässig 
eingeräumten Hechte und Privilegien der Katholischen Mission 
in Central- Afrika wurde bekanntlich in Kbarluui eine K. K. 
Österreichische Consular-Agcntie errichtet, welche seit dem im 
Sommer 1853 auf einem gefahrvollen Ausflüge nach Ahessinien 
erfolgten Ableben des sehr verdienstlichen Vicc-Consuls l)r. 
Constantin Heiu von dem ebenso kenntnisreichen »I« uner- 
mudetcu Dr. Th. B. von Ileuglin besorgt wird. I ber die 
Bestrebungen diese» letztern diene folgender Auszug aus einem 
Schreiben von ihm zur Kenntnisnahme : 

„Bis jetzt beschäftigte ich mich hauptsächlich mit den 
-Gegenden des Bender, Kahad und Takasseb , in de- 
nen ich mich sechs Mouato lang aufhielt. Was die Regionen 
Central-Afrika's um den sogenannten Bahr el gbasal oder 
Misselath anbelangt, so habe ich in einer unserer akademi- 
schen Sitzungen eine oberflächliche Skizze joner Lander und 
ihrer Bevölkerung gegeben, die übrigen» noch viel zu wün- 
schen übrig KisBt. Meine Freunde von Malzac und Vavssiores, 
die übrigens von Djak im Lande der Kitsch-Neger aus nicht 
weit nnch WNW. vordringen konnten, haben fast gleiche 
Kachrichten über den Boll eingesammelt , nur sind sie von 
einem anderthalb Tagereisen weit nord lieber gelegenen Punkte 
eingelenkt. Vor Kurzem ist Malzac wieder in jenen Gegen- 
den gewesen und nach einem Schreiben d. d. Khartum 
5. Juni IMB giebt er seine frühere Kartenskizze als unrich- 
tig an. — Ich werde nicht ermangeln , Ihnen spater weitere 
Notizen zn liefern, und bitte, mir nur gefälligst ein prnme- 
moria zukommen lassen zu wollen. — Uber Djonker habe 
ich schon auf meiner ersten Heise in den Süden von Knr- 
dnfan Naebrichten eingesammelt, die, rombinirt mit denen aus 
dem Land der Kitsch, ziemlich sicher auf die geographisch« 
Lage des Punktes sebliesstn lassen. — In wenigen Monaten 
hoffe ich selbst wieder an Ort und Stelle zu sein und dann 
sichere Nachrichten geben zu können. — Anfangs October 
gehe kh nach Afrika zurück. Welchen Weg ich einschlage, 
kann ich noch nicht angeben : vielleicht wieder über Habescb, 
vielleicht sogar von Tunis aus." 

NlDI IMtOJECTIHTE DAMPHIOOT-Kxi'KIHTtON NACH Cen- 
tkai.- Ami* A. — Neuere Briefe aus Engla nd melden, dass eine 
Petition einflussreicher Leute der Kegierung vorgelegt werden 
soll, um dieselbe zu veranlassen , die Binuc-Expcdition im 
nächsten Jahre zu wiederholen, ja sogar in den nächsten fünf 
Jahren dieses wichtige Unternehmen fortzusetzen. Wir halicn 
Grund zu hoffen, dass die Expedition zum nächsten oder nächst- 
folgenden Jahr zu Stande kommt, und wollen nur wünschen, das» 
der ausgezeichnete Dr. Baikie au die Spitze derselben gestellt wer- 
den möge. Der eventuelle Hauptzweck dieser Unternehmungen 
ist eine Englische Ansiedlung in Central-Afrika, Warum ist 
unter allen Staaten der Erde nur England der einzige , der 
solche Interessen mit Nachdruck verfolgen kann und noch 
dazu wahrend eines grossen Krieges? Warum konnte nicht 
auch Deutschland , das nicht einmal Theil nimmt an diesem 
selben Kröge, die Entdeckung Dr. Barlh's uusbeuten ? Die 
Frage mochte nicht als leere Worte erscheinen, wenn man 
sich einer gewissen Expedition nach der Mosquito-Küste erinnert. 

UxEtlEWE, DAS (iltOSSK BINNENMEER VON InNER- 

Akrika. — Der bekannte, so lange in Ost - Afrika thatige 
Missionär Kebmunn bat in drei Briefen, datirl Momba», 13., 
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20. und 30. April (die im Calwer Missionsblatt vom 1. Oktober 
lHi6 enthatten uml von Dr. Barth in Calw uns gefälligst 
mitgetheilt sind), eine Mittheilung über einen sehr interes- 
santen geographischen Gegenstand gemacht, und er hat diese 
Mittbeilung mit einer Kurte begleitet, auf der, wie der Bericht 
sagt, „das Herz Afrika'« — die viel genannte terra ineognita — 
endlich einmal enthüllt vor Augen liegt". Besagte Karte nun 
stellt ein enormes Binnenmeer dar, welches von Nordl. 
Breite uher den Äquator hin bis zum ISj" Sudl. Breite und 
vom 21° bis zum 33" (MI. Lange von Paris reicht, einen 
Flachenraum von 13, «00 Deutschen (Quadrat-Meilen einnimmt ') 
und den Namen „Ukerewe" oder „Binnenmeer von Uniamesi" 
trägt. Im südlichen Theil ist eine „himmelhohe" „Berginsel", 
Namens Kavogo, und der südwestlichste ichmale Ausläufer 
de» See'* hat den Namen Niass*. Diese Karte, die Herr Reb- 
mann mit den Worten überschickt: „Ich wünsche, 
Culwer Missionsblalt die Ehre haben möge, in 
Bilder der Welt die erste Karte vorzulegen, auf der da» Herz 
Afrika'»" etc. (s. oben), — ist jedoch nur ein Vorläufer ron 
„Bruder Erhardt's »cbön und ausfuhrlich bearbeiteter Karte, 
die ausser dem grossen Binnenmeer auch die. verschiedenen 
Karawanen-Strassen un dasselbe, sowie die vielen Völker und 
Stämme, die östlich und westlieb darum her sich ausbreiten, 
cur Keuntniss briugen wird." 

Die Aufstellung dieses gewaltigen Ukerewe zum griixsten 
ulier Bitiuen-Meere und See'n der Erde ist von den Missio- 
naren auf die Aussagen von Eingeborenen gestützt, denn von 
ihnen selbst hat Niemand dasselbe, auch nicht einmal an einem 
einzigen Punkte, gesehen, uml kann es uns nur zunkBedauern 
gereichen , diese Au«sagen selbst in den vorliegenden Briefen 
zu verminen, da sie den Leser iu den Stand gesetzt haben 
würden, dieselben nach ihren eigenen Begriffen auszulegen. 
Hier ist indes« ein Probeben dieser Angaben, welche sieh auf 
den südlichen Theil des See's beziehen : „Der sudliche An- 
fang oder Ausläufer desselben ist so schmal, dass die Leute 
von den beiderseitigen Ufern ans einander rufen können. Hier 
»cheint die erste Fahre, Zandinge genannt (d. b. komm und 
hole, mich) zu »ein. Die nächste Fahre, weiter nach Norden, 
liegt zwischen den zwei Uferdörfern Msauka im Wetten und 
Mdsehangga im Osten. Hier setzt ein Boot nur zwei- bis 
dreimal an einem Tage über. Der nächste Überfnbrtsort ist 
durch eine Berginsel vermittelt, Mbaazuru (d. h. der Hohe) 
genannt. Auf dieser inacheu sie am ersten Tilge Halt, über- 
nachten da und fahren am nächsten Tag vollends hinüber. 
Noch weiter nördlich ist die Fahre zwischen Zeng» auf der 
West- und Gnombo auf der Ostseite, wo ein Boot den gan- 
zen Tag, nach Afrikanischer Rechnung vom ersten Hahnen- 
schrei bis die Hühner in die Häuser einkehren, zur L herfahrt 
braucht. Diese Fahrt, besonders zwischen Xcugn und (inombn, 
wird als so gefahrlich angesehen, dass mnn sie immer nur bei 
der grossten Windstille wagt und desswegen mich keine Segel, 
sondern nur Ruder gebraucht. Auch gehen niemals Vater und 
Sohn oder zwei Bruder in demselben Boot mit einander, um 
so einen gleichzeitigen Tod zu verhüten. Über vollkommene 
Windslille suchen sie im Voraus dadurch gewiss zu werden, 
dass sie dreimal an einem Tage, Morgens, Mittags und 
Abend«, Mehl von der Hand auf die Erde fallen lassen. Fallt 
alles Mehl jedesmal in gerader Richtung auf den Boden , SO 
wird die Überfahrt am nächsten Tag unternommen. Die», 
heisst: ku ilemba Niandscha (den Niassa untersuchen). Wenn 
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sie % im der letzten Fuhre glücklich zurückkommen, M halten 
»ie ein Freudenfest . Kirosi ernannt. Wer M niemals wagt, 
überzufahren, iltr bekommt den S|>«»tt tutnn-n Kiwcrenga itta- 
sirn, <1. h. Eierzablcr, weh etwa unsircni Stubenhocker ent- 
»pri.ht." 

Wie unvollkommen und unbefriedigend über auch der 
Inhalt der vorliegenden Millheilungen »ein mag , eine »ehr 
Wichtige Thatsachc stellen sie unbedingt fest, — nämlich, 
tlar* tt in Süd- Afrika nur Einen gr»*tt>i Str gttht , «ras neuere 
Angaben, und zwar von den Missionaren selbst, eine Zeit lang 
in Zweifel zu stellen schienen , obgleich alle an der Oslkust«. 
Afrika'« seil drei Jahrhunderten gesammelten Nachrichten nur 
auf Einen See deuteten , und der berühmte Geograph W. D. 
Cooley, der der Geographie dieser Regionen das grundlichste 
un<l umfassendste Studium gewidmet, — jene Angaben aus 
besten Gründen widerlegt hatte. 

Die Wichtigkeit de» Gegenstandes obiger Zeilen, wie 
überhaupt der Geographie Ost-AfriU's , berechtigt uns zu 
hoffen, da** die Herren Missionar.- Krapff, R> hmann und Er- 
hardt dea Baldigen ein Mehres ihrer umfaugreiehen 
unil Nachrichten der Öffentlichkeit ubergeben 



Afrikanische Zooi.ooip, ArrrimniiMtNU an Nati-r- 

l'oltsrill.K IN l>KlT»rHI.ANl> l'.Nr» ANIlEHV. AKT*. — Dr. W. 

B. Baikie, Chef der erfolgreichen Binue-Expedilion (s. pp. 
205 — SSO), hat sehr umfangreiche naturbistorische Sammlungen 
mitgebracht, worunter allein 130 Cnleoplern und viele. lindere 
Insecten : er wünscht auf diesem Wegig Fachmänner , beson- 
ders Afrikanische Reisende, zur Corre-pontlenz und zum Aus- 
tausch von Exemplaren aufzufordern, was wir mit Vergnügen 
thun und gleichzeitig unsere Bereitwilligkeit aussprechen, die 
Vermitlelung zu übernehmen. (Adresse ; Dr. Petermann, Gotha.) 

Dr.u Nitre Staat Panama. — Nach Berichten aus Panama 
über New- York ist jetzt der Isthmus von Pauuma faetiseh 
getrennt von der Republik Ncu-Granada — eine nothwendige 
Folge des lebhaften Verkehrs mit den Nordamerikanern und 
deren iheilweiser Niederlassung im Lande. — Am 1j. .Juli 
ist der gesetzgebende Korper von Panama, Azuero, Veragua 
und Chiriuui als der eines besondern Staate« mit selbstslaudi- 
ger Regierung zusammengetreten. An der Eisenbahn war ein 
elektrischer Telegraph im Bau begriffen. 

C l//r/»., ...'««• Zfitumj ttm 2. SejUcmUr tS55.) 



EINGEGANGENE I1Ü< 1IEIL UND KAUTEN. 

l>r. h'rUr. F. II", ran Halen: Die Türkei und tirieehrnhind in 
ihrer Eutn iikclunpsfaliigkcit. F.ine geschif htlifh-statistisclrc Kkizxe. 
Frankfurt u. M., K. T. Vidckrr, lHTitj. (Auch 2tu Abtbei|ung von 
des Vert'a»>«rs „0*i- Europa; Kampfgebiet und Siege«preis".l 

lila. tcirllegende W#rk via/awrhl ea, rur Entwirrung der «.Mrentinntan Orientali- 
schen Frage »ein !*cberrh-ln lieif »tragen, und wurde uiu die»«« dttdiuitallachan 
/urikoi willen anaaaff dem Ikrenbc unserer lk*;*rei tiMiir.eii liegen, et.nu nicht 
ct-u ,li.»t-i Z * ec k angestrebt würde rtrirrli farlcgung, eine« «che reichen Malis!), 
•clien Material». Je hfiher die Flulh der «chrlll-n unii M hrilli hcD «Ii« Ii« IUI, 

■h weieheei Iternfeu« und l.'nl>eru(rue gegenwärtig aai Atithliiutu der Zueilnde 
Im Hndneten tonsece» Ktdthrllc» herbeieilen, um mi dankbarer 1*1 »», «renn MSuncr 
nkht «rtlekhlrll» 11, m klit ihren avharrfclnn und F.itsehcriilick bereit» rur Gelinge 
bawatatt heWn; denn rar au ,<t*uii t.a«ir.ill«n lu »i«tlaii»chea 1 nierauchuugeii 

mfctil« gerade da» Iii Keil» «lebend« Ii. biet i in H«n »i hl(i|.lrrl t v« Terrain an- 
gehen. — Verl I«tl«t «»I« Werk in kräftiger und händig. r Mi. lache mir elua-m g»>- 
•chlehtlu'fti n Abrw« ein. welcher M» Sur Erttttnun« de» )ea«ig»n Kikgc« i< lebt 

(taamaebst siidct ata VaraaMabM der uc»«ercn Mintim nwr dir iurrin n»ir«iiii 

kumiMrn 1ia \ fitiftirnm«« . w^lrb*-« iw«r wbr rrlebbattlic Iii ilrm «l^r dtaajM 
..Ann nuu«« Ls Turqak o"E«raic In 4 Ma .' btntsmtcml «tnniut «H WH 
alhrti.« nVrei'ksIclui.Tn ilw»^« kli««l»rli»n Werke« und il« sf.llrrfnri. Ar»icll»a 
»nu Vl.,u..n, l u • n. MM. di r •llcroirlntn iro«n| tiurbcn Aldli»ilim^ unl*li|h«r 
ajM teMrfcn IMbtntrlil und Imlluimlnr I bnr.kleil.lruai; «rrllebfli; 



likll^tl« dasrircn lUttlilnschf. Uyt«TirD wir Jrnn «1Kb ein*r tic«*lnl«mi 
An«mtir|.rhkr*l In drin I spiiot ftWr il in llviAlkenili|£»vprbtMnlM« . «»hrn die 
„tridcInlWIlen" /.«hlrn iin^.cillJrn Un i neue \ elblLllii««« «urc«*l<-IIL — <ib lull oder 
i'hl'.r tfen(l i (et»iU;1l lifiind. uiiig tlr» IKmi \ u^«*r» S*h«rfl'lwk vrrsutnnnefl, i"U 
alle IVlIle «tur dir Heiieliluili >.e«1li l a« die lUlfte de« ramen Werke* lal itra 
Koaeili.TeclallnUaeu Idmet , und Iniofetu ntinii*i(»eb «i 

...II llldiuliii' und Handel Ulli »llen brltrlleUdi'i. Klnrli'klUnarn Zeel«;RM «hnt, 
nber d«. inntsrtvlln und ir«i«ll|!» Vl'ulil eine« Vidk.-« «U «.tlieelte». «n 
die »uellreen.Un lUlen relrhlirhtii I»elr«ihluiiff..l..ir, wen* «lieb H 
1 Iritis , '!«•« «u einer tiefer emdrincmilen venji!eU)iend«i Suii.llk nur 
und nach »l.len Hlelilun»e« hin |f«r keine Materialien «oellet-eo mdiren 
Er»«u t.lerel Verla»«*! durch jenau» l»«rle«Mn« der Verti»ltnl««e er>n .* ««l. Ver- 
laasuni.' uml Verwaltung; denn li.tll man dieae r»umnitn mit der " 
eine. Vulke«. •» erli*U du I rthell 0b»r d. 



lawunir 
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die OrlentalUelie Kia«. au entwirren; 
1 r. ld nii lit f..l».n and un< • 
weli he« , ine leirlie Auabeo 
»erarlieitil In iredu-Äeoejr. den Irtberen t. 
«ticnbnnleer Weie» ) «r. 

Carte de la I'resnn'ilc de Uallipoli, leve^e par les Officicrs d'Ktat- 
inajor de l'Annee d'Urienl, publice au de'pot de la guerrc en IHöi. 
Ktant dirfeteur: lr f'tilnnel lllntidel. Kebelle metritpao '/»»•«•o- 

(VVshrend der Ktlalen -le« IIpll.-|>.,n<« •ch"n t-<m Aller» tier die Anrmerkaam- 
kekt auf stell linkten und jr. nan tirkannt cewunten »Ind. a» ItakDinmerte man »kh 
wrnlj; Hin da» Innere der llalninecl tialll|M.,||, nnd nriere lieeten Karten gewahrten 
keine n..r elnlirenuaaaen klare Klnauld In dortige, Termin. Verrwlltnlat«- IIa lallt ea 
den Franxneen Im iiegenw A/Ilgen Kriege «In, »leb auf («allliioll mlclUIrlM-ti u 
etalillraii, und «Utiulit Ul auch fTlr die tiij>ii^Tft|dlt«ebe Krkenntnl«» nn*erea Krd- 
1t1.il* .<iiu< r.iidiiTuni; von cirea l*i l>eulw-t,en t^ua.lral Mellin geiikaelit, deren Re- 
aultat im» In twei cniaaen, lilkliat iuiereaaanten Klalfern Vurlkrgt. tker ilaa gen- 
gr«nlii*i-he HMU>>r<nl«. tierrit« lilieitrefTemle, »elir griiaae Mataatafafe b«t die Anfnahane 
alle« Infi, tfraiitilai-he-n IMalle gestaltet iiri-l aterh erlaubt, de/ Terrain - linratellonj; 
eaneu Jua.i'.at rhamkleriaHarlven Aiinlruck lu geben. Ae.jnldlel«nle llurli.'Utalca 
ratt 10 tu |l> M*tre« laufen durrh da« ganie Iterg- und llngr-lgel.lndc . le eng« 
«k» ivMinir.enMHi n. «lau ja eteiler die ll^ichung. um dealo «Urker »Ind «le getiai. 
t«n, •« d»»a die Milien - und l'unn««rlialtnl>«e Hliemi>cbrn I deulllib bervnnretaB 
un.l die Senat fllillclie Kiiort(an( Ti>n Hervalrklu n nur «Irrend einwirken wiinle. 
Ob die ll..rl/.jltnlen wlrklieh dal Reantlat genauer Aufnalimen alnd. eMkr . rat uaet. 
dem Ml.een latllreWIier lliMienplilli!» naih uiigrfatirer IvUllulll eiucrtngrn alsd, 
muaa d»riliig,m«lll tihdtutn. denn an einer Stille atlinn.t deren Anialil mU dar 
IlSlienanciitiu. au der ainlrm niehl ; aber gletHoiet; .Ii« gewahlle Manier beft»rder. 
duichwe-r ei" »elineüe« und rlrhllgt» Vrntkndutaa der nalo-lirUen lliiilenfnnn. eine 
Menru in MHn» »o-u-edrflekler lluheiilie-timmungen erielrhtern di» Cuetml», tnd 
e» kennen nach illeaer einen Itkhtnng hin Toillegende lllaller all wahre N> 
bllder |Or ähnliche /.werke 
dtlfl'e man «ich weniger lie'ri 

la 




der Oabelle und l.*«ira|i|rii nicht die OUlrlirn Nignalurei 

tung gewählt »lad. » lern die Wenn; ,.H.,i.' und „Hr.. 

tt.di der hSuSgen Wkdertinlung dl»««* «flrter tr.r eine 
iandarbanllrll •lueh ».. Iiejei, l,i,ri,,lrn Vi 



Mi «cMlietialsullr uml 



Arturlt 



A. jlf. r<-rroi: Itinernirn de la Tnr<jtiie d'Enropc et des pro- 
vinces Danubirtinea. lii'M-ription geograpbiiiue et iniliuin- de ton- 
te* le.« routea, villes. fnrtcresaes et porW de mer de et 
Patis, Ch. Tanera, lH.'xi. 




mtP einer ent.|.rechenden K«e|e wlrj da« Werkchen «..». hl einem 
gtte» d>l«f=e«" eiit»jir»vSeu. alt «u,rh dem allgenieLuen geiigrarihlxhen IkdQrfulMe 
recht T.-.ith. Ithan» Pknste lel.ten kiVnnen. at.er lur Bertle.ligiing »jaelelkien 
Interet.e« manri Ii « llim an AuMnlirllrhkelt. Ulli« «..Ich« tr.nen wir «lel eher an 

In dem liilt.n Haiu'e von „Ami B < » I« Tur.|Uk J Kuieiie", Wo.ellxl du» Mraa- 

•emenrlctmU* mit einer Menge Itetallniwlien Veraeheu l-l . w elche ik in tie-igra- 
i.hen wie ikem WHItair gtekli wl'lketnnien «.In mti-.en nnd ec-n der Weg-, r«»r 
I li»vg.amkeil der Lumi Anchin Türkei »in Ireue« llild llrfeni I w. 

t 'arte de la Thrace , d'nne partic de la Mace'dnine et de la 
Moesi>\ dres>t : e par ,1/r. A. l'itjwtwl, divwinee par Charit, geogra- 
phe. Paris 1S;i4, lüde et J. Buudry. 

(Endlieh liegt dam iftoneeretl Puh'.kuin dl« lang« «ethelaaen« und mit Sehn« 
»mhl tgwsrtete Karle d.a n\» Begleiter Bei««"«, wie •»Ih.tkeutlg iHrtilinil g*wnl- 
ilenuik Vii|u»»tivt tut allgemeinen Iknulsuttg »rar Iii« Kurte hat den lleitn. li,-n». 
inaae.tah »mi gaj,»wi reirlit »on I9J bta 7T • Tariarr Länge ued tron U J H 1 
hl» aO' W der Kreil« und umlaj»! allerdlruj» den »teil angeaetgten Lnndeehatu- 
rwuni, iet nher In n*c»rr«tdll»chirr Aoatnltrung brachrliikt auf ein Vleraelt iwtechen 
den Punkten r Otutnulunji*! . «.ilnnlkl. W'ranl« und Agath.iije.IL Seit de» Er- 
scheinen um Ami Hone « la Tnr. ( uk it Eunijoi Im J IK4.I wiw.lc man »ir, ikui 
alle Karlen »an Ihrackn fakrli »rkn. ahm itar» man dadurch n.^li nlrhl In den 
te«.ut war, enle|ir<eliend en Urkliliae», dat tirwlre M lt.eillf Klera-rt » 
1»M •ncbieamia K«n. d« Kur..,dU K h«n TUrkei. «sklwr <la«l. oIom Zw« 
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der Pr«Ia «Hit Karlea der Türkei gebohrt Hern Ist nun durch VI. |u**n«r« 
eoetrefTUehe and Im b(Vch*<e« Grude mtihreoit« Arbeit nun gTuwen Theiie abge- 
bxilfrn ; denn bei reicher Nomenclatur und eitlen clnge*»ctzien llohenrnhku ii» 
Metre» I lo*t ein* kliue, dem Maaesstab angepaast* Terrain Zeichnung die bi*her*ge 
terra Incc-gnlta dt* '-■ ■> 1 , • - • tu ma cb*u*«i berichtigend auf, w|« sie die Nicht- 
uiatenz eines »ndöstliehc» Ke**>#Iranilc* auf* Bestimmtest* hervorhebt und na- 
Oaentlsch du Terrain des bisher ir«imiiBüivn T.klr H»gh «wischen Kuduato und 
der Maritsa-MAniluRg »ehr rl.arakt**i*tiftr1i darstellt. Obwohl dl* ■VitMitit« Thra- 
Um* In d»r Tprraftixf *rhtiuri|r nicht ausgeführt uod dadurch .las ftltd der land- 
aeh^ftlli bi ii Stellung nur uusoiunndlg nur Anarhauung gebraeht l»t, ••• mmu 
doch In Bezug auf ilaa Imrze*icthe anerkannt werden , da»* dl* Vin-ie*«*!'«-«» 
Karte «1« ein* au«ge<elrh»ete L«i»t»ng scharfer Rce<bnchtung«gaHe , In harrliehen 
K:* und gelehrter Forschung von re-hem Wenhe Ist und «'et» Hur» tQhm- 
Ikben Platz in der Hein« der geographischen Karten behaupte» wird.» v. 

Dr. \forit~. Willi omm ; Dir Hiill»itmi*l der Pyrenäen, eine geo- 
graphi*ch-!>tattH!.isi ht Monographie, nach elf ti neuralen QuclKn und 
nach eigener An*ehauuitg Bearbeitet Ton — . Leipzig, Verlag Ton 
fiUBtnv Mayer. 1*66. 

(Bereit* die rrther crechtcneacn Werke de« Hrn. Verfasser* nher die Iberische 
H«iMn-el und namentlich eelnr ..Strand- und Steppengebiete" 1les.cn da» Publl- 
' kotu h..ffen. In Haida ein bezüglich durchgearbeitete« Werk an» derselben Iflrh- 
tlgen Feder In Hand*» in haben. iJieae HoflniiiiK tat nun durch die Vorlage er- 
füllt und hat nnttientlkh für die phy»lk«li*che Ger-graphtc der Halbtn-ei «In 
$ Liniende* Ucsultat grllefrrt. Seitdem Humbuldt » geistreiche *»«. hlldrrtmgeu den 
Gruridbau der IberUrheu llalhlns*-! enthMIt, glaubt» nuu ao ziemlich fertig mit 
Ihrer Kcuntnl** M Min: eelb*i B*.re d« Hu Vitu-ent * v.Mnreinich« 11cm »rtibnng 
wirkt* mehr verw irrend , w|e «jfklÄTMid «In, und im VerhaJtiil** tu den r**chea 
Fortschritte«, welche d*e wiiaeneibaftifelif n Erkenn' nUi* in alleu Zilien der Erda 
niacbleti, blieb die PyrenAe-n- Halbintel ein halbe« JahrlmiMlerl r«Ms Im alten 
Molell gewohnter Verstellungen liege». Da an»lftndl»ctt« Toraclicr nur el nieine 
Gegenden beleocbteleu oder nur «-tincbtlge Itrmrrkungen flnehtig ItriaeMdir*" hub 
Spanten nnd PortU|ral herüber arhallten, ao trllTt die Haoptachntd de» » U»eii»'-h*n- 
llchen Stlllitandea das Land aelbat . nl* Ton unhetlvtitlen Euttlnden erfml. dk 
jedrr geltttg |»rt>Ju<lrtnden Kraft mehr oder mlndrr abhold waren, tu da»a dl« 
wenigen aclentlvtn (.clttun^en Jeuat lt dar ryienki-n tbella ven lniett htlt-l en, 
tbidla wenig hakannt wanlen und i« keiner gegeiiacitigcn Ihitcharlielttn,' k«m* 
men kuimien, Ma uiui aueh dln hrldi'ii iietiettm l>edi'Ulung»ri-lleii Werae Ober 
j4pnnien , nkmlleh dln elnaatnen erw>hietien*n HIJdirr tlea Cvello'achrn At'a» nnd 
da* Miwl.a « he get«ra|>bi*clt-bi»turiiMrh-9tati*(t*ebe WArterbutb dem Ilm, Verfaawr 
au* perunUtren Rfirk«ii-hlen tinztiganglkb blle^n, *•> aaben wir ihn auf iln \ ft* 
hi||ni«»nta**fg *e*alt#tr* «tld f] tr-an-.r* llnl^niateriul re^wlr*rn «r-«l ro gr<4»«in 
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einigt Gedrängtheit mit An*fuhrtichkrl 
behrt der letzteren eitdgemiataen and 
DD.*lcheren Zustand nlrht vertengven. In 
lange Wtlmk-t. NamentJlrh tritTt dfi* nai 
pnrtogal , lOr de«Mn ginndlK Ui fv Jti-arb 
niQ**en da* aulrichtig mit dem Ilm, Ver 



ein l'rlttrl de* ganzen Werke 
id lebendiger l»ar*tellung ein reichte Ba- 
ngen. Nicht minder • harakterl*tt*cb aind 
i Thlcrwtlt ant»cr*»*ti »l* grupfdren daa 
innen und tragen daa« hei, die erste Mlltte 
• U-bt tler rdiv»lkiiH*rhi'ii Veilvallnl».*« der 
l'-iürn Die »weite H&lrt<< d*» Werke« 
d zwar In einem testen Kapitel dir T<>jto- 
rtten die StatiMtk I>a* erste KupHfl i*r- 
ttin richtigen Plntxe, da* zweite aber «nl- 
kar.n In oft unznreKhendeu Angaben dm 
dem lieh dl* ganze Halbinsel scSon Mit 
h eigenem Zugeständnis*^ dea \ rrfaMera 
itling e* an llalfiautteln gi-hrsrh. Wir 
sMir bevlanern, e* kann uns »kr nicht 



In ihn OflsstHl NPffM . djiaa «r nn* In dem Ganzen »lue Aibt-it gefielen 
welch« ru den beste» ihrnr Art gehört, und das* et der r.-. ■gm;. Mm -lit-n Wissen- 
schall einen |iien«t geleisiel hat, der e« veehürgt , seinen 1 
Anerkennung In ihren Annu';en aufgezeichnet, ze Mhen.) / 

J. Fr^hm r*m M1*W*K, Dr.: Porttipal nnd 
im Jiilir« 1854. ü Bitide, mit Portrait nnd Karte. 
Augnbiity. J. CottaVhcr Verlag. 1865. 



wdt der 

•o thaiig* Heir Varfaaaer Hiflel nun auet, dsn 
rlemlich .liebt teihhUie. um! erwirbt »U b durch 




i vertreten 1*1 — daa b>t 
und au umgekehrt in IVerng auf die j.bysika- 
Itklbh zu enaibcfien. aelieint nicht in <>r Absicht dea 
Hm- Vertnsser* getegrn au haben, <-h*<dt1 rinkja Milirkge zur phy»ikakl»(hen 
Gee-gTiitdile dankbar entgegen gf i...n.ni'ti werde» Elften um »o tieferen lllick 
U*at «%_•* Hrn. Verfassers behnrrlirber SammeMleis* und gewandt* Ußrsteltung I» 
all« Zweige ilef »i*-sl*regteriitig amd Verwaltung «pd die •»rtnlcn Zustand* der 
Bee-Mkerwnz ihon. — Alle» unter mftgllebst detalldrtem Hrhg der )r l0£ sieii Ab- 
rechnung ■ Perioden u ri | rllc. t'eberzeogurg befestigend, da»» da* Feld einer krkf- 
tlsren und tbktigen Hegleiung m«ch »ehr grn*>* Ist. trm llesiiltate zu erzielen, 
welche drm,verb.1HnlBtmftswig reichen Fend ent*f«chea Auch ober dieColonlen 
wird manche« bisher wenig bekannte beigebracht. IHe Karte »dl weniger ein 
Lenile«bl)d liefern, al* wtc i«r allgemeinen Ortentlrung diene«; son»t wurde wohl 
ein andorcrWeg der Herstellen« w|« Melall« g< *|ibl« gewlhlt und da» Terrain *•• 
nLgaten» In aUgrmetner Mklazirung aiurrdentet wnr.leu »ein, !>«• ganze Werk 
erregt hi»h»a lnter»*ar» und wird ohne Zweifel lange Zeh für den Ge«igripben und 
namentlich Statistiker ein» HaU|th|iielle abgelten; dir äussere elegante Auastattang 
entetirtcht der V»rl»g«l\tma. und die ne-iiuntning des Ertrag* als ReltMg mm Bau 

-i Eludruck.) 



Prttfrwr lh\ J. Kut~*u: Da» DtMitarlu* Luntl. Seinr* Natnr in 
ihrt-n obsirakteri»! t*c*hcn Zügen und tu'iii EiuÜnuA auf iivm lüvhie 
und Lrbt ti der MetiarKcn. rikixxen und llildcr von — . Zur Be- 
lebung vatirlHndiaclitn Winscrj« und vaterlitndiAchrr 
Breslau, Ferdinand Ilirt'a Verldg. 1866. 
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>ike mit ent- 



gi ninl liehe und geistreiche 
Deulftehe I,andseli»tteii l>e»lti*n. eben **■ wen 
daa Viteliaben de* Hrn. Verta»**ra Im daher • 
apnnnt die Apfmerk'amkeit um a«. hnber. »Ii 
de* Titels hi^r um nicht* Geringere* hundvlt , 
•che» Miuihrn. JUew.iK**Mn Uni durch »ein itt 
aofdilsch |HietUcbein *<bwnnge die mrttterbait 
artigen Gebend« geliefert , Prüf Kvlzen hat »I 

achiedrnem Talent und Glftck an den »aheren Ausbsu gewagt St Ine Srlulderungea 
der Nnur der Ueutsehen l.nmlichaften »Ind daa Etgsbni»» mdsaigttrr Studien der 
be*!en VuclUn, faat fiberall gctlutert durch eigen* Aniehaeung: seine lletraehiaif 
gen ober die nalQrllcbe !*leJtuag der l.ar.it*ebaft«n bereiten dem Verfolg der hlato* 
riach*« VerhAItuitae aur liste WeU« Bahn, und die bezftglkchen Anführungen 

wichtiger hl* hx Jacher Momente fflbren e»gvkn.n*tclt rnr Ueberzeugnng dea alten 
Ausspruch*, das* die Ge«>xraphie «las Auge der Geschichte »ei. Wir können daa 
Werk nicht besser liexeMinrii uml cmplehlen . al« wenn wlr sagen, du»* e* dem 
Kinne der Tltel-AnkOn>ligvng ^••llkornrnrn und In wardlgater W*l*a entspricht, 
und niGssen seine Verbreitung im weitesten Kreise al» eJnen wahren Gewinn fttr 
dl* Tersilndige llcartheilung Uetitscher Zustande ansehen. 

Kelnenfail» liAHe dir Itr. Xrrlasecr mit Mdeham Etfidge gearbeitet, wenn er 
nicht auf die geologischen Verhältnis** Uvu-nd^rn Werth gelegt halle, und da er 
**1b*t bemerkt. In dieser Hrztettuag den Cotta sehen Werken rlel |>*nk »chnldia; 
su srl». so erscheint ea angemeaaen . uarhaleheitd* an ein eckbr* zu er üineru, 
welche* lieh ileju obigen nngeieigten Buch* vielfach eng an>cblle**t.) ar. 

RrriJtant Cotta: DmixhlnntN Boden, »ein petilt-gischcr Bau 
und de»«>cn Kinwirkun^c-n auf daa l.ebm der Menschen. '2 Abtheil. 
mit tuhlreiehen in den Text cin^edruekten UulzaebnittL-n uud vier 
Tafeln. Lrinxlg, F. A. Broekliaua. ISM. 

fWIr haben d»e*ei Weik zwar *ch<>j. Jubr und Tag In den Hinden und, wie 
itaa Ko.iaeu'*eriP Iturh zeigt, seinen Inhalt auch bereit» hier and du In den Kö- 
pfen, ob «her au allgeiivein, nie ** *el»ie Bedeotung ▼ «dient, daa «teht »ehr dahin, 
und du»»h»;b 1*1 der lUH-huiAläge Hinweis gewis« nlrlit oho« Nutzen. l!«b«r die 
Nothweitdlgkelt, «las» der (in^rmpb nur f. dn* VaratAndnl*» der fsetde*;!* be»lt»n 
mn«**'. aoHle wühl kein Zweiltl mehr obwalten l denn seitdem man »leh gadran- 
gen fehlte, .ia« Wort ..Er''^*fArer**tan , ~ ndt -Urdzwnrf' an v*rt*rjschen , UafafV 
dabo de« Beweis, du» e* dem wissensr hartlleben buodpeiiklr «lebt mehr gei.Ogr, 
die Er>te mit ihren ErzeugnUsen und Zuaiandstt I.Loaa »o ueeehrelben. *ou- 
dern diw» ea »ich auch um Ertor*ehiing «V» g*s>rtruiaa»lgpn Z'ranm men h nage* nnd 
der gegen««» Igen t,inwtrkungen handele. T>r Hr. N'erfaaaer hat et »chun In aehr 
Tieien .Hchrtften kund gegeben . daaa die Gewdcsgie Wreft* weit grang nuageblldrt 
Ist, wm ■!» erkllrende* Fundament In die gr«cT»phi»clie WLssenschan einj-ereiht 
iu werden, und Im Turilegetidrii Werke flint er solche« auf praktischste Weise In 
Anwendung auf Ih-utarbland .lar , lns«.fem er die err*ehsrden»1eii l^he»sl>ezse- 
huugrn de» Menschen auf die geid'tgivrbe Ba>l» znrÜVkfillirt. nhne ■* msgerecht 
su »ein, die Einwirkung anderer E lerne* te auaauar hilesarn, Iren allcemaiiien Be- 
trachlungen Uber den Eititlm« de* ftodenbau'« auf den M*n*eh*M t..l t 'i die Harle- 
a/ung dea Inneren Baue« mn Druterhlend . »t.w.d.t im Allgemeinen , wK- in de« 
einzelnen Gebieten . und nncbdrtn bei dieser (leb genhelt eine Menge m blubarur 
Heli|delc dea vcrschledmartlcatr« Kiuflutaea *«n BesrbaiTenbeH und B;i« dea B«>- 
iWna beigebracht »Ind. wird die etscu AMhellimg durch elnetl aiiaaerst intere»*an. 
ten Bnckbtiek auf die I<e*.r* w„m IWei,ri t .lh:«s gnchbwn. Hie zweite Ab 
luug de* ft »ei' es liefert liaUie* eelAatfrwde Beilagen, einen 
LileTHliir-Nacliwela und ein blnreirlKnd u-ientirend. 
allem Neue» ergeht, auch tt Upta i Bnchi* nicht au 1 
hier welch« r.ndrn, die tKer einzelne Fehler bemüh n, w I* * B. Ober dl. aUcr- 
dldg» »ehr falsche Bemerkung. W ,j|e. Pommeris.li - peews.lsel«. 
(rullenberge ihre grr>»ie MIm erreiche, und «a werden d#rl welche > 
clnrrlue hernusgelesenr Aofttellungen Ihr zu nett gebeud crk'-Äi 
i Gegenvoratcllungcn Ct<ea>he» haben; die Einen 
. Theil de* Inhelic« bereit» in i 
I Verf*s W rs an«e5r».H.t. haben, »ml die Andere» dte GrCndlkbkclt glclclimlsatg 
Ii; k.»ra. der ao reichlich pr..ducii«nd« Hr. 
in- 1 t ny< Inn. [>ua kann > \ • ■■ ■ - im 
rmzlkhc Halie nicht «chmllem . denn *l« 
■rslem Mala laut aus. waa bisher nur »erein- 
Inbntt cröflret Ilde Kln.lcht in den gcseuo.a-dgeu 
lainmci hatig zwischen dem Meuachen und dir %-u (hm bcwiibnlen Eni* 
oder, um mir rY.rM zu reden , iwUrhen Laad mal LaajtJItt, und der gelehrte IH- 
«tnriker ein j ngl «ben».. willk. nimtne Aafscbln**«, « |« ,; cr Nai»<zia'Aku*iu«n 
nrakilsthe Winke: Ins4_.»drrh. it «her whd der (;*«.gr*|ib den *»nu des Werkes mit 
Kutz»n erfasM», will er *on*t »ein* Wla»an»e1iafi zu der fealen Biüeke mnrhen. 
auf der N«tur und (le»chlcbisb.i.. !•,, r »i< b iSU Hnud rcKhen müsse», »m tnr da* 





Notir.bl.itt de* Vereine ffir Erdkunde un 
Mrb;tflcn zu Daru Madt No. 1— i.D. Ot t.dVr WA — Juli I8Ö& 
Mit tJ litln-prnphirten Tafeln. Danustadt. lH5ä Hot baebbandlung 
von O. Jongliaua. 

(Obgleich diese* Xcdlzld.nt rtl» literarische» t">r Cl in de» Vereins fnr Er lkttude 
Sil Harniata.lt actm» Bjfj ,b>s*wfPen t»»r ein »peciellra Interesse für dessen Mitglie- 
der ru haben lebeint, weil die Inneren Angelegenheiten dea Verein» und die Be- 
sprechungen Ilcs*i*>'hcT geogTap1it"cher, natmhlai. irischer und atalUtbcbcr Ver* 
hlhnltae In |V<rm einzelner Orlglr.nl- Autsktie In .Un Vordergrund tr*t.-n . ver- 
dient e» doch auch In weiterem Kreise ndlste Bsai lMwng. Näteht nlme Wohlgefatleai 
und eigene Belehrung wird auch der Nicht Hesse die TlittiH-lelt eine» Verrmee 
rerti>1gen welcher »eine Klüfte auf eine *o »rhllrr u"Wertbe W« Ire zur gtlindt» h*t\ 
Erkenptria. »eines VattrUhde« verwendet, da. In'etetse Iflr den a! Ig. nie ireo Tb«il 
dea KotbWattee thellt «r aber mit dem ll«.«n ganz gleichmnr-lg. E. liefert 
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namllch iU* Hlntl kurte Notlten llher alles Wlsi«n«w«rtho , wn Im Bereich« der 
Naturkunde und allgemeinen Kolkunde dl« neueste Ball tur keantulsa billigt; vi 
■ritt durch Personal- und Hieratisch« N ■lli»n Iii dru Mtnnd, d.r Wiaaeasrhall, 
ihr»n Fohrern und Organ«« «Irls tu folgen, uml «rsuart .11. Mflh» oder rt>rUt 
ftlr Viele dl» Vnmcajlirhkeil »<■• ciix r grossen Meng« <on Zeitungen, Journalen ete. 
beaOgltrhr Aastrige tu mvclieu. Die durch uml durch nraktlsch« Tetidens «lue« 
•olrhru n»lur- und erdkundlichen Merkzettels verdient namentlich aix-h dm Dank 
aller Lehrer, deren Zrlt e« selten gealattet. dir Rtrirtitlsnngen und r,rwrlienincen 
lhrrr Bücher und Nollxm an» den Orlginuli)u*llen tu «chriplcn. Mbge das Notit- 
blatt dam kräftigen. aneestArten l'ortgaug haben und slt-lt In der bescheidenen 
Form «eine« Auftretens vor dum Mchliksale so vieler seiner Vurgknger bewahren, 
welch« bald uarh Ihiria anspruchsvolle« AaltrcUn ein geräuschlos«« Ende nahuieu. 
Ml >• nua wsgen Th«llBahmbi»Ui.»lt du Publlcuma od« wefcB «Inirslcn.tet In- 
nerer Entkranunc) «•. 

Augtut ftilrck : Die Krisen des Venezianers Marco Poio im 
drciichiiteu Jahrhundert. Zum ersten Mal» vulUtiinilig nach den 
beuten Ausgaben Deutsch mit einem Kommentar von — . Kcbat 
ZusHtzcn und Verhes*eningcn von Kart Friedrich Xrumann. Zweite, 
unveränderte AiMgub«. Leipzig, »nick und Verlag von B. G. 
Teubner. 18K». 

il cb*r diu hohe h.«torl»rh • KT-^fTapti.frhr fta,rutuii|r der nurkwIinllireTi Reift* 
de* pru*»en Venezianers irpemJ ein Wort zu -erlteren, )M »«.Hsilmitc ubrrrtll«*),?. 
da* lebhafto Intcreaae Kellen» tlrlehrtcr und «Unten an d.r»om denkwf.rdlfren Er- 
#tt|fiiUa>r hat e» zur tifi.il.-t •u«(rr«|*ri>il.rn, l'«d dennivh bnui die lieutsclve Li- 
teratur liU vor «Inen. Jahrzehnt nur Mtf>ß«*th*ui<-* nt-er jene nertlr.mte IL* Ii* Vor- 
iletr*t.d«-e Werk nlllt* dir«« l.ßfkt hürh-t .Unkeiiawerth au». Indem eine Meng« 
erläuternd*?* un4 kriiuctirr Hrmi-rtiiiiiirru daritftth »iiehien, litir-kelhelteii unit /.wpU 
fel naeh Mc^tlchkeil aufxuklawn Nicht writlir itugrn hi< ttu Oi* KrUiiirrutitren 
i OrientalMen, Prr.fea»..T Net11.11.11n in Mniu-hen .tri, und wl* «Ii»» er»ie Aite- 



/>r, JHichde; I.aml und Volk d<*r Vwi tilgten SUJitt-n von 
.Vor./-*4wi«n'Jt<i. Zur Uctclirntig für Jcdonnann, TorzÜRÜch für Au»- 
WAudcror. Nach eigenen Ik-oliacbtungcn und di.n ntruc«tm Qu*'11«u 
gcschnUrrt von — . äiuUgnrt. HallbrrgerVb« Vrrliig-»h*ndluiig. 18.V». 

<Unt*r 4*n *+hr vi*l<m Hfichfnt dlwr ifftlil , welch« allikhrlbrli um der 
Dpuv»cIwk PrrMar hfn'urir*-Iia>ii, nlinmi d^« Hin.-* /> iyi* »iiH-n rlirnivollen Plate ein. 
Iter tlr, Vrrfn»*«f hat Hin* .m^ii.-i» ftWr Atnrnka mit tfa£MH Anartiaimnr*» »n 
Ort and 8t«ll* *#rnot**ii k*"»nt»+ti, und w»nti wir mn-h i*kht dl« Kn*ullni.r lMir«r 
Foorh«iir*'n In dem BiKhn *or uns babni . «i» rti,| l f.«nc^n wir dm*h in 1*brU4l.ir*r 
Prtvrlvr- ein drSitjftp* Bild jrrn-r truiiiniUnii-dif n Natur und (i-»wlUt*h»*tllchrii 
ZuatRnd«. Itor trm\* Ab«clml1t Ikfcrt rlm-n wohl abcrnindeirn UtMrMlek d*r 
naiQrllchen liMCharTrtiheit de* r>c<itrm »taiit-kOrptr» «nd die ■pecteH* r«*otrnit>lil- 
•ehc llct._hr»ibort(r d«r einzelnen Staaten «tni I errl-i.ilen. (ihwohl hleTbel 4«r 
neuere Standpunkt fett irrhalten t*t. ao arhvtnt der llr. Verfaiaer mit der (iltede- 
runf der neaeren Territorien d»wh nkht in » Heine irekunm.cii xu «ein and h.llte 
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etovren , MOnzen. Maat*«- und Gewichte He. *< 
welrhea bei »einer (flnekllrhen Mltta zwtiehen drin /u»lel nnd ZnwvniiC 
in nllex KUrza über Land und Volk dar nordaxn« ' 



NEUE VERLAGSWKRKK V(»N JÜSTI'S PERTHES' GEOGRA- 
PID^HKR ANSTALT UND VERLAGSBUCHHANDLUNG. 

Kart» von Kump* in vier Müttern fillnminirt und in Kupfer 
gestochen), entwürfen und ^etticlmet von /'. >: StüljmaiftJ und J. 
('. llilr. Dritte Auflage, verhrssert und vermehrt von Dr. A. l'rlrr- 
tMNM. MaasiMUb: „„;,„. Preis: 2 TMf.j auf Leinen gelogen 
mit Mappe: ■>>■, Thlr. 

(Za rlni-r Zrll, »« die «lehllfilrB Krf itu.f«p tum baufifftm netrachten der 
Karta uuieo Kolthrli« »ntltltirii . -tlirlte *U* Kr»rtKinrn einer l«»tn-r »rhon bet 
reirltetii t^-lall du»*h freM» I »rutl IrbkeU und t'ehemUbtUrbkell »Ith ent|dehhMld«B 
K*rtr lu Hmim ni-in-n li*f«lelierun tiewanda ntt In uu^eieui-n «ein. Min* rk'lMlxe 
Arhi-ic tili« Iii u>wf«»vnhiirt und |rri:il<l<li-li twkauulru Knrtivraiitirn iWa SII>U-r'> 
■eben Huntl-Atla», dl« firbeu Auk'jW stier nlrlitlwn Orte nrtnl dere« Vidk^iatil. 
der pnhllTlirn Klurliellnnjc di-r flfiftirrrii Htanlrn, isil Kla»"en von llau|*l*liai.ien 
mit d«n Knritrr»iui|r*n Ibrrr r1tsli«iu*n in (*Fitr*t-|ien Meilen inlhall, wurde di*»idlia 
durch Niielitrac aller aeit Ihrem erilen Km Keinen neu etl1^l»l■denen niebtiiieu 
l."wniinunlcat^'n»lliileB , nanteiiilirh •amnitlicber vollendeten unil Im Hau VMfll 
■rhrlltrnen rlchlenenweire , dun'li vervivllitandlirle oder bcrtrhl-rte Anfabe der 
Kiliw-ibuenahl der toi» In« tu WtoO lirrab narh den neuesten Enalttelunfreit ver- 
Qe-iett und dureh vier Nebenkarten, welche blplier unbrnutite. leere Räume au*- 
ITiMrn , berel. hrrr. Iii* eine birtet eine liberilrhtlteheie tlaisti-l unir der in der 
tlaontkarti- bei der Menjre li'i'oBra^hl»« her tternils ntthr lo schnell bervortrelenden 
llau|il - fco« iihuhn • N erlitndouren und das ^oisse Nett der Teleirrai'henllnleo. 
Itte Vrrttvrtliinir der Bev<Wkerttna iu die rintelnen ittaaten. durch Schatltnaita: and 
Vetbkltniartahien aus^e,: rückt, da? National Vctarhuulaulum and dl« eonleasUjiMlirn 

[C«* hh»atn am t. 



Unterschied« find«« «Ich auf den drei andern Ketwnkartchen ihren llanplnarirlsstti 
nach lUrireslellt und «lad durch bclTe-frtrte talmllsMai-b« Zusatnuienaleriuntri'a mit 
auf alrhem («sirllrn Wubcnilen Zshl«n»erthen erläutert, ptidrher Oeuall dum« 
diese Kart« iu manchem interessanten Vergleich tisisrhe« tlil und West iiiim rea 
Kedlbcils fjelegenhelt bieten and dl« schnelle Beantwortung iBancher sich freireA' 
wanlir aaldttnirendcn Krap« erlckht*rn.) 

Scbul-Atlaa der Ocsterreiclt lachen Monarchie nach der neucaten 
politi»! hen nnd gerichtlichen Kintheilung. Zweite, umgearbeitete 
Anfinge, entwürfen und gezeichnet von Ilermanti Jlrryliau: 1 co- 
lurirte Karten in Kupfcrutich. Preis : 12 Sgr. 

(Diese klein« Aarotnlnnir. bealrhead aat rsrei Ueberab-hlsktrten de« KaUer- 
staatea (In «„„Assni und (tlnf sriecletlereu Uarstellunjrea der einreinen KranlAmhrr 
I In miau und , T .,H n nnl- versucht es, einem durch Veralten ikr rrOheren ActVsre 
dieses At>aa entslslvdenea Uli>1 j;ep*n«r^r der reftrnsiartlir dem reoerapbischeD 
1'nlerrichle in OestarrvIcbUehon Sehulen tnpenendeten Aufmerksamkeit mn ao 
tttblharercn Matiiivl abtubelfvii. Bei den olt nana cutgceonecaetitcn Anterderan- 
«en, diu henttutsei* an rVhn Ikarus» costelll «verdrn, Im es, bei der t tuiiOrlb hkelt, 
■ Heu irrecht iu wstd,-o, srhwieriir, dir rVhttea Mitte Inn« tu halte«, lüde»* u)t 
b!«r durch Aufnahme alle« ItMM. »>»« Wim «xarmjiblicbrn l'ntsrrirht« auf Kar- 
ten In illewni M««ss>lsl>e nur ire.crht «erde« kann, als A«»ar<« «ISer Stull«, nach 
Ihrer Volk. «ahl teoplnH . der noUtisrarlt Elntbelluuir , der llauplslra«s«r.llnieB, 
besonders aller Schlenenwepe, un I .Irr lOr die vsl«rland!.ehe r.eschlchte nur eiinter- 
wichtleen Tunkte, und das Ades Ke»rOodet auf die lieslen vurhsmlen 



Ist diese 



Quellen, nach der einen Seite tu irrnuiren tfraischl worden, wahrend andererseits 
dem blufic nicht mit I nr«chl treniachlen Vorwurf, das* Inr den rnterrleht tsv 
lUtnmte Karten in viel ln-lill enthalten, dadurch in bes-eimcn eestrebt worden 
lat, davsa durch diu Wahl d.r rWlirlrlfrosM n . durch die IT " 
/»hbtiunit miii.br wichlite«, »her durch den Zweck d«r I 
In nrhllirsiu V.thaltnla. euren die H«U|dmi<ueme «urOckti 
l«t »vfundeii »erden mu~, sich auch lelibter finden Hielt. DI. dir den fiiler- 
rlcht v„n Vielen rewnnsrlu« Trennun» der natlirlieh«« »'..« den r-dltra-hrn »tc. 
V«rb»llt.l.Mtt war bei der des l'r^sc. weg»« lyfchr»nklen Anraal ,!er Hlatler 

mi' Lei ., |. -Li, II v. K . - . »■••;• i 'i \ .u ..•».. r .. - erste- 

reu. nameitllith der BiKlcnj lasllk , rr.chelnt auf den nhritrett Karlen bei einem 
krlrtli; iinra-eltlhrten Itcnratlch nicht durch daa ti.pl.tbr Detail «nlerdrtlekl und 
ist ausserdem durch l'rufbl ■ Ansichten , welche In möglichst reradllnluen Dwrch- 
acbnlttca die w!rhtlt,-slcn funkte darstellen, wesaBtUch erlelchlert.) 

E. r«ii AaJtraTi Wandkarte von Europa in 9 Sectionen. In 
4 Karben lithographirt. Nebst Ucgleitwortcn. Karte und Heglcit- 
wnrte in Rtiaat er her Sprache, Prela: 2'/j Thlr.; auf Leinen 
gezogen mit Mappe: 3V 3 Thlr. , 

(Im Charakter der tt.. Aiiflaire der I 
Rassist he Auv«h*- «benfaU« data be'tioiniL In dem I 
Rfraebeetdele« eil» nalureetleue Atucbauuni, der eeoersi-hlsrhen Verhlltulsaa un- 
trsre« Krdtbelli-s tu vermitteln. Isar nächst« Zweck der Wandkart«n des V erfaa- 
«trs In »war dl« Anwendung beim ireis/ra|ihlarhen Mrhutunurrlcbt« . sowohl ftlr 
dl« blMlirhe Rrliutertinr de« Voriiiur». wi« IBr die ll.pello.ir, da Jedoch das Ata- 
fnhriiutrawelse es erreicht hat in krAftir lebendigen drumlanri'n «In >,.« Jrd«r 
rV-brifHibertttUunr b.-lr«ltes. usn«lH-b« nalurwahre« Bild Mniu. teilen, so w.rtlen 
al« auch nricbltdemtea «mlereu Zwecken mit Nutten dienen können f}o »r.»«e 
\ r nrrOc«. wie nun aber auch die Wandkarte ohne atinBTiiirirte Namen haben tnag, 
ao kann sie doch d«r erllutem.'en Hnndkart« ntchl enlbehnrn. und deishalb wird 
bereits seit Jahr und tag «earbrltcl an: -f. res .Vinte*-'« Uchul Allna In a* Kar- 
len mit Kuislsrhem Tut". 1)1« ausserordentlich schnelle Verbrcltuii; lies Deutschen 
(trlfflnala hat Bt.er d«-n bob«B W«nh deiselben ftlr den reofrtnph Ischen t'nterTlcht 
«tr tlenfige ires[<rocbeti ttnil die nsrtho'llseh« Anordnen*; wl« charaktervolle Dar- 
al*lliiiiirswets* lu-relta v|«len anderen Ailaaton tum Master ««dient, DI« Ktiasleeh« 
Ausgahe erhalt eitlen besonderen Vortag dadurch, daaa allea tlydoigraphiseh« 
dltreh blaoeu Ferhenfon eiKrrrtlachctld ibrutllch rur Ansrhatiunr kommt nnd daa 
Uuvsisrhe Heii-h in ipecl.lleren Karten gelvuhrend« rterfleksichtigung findet Iis« 
aassen.r lcBllithe Mühe, welche die Herstellung; de« Rnaalselisn Tente« verursacht, 
macht es notlng, den Atlas In t Lieferungen attatugeben. und e« wird die Aaa- 
g*alss der lim Lieferung: von Sft Karten mit Beginn de« Jahres 1*>4<I geschehen kennen.) 

AhnanAch de (iotba. Annnaire diplomatique et statiatique ponr 
l'anntx lhltC. .^m« annee. Mit 6 Portrait« und astronomurhem 
Kalender. Preia in Engl. Einband: l'/i Thlr. 

ohne antrononiischcn Kalender. Preis in Engl. Ein- 
band: IV, Thlr. 

Gtithabuher geneologisrher Hofkalcndcr nebat diplomatUch - 
statistisi hem Jahrbuche auf daa Jahr 1866. 03*" r Jahrgang. Mit 
Ii Portrait» und astronomiscbt-rit Kalender. Preis in Engl. Einband : 
l'/J Thlr. 

Gothaischca gencalogisehes Taschenbuch, i Ausgabe de» Hof- 
kaleiident ohne den untrononiii-cbcii Kalender.) Preis, in Eugl. Ein- 
band : IV, Thlr. 

(senealogisehei Tuttehrnbuch der grHfliehen HUuscr anf das 
Jahr Ptfati. iKMicr Jahrgang. Mit Uildniis de« Grafen Albrccht von 
H-ernstorrT. Preist in Engl. Einband: l 1 /, Thlr. 

Genealogisches Taacbenbnch der frriherrlichen Häuser auf das 
Jahr 185G. b'er Jahrgang. Mit llildnis» de» Preiberm 
von llegj. Prci« in Engl. Einband: 1% Thlr. 

1»M.] 
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D R . EDUARD VOGELS REISE NACH CENTRAL- AFRIKA. 
ERSTER ABSCHNITT: REISE VON TRIPOLI (DURCH TBIFOUTAHIBN, FESSAN, DAS LAND DER TBDA) BIS ZUM TSAD-SEE, 

MÄRZ 1853— JANUAR 1854 . 
Xäth den Original- Documenten. com Herausgeber. 
(Hieran eine Karte, *. Tafel 19.) 



Eiju-eitcso. — Die Expedition nach Centrai-Afrika, die 
unter Richardsou, Harth und Overweg zu Ende des Jahna 
1849 begonnen war, hatte bereits gegen drei Jahre lang 
gewährt. Der Chef derselben, James Richardsou, war zwar 
schon nach einem Jahre erlegen , aber seine beiden Deut- 
lichen Dogleiter hatten nichtsdestoweniger ihre Mission 
wacker fortgesetzt : sie hatten in Kuka, der Hauptstadt Bor- 
nu's, festen Fuss gefasst und waren von diesem t reifliehen 
Centraipunkt aus radien-förmig nach verschiedenen Richtun- 
gen vorgedrungen, — bis Adamaua, Musgo, Bagirmi, Kanem, 
OudschelHt und ziuu Inselreich der Buddumus inmitten des 
grossen Tsud-Scc's. Alles dicss war bis zum August 1852 
geschehen, und die Nachrichten davon erreichten London 
um die Weihnachtszeit desselben Jahres. ]>.is so klein und 
bescheiden angefangene Unternehmen war zur mächtigen 
Bedeutung angeschwollen, und seine Resultate erregten mehr 
und mehr das lebhafte Interesse der ganzen wissenscliaftli- 
chen Welt und de* gebildeten Publicum* überhaupt: dos 
räthselvolle Central - Afrika , erst einmal, und zwar etwa 
30 Jahre zuvor, von Europäern erreicht, war mit einem 
Male unseren Blicken wieder aufgethan durch zwui Deutsche, 
von denen jegliche Nachricht, auch dje kleinste, mit ausser- 
ordentlicher Theilnahme empfangen und gelesen wurde. 

In ihren letzten Nachrichten jener Zeit war von ei- 
Aufenthalt am Tsad-Sce von mindestens 
die Rede, ehe sie von dort weiter in das bi- 
Continentcs eindringen wollten. Sie hatten sich 
riesige Aufgaben gestellt, — das lag klar 
Tage, aber in ihrem heroischen wissensdiaftlichcn Muth 
unbekümmert, ob sie denselben wohl gewachsen 
nur ein paar Mal in allen ihren Briefen 
sprach sich der leise Wunsch um Verstärkung und Nach- 
sendung von Gefährten aus , so z. B. in einem Briefe Barths 
vom 13. Juli 1852: „was sind zweier Menschen Arbeiten 
für diese weite und beschwerliche unbekannte AVeit P 

Aber die Anlage des ganzen Unternehmens liess bei 
den Freunden daheim lange Zeit kaum eine Hoffnung der 
Mögliclikeit zur Realisation dieses stillen Wunsches auf- 
kommen, denn im Anfang war Seitens der Et 
Petcrmanu'a geogr. Miuboilungen. September 



rung wohl kein besondere* Gewicht auf das Unternehmen ge- 
legt, und desslialb keine grossurtigen Fonds dazu angewiesen. 
Unter Andern waren die Instrumente für die verschiedenen 
wissenschaftlichen Beobachtungen der Expedition von Haus 
aus et was karg zuertheilt, und dieselben hatten noch oben- 
drein durch dreijährige Kreuz- und ttuerfahrten arg gelitten. 
Auch war die Flottmuchung des Unternehmens so schleunig 
betrieben worden, dass zu Vorbereitungen, wie sie solchen 
Reisen voraus gehen sollten, dureliaus keine Zeit vorhanden 
gewesen war, und die nötliige Ausbildung und Übung in 
einigen Beziehungen, wie z. B. für astronomische Beobach- 
tungen, fehlte. Diese Mängel wurden im Laufe der Zeit 
um so fühlbarer, als der grosse Erfolg des Unternehmens 
überhaupt es wünschenswert]! erscheinen lies», dass der 
Wissenschaft in allen Branchen eine möglichst grosse Be- 
reicherung daraus zu Theil werden möchte. Ein ungemein 
günstiger Zeitpunkt war gekommen , um die angefangenen 
Bestrebungen für Inner-Afrika mit Nachdruck zu verfolgen, 
und es erschien dem Referenten ganz besonders die Nach- 
sendung eines tüchtigen Astronomen von Profession, ausge- 
rüstet mit einem neuen Assortiment gewisser Instrumente, 
von der höchsten Wichtigkeit. Er hatte sich gerade in die- 
ser Zeit der Freundschaft dos Dr. Eduard Vogel, Sohnes des 
rühmlichst bekannten Dircctors Dr. C. Vogel zu Leipzig, zu 
erfreuen, welcher als Assistent des berühmton Planeten- 
Finders V. R. Hind an der Bishop'schen Sternwarte sich 
in I^ondon aufhielt. Trotz einer angenehmen und ausge- 
zeichneten Stellung war in diesem jugendlichen Manne der 
Drang in die weite Welt so stark, dass sein ganzes Streben 
nur darauf gerichtet war, eine grosse Heise zu unterneh- 
men — „sei es nach dem Nordpol oder Südpol, nach Afrika 
oder Nen-Guinca, - an irgend einen Ort, wo es noch was 
Interessantes zu thnn gäbe". So war er auch sehr nahe 
daran, den Capitän Inglefield auf seiner Folar-Keise im Herbst 
1852 zu begleiten, aber zum Glück für die Geographie 
Central - Afrika'* zerschlug »ich dieses Project. Als aber 
Referent in den ersten Tageu des Januar 1853 die Frage 
an ihn richtete, ob er wohl Lust hat>e nach dem Tsad- 
Sec, da jubelte er vor Freude und versicherte, er würde. 

33 
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spätestens in acht Tagen bereit sein, dahin abzugchen, wenn 
er ilns Glück hätte, den Auftrag dazu zu erhalten. 

Kin geeigneterer Mann als Dr. E. Vogel hätte nicht 
leicht gefunden werden können, denn mit »einem astrono- 
mischen Wissen verbindet er gutu botanische Kenntnisse, 
eine ausgezeichnete (iul«' der Beobachtung, grossen Fleisa 
und unermüdlichen Eifer. Ein ausführliches Sehreihen wurde 
nun vom Heferenten, uut6r dem Datum des 11. Januar 18">3, 
an Ritter Bunscn gerichtet , denjenigen Mann, der allein es 
vermochte, den Vorschlug und Plan zu Vogel'« Heise bei der 
Englischen Kegiening zu befürworten und deren Cieiiehmigung 
durchzusetzen. In der Tliat gekannte Ritter Dunsen mit 
dem ihm eigenen Scharfblick die Wichtigkeit des ihm vor- 
gelegten Planes und lieh demselben seine angelegentliche 
Ret la-iligung und mächtige Fürspraedie. Zuvörderst wurde 
der Heisende mit einigen der ersten Gelehrten England'» 
zusammengebracht, um deren t'rlhcil üIht seine Befähigung 
zu erlangen, welches ohne Ausnahme auf das Alicrgiütslig^tc 
ausfiel; besonders äusserten «ich Admiral W, H. Smylh, 
Colouel Sabine, Sir William J. llookcr schriftlich darüber, 
und in einem dieser Sehreiben heisst es unter andern : 
„das* es schwer sein würde, in ganz England einen Mann 
von seinem Alte r zu linden, der so viele Fähigkeiten eines 
tüchtigen Reisenden besässe als Dr. E. Vogel". 

Auf diese Weise unterstützt , wurde eine Eingabe au 
Lord Jolin Russell , den damaligen Minister des Auswärti- 
gen, gemocht, und dieser erleuchtete Mann genehmigte nicht 
bloss da» Gesuch in »einem ganzen Umfange, sondern er 
tliat viel mehr, — er bestimmte, elass Dr. Vogel eine höchst 
willkommene Begleitung von zwei nuserwählteu Leuten aus 
dem Künigl. Englischen Ingenieur-Corps erhalte, den Cor- 
poral Church und den Gemeinen Sweuney, zwei erfahrene, 
gebildete und an tropisches Klima gewöhnte Personen. Die 
beinahe auf der Stelle erfolgende Genehmigung des Lord 
John Russell und die Bereitwilligkeit der Englischen Rc- 
gierungs-Behürde l>ei der Ausrüstung zur Reise machten e* 
den drei Reisenden möglich, bereit» am 19. Februar 1853 
von London abzureisen. Sie waren auf das Freigebigste 
mit kostbaren Instrumenten aller Art versehen , um astro- 
nomische, magnetische, hypsometrische und physikalische 
Beobachtungen aller Art anzustellen, — einem bedeutenden 
Vorrath der besten Englischen Waareu, vorzüglich gewisser 
in den zu durchreisenden Ländern so geschätzten Kisenwaa- 
ren, und einem liberalen Fond in hnarem Oelde zu etwa 
nöthigeu Ankäufen in Malta und Tripoli. 

Welch' eine wunderbare Fügung! Dr. Vogel und die 
beiden Snppers reisten am Abend des 19. Februar. 18.i3 
von London ab, um am nächsten Tage mit dem PostselüÜ" 
von Southampton nach Malta abzugehen, und gerade am 
Morgen dieses «elbigen Tages gelangte die Nachricht von 



Dr. Ovcrweg's Tod nach London, die einen um so schmerz- 
licheren Eindruck machte, weil der Tod des Dahinge»clücde- 
nen so ganz unerwartet und plötzlich war. Bei dieser 
Nachricht hätte die Abreise Vogel'» und der Sappers um 
so zeitgemässer und für den ganz allein stellenden Dr. 
Barth um so erwünschter und willkommener erscheinen 
können, wenn nicht gleichzeitig letzterer «einen heroischen 
Entsehluss, allein die Reise nach Timbuktu zu unternehmen, 
kund gethan hätte. In Folge dieser und noch anderer un- 
vorhergesehenen l tustäude gestaltete sich der vorgesteckte 
Plan und Haupt-Zweck von Vogel'» Reise ganz anders; denn 
anstatt dass derselbe seine Heise durch die Wüste in mög- 
licher Eile zurücklegte, um sich Barth und Overweg in 
Kuka noch im Sommer des Jahres 1833 onzuschlicssen, 
ge langte er erst im Anfang des nächsten Jahres au diesem 
Ziel an, und anstatt seine beiden Londslcutc daselbst vor- 
zufinden, fand er nur Ovcrweg's Grab, und Barth abwesend 
in Timbuktu und sogar das Gerücht von dessen angebli- 
chem Tode. Die Wichtigkeit vou Vogel'.* Reise blieb indes» 
dieselbe, ja »ie wurde unter den obwaltenden Umständen 
noch viel grösser; denn ausser «einen Leistungen an und 
für »ich selbst und in ihrer Bedeutung als astronomische 
Basis für die umfangreichen Entdeckungen und Forschun- 
gen seiner Vorgänger trat derselbe nunmehr als Glied in 
eine Kette von Korschern, die Itcstimmt zu sein scheint, 
nicht eher zu rasten, als bis alle Geheimnisse des grossen 
Coutinclitcs entschleiert sind. Barth, der Glückliche und 
Gefeierte, ist jetzt daheim, aber Vogel, angefeuert durch 
«ein Zusammentreffen mit ihm (wenn auch erst zwei Jahre 
nach seiner Abreise von Kuropa!) blieb zurück, entschlos- 
sen wie Hin Vorgänger, der Wissenschaft mit aufopfernd- 
ster Ausdauer zu dienen. In ein paar Monaten schon bo- 
ginnt das tubent* Jahr der grossen, unvergleichlichen Er- 
forschung»- Reise der Deutschen in Central - Afrika ! Möge 
der gute Stern, der dieses Unternehmen bisher begleitet 
hat, auch ferner leuchtaal 

Im Folgenden legen wir unsern Lesern einen Bericht 
des ersten Abschnitts von I>r. E, Vogel'« Reise vor, wie sich 
derselbe aus seinen Briefen ergiebt Wir halten es für wich- 
tig und angemessen, die meisten dieser Briefe wörtlich und 
unverkürzt zu geben, obgleich Einiges daraus schon publi- 
cirt ist und Manche* sich wiederholt. Der bessern Uber- 
sicht wegen liaben wir kleine Titel eingeschoben. 

BsMXBUnra zeit Kaute. — Die beigegebene Karte 
enthält Dr. Vogel'» Route bis zum Tibbu ')- Lande und dient 
nicht bloss zur Verunschaulichung dieser, sondern auch zur 
Ubersicht der Routen Ricluirdson's , Burth's und Ovcrweg's. 
Diese Karte ist in dem vom Heferenten in Englischer Sprache 

') I >*r «eta X»me iat Ttda, wie Dr. lUrth genügt hat, A. P. 
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mfimton Werke ,, A* attmmP ete, zwar hercits im März 

vorigen Jahres erschienen, nie-htsdestoweniger aber müehtc 
sie einem grösseren Kreise neu und willkommen sein, be- 
sonders da sie die ausführlichste Karte ist . die den Seliau- 
platz des gegenwärtigen Kriegs zwischen den Arabern und 
Türken in der Kegentschaft Tripoli veranschaulicht. Ausser- 
dem aber ist Vogel'» Koute, die auf der ersten Auflage der 
Karte nur nach vorläufigen Daten und Itcrechnungen eingetra- 
gen war, liier ganz neu und wesentlich verändert ange-gobeu. 

/. Schreibe Dr. K VogeT* an RitUr Hunten. 

TrtpMll , 18. Mira IHM. 

Ashsft in Tvrou vm Vohuerbxok* zvu Heise 

ntmen iuk Wüste. — Ich bin vom Englischen C'onsul, 
Colone] Henruin, mit gn'isster Freundlichkeit autgenommen 
worden und wohne bei ihm im Commlnt, auf dessen Dache 
ich meine Sternwarte aufgeschlagen, — meine beiden Leute 
und nie-te-orologi*clicii niitl magnetischen Instrumente sind 
in einem bequemen Lauelhiiusc, etwa eine halbe Stunde von 
hier, untergebracht. 

Sie werden wohl schon vom Foreign Office erfuhren 
haben, dass es unmüglich gewesen, dem Dr. Harth einen 
Courier nach Kano nachzuschicken, da wegen des Krieges, 
den einige Beduinen-Stämme mit einander führen, alle Ver- 
bindung zwischen diesem Orte und II w« ob abgebrochen 
und aufgehoben ist. Alle Sachverständigen hier hegen die 
emstliehstc Besorgnis* für das Schicksal unseres Lands- 
mannes. Das Klima in Kano ist so ungesund, dass der 
Ort im Sommer selbst von den Ambern verbissen wird, 
und Sokatu und Timbuktu sind der Sitz du Auswurfs von 
ganz Marc« k« und der allerfanatischstcn Araber. Unter die- 
sen Umstünden kann ich nichts 1U ssercs thun, als mich 
geraden Weges mich Kuka zu begeben (da ich von dort 
aus wenigstens mit Kano Verbindung anknüpfen kann) und 
dort Barth*s Rückkunft abzuwarten. Sollte, was (iutt ver- 
hüteu wolle, derselbe nicht nach Kuka zurückkehren kön- 
nen, so habe ich, meinen Instructionen nach, Vollmacht, 
so weit vorzudringen, wie es mir rathlich scheint, und die 
Ex|>edition auf dem Wege, der mir der beste dünkt, nach 
England zurückzuführen (via Zanzibar}. Jedenfalls werde 
ich mich 8 — 9 Monate am See Tsad aufhalten. Meine 
Reise dahin wird sicher und augenehm sein, da ich sie in 
Begleitung eines Verwandten des Sultans von Itornu mache, 
eines sehr gebildeten Mannes, der fertig Arabisch spricht (er 
kommt so cl>cn von Mekka zurück, wo er zum dritten Male 
gewesen) und dir früher schon mit t'lappertou gereist ist. 

Nachrichten t'nr.R Cektral-Akmka. — Ich habe mich 
gestern lange mit ihm unterhalten und viel Interessantes 
über sein Vaterland gehört. Die Reise nach Zanzibar hielt 
er für schwierig, weil man durch das Land von Ungläu- 



bigen müsse, die keine Kleider trügen, keine Sprache 
sprächen und mit denen man nicht verkehren könne. Als 
ich ihn nach Timbuktu frug, sagte er, das sei zu weit von 
Kuka, das halie Keiner von dort aus besucht. Er wusste 
bis nach Darfur hin sehr gut Bescheid, — der See Fittre, 
sagte er, sei ausgetrocknet und Marschland, vor einigen 
Jahren sei einiges Wasser wieder an die Oberfläche getre- 
ten, aber jetzt wieder verschwunden. Auf dem Tsad -See 
könne man so weit fahren, dass man nicht* uls Himmel 
und Wasser sähe, und von keiner Stelle aus könne man 
vom Lande das jenseitige Ufer erblicken, die Inseln aber 
von der Südseite aus. Von diesen Inseln wären einige so 
gross, dass mau drei Tage brauchte, um sie zu umgehen. 
Tangalia kannte er gut; es sei drei Tagereisen zu Wasser 
und eine zu T.ande von Kuka, und viel Verkehr zwischen 
beiden Städten '). 

Ich werde hier noch etwa 4 Wochen verweilen müs- 
sen, da viele zu meiner Ausrüstung nöthige Gegenstände 
von Malta verschrieben worden sind, und dieselben vordem 
25. d. M. schwerlich eintreffen werden. Auch hnt Colonel 
Herman den Karl of Clarendon um einige Geschenke für 
den Sultan von Bunin gebeten. Ein Helm, Kümss und 
Schwert (wie sie die Engl is.be Ca vallerie trägt!, sowie eine 
goldene ltc;.ctir-Uhr sind die Dinge, die diesem Fürstcu ein 
ungeheures Vergnügen macheu und mir sein Wohlwollen, 
.««inen Schutz für immer sichern würden. Wir sind ihm 
ausse rdem auch noch Dank schuldig für die vielen Freund- 
lichkeiten, die er Barth und dem armen Overweg erzeigt. 
Die Zeit meines Aufenthalts hier ist keineswegs verloren, 
sondern wird auf die beste Art zum Studium des Arabischen 
und zu Übungen im Heilen, Schiesacn u. s. w. verwendet. 
Auch lerne ich Bälge von vierfüssigen Thicrcn und Vögeln 
präpnriren , um auch der Zoologie von einigem Xutzen 
sein zu können. Die Instrumente sind alle glücklich an- 
gekommen, nicht die gelnng^te Kleinigkeit ist unterwegs 
zerbrochen. Meine Gesundheit, sowie die meiner Leute ist 
vortrefflich, ebenso die Zuversicht und der Math, mit dem 
wir der Zukunft entgegen sehen. Gott, der uns bis jetzt 
beschützt, wird «hon weiter helfen! 

2. Schrriken l>r. E. V»grf * an A. Prtermann. 

Tripoll, IS. April ISS«. lKrt,»U.ti in London «. Mal 1SJJ.) 

AskXw. hCr Mi Reise. — Ich bin, wie Sie aus der 
Überschrift sehen, immer noch hier, und erwarte sehnlichst 
die Ankunft eines Schiffes, welches mir verschiedene, zu 
meiner Heise wichtige Dinge-, wie Zelte-, ZinngeseJiirr, Sattel 
und Zeug für die Pferde, Theo, Sediiesspulver u. s. w., 
bringen soll, die wir schon vor 4 Wochen in Malta be- 

>) Di«-»» Ut i»cifcl»oiuie> eine VcrwessluKiutig mit Angsln. 

Dr. lUrtb. 
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■teilt, da man alle diese Artikel hier entweder gar nicht, 
oder nur zu doppelten Preisen und in allerschlcchtester 
Qualität finden kann. Auch hoffe ich von England noch 
einige Geschenke fiir den Sultan von Borau zu bekommen, 
die dor«clbe wirklich durch die Aufmerksamkeit , die er 
unsern Reisenden erwiesen, redlich verdient hat, und welche 
er, wie Mr. Gugliuffi von Muntuk schreibt, sicher erwartet 
als Gegengeschenk für den Elcphantcnzahn und Giraffen- 
achwanz, welehc er der Königin von England als Bewein 
seiner Hochachtung zugeschickt, — beiläufig durch den 
allcrdümmsten Teufel, den er wahrscheinlich in seinem gan- 
zen Königreiche auftreiben konnte, einen schwarzen Skla- 
ven, der unfähig ist, über das Allergeringste Auskunft 
zu geben. 

Die Verzögerung meiner Abreise nach dem Innern ist 
nur insofern unangenehm, als ich immer tiefer und tiefer 
in die heisse Jahreszeit hineinkomme, — die grosse Eile, 
mit det ich nach Kuka hätte gehen müssen , wenn die Ver- 
hältnisse dort noch ebenso wären, wie wir gehofft und 
vorausgesetzt hatten, ist jetzt überflüssig und unnöthig, 
besonders da Barth noch nicht wieder dahin zurückge- 
kehrt ist und wir noch immer ohne alle Nachricht von 
ifrifH Kind« 

Beobaciitckokk is Tairou ; Lnstkumente. — Ich habe 
während meines Aufenthaltes hier eine gute Anzahl magne- 
tischer, meteorologischer und astronomischer Beobachtungen 
gemacht und meine beiden Leute (deren Betragen fortwäh- 
rend wahrhaft musterhaft) im Gebrauch von Instrumenten 
aller Art fleissig eingeübt, so dass nie jetzt Barometer, 
Thermometer und Hygrometer selbstständig beobachten und 
auch mit dem Azimuthal-Compass und dem Sextanten schon 
sehr gut Beseheid wissen. Ich werde hier noch einen 
Sextanten mit Horizont und noch ein Hygrometer kaufen, 
die ich zufällig bekommen kann; die Kosten sind sehr un- 
bedeutend, höchstens 7 lfd. Sterl. Alles in Allem, und auf 
der andern Seite ist es sehr gut, wenn joder meiner Leute 
einen Sextanten hat, da ich sie nun jünmal so weit gebracht 
habe, dass sie eine Breiten- oder Zeitbestimmung sclbst- 
ständig machen können. 

Was die magnetischen Beobachtungen betrifft, so wird 
ea den Admiral Smyth und Coloncl Sabine, denen ich mich 
bestens zu empfehlen bitte, interessiren , zu hören, dass 
sich die Variation auf 14° 25' W. und die Inclination auf 
49° 22' wahrscheinlich herausstellen wird. Die Details 
werde ich ihrer Zeit an das Foreign O/fie« einschicken. 

Von meinen Instrumenten ist nur ein kleines Ther- 
mometer zerbrochen , welches der Sturm herabgeworfen ; 
ich habe an seiner Statt drei neue von Malta bestellt, 
sowie ich auch von Paris noch zwei Stück zur Bestim- 
mung der Temperatur des kochenden Wassers erwart», was 



ich dem Dr. Beke ') mit meinen besten Grüssen mitzuthei- 
len bitte. 

Ende vorigen Monats habe ich einen kleinen Ausflug 
nach Lcbda und Insalata gemacht, auf welchem ich eins 
meiner Chronometer und das Aneroid- Barometer mitnahm, 
um zu sehen, wie sie das Reisen zu Pferde aushielten. 
Das Chronometer hat sich trefflich bewährt und seinen Gang 
in 10 Tagen auch nicht um das Mindeste geändert, das 
Aneroid dagegen stieg und fiel in einer halben Stunde um 
zwei Zolle, kam bis auf 26" herab und ist bis jetzt noch 
nicht über 27" gestiegen, es hat also seinen Nullpunkt 
um etwa 3" geändert, trotzdem dass ich die grössto Vor- 
sicht bei seinem Transporte angewandt, woraus man ersieht, 
dass das besagte Instrument zum Iteisen vollkommen un- 
brauchbar, wie Admiral Smyth und auch ich immer voraus- 
gesagt. Dagegen liabe ich für meine Quecksilber- Barometer 
nicht die geringste Furcht, sie haben sich bis jetzt trefflich 
bewälirt, und ich zweifle nicht, dass ich sie alle sicher 
nach Kuka bringen werde. 

Meine Reise dorthin wird, wenn ich nur erst einmal 
von hier fort bin , rasch und bequem sein , ich glaube noch 
immer im August den Tsud-Sec zu erreichen. Ich kann 
nämlich nicht nach Kuno gehen, einmal, da ausgebrochener 
Feindseligkeiten wegen die Verbindung mit diesem Orte 
und Mursuk häufig unterbrochen und sehr unsicher ist, und 
dann, weil im Monat August und September sogar die 
Amber den Ort verlassen müssen, des ungesunden Klima's 
wegen. Sollte ich in Kuka von Barth Nachricht erhalten, 
aus der hervorginge, dass ich ihm nützlich sein könnte, 
wenn ich ihm entgegen käme, so würde ich natürlich kei- 
nen Augenblick zögern, nach Kamr oder selbst bis nach 
Sokatu zu gehen; diese Nachricht aber abzuwarten, ist 
Kuka der beste Platz. 

Der hiesige Consul, Coloncl Herman, der mich mit 
der grössten Gastfreundschaft und Freundlichkeit aufgenom- 
men hat (ich wohne im Consulate, meine beiden Leute und 
die Instrumente befinden sich in einem Gnrtcnhausc etwa 
anderthalb Meilen von hier), thut Alles, was er kann, um 
mich auf das Beste auszurüsten. 

Reise -Peuso.val. — Ich habe grosse Hoffnung, dass 
Mr. F. Warrington , der Sohn des ehemaligen Consuls hier, 
der von den Arnliern fast wie der Pasclia geachtet und 
geehrt wird, mich wenigstens bis Mursuk begleiten wird. 
Einen Dolmetscher hal>c ich auch schon fiir den Fall, dass 
ich keinen Itesscrn von Malta bekomme. Ich werde die 
ganze Reise mit dem Bruder des Sultans von Borau machen, 



') Dieser, einer der theilnehtncndstcn Freunde der Expedition, 
befürwortete stets, nud mit Recht, d<n Werth des Koch-InstrnmenU 
für Keiwn in Afrika, den er aus eigener langer Erfahrung kennen 
gelernt hat. A. P. 
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der eben von Mekka zurückkommt, und sonach brauchen 
Sie sich nicht die mindeste Sorge meinetwegen zu machen. 
Ich habe ausserdem noch Empfehlungsschreiben ron einem 
Araber-Häuptling aus Ohadamis , der vor einigen Togen hier 
ankam und einen zwei Jahre alten Brief von Dr. Barth über- 
brachte, in welchem dieser sehr die grossen Dienste rühmt, 
die ihm der Überbringer geleistet. Sie sehen also, dass 
meine Aussichten sehr gut sind. Meino Losung, ich mag 
Barth treffen oder nicht, ist noch immer ..zum Indischen 
Oaan". und Sie können mir keinen bessern Freundschafts- 
dienst erweisen, ab» wenn Sie mir diese Strasse offen hal- 
ten. Alle Sachverständigen sind der Meinung, dass dieser 
Weg für mich und meine beiden Leute keine unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten biete. Doch nun Adieu! Die Zeit 

3. Schreiben Dr. £. Voger* an A. Petermann. 

Trl|H>ll, 1«. Jmn\ IM». (Ei*«lte» In L.»doB ». Mi J«M.) 

Die Kakawase. — In wenig Tagen werde ich meine 
Reise nach Mursuk endlich antreten können. Mein langer 
Aufenthalt hier war ganz unvermeidlich, — Sie liuben kei- 
nen Begriff davon, was Alles dazu gehört, um eine Expe- 
dition für eine dreijährige Cberland-Eeisc auszurüsten , und 
wie dieses Geschäft erschwert wird durch die Unzuvcr- 
Inssigkeit der Araber und durch die Schwierigkeit, die es 
(Dacht, auch die geringste Kleinigkeit hier aufzutreiben. 
Fast Alles musstc von Malta verschrieben werden. Jetzt 
ist aber Alles soweit fertig, dass die Karawane bereits in 
Ainsara bivouakirt und in drei Tagen ubmarschiren wird. 
Sie besteht aus 30 Kameclen; 15 davon habe ich gekauft, 
15 gemiethet. Ich gehe zu Pferde, mein erster Arabischer 
Diener auf einem Dromedar. Unter meinem Conimaudo luibc 
ich ausser den heiden Suppeurs zwei schwarze Bediente, 
einen Koch, zwölf Kaniceltrcibcr und zwei Burschen für 
„all work". 

Ich habe Vorriithc aller Art genug, um 3 bis 4 Jahre 
aushalten zu können, und in so langer Zeit, hoffe ich doch, 
wird es möglich sein, bis an den Indischen Ocean zu kom- 
men. Die Gewhenke, die mir von F.ugland aus geschickt 
worden, sind prächtig und werden mir eine treffliche Auf- 
nahme am Hofe- von Borna sichern. Der schwarze Gesandte 
und sein Diener sind in meinem Gefolge. Der Diener ist 
ein Sklave, geraubt aus den südlich vom Tsad-Sce gelege- 
nen Ländern, — ich werde sehen, dass ich ihn in meine 
Dienste nehmen kann; er könnte mir von grossem Nutzen 
als Dolmetscher u. s. w. sein. Wenn seine Ijindsleute alle 
so sind wie er, so habe ich von den „Wilden" nichts zu 
fürchten: er ist ungemein gutmiithig und mir sehr ergeben, — 
eine Schnur blauer Perlen hat das Band unserer Freund- 
schaft vorzüglich geknüpft. 



Em Unfall. — Wie ich so eben höre, wird meino 
Karawane übermorgen unter dorn Commando von Friedrich 
Warrington (der den Admiral Smyth bestens zu grinsen 
bittet, — er ist mit ihm bei seinen Ausgrabungen in Lcbda 
gewesen) ohne mich abgehen müssen; ich hatte nämlich 
gestern Abend, von Ainsara heimkehrend, das Unglück, 
mit dem Pferde zu stürzen und meinen linken Fuss zu 
verletzen, so dass ich drei oder vier Tage zu Bette werde 
liegen müssen. Indessen hoffe ich, am Mittwoch von hier 
abgehen zu können und meine Leute nach etwa drei Parforco- 
Märschcn einzuholen ; jedenfalls wird man in Benoulid '), 
wo Bcisevorbereifungcn einigen Aufentluilt nöthig machen, 
auf mich warten. Der Doctor versichert mich so eben, dass 
mein Unfall die Expedition höchstens einen oder zwei Tage 
auflialten werde. Friedrich Warrington geht sicher bis nach 
Mursuk , hoffentlich bis Bilma mit mir. Er ist, wie weiland 
Xapolcon , mit seiner einen Person ein ganzes Corp* d'armt'e 
Werth. 

Alles, was ich von wissenschaftlichen Beobachtungen 
hier gemacht habe, liabe ich durch das Foreign Office an 
Colonel Sabine abgeschickt , von dem Sic" sich meinen Be- 
richt zeigen lassen können. Ich bin mit der äussersten 
Gustfreundschaft und Freundlichkeit vom Englischen Consul, 
Colonel Hcrman , hier aufgenommen und die ganze Zeit 
meines Aufenthaltes über im Englischen Consulate verpflegt 
worden. Er und der Vice -Consul Rcadc haben Alles ge- 
than, war für die Expedition zu thun war, und ich habe 
in ihnen nicht nur für meino Person, sondern auch für 
unsere gute Sache zwei warme Freunde gewonnen. Doch 
nun Adieu! Entschuldigen Sie die schlechte Schrift, — 
ich schreibe diese Zeilen im Bette. Tausend Griisse an 
Alle, die meiner gedenken, und freuen Sie sich schon im 
Voraus auf einen höchst interessanten Brief, den Sie in 
spätestens sechs Wochen von Mursuk uus erhalten werden. 

4. Schreiben Dr. K. Vogett an JtiUtr Humen, 

Tri , n. Juni \m. 
Abhkisi: von Tkii-oli, 28. Jim 1853. — Heute Nach- 
mittag um 4 Ulir werde ich endlich Tripoli verlassen, in 
Begleitung des Vice-Consuls Kende, und hoffe ich, Benoulid ■) 
in drei , Mursuk spätestens in dreissig Tagen zu erreichen. 
Mr. Gagliuffi hat dort schon alle Vorbereitungen zu meiner 
Weiterreise getroffen, so dass ich mich höchstens drei Wo- 
ehen bei ihm auflialten werde, leider muss der eine mei- 
ner Begleiter, C. Swenncy, nach England zurückkehren, 
indem mich der hiesige Arzt versichert , dass er nicht 
lebendig Mursuk erreichen werde, wenn er auf die Weiter- 
reise bestände. Er ist augenblicklich so leidend, duss wir 



*) Besser Rcniolid geschrieben. A. P. 
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ihn nicht einmal nach Malta schicken können, wo er seine 
völlige Genesung abwarten null. Colonel Herman hat bereits 
an Sir William Rcnde um einen Ersatzmann geschrieben, 
der mir mit dem Courier, der alle vierzehn Tage von liier 
abgeht, nach Mursuk nacheilen wird. Ich hoffe einen tüch- 
tigen Mann zu bekommen, da es ein schweres Stück Arbeit 
ist, mit einem einzigen (ichülfen nicht nur alle Bcolvach- 
tungen n machen, sondern auch zugleich auf das grosse 
Material der Karawane Acht zu hatten. 

5. Schreiben Dr. /.". l'ogtl» an Hilter JJunnen. 

Mor.uk . 1». Aa«u>t 1S5». 

AxKrxrr in Mi km k, 5. Aruest. Ich habe die Ehre, 
Ihnen anzuzeigen, das« ich am ö. August glücklich in Mür- 
wik eingetroffen hin und somit den ersten und l»cschwer- 
liehstcn Theil der Heise von Tripoli nach Kuka zurück- 
gelegt habe 

Ich denke, ich bin der erste Europäer, der die Wüste, 
die «ich von hier Iiis nach der Sccküstc hin erstreckt, mit- 
ten im Sommer pnssirt liat 1 ;, uud ich Irene mich, Ew. 
ExcelhiiJ! mittluilen zu können, du** meine Gesundheit 
nicht im Mindesten dabei gelitten hat. und in meiner gan- 
zen Karawane kein einziger Krankheitsfall vorgekommen 
iist. Die Hitze war ziemlich drückend (zwischen 02" und 
100" im Schatten und gigcn 120" in der Sonne-;) und Was- 
ser selten und schleckt In fimfzchu Tagen traten wir nur 
drei Brunnen, und was es heisst. Wasser trinken, da« 
fünf Tilge lang in einein ledernen Schlauche gewesen, da» 
kann nur der reiht würdigen, der es gekostet liat. Zwischen 
hier und Kuka (auf der sogenannte n Jluriiu Ittwd) ist man 
nur ein einziges Mal drei Tage laug ohne frisches "Wasser 
und trifft es sonst jeden oder wenigstens jeden zweiten 
Tag au. 

Von dem Unfall, der mich in Tripoli getroffen, bin 
ich vollkommen wieder hergestellt. Mr. Swenuey ist nach 
Malta abgereist, -ein Ersatzmann aber bereits 1" Tage von 
Tripoli, — ich erwarte ilin Mitte nächster Woche liier. 

Ich habe unterwegs eine gute Menge von Beobach- 
tungen jeder Art gemacht und die geographische Luge von 
allen Orten, die ich pnssirt, bestimmt, ebenso wie auch 
die Höhe derselben über dem Meeresspiegel. Sowie Alle» 
gehörig rt-ducirt ist, werde. ich es nach London schicken 
und mir daun auch erlauben, eine kleine Bciseboschnnbung 
für Ew. Excellenz beizulegen. Ich habe einige sehr in- 
teressante meteorologische Phänomene beobachtet, die ich 
gern dem Herrn Burou von Humlioldt mittheilen mochte. 



») Dil» Reue wird gewöhnlich im Man gemacht. A. P. 
1 F»hrenhcit. A. P. 



Ich werde mir erlauhen, mit dem nächstcö Courier einige 
Zeilen für denselben an Kw. Exeellenz einzusenden. 

Ich hoffe, Anfangs September von hier abreisen zu kön- 
nen, — ginge es nach meinem Wunsehe, so wäre ich schon 
längst wieder unterwegs, — ich WIM aber auf des Vetter 
des Sultan» von Bornu , % Hadje Achsen , warten , der hier 
noch dos Heirntn-Fest feiern will. Bis hierher hat mich 
Mr. F. Warrington, der Sohn des ehemaligen Consuht in 
Tripoli , tx-gleitet ; derselbe hat hl iss, um mir einen Freund- 
schaftsdienst zu erweisen, die ganze beschwerliehe Reise 
gemacht und dulici so vortreffliche Sorge für die Karawane 
getragen , duss all' mein vieles Gepäck im besten Stande 
hier angekommen ist. Von 3.1 Kameelen halie ich nur »in 
einziges verloren, in dieser Jahreszeit ganz ausserordent- 
lich, — und das Alles ist Mr. Warrington's Verdienst. Er 
wird mich Wahrscheinlich noch ein wenig weiter bringen ; 
auf alle Fälle Weiht er so lange hier, bis ich mit allem 
Notlügen aufs Beste ausgerüstet bin, ulier auch nachdem er 
mich verlassen liat, werden mir seine Empfehlungen wich- 
tige Dienste leisten, — er ist bis nach Kuka hinab be- 
kannt und geachtet. Er bekleidet in Tripoli die Stelle eines 
Dolmetschers für das Consulat (mit zwanzig Pfund Sterling 
■ jährlichem Gehalt!) und ich hulie. in ihm den wärmsten 
Freund für unsere gute Sache gefunden. 

Mr. Gagliuih' hut mich hier sehr freundlich aufgenom- 
men: ich wohne im C'oiisulate luichst beipuem und ungenelim. 

Von Barth sind keine neuen Nachrichten da, nur un- 
bestimmte Gerüchte, nach denen er um Mitte Mai noch in 
Koschna gewesen sein soll. Die Sachen und Briefe, die im 
Fehnuir von hier abgesendet worden, sind bereits im Mai 
in Air angekommen; ob und wann sie in Barth's Hände 
gelaugt, wissen wir nicht. 

//'. Schreibt* Dr. K. V.ytT» an A. PeUrmann. 

Murwk, M. OtMMI IMS. lErtwlt»« In Lwtou 10. Decbr. IBM.) 
Si:.\M Mi WISSKKsCHAnUrill R FoHsCHlNGJiN IM. Sa.MJI- 

ixnoik. — Ich bitte Sie, zunächst einen Blick zu werfen 
auf die beigelegte Karle und Section der Strasse von Tri- 
poli nach Mursug, die auf zehn von mir bcobachtctcu und 
berechneten Längen uud Breiten uud dreissig sorgfältig ge- 
messenen und mit Hülfe gleichzeitig in Tripoli angestellter 
Beobachtungen redueirten barometrischen Höhenbe-timmun- 
gen beruht. Die Original -Beobachtungen, ostronondsehe, 
meteorologische und magnetische, sind licreits unterwegs nn 
das Foreign Office, zugleich mit einem Kistchen gesammelter 
Steine und Pflanzen. 

Die Steine bitte ich nn Sir Roderik Murchisun zu 
übergeben und ihn daU-i zu ersuchen, die Salze und das 
Wasser des einen Natron-See's (Bahr el Düd) gefälligst anu- 
lysiren zu lassen. Das Vcrzcicliniss der Mincndien und 
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einige erläuternde Notizen finden Sic auf einem diesem 
Sehreiben beigelegten Bogen. Eingeschlossen finden Sie 
gleichfalls einige Bemerkungen über da« Klima von F< /zun 
und Nord-Afrika, die ich, naehdem Sie dieselben gelesen, 
an t'olonel Sabine zu übergeben bitte. Vielleicht finden Sio 
Etwas darin, was sich zur I'ublication im AUiunoeuni eignen 
mochte, und sodann, hübe ich mir auch gedacht , konnten 
Sic am Kndc meine Section der Strasse von Tripoli nach 
Mursug, in grösserem Maassstabc eopirt, der Boyal Geogra- 
phicul Society vorlegen ')• 

YKRzikii.Hrxijr.N in um Kkisk. ■ - Sic werden sich viel- 
leicht über meinen laugen Aufenthalt in Tripoli und hier 
gewundert hubeu, — erstcrer war unvermeidlich der Bcisc- 
vorbereituugen wegen, an letzterem ist hauptsächlich lladje 
Achsen (der Vetter des Sultans von Bornu) Schuld, der mir 
versprochen hatte, drei Wochen muh den» Bcinim-Fest {also 
Wiflings August) von hier abzureisen, und als ich zur rech- 
ten Zeit hier eintraf, mir sugte, er habe den grossen Bei- 
ram, der in die Mille September füllt , gemeint. Du es 
nun , wie die Zustünde jetzt sind, unmöglich war für eine 
kleine Karawane, allein nach liornu zu gehen, so musste 
ich warten. Donnerstag den 13. soll es aber endlich wirklieb 
fortgehen, mit einem Zuge von 70 Kumeelen und etwa 
6ö wohlbcwaffneteii Leuten, unter denen sich der Vetter 
des «Sultans von Bornu , der Schwager von Hassan Buscha 
hier, und zwei Scherifs befinden. Wir reisen mit grösst- 
möglichater Geschwindigkeit und hoffen, in .'i4 — ö.i Tagen 
Kuka zu erreichen. Von den Kameelen geboren 33 der 
Kx|>cditiou , und Sic können aus dem Umstände , das» ich 
keine Kauieele miethen konnte, sondern sie alle kaufen 
musste, sehen, dass man die Strasse nicht für sicher halt. 
Fünfzehn hatte ich von Tripoli mitgebracht und die andern 
achtzehn hier aufzutreiben, war höchst schwierig. 

Die Verzögerung meiner Ankunft am See hat wenig 
zu bedeuten, du wir nicht wissen, ob Barth irgend einen 
der Briefe ,- die mein Kommen meldeten, erholten hat, und 
wir darüber gewiss sind, duss ihn bis Kndc Mai noch kei- 
ner der abgesandten Boten erreicht hatte. 

Ich habe mich recht gut acclimntisirt und bin in dem 
notorisch ungesunden Mursug stets ganz wohl geblieben, 
wahrend die meisten meiner Leute Ficl>erunfällc hatten. 
l>och ich will Ihnen nun einen kleinen Commcntur zu dem 
beigelegten Verzcicluiiss von Ortsbestimmungen 3 ) geben. 

Bhscukkiboo Mm Bkisk von Tuieon xveu Mcnsnc. — 
Sowie man aus den Gärten von Tripoli heraus ist, beginnt 



■) Dies« ist geschehen, — zwei von mir angefertigte gros« Zeich- 
nungen und ein Aufsatz wurden in «Irr Sitzung iliener fJrielUchaft 
in°l, Januar 1H64 vorgelegt und vorgetragen. S. J.mrnal Ii. (i. 8. 
Bd. 24, 8. «76. A. P. 

») 8. Anhing. 
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die Wüste. Der südliehe Abhang der Taghona-Bcrgo ') hnt 
fliessendes Wasser (beim Mulchar-Pass 2 )) und ist mit et- 
was Grün liewachson ; die Hohe ist ganz kald , wosscrlos 
und mit vielen grossen Steinen übersäet. La ihr befinden 
sich zahlreiche Komische Buinen. 

Bksiolid 3 ). - Da« Thal von Ucnuleed ') zieht sich von 
Osten nach Westen (mit einem kleinen Knie ohngefähr vier 
Meilen vom Ost-Ende) 12 Meilen (alles Englische Seemei- 
len, 60 auf einen Grad) weit hin. Der meiste Basalt ist 
am Sütlahhung, beide Thalrändcr sind mit zahlreichen Dör- 
fern bedeckt. Der liod( n des Thals ist gegen 300 Fuss 
(Engl.) eingesenkt und mit Widdern von Balm- und Öl- 
bäumen bedeckt, die von 2" Hrunnen bewässert werden. 
Die Einwohner sind Araber vom Stamme der Urfellas J ) (5000), 
besonders reich an Kameelen, deren sie gegen 12000 be- 
sitzen. Der von mir bestimmte Punkt ist das Dorf Duhür 
ScIk'uI am Südablmng und Ost-Ende des Thaies. Das Türki- 
sche Costcll liiigt vier Meilen westlich davon. 

Wabv SorKi.Dsciitx. — Von Benuleed steigt man in 
einem, in der Richtung von Norden mich Süden sich hin- 
ziehenden Thale hinab und erreicht um zweiten Tuge das 
dreissig Meilen davon entfernte Wadi Suircdjin »}, an einer 
Stelle, wo ein 400 F. hoher, tafelförmiger Der,.', Gella Si Ara- 
seläm, dasselbe fast ubschlicsst. Das Ttml zieht sich von 
SW. nach NO., ist gegen acht Meilen breit, im Norden von 
niedrigen Sundhügeln, im Süden von einem Höhenzuge von 
Kalkbergen (400 F. hoch! begrenzt, die es von Wadi Zemsem 
scheiden und in denen die Quelle Eüfud liegt. Während 
der Begenzeit ist es fast ganz unter Wasser. 

Es zieht sich von Sentuu ') (an der Strasse nach Olia- 
dumis, auf Mnc«]ueen'g Kurte fälschlich Soltan geschrieben) 
bis nach dem Golf von Sidra (zwischen Messurata und Isu) 
hin, und ist der fnichtbnrste District in der ganzen Re- 
gentschaft. Im obern Tlieile ist es besonders reich an 
Feigen, im mittlem tragen Gerste und Weizen hundertfältige 
Frucht, an der See ist es mit Wäldern von Dattelpalmen 
angefüllt. Daher die Arabischen Namen, die seinen ver- 
schiedenen Theilen beigelegt werden : Tin (Feige), Hiw'h (ein 
Kuchen oder Pudding) und Waithin (ein Teig, der von 



') Tarhrii» bei Harth : Tcrhooua bei Lyon; Tarhoun« bei Dcn- 
h«m und ( Uppertoiu A. 1". 

>) Melglirn bei Lyon. A. P. 

>) Wir haben in den kleinen von nns zugefügten Titeln die- 
jenige Sehrt ibart gewühlt, die uns im DeuUclien als die richtigste 
erscheint, die .Schreibart in den Briefen selbst aber genau mi ge- 
lassen als in den Originalen. A. P. 

*) Beniolccd fBcniolid) bei Lyon, Dcnham und Clappert.m. A,P. 

») Orfilly bei Lyon. 

«) S.tfrjin bei Barth r Sofagocn bei Lyon; Zoofaga'n bei Denham 
und CUpperton. A. 1". 

') Xintan hei Dickson. A. P. 
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Datteln gemacht wird). Die Bergkette, an der Enfäd, eine 
Quelle , umgehen von Romischen Ruinen , liegt , ist etwa 
awei Meilen breit. 

Wabt Semskji. — Jenseits kommt man an das stei- 
nige Wadi Zemsem, welches parallel mit dem W. Suffcd- 
jin läuft und ungefähr 35 Meilen breit ist. Eine kleine 
Erdwelle, etwa 50 Fuss hoch, scheidet es vom Wadi Beij, 
das sich ebenfalls von S\V. nach NO. rieht. 

' Sic werden aus Obigem erscheu, dass auf Maequecn's 
Karte W. Suffedjin auf einer falschen Stelle steht, und dass 
der Name Sufagie mit Enfäd zu vertauschen ist, sowie 
Wadi Bilmir mit Wadi Beij. Fünf Meilen östlich und west- 
lich von dem Funkte, in dem die Strasse die Erhebung 
zwischen Wadi Zemsem und Wadi Beij überschreitet , lie- 
gen Quellen mit bitterm Wasser , gleichfalls Zemsem ge- 
nannt. Sonst giebt es ausser Enfid zwischen Bondjem 
und Benuleed kein Wasser und durchaus keinen bewohn- 
ten Platz. 

Boni>sch km . — Bondjem ist ein kleiner Ort mit 
1 20 Einwohnern, einigen kleinen Gärten und einem Custcll, 
Alles halb vom Sande verschüttet. Er ward 1843 von 
Mahomed Pascha gegründet, der allen Leuten, die sieh dort 
ansiedeln wollten, Steuerfreiheit versprach. Er that diess, 
um die Räuber zu verscheuchen, denen eine etwas östlich 
vom jetzigen Orte gelegene alte Burg zu Vlicbtem Schlupf- 
winkel diente. Das Wasser der zahlreichen Quellen wirkt 
stark abführend. 

Zoologisches. — Dur Platz ist besonders berühmt, 
weil es der erste ist , in dem es keine Flöhe mehr giebt. 
Der 31. Grad Nördlicher Breite ist nämlich die nördliche 
Verbreitungsgrenze dieses interessanten Thierchens. Schaa- 
ren von Flic^n lieglciteteu uns von liier aus, während des 
Marsches sausen sie auf und unter den Katncclcn und am 
Abend erfüllten sie die Zelte. Die meisten starben, bevor 
wir Sokna erreichten. Sonderbar war es, dass von diesem 
Platze, der auch reichlich mit Stubenfliegen gesegnet ist, 
keine einzige mitging, gleichsam als ob sie wiissten, dass 
ein Marsch über die Sehwarzen Bergu und durch die darauf 
folgende Wüste zu viel für ihre schwachen Kräfte sei 

Bondjem gehört bereits zum Regierungsbezirk Fezzun '). 

Zwölf Meilen südsüdöstlich von Bondjem ist jener son- 
derbare, 70 F. hohe Kalkhügel, der Basin genannt (nicht Bor- 
ten 3 ), wie Macquccn schreibt), dessen auch Oudney erwähnt 
und von dem ich hier eine Skizze beilege, und etwa 40 Meilen 
Büdsiidöstlich, am Fuss© einer Hügelkette (welche von der 
Strasse in einer Art Pass, Chörmut el Mluille , i. c. Öffnung 



•j Bester FcMan. 

') Cupirt von Lyon'« Karte, wo Bora*» steht, — ein bUichfchler ; 
Baiua bei Denhsin und CUppcrtoo. A.. P 



für die Menge, Heerstrasse, — oder auch Wadi Bunägc l ) 
genannt, durchsehnittun wird), ein ähnlicher, 120 F. hoch, das 
Zelt , Chiciua *) genannt. 

Südlich von Wadi Bunage wiederum steinige Wüste, 
die im Osten von einer Bergkette begrenzt wird, welche 
sich in ohngefähr 15 Meilen Entfernung parallel mit der 
Strasse dahinzieht. Zwanzig Meilen nördlich von Sokna durch- 
schneidet man einen Höhenzug, der in der Richtung von 
NNW. nach SSO. streicht, und zwar die östliche Spitze 
desselben. Sowie man die ersten Berge passirt hat (die 
etwa 200 Fuss hoch sind), trifft man in einem kleinen 
Seitenthale auf eine Quelle , Tmäd el Tar ») (Tmad heiast 
jeder Ort, an dem man Wasser findet, wenn man den Sand ' 
wegräumt), das erste Wasser, seit man Bondjem verlassen. 

Die Stakt Soksa. — Sokna selbst ist rings von Ber- 
gen umschlossen, wie die beiliegende Skizze zeigt. Östlich 
vom Meridian von Sokna bilden die Schwarzen Berge (Sode ')) 
ein vollkommen ebenes Plateau, welches bei der tief blauen 
Farbe des Gesteins täuschend den Anblick des See-Horizontes 
giebt Die Stadt Sokna ist wohlgebaut und erfreuen sieh die 
Einwohner (2500) eines ziemlichen Wohlstandes. Die Gär- 
ten der Gegend haben Übertluss an Datteln und allen mög- 
lichen Obstsorten. Das Wasser (40 Brunnen) ist warm; 
ich fand sämmtlichc Quellen von einer Temperatur von 
88j n (Fahr.). Die ziemlieh bedeutenden Ortschaften liegen 
in der Nähe, el Xer 7 Meilen östlich, Huhn 4 Meilen nord- 
östlich und Wodan 20 Meilen östlich. Letzteres liegt in 
den Bergen. • 

Sotoah , me Schwarzes Bek»k. — In einem kleinen 
Querthale der Schwarzen Berge (Sode) steigt man nach God- 
fah, einer Quelle mit sehr gutem \Y asser, hinauf. Die Berge 
bestehen aus gelbem Sandstein , mit Eisen schwarz gefärbt, 
sie schillern im Sonnenschein stark ins Bläuliche und es fin- 
den sich bisweilen mitten im Schwarz grosse, kreisrunde Fle- 
cken von Gelb und Braun, was einen höchst cigimthümlichen 
Anblick gewährt. Die Gipfel sind niedrige, stumpfe Kuppen, 
die Thäler meist rund oder oval, stets überall abgeschlos- 
sen; — bei dem gänzlichen Mangel an animalischem und 
vegetabilischem Leben erinnert die Gegend selir an eine 
Mondlandschaft, Oudney beschreibt die Berge sehr gut 
ouf S. 38 der Octav-Ausgahe von Denham und Clnppcrton's 
Reise werke in der Note, wenn Denham aber von Klippen, 
Abgründen u. s. w. spricht, so passt (bis wohl auf die 
Schweizer Alpen, nicht aber auf die Schwarzen Borge. Der 
Höhenzug ist 25 Meilen breit, jenseits erstreckt sich die 



') Boutiaja bri Lyon. A. 1*. 

') Klmym» bri Lyon. A. P. 

•j Thernedstor M Uenbtin und CUppenon. A. P. 

<) 8oudsh bei Lyon. A, P. 
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vollkommen ebene, Thier-, Pflanzen- und Wasser low Wüste 
Ben Aßen (Serir ben Afien) bis nach Om el Abeed hinaus. 
Wir passirten sie mit Nachtmärschcn, da am Tage die Hitze 
des Bodens die Küsse der Kameele beschädigt haben würde. 
1 -1 Meilen nördlich von Om el Abeed (Mutter der Sklaven) 
befinden sieh Hügel von Flugsand, Geroufad genannt, und 
7 Meilen Midlich davon Felsen von verwittertem Sandstein, 
Kn£r, <lie Mncquecn als Pas* auf seine Karte gesetzt. 

Diu WCstk Bk» Afien us» das Plateau von Mum- 
mte. — Bei Sokna findet man die ersten Salzlachen , jen- 
seits der Schwarzen Berge al>cr ist der Boden überall bis 
nach Mursuk mit einer Salzkruste überzogen. Bei Om el 
Abeed ist kein bewohnter Ort, sondern nur zahlreiche 
Quellen von süssem Wasser, 15 Fuss unter der Bodon- 
Otertiachc. Von Om el Abeed bis Mursuk ist die Karte 
Maojueen's im Detail richtig. Den Namen Zigghen werde 
ich Sirrhcn schreiben '). 

Sebha, friiher ein bedeutender Ort und die Residenz 
Abdel UehTs, ist jetzt ganz verfallen und von seinen 1000 Ein- 
wohnern kaum -100 übrig geblieben. Zwischen Sebha und 
Khodoo 2 ) ist eine Wüste von feinem Sande, mit einem 
60 Fuss tiefen , wasserlosen Brunnen (Sidr Mnscrüd Lam(n) 
genannt) in der Mitte. 12 Meilen südlich von Sebha er- 
blickt man am West-Horizonte vier Berge, drei tafelför- 
mige und eine sehr spitze Pyramide, die das Wudi Schcrgi 
abschliessen. 

Mubsik. — Mursuk liegt in einer Sandwüste, mit 
Grupj.cn von Dattelpalmen besetzt, und ist ein sehr wohl- 
gebauter Ort mit breiten Strassen, etwas hilchst Wunder- 
bares in einer Arabischen Stadt! Die Zahl der Kin wohner, 
Sklaven eingeschlossen , beträgt 2800, der Handel ist be- 
deutend, der jahrliche Umsatz etwa 21,000 Pfd. Sterl.; da- 
von kommen ' * auf Sklaven. 

Die Natkox-Skk'x Fessas's. — In den ersten Wochen 
des September machte ich einen Ausflug nach den Natron- 
Seen Fezzan's, von denen ich dabei die Positionen bestimmt 
habe. Zwei, dun Trona-Sec und Om el Hassan, hulie ich 
nicht selbst besucht, bin aber dennoch im Staude, die Xie- 
nauigkeit der von mir angegebenen Lage zu verbürgen, da 
die von den Arabern angegebenen Entfernungen von Sebha, 
Mandro, Djcrma, Mursuk alle genau stimmen. Tch habe die 
Seen besucht, die Oudney und Olapperton nicht gesehen und 
von denen sie sagen , sie seien in unzugänglichen Sand- 
bergen eingeschlossen. Die Wüste , in der sie liegen , ist 
allerdings fürchterlich, ein System von Bergen, Wellen, 
Thalern und Abgründen von und im feinsten Flugsand, in 
den die Thierc bis an den Bauch einsinken und in dem 



') Zeghen bei Lyon; Zcjhin bei Denham u, ('lappcrtun. A. I*. 
•) GbroedwabuiLyon; (iudwa bei Denhaiu und („'lappcrtnn. A. V. 
I'etermaiin's geogr. Mittheilungen. September 18üö. 
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buchstäblich keine (iuadrat - Elle ebener Grund ist. TJm 
mein Zelt und Kochgeschirr nebst zwei Wasserschläuchen — 
Alles zusammen etwa 330 Pfd. Gewicht — fortzuschaffen, 
brauchte ich nicht weniger als fünf Kameele und trotzdem 
legte ich in 18 Stunden nur 9j Meile zurück. Was für 
anstandige Hügel von Flugsand die erwähnten sind, könnun 
Sie aus eiuer trigonometrischen Messung seilen, die ich von 
dem am Südufer des Wurm-See'« gelegenen gemacht habe. 
Ich finde ihn aus drei sehr gut stimmenden Beobachtungen 
630 Engl. Fuss über dem Spiegel des Wurm-See's. Ich hätte 
gern die Höhe der Seen bestimmt, aber ein Burometer zu 
transportiren , daran war gar nicht zu denken '). 

Särumtliche See'n liegen an der Nordseite des Wadi 
Schcrgi und Wadi Cherbi a ) in der crwüluiten Wüste, welche 
Bande genannt wird. Die Richtung der beiden Thäler (von 
denen das eine die westliche Verlängerung des andern ist) 
wird sehr gut durch eine Linie bestimmt, die man durch 
Bimbeja und Djcrma legt, die beide nahe am Nordrand 
liegen. Die Breite variirt zwischen drei und vier Meilen, 
der Süllrand ist begrenzt von schroffen Felsen von weichem 
Sandstein, der hin und wieder mit Eisen schwarz und 
rothbraun gefärbt ist. Eine Reihe Palmbäume zieht sich 
längs des Nordrandes durch das ganze Thal hin, mit zahl- 
reichen Quellen und zahlreichen Dörfern, von denen Bim- 
beja, Kcrkiba') (17 Meilen östlich von Djcrma) und Djcrma 
die wichtigsten sind. Djermo ist ganz verlassen, es ist 
beinohe so gross wie Sebha, aber kaum 40 Menschen darin. 

Westlich von Sebha (und auch in der Nähe von Mur- 
suk) fand ich alte Thürme, die von den Römern erbaut zu 
sein scheinen'), bei Djcrma eine Brunneneinfassung, un- 
zweifelhaft Römischen Ursprungs, und zwischen Djcrma und 
Kerkiba höchst interessante Gräber, von denen ich an 
Se. Excellenz Chev. Bunsen ausführlicher berichtet habe 3 ). 
Es ist sonderbar, dass das lange, in einerlei Richtung von 
Ost muh West sich hinziehende Thal zwei ganz verkehrte 
Namen hat; der westliche Theil heisst Wadi Choriii (Ost- 
thal, als wenn es von Leuten von Ghat kommend benannt 
worden), der östliche Wadi Schcrgi (Westthnl, als wenn 
die Bewohner von Sebha oder Rhodoa es benannt hätten). 

Dkk Kaub el De» usn bkise Fauna. — Von den 

■) In der Original-Quart»- Ausgab« der l>enham- und Clapper- 
ton'schen Reisen ist S. LVI11) eine vortreffliche Ansicht run Hahr 
Mandl« (such Mondes «Hier Mumlra) gcgel>cn , die einen (futen He- 
griff gewahrt von dem Charakter dieser schrecklichen Sandwflste 
und der darin befindlichen um so reizenderen Seen. Diese Ansicht 
ist auch im Kleinen rrpruducirt in HerghaW Under- und Völker- 
kunde, im Titelblatt tum »weiten Hände. A. P, 

») Uherbi oder fibarbi. Bei Lyon auch Ohrarbi. A. P. 

») Tekcrtiba bei Orcrweg; Tebertiba bei Dcnbaiu und Clap- 
perton. A. I*. 

») Hierüber «ehe Weiter unten. A. P. 

») Im unten folgenden «rief, Kr. 9, S. 2f>2. A. I>. 
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erwähnten Natron-See'n Fezzan's und besonders vom Wurm- 
Scc (Bahr el Dud) sagte man nur, IM seien grundlos tutd 
verschlängen jeden lebende Wesen, welches »ich hineinwage. 
Trotzdem spnutg ich zum Entsetzen meiner Leute hinein, 
um mit meiner Senkicine, die ich iu Einer Hand hielt, die 
Tieft zu messen. Diese war im Durchschnitte nicht mehr 
als 18 Fuss und an der von den Eingcborncn als die tiefst* 
bezeichneten Stelle 2 l Fuss. Die dunkle Farbe des Wassers 
macht den See tiefer erscheinen, als er wirklich ist. Ich 
habe Ihnen in einem kleinen Fläschchen einige der berühm- 
ten, auch von Oudncy (jedoch nur sehr unvollkommen) 
beschriebenen Fczzan-Würmcr, Dud, geschickt für Ihren 
Freund im Britischen Museum. Für denselben finden Sie 
in einer kleinen, an Sie adressirten Schachtel den einzigen 
Käfer (ausser .Mark brttlr*", die untürlich auch lucr nicht 
fehlen), den ich iu Fezzan gefunden, und in einer grössern 
Flasche iu Spiritus ein höchst amuutliiges Thierchen , Tan- 
tan genannt, welches hier die Stuben bevölkert, wie iu 
England die Fliegen. Ks läuft dieses Ungeheuer mit rasen- 
der Schnelligkeit ein Mokka-Käfer ist nichts dagegen — 
und ist desshalb schwer zu fangen. Von den Würmern 
habe ich eine Zeichnung beigelegt ')• Sie selten recht niedlich 
aus und schmecken rein salzig. Ihre Furlte ist gläuzeud 
roth, genau die des Goldfisches. Heim Schwimmen schlängeln 
sie den Leih wie eine Schlange und bewegen die Fitsseheu 
(etwa elf oder zwölf an jetler Seite) mit grosser Geschwin- 
digkeit vor- und rückwärts. Die Länge eines ausgewachse- 
nen Exemplars beträgt 3Vi 2 l'ar. Linien, die llreite dicht 
unter dem Kopf 1 •', i a Par. Linien. Die erwähnten Fliegen* 
mittlen sind die Feinde des Wurmes und fressen ihu. Wäh- 
rend der Tageshitze zieht sich der Wurm in die Tiefe des 
See's zurück, Morgens und Abends erscheint er an der Ober* | 
fläche des Wassers. Man fängt sie mit Kattun -Netzen und 
dabei zugleich unzählige Exemplare- einer Flieg» ularve, von 
denen der See voll und seine Oberfläche betleckt ist; Alles 
zusammen wird mit einer rothen Dattel zusammen zu einem 
Brei verarbeitet, der einen starken Uäringsgerueh und Salz- 
gcschiuack hat und von den Bewohnern Fezzan's uustutt 
Fleisch zum Basin u. s. w. gegessen wird. 

Doch nun, Adieu, mein lieber Freund! Wenn Sie wie* 
der von mir hören, ist es von den Ufern des Tsad- See's. 
Lsisscn Sic sich doch den Brief zeigen, den ich tut Seemann 
geschrieben; vielleicht enthält er einiges Interessante für 
Sie. Empfehlen Sic mich an Professor Kitter und Dr. Beku 



') Wir haben diese Abbildung im Such dargestellt in einem 
bcsdndrrn Tat'eli ben nttf <ler Karte i». Tafel 19) unter dein Namen 
Artrmiii ihulufyi, -uf.il^e der He>timmuiig des iJr. \V. Ititird im 
Zmdej:isclien Departement de« Kritischen Museum* (I.oudoti) , dem 
wir V, V el« Xciebiiung und IWlireihung mittheilten. Baird bat 
darüber eine kleine interessante Abhandlung geschrieben im KmUmr 
Ar. i/„. • //..... Isöl, SS. i-s.t 232. A. V. 



bestens; ich habe augenblicklich nicht Zeit, auch an sie zu 
schreiben. Morgen früh heisst es endlicht „Frisch auf, Kume- 
ruden, zu Pferd, zu Pferd F und damit: Gott befohlen! 

7. Schreiben Dr. £. VogtFt an Hr. Ii. Seemann '). 

Munuk. S. OHotwr JSW. 
Zill BOT. St St HKS (JUKIBAPIIIP. VON ThII'OLITANIKN TTSD 

Fkssam. — In kurzer Zeit wird beim Foreign Office in 
London, will's Gott, ein Kistehen eintreffen, in dem sich 
unter Anderm auch ein Pack getrockneter Pflanzen, an 
Herrn Hebert Brown adxessirt, befindet. Den Convmentar 
dazu werde ich Ihnen in diesen Zeilen geben, und werden 
Sie mich sehr verbinden, wenn Sic es Herrn Brown ge- 
fälligst mittheilen, untl was Sic davon der Mühe werth 
halten, in der „Bonplandia", der „Literury Gazette" und 
andern gelesenen Zeitschriften veröffentlichen. 

Die Sachen sind grössten Theils in Fezzan gesammelt, 
wenige nur an der Nord-Afrikanischen Küste; denn einmal 
wollte ich meinen geringen Pupiervnrrath nicht mit Be- 
kanntem füllen, und sodaun Hessen mir die vielfachen Heise- 
vorliercitiingen in Tripoli keine Zeit, um mit Muse bota- 
nisiren zu können. 

Ich hoffte, eine gute Ausbeute in den grossen Thälcrn 
zu machen, die meinen Pfad im :I0. Gmde Nördl. Breite 
durchscltnitten, fand indessen Alles von der Sonne ver- 
brannt; eine Buta und ein Vincedoxicum waren das Einzige, 
was ich an geschützten Stellen noch frisch vorfand; in- 
dessen zeugten hohe Büschel trockener Gräser und Felder 
von verdorrten Thymus- und Artemisin -Arten, was ich 
hätte summein können , wenn ich drei Monate früher ge- 
kommen wäre. Je weiter ich südlich kam, um so seltener 
wurden auch diese Spuren vergangener Pracht, bis endlich 
in Fezzan die wilde Horn fast ganz aufhört tind bis auf 
eine stachlichte Papilionacce, die den Knmcelen zum Futter 
dient und von den Aralteru Agni genannt wird, oder einen 
Tuuuifix- Strauch das Auge für ganze Tage lang nichts er- 
blickt, als Dattelpalmen, unter deren Stammen der Alles 
vernichtende und begrabende Sand sich zu hohen Hügeln 
angehäuft lutt , gleichsam als hätte er es versuchen wollen, 
auch sie zu ersticken. 

Du Netz- iNU CtiTia- Pflanzen von Fessas. — In 
der Umgebung Mursuk's werden in kleinen Kartellen mit 
vieler Mühe einige wenige Getreideurten und Gemüse cul- 
tivirt-): im Winter Gerste und Weizen, im Sommer aber 
meist Gostth und Galuli, und von diesen habe ich Speci- 

') Ana der „Bonplatidia" 1S.M, Nr. 1 und i». 
i) |)<r sainoti wird in verwesten Dünger gesSrt, mit dein der 
harte, »abthalligc Hoden etwa 2 Z-dl buch bedeckt wird. I m eüien 

Harten v..n Uli Quadrat-Erica *u bewüstcra, urasi da Mann tag- 
lieh 13 Branden arbeiten. Kr erhalt dafUr den vierten TheM des 
Ertrages. 
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mina eingesandt, einmal, weil sie in der ganzen Sahara die 
Hauptnahrung der Bevölkerung ausmachen, und dann, da 
über ihre Natur eine »ok'he Unwissenheit und Verwirrung 
herrscht, da*.« sie einmal für Bohnen, da« andere Mal für 
Reis und dann wieder für Hirne erklart werden. Sie kön- 
nen sich ein Verdienst crwerlien, wenn Sie den richtigen 
botanischen Namen sämmtlicher von mir getrockneten Fez- 
zancr Cultur-Ptlanzcn zugleich mit dem von mir gegebenen 
Arabischen veröffentlichen wollten. Mir fehlte es an der 
nöthigen Literatur, die Pflanzen »elber zu bestimmen. Der 
von Afrikanischen Reisenden oft genannte „Gafuli mosri" 
ist Türkischer Weizen , Z«i Mais. Die Ähren desscllten 
werden g»>brochen, ehe sie ganz reif sind, geröstet und so 



Von dem kümmerlichen Ertrage, den bei der grössten 
Mühe der Harten ■ und Feldbau hier gieht , können Sie sich 
einen Begriff machen, wenn ich Dinen sage, dass die Ein- 
gebornen jede einzelne Ähre des Gosub und Gafnli abiad 
mit einem zierlich geflochtenen Körbchen umgeben, um die 
wilden 'faulten vom Sami'n abzuhalten. 

Dfb Kchxo. — Fnter den wenigen Baumen, die man 
hier sieht, ist der schönste eine Cornu* (von den Ands-rn 
Kümo genannt), die ich bis 80 Fuss hoch und 3 Fuss dick 
gefunden habe. Er ist, soviel ich gehört habe, eigentlich 
in Sudan und Bornu zu Haust' und es scheint der 26. Brcitc- 
grad seine nördliche Grenze zu sein. Wegen der imheren 
Beschreibung verweise ich Sie auf das eingelegte Blüthcn- 
Excmplar und die Inliegende Etikette. 

Du: Gi-mmi-Acacir. — Die Gummi-Aeacie Fczzan's 
werden Sie gleichfalls in meiner Sammlung finden. Sic lic- 
lcbt nnd schmückt die steinigten Scitcnthäler des Wadi 
Schergi und Cherbi. Die Probe Gummi ist sehr spärlich 
ausgefallen; man findet fast keines an den der Strasse nahe 
stehenden Baumen, du es von den vorültcrzichcnden Arabern 
sorgfältig abgesucht und gegessen wird. Ich habe ihm nie 
Geschmack abgewinnen können. Das meiste Gummi wird 
den Tunricks gebracht und scheint zwischen Dscherma 
Ghat gefunden zu werden. 

Ihr Skxna-Pki.aszk. — Nach dem Admirulty's Manual 
1851 ist die Pflanze, welche das Senna liefert, noch 
Ich sammelte dieselbe im Wadi Cherbi bei 
Dscherma, westlich von Mursuk, wo sie in Menge unter 
Dattelpalmen wild wuchs, und sie befindet sich in mehren 
Exemplaren in meinem Packete. Sie wächst in ungeheuren 
Massen in Ahir, südlich von hier, wird uImt fast gar nicht 
mehr eingesammelt, da Senna-Bliitter wegen ihres geringen 
Werthea (etwa 2 Vi Schill. 100 Pfd.) den Transport und die 
21 Proe. Transit-Steuer, die hier davon erhoben wird, nicht 
aushalten. Bitte, sehen Sic zu, dass ein schönes Exemplar 
zugleich mit der Probe, die ich in einer Schachtel und in 



Päckchen beigelegt, an Sir William Hooker abge- 
gelien werden, ebenso wie die Samen der eingeschickten 
Gctrcidc-arten. m 

Ich habe auch einige Körner der Sudan -Baumwolle 
von hier gesendet, da ich nicht weiss, ob ich weit genug 
westlich kommen werde, um sie an Ort und Stelle «u 
sammeln. 

Dra Hakmkl. — In des Medicin der Araber spielt 
das „Pcgunum Harmala" unter dem Namen „Harmel" eine 
wichtige Bulle. Es ist berühmt als Schutzmittel gegen 
Ophtlialmic. Dazu werden die lialbreifen Samenkapseln em- 
pfohlen, und jeder Araber verschluckt im Frühjahr ein 
Dutzend und behauptet dann, von jeder Atigenkrankheit 
verschont zu bleiben. Ich habe nicht erfahren können, ob 
dieselben abführend oder blutreinigend wirken. Peganum 
Harmala ist allgemein verbreitet von der Nonlküste big 
nach Fczzan. 

Dre KoLo<jriNTK. — Gemein ist ebenfalls die unter 
dem Namen Kolorjuinte (Colocynthus) bekannte Cucurbitae«', 
deren Früchte den Strausscn zur Nahrung dienen. Dieser 
kleine Kürbis In-deckt zu Tausenden den Boden in den 
Thälern an dem Schwarzen Berge und ist im Wadi Cherbi 
und Wadi Schergi {den fruchtbarsten Distrikten Fczzan's) 
ein lästiges Unkraut. Die Samen werden von den Tibbus 
peru gegessen; sie rösten dieselben ungefähr wie wir bis- 
weilen Kürbiskerne, nachdem sie sie vorher zwölf Stunden 
in Wa«ser eingeweicht, um ihnen die Bitterkeit zu beneh- 
men. Die Frucht selbst wird gegen l'rin-Beschwcrdcn und 
die (hier sehr häufigen) Krankheiten der Gcschlcehts-Orgune 
gebraucht, indem in die Schale Milch gegossen, und nach- 
dem sie etwa zwölf Stunden darin gestunden, als Arznei 
getrunken wird. 

Ricinus communis ist gemein in der Umgegend von 
Tripoli , nnd es könnte das davon gewonnene Gl ein Ausfuhr- 
Artikel werden, wenn sich nur Jemand die Mühe nehmen 
wollte, den Samen einzusammeln und auszupressen. 

V.\Trai.A Sinsen f. Bi.iMFx. — Einen alten Bekannten 
habe ich liier in Fezzan gefnnden in der Sonnenblume (He- 
lianthus nnnnus Linn.), die in grösster Pracht, 8-9 Fuss 
hoch, den einzigen Schmuck der kleinen Gärtcheu aus- 
macht. Die Samen werden, wie l>ci uns, gegessen. 

Ein anderes vaterländisches Pfliinzchen erfreute mich 
in den Tagona - Bergen — Tulipu sylvestris — in unge- 
heuren Massen. Leider habe ich nur ein höchst erbärm- 



liches Exemplar einsenden können, da ich (Ende März) zu 
früh für die Blüthezeit kam und nur eine einzige Blume fand. 

Anagallis coerulea und Samolus Valerandi sind gleich- 
falls alte Bekannte; sie sind gemein bei Tripoli. 

In meiner Sammlung linden sich Zweige eine» sehr 
mit Blättern, dem Weissdorn glei- 
34« 
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chend. Ich habe auf der Etikette bemerkt , dass die Araber 
mit der Kinde der Wurzel Lcder gerben und roth färben, 
und ein Päckchen die«.-« Farhestoffes für Sir William Hooker 
beigelegt, aber zu erwähnen vergessen, dass die Kohle 
«eines Holzes von den Arabern zur Schiesspulver-Bereitung 
benutzt wird. Ks bestehen nämlich, namentlich in Benou- 
lid, viele heimliche Pulver-Fabriken, in denen ein ziemlich 
mittclmässigcs Product, für etwa 20 Sgr. das Pfund, geliefert 
wird. Die Sache muss aber vor den Türken sehr geheim 
gehalten werden. 

Pik Pattki.hai.sik. — Poch ich bin ganz von dem 
Thema abgekommen, das ich im Anfang dieses Briefes ab- 
gcliandclt, nämlich von den Nutz- und Cultur- Pflanzen 
Fezzan's. Ich kelire desshalb zu diesen zurück und will 
sogleich mit der wichtigsten beginnen, der Dattel pulmo. 
Ganz Fezzan und ludb Tripolitauien lebt davon. Hier ist 
jede Thür, jeder Pfosten aus Dattelholz gemacht; in den 
Häusern besteht die Decke der Zimmer aus Dattel stammen, 
zwischen und über welche Zweige gelegt sind , wie bei uns 
das Bohr. Die ärmeren Leute wohnen in Hütten, gunz 
von Palmzweigt n zusammengebaut ; Palrazweige liefern das 
gewöhnliche Feuerholz. (Die urmen Kerle bringen sie von 
6 — 8 Meilen weit her nach der Stadt und verkaufen hier 
zwei Bündel, soviel wie ein Mann schleppen kann, für 
1 Piaster — 2 Penoe.) Datteln sind das Futter für Men- 
schen und Thiere; Kameele, Werde, Hunde, Alles isst 
Datteln hier. Sogar die Steine derselben werden eingeweicht 
und in dieser Form dem Viehe gegeben 1 ). 

Von den ungeheuren Massen, in denen die Dattelpalme 
sich hier vorfindet, kann man sich kaum eine Vorstellung 
machen. AU Abd el Gelil Sokna belagerte (182!»), Hess 
er, um die Stadt zur Übergabe zu bewegen, die Palmen in 
den Gärten fallen, und es hiel>en seine Leute in sieben Tagen 
43,000 um, — und trotzdem stehen jetzt noch gegen 70,000. 

Der Ertrag, den sie bringen, ist verhältnismässig 
gering: hundert grosse Bäume geben im Durchschnitt 
40 ('entner Datteln, die hier einen Werth von 1 Pfd. 15 Sh. 
Englisch haben. In Tripoli würde diu gleirhe Quantität 
etwa viermal mehr körten. Die Dutteln werden, sowie sie 
geschnitten, auf dem Boden zum Trocknen ausgebreitet, 



') E* (ficht liier durchaus kein Gr«» »di r sonatige« grünes 
Futter für das Vieh, ein wenig 8&fsfah, Melilotus, ausgenommen, 
der mit derselben Mühe wie das Korn in Garten gezogen wird und 
deashalh «ehr boeh im Preise steht. (Ein Bündel, etwa soviel, wie 
man in beiden Händen halten kann, 2 I'iaster =r 4 Pence.) Meine 
Kameele habe ich 100 Meilen weit nördlich schicken müssen , der 
n&cbste Ort, wo genug zu fressen für sie war. Denn hier um 
Mursuk ist nichts als Salz und Sand; die DU kleinen Gurten, die 
man Tor dem Tbore sieht, bedecken zusammen etwa '., Quadrat- 
Meile (Englisch i. In ganz Mursuk giebt es nur zwei Kühe, von 
denen eine dun Taucha gehört: Ziegen keine; Helmte werden vom 
tVadi fr'ehcrgi (:*) Meilen weit) bergehracht. Wenn wir einmal 
Milch zum Thee oder Kaffee haben, denken wir, es sei ein Feiertag. 



und wenn sie steinhart getrocknet sind, in den Sand ver- 
graben. So halten sie sich gegen zwei Jahre; aUein schon 
etwa nach 18 Monaten kommen die Würmer dazu und 
nach dem fünften luübcn Jahre wird man kaum mehr als 
die Kerne finden. 

Als Nahrungsmittel sind Datteln sehr erhitzend, wess- 
halb man sie nicht gern den Leuten auf der Heise giebt, 
indem dieselben zu viel danach trinken müssen. Am besten 
und wohlschmeckendsten sind sie mit Gerstenmehl, Zumita, 
zu einem Teig geknetet. Wenn man die innersten Blätter, 
das Herz, aus der Palme herausschneidet, so sammelt sich 
in der Höhlung ein trüber, siisslichcr Saft, „Lagbi", der 
recht erfrischend und sanft abführend wirkt In wenigen 
Stunden geht derselbe in Gährung über, wird sauer und 
ist dann stark berauschend. (Der Saft wird nicht abge- 
zapft, wie Dr. Gumprecht in „Stein's Hundbuch der Geo- 
graphie und Stutistik", Band 11, 1. Lieferung, 7. Auflage, 
p. 57, schreibt.) Aus den reifen Früchten wird Syrup ge- 
macht, der vorzüglich dazu dient, Lederschläuche öldicht 
zu machen , und ein Branntwein , „Arögi" , gebrannt. Im 
Frühjahr (Anfang April) blüht die Palme und wird dann 
künstlich befrachtet, indem man mit einem spitzen Stocke 
die weiblichen Blütheurispen öffnet und ein Bündelchen 
mit männlichen Blütheu dazwischen klemmt — eine männ- 
liche Palme reicht für 100 weibliche hin — ; das ist die 
einzige Mühe, die der Baum macht; er wird keineswegs 
„mühsam la-wässcrt" (siehe Stein n, a. O. p. 59) , nur etwa 
für die ersten sechs Monate, nachdem er gepflanzt (man 
pflanzt ihn in ein Loch , das mit verwestem Dünger ange- 
füllt worden), später ist ihm Wasser nicht nur unnütz, 
sondern hier sogar höchst schädlich, da es dos Salz auf- 
löst, welches in Überfluss in Boden enthalten, und dadurch 
die Wurzeln tödtet, 

Pas Dattelholz ist ziemlich zähe, kann aber seiner 
groben Faser wegen nicht in dünne Bretter zersägt wer- 
den (wcsshalb hier Thören und Fensterläden von halben 
Stämmen zusammengesetzt sind); der Bast, welcher die 
jungen Zweige einhüllt, giebt sehr gute Stricke. Junge 
Dattelpalmen bilden ein nicht zu durchdringendes Dickicht, 
indem die Blätter ungemein hart und spitz sind und der 
niedrige Stamm zahllose Zweige nach allen Bichtungen hin 
ausstreckt. Alljährlich bringt die Palme einen neuen Kreis 
Blätter hervor. Der unterste Kreis stirbt ab, wird aber 
nicht abgeworfen, sondern bleibt verdorrt stehen ; an wenig 
bewohnten Orten, wo diese Zweige nicht für häusliche 
Zwecke gesammelt werden, ist dann der ganze Stamm in 
dieselben eingehüllt, da sie sich mit der Zeit immer tiefer 
hinabbeugen , was einen ganz ungemein wilden Anblick 
giebt. Die Höhe der ausgewachsenen Dattelpalmen variirt 
von 40 bis 70 Fuss; sie werden bis gegen 100 Jahre alt- 
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Verzeichnis» drh Dattelx von Mib»uk. — Das mich- Spraeliforscher von Interesse sein. Die Namen sind nach 

folgende Verzeichnis» von Datteln, welche ich in der Um- I der Deutschen Orthographie geschrieben und werden so 

Hegend von Mursuk in FezzAn fand , wird dem Botaniker I ausgesprochen , wie sie ein richtig Deutseh Sprechender, 

beweisen, dass diese Früchte ehenso sehr variiren, wie Hannoveraner z. Ii., aussprechen würde, 
unsere Kirschen und Pflaumen , und es dürfte auch dem 
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A«iMTOUiAL-Gnt.\zK>i her Ob^tbXitie etc. — Ich habe sammelten Notizen mittlieileu. In Tripoli giebt es Orau- 
unterwegs «orgfältig Acht gc-geben, wie weit verschiedene gen, Citroncn, Fistucien, Granat-Äpfel, Feigen, Johannisbrod, 
übstarteu südlich gehen, und will Dmen einige meiner ge- Maulbeeren, Pfirsiche, Apricosen, Mandeln, Oliven, Opun- 
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ticn und Wein in CbcrÜuss, Apfel und Hirni n ziemlich 
viel, alter schlecht, hart und wässerig. Oute Birneusorten 
arten in etwa zwei oder drei Jahren vollkommen aus. 
Kirschbaume giebt es drei; einer davon war in dem Gar- 
ten, in welchem meine Leute wohnten, und ich erntete von 
ihm sechs Kirschen; Melonen und Wasser-Melonen in grosser 
Schönheit, letztere 150 Pfd. schwer. Sie werden iu die 
Sandhügcl der Wüste gesäet und die jungen Pflänzchcn 
mit Heisholz bedeckt; sie bedürfen keiner künstlichen Be- 
wässcrung, der starke Thuu i*t hinreichend zu ihrem (Je- 
deihen. Die Kartoffel kommt eltenfulls noch in Tripoli 
fort; die Knollen werden sehr gross und sind von gutem 
Geschmack. Kastanien giebt es keine. 

Von den ungefülutcn Cultur- Pflanzen gehen bis nach 
Mursuk (25 u 55') hinab: Granat-Apfel, Feigen, Pfirsiche, 
Mandeln, Melonen und Wein. letzterer wuchst an den 
Natron-Seen Fczzan's in besonderer Schönheit ; die Hebe ist 
sehr kleinbliitterig und rankt sieh an den Gnuiut- und Feigen- 
Bäumen fort. Am Häufigsten findet man hier eine lockere, 
grosslH-crigc, blaue Traube: eine dichte weisse ist selten. 
Einzelne Apfelbäume finden sich im Wadi Schiati (etwa 26° 
30' Nördl. Br.), sie tragen jedoch keine geniessbaren Fruchte. 
Orangen, Citronen, Pista« ieu und Juhannisbrod gehen nicht 
iilier die Taghonu-Herge hinaus und sind auf einen schma- 
len Küstensaum von etwa 50 Meilen Breite' beschränkt. 

Der Ölbaum endet in Bcuoulid am Südnbhange der 
Taghona- Berge (31 u 44' NördL L.) ; eben daselbst findet 
man die letzte Opuntia vulgaris. Die Maullx<ere geht hinab 
bis nach Sokna (29° 4') , die Aprikose bis nach Sebha 
(27 u 3'). Eine Grup]>e von etwa fünfzig Ölbäumen findet sich 
zwur noch beim Dorfe Abiad im Wadi Schcrgi (westlich von 
liier, unter 27" Nördl. Hr.), sie tragen jedoch keine Früchte. 

Baumwolle findet sich hin und wieder in Gärten von 
Bondjem an (:»0 U 35';, und zwar (iossypium arboreum und 
herbaceum, doch lässt die Bodenbos« lialfenheit keinen be- 
deutenden Anbau zu; man erzieht höchstens ein paar Hände 
voll, um ein Kissen oder eine Matratze damit zu stopfen. 
Die Angabe, die sich iu dem schon zweimal ungeführten 
Handbueho der Geographie und Statistik S. 57 findet, das* 
Wein in Tripolitanitm auch wild wachse, ist falsch; ver- 
wildert mag er wohl lün und wieder an Stellen gefunden 
werden, au denen früher Gärten gewesen sind, wilden Wein 
habe ich aber nirgends gesehen und auch nie davon gehört 

Doch nun, denke ich, mein lieber Freund, werde ich 
Ihnen hoffentlich genug gethun haben. In drei Tagen 
breche ich nach Kuka uuf, von wo Sie wiederum von mir 
hören sollen. 



') In Insalata, 1"> Meilen »üilw« »tlich von l.chdn, wird viel 
Wein bereitet, der ein angenehme» Aroma und grosse Stärke hat: 
bei iKavrer Bchaudlut.g konnte er «U m Marwla ähnlich werden. 



Der Qucrdurihschnitt aller dieser Dutteln ist fast genau 
kreisrund. Snmmtliche Datteln reiften in etwa 1 4 Tagen, 
in der letzten Hälfte fies August. Anfang Septembers war 
hier keine frische Dattel mehr zu finden. Wo ich keine 
Übersetzung bei den Namen beigefügt , haben dicstdlH-n kei- 
nen Sinn, wie viele Namen nnsAer Obst- und Blumen- 
sorten. In der Duttelpalme selbst hnhe ich nie eine Ver- 
sclücdcuhcit bemerkt, und selbst der Aralx<r kann ihr nicht 
immer ansehen, was für Früchte sie trügt. 

<S. .SVA/Yi'fVi» Ihr. E. Vogrr* an CoUmtl Sabine. (Im Auszug.) 

Mor.ul. 14. Oktober IUI. 

Ziu Metkokolooii; vo* Tripolitamkx rinn Fe»san. — 
Eine eigentliche und regelmässige Hegenzeit giebt es nicht 
in Mursuk , wohl al>cr kommen leichte Hegen schauer zu- 
weilen im Winter nnd Frühling daselbst vor, — selten im 
Herbst. Starker HVgcn wird als ein grosses Piiglück be- 
trachtet, da er die Häuser demolirt , die aus Lehm erbaut 
sind; auch zerstört er die Dattel - Bäume , indem er die 
grossen Quantitäten Salz auflöst, die im Boden enthalten 
sind. Si> wurden vor ohngefähr zwölf Jahren gegen 
12,000 Dattel-Häume in der Umgegend von Mnrsuk durch 
einen Hegen zerstört, der sieben Tage anhielt. 

Die vorherrschenden Winde sind südlich und östlich; 
die stärksten Winde kommen aber gewöhnlich aus AVcsten 
und Nordwesten. Zwei- oder dreimal habe ich Wirbelwinde 
durch die Stadt passiren sehen, — eine Erscheinung, die 
in der Strecke zwischen Beniolid und Mursuk gewöhnlich 
ist. Alle Wirbelwinde , die ich beobachtet habe, drehen 
sich von Osten nach Norden und bewegen sich nach Süden. 

Was die TcmiKTatur anbelangt, so fällt das Thermo- 
meter in Mnrsuk im Dezember und in der ersten Hälfte 
des Januar, beim Sonnenaufgang, bis auf 42° (Fahr.), und 
in Stellen, die dem Winde ausgesetzt sind, gefriert das 
Wasser iu der Nacht. In Sokna kouute ich Nietnanden 
Huden, der sich erinnerte, Schnee gesehen zu haben '). 

') I»r. Harth berichtete am Anfang de» Jahres 1S.V1 aus Tri- 
poli, bei io-l< genlieit seiner Ueichreilmng der Erforschung de» Ubtl- 
ria« Gebirge» : „f reilich ist diese Jahreszeit (Kehraar) diejenige, in 
der »ich dies* Land am günstigsten darstellt, wo die ganze Natur 
voll I.cbcu und Frische ist, wo Alle» keimt und »pricsst Daiu 
kommt, da»» gerade diese» Jahr zu den gesegnetsten gehört, da 
•cit dreissig Jahren der Kegen nicht in solcher Mcuve gefallen ist 
wie heuer. Auch wir selbst hal>cn noch auf unserer Excursion 
keinen Mangel daran gehabt; selbst Sehiiec, der uns an dein »wei- 
ten und dem Morgen de» dritten Kohruar in unserem Zelte festge- 
bannt hielt; wie (MBU überhaupt die Uraile der Kalte in diesem 
Jahre der Menge de» Itefien» gentRss wann. In fJadanic*, wo seit 
Anfang diese« Jahres IS."*) mein freund Charles IlicU.on <*. Harth» 
Wanderungen, Seite 21*4 J »1» erster Knglischer lonattl sich nieder- 
gelast» hat, ist die Killte sehr stark gewesen, und S 'hnec zu ver- 
schiedenen Malen gefallet», besonder» am 7. Januar. Kheuso Italien 
wir Nachricht aus Kczzan , das» der Sehiu*et'all in Sochna Aufang 
Januar so stark gewesen, das» die Leute tflr den Einsturz ihrer 
Häuser gefürchtet haben, und noch südlicher, im Weichbilde von 
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Tliatt fiel «ehr stark während der Nacht in Tripoli, 
und habt- icli denselben beobachtet bin jenseits einer kleinen 
Uüge lreihe, 1 5 Engl. Meilen nördlich von Sokna. Von da 
ui bemerkten wir gar keinen Tliuu, so das» es oft unniüg- 
licb war, den Tlmupunkt an Daniell'* Hygrometer zu er- 
reichen. In der Wüste stieg da* Thermometer gewöhnlich 
bis 4 Uhr Nachmittags, in Folge der Ausströmung der 
Hitze vom Sande, welche zuweilen HO" betrog. Einige- 
mnl haben wir Erdbeben verspürt. 

Am "., 8. und 31. Juli beobachteten wir eine grosse 
Anzahl Sternschnuppen, dulungcgcn sehr wenige am 9., 
10. und 11. August; sie wurden am 1., 2. und 3. Oktober 
wieder zahlreich. 

9. Schreiben Dr. E. VogeF* an Jlilttr BtMMU. 

TfcliwrM'), «. Knnahti WM. 
VuRJlERKITlNOEN ZIH .VüRFI.-K AI* FksSAN. So bin 

i. Ii denn endlich auf dem Punkte, Fezzun und mit ihm 
die Grenzen des Türkischen Gebietes zu verltmOB Wir 
hüben zwei Tuge hing hier zu thun, um die m ithigen Vor- 
räthe an Datteln einzunehmen , von denen ich z. B. allein 
sechs Knmccl - Ladungen (etwa 25 Ceutncr) brauche, da uns 
unser Weg für 10 Tage durch eine vollkommen pllnuzeu- 
lo.se Wüste führt- Am Montag Morgen brachen wir auf 
und werden keinen Hustlag halten, als bis wir Bilm» er- 
reichen, wo wir auch nur zwei Tuge verweilen werden. 

TüJirKiuii it; iiefhue Hegemsciiaceh ; Siniwiiiui. — 
Das Wetter ist, (Sott sei Dank, etwas kühl und steigt das 
Thermometer Mittags nicht höher als 82 bis 85°, gestern 
und vorgestern hatten wir heilige Regenschauer, eine ausser- 
ordentliche Erscheinung in diesem Lande. 

L'user Aufcntliult in Gertruhn*) hatte sich bis auf 
acht Tage verlängert, indem der Schwager des Pascha, der 
zwei Tage nach uns Mursug verlassen, sich in der Wüste 
von Mastuta*) verirrt hatte und drei Tage vergeblich nach 
der Strasse suchte, von der ein heftiger Sandsturm, in den 
wir unglücklicher Weise gerade hinein kamen, jede Spur ver- 
weht hatte. Wir entgingen einem ähnlichen Geschicke nur 
durch die ausserordentliche ürtskeuntniss Hadjc Achsen'* 
und kamen halb blind und halb erstickt, jede Falte der 
Kleider mit Stmib angefüllt, glücklich am Abend unter den 
Palmen des sogenannten Kothen Schlosses, eines Platzes 
lu Meilen nördlich von Gertruhn, an. 

Die Sklave* -Karawane. — Zwei Tuge, nachdem wir 

Muomk selbst, «dl fingerdicke» Eis *uf kleinen Wjaseilachcn ge- 
funden worden »«in. Die grusste Külte, die wir grh»l>t liatien, w*r 
3 C'eUiu» unter dem licfrierjiunkt ( — 21" Kraam, j vor Sonnenauf- 
gang." ilkrlincr Monatabericble »e-iu .lalirr lKijl, !?. 3*.) A. 1'. 

') Tegerry hei Lyon : Tegerhy bei lVnliam und Cla|i]»citon. A. P. 

») Östrone bei Lyon, l>enliam und Cl-ippertim. A. P. 

>, McstooU Ui Lyon, Dcnnum und Clappcrtun. A. P. 
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in Gertruhn gelagert, traf ilie Karawane von Bornu dort 
ein, mit etwa 1 — 500 Sklaven. Da habe ich zuerst ge- 
sehen, was Sklaverei und Sklavcnltaudel ist! Die Tilioo 
zwiiiRcn ihre unglücklichen Gefangenen, meist Mädchen und 
Kinder unter 12 Jahren, Lasten bis zu 25 Pfund auf dem 
Kopfe zu tragen, und in Folge dessen hatten fast alle die 
Haare gänzlich verloren und war die Kopfhaut ganz abge- 
riel>en. Dudurrh ersparen die Treiber eine Menge Kameele 
und es bvgleiteten den ganzen ungeheuren Zug nur etwa Pünf- 
unddreissig. Bis nach Tedgcrri sind alle S klaren gefesselt, 
mit einem Eisen um den Hals, an welches die rechte Hand 
mit ledernen Kiemen gebunden ist. Erwachsene Männer 
(von denen ich höchstens fünfzehn einbringen sali) bleiben 
in Ketten bis nach Mursug. Alle waren fast ganz nackt oder 
nur mit den allcrcrl>urmliehstcn Lumpen bedeckt; in Mur- 
sug zwingt ein Gesetz des Pascha die Händler, jedem Skla- 
ven eine Mütze nnd ein Hemd zu geben. Zu all dem Elend 
eines "Otagigen Marsches durch die Wiiste kommen noch 
die grausamsten Misshandlungen; die meisten der einge- 
brachten Unglücklichen zeigten deutliche Spuren davon. So- 
wie die Kameele abgeladen, müssen die Sklaven anfangen, 
Gosub und Gnfuli in hölzernen Mörsern zu Mehl zu zer- 
stampfen, eine Arbeit, die gewöhnlich drei bis vier Stun- 
den dauert. Diess Mehl wird dann mit Wasser und ein 
wenig Salz zu einem dicken Drei gekocht, und das i^t die 
ganze Nahrung, die sie erhalten. 

Da Sklaven in Bornu sehr billig sind, so geht die 
Gleichgültigkeit gegen das Indien eines einzelnen ins Un- 
glaubliche. Als die Karawane aligezogen, fand ich unter 
einem Baume ein menschliches Wesen buchstäblich abge- 
zehrt bis zum Gerippe in den letzten Zügen, den Hunger- 
tod sterbend. Ein wetiig Fleischbrühe brachte den armen 
Mann wieder zu sich, und b:dd konnte er, mehr durch 
Zeichen als durch Worte, erzählen, da«s man ihn schon 
drei Tage ohne Nnhrung gelassen, weil er seiner wunden 
Fusse wegen nicht mehr gehen konnte, nachdem man vor- 
her vergeblich versucht, ihn durch Stockschläge zu curiren. 
Am Abend vermochte ich einen Bewohner Gertruhn's, den 
Unglücklichen in sein Haus aufzunehmen, wofür ich ihm 
eine kleine Summe zu seinem Unterhalt gab. 

Einigu Stunden südlich von Ücrtrulin fand ich drei Tage 
später die Leiche eines Sklaven an der Strasse liegen, halb 
von den Schakals gefressen. Ich war der Karawane um einige 
Meilen voraus, in Begleitung meines Bedienten und zweier 
Araber, und so machten wir mit unsem Peitschenstielen ein 
Grab, in das wir die armen Beste hineinlegten. Nachdem wir 
einen Steinhügel darüber gebaut, sprach Einer ein Arabisches 
Gebet darüber, und weiter zogen wir durch die Wiiste, auf 
einem Pfade, auf dem fast bei jedem Schritte menschliche Ge- 
beine anzeigten, das« es der Weg der Sklaven-Karawane sei. 
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XAcniticiiT vo.v Du. Baut». — Ein Sohn Hadje Ach- 
scn's, der von Bornu kam, konnte mir weiter keine Xach- 
richt von Dr. Barth geben, als dass man Anfang August 
noch nichts von seinem Zurückkommen dorthin gehört hätte, 
und dasH er von Kasclina nach Sokatu gngjMtgMI, immer 
noch mit der Absicht, Timbuktu zu besuchen. Augenblick- 
lich ist alle Verbindung zwischen Sudan und Bornti unter- 
brochen, da der Sultan von Borna im Krieg mit Kano ist 
und ausgegangen, diese Stadt zu nehmen. Die Sache wird 
aber aller Wahrscheinlichkeit nach nu zwei bis drei Mo- 
naten beendigt sein. 

In Tiboo horte mein Berichterstatter zuerst von unsenn 
Kommen, und brachte er mir auch die angenehme Xach- 
richt, dass die Tuaricks bereits darauf lauerten, dio Ge- 
schenke für den Sultan, die ich mit mir führe, wegzuneh- 
men. Sie werden sieh al>er gehörig die Finger verbrennen, 
denn wir haben etwa 60 bis TO Flinten in unserer Be- 
gleitung und ich allein fünfzehn bewaffnete Leute unter 
meinem Commando. 

Grä'iieh i-jin Ritnen ix Fr.ss.ix. — leh linbe in dem 
letzten Schreiben, das ich an Ew. Kxcellenz zu richten die 
Khrc hatte, etwas über alte Gräber gesagt, die ich im 
Wadi Chcrbi aufgefunden, und dieselben fälschlich „Börner- 
Gräber" genannt. Mein Irrthum war verzeihlich , erstens, 
weil die ganze Bevölkerung sie den „Heiden" zuschrieb, 
und dann, weil sie gar so sehr von jenen kaum fusstiefen 
Graben abstechen, in die Türken und Araber jetzt ihre 
Todten einscharren. Rio gehören unstreitig den Kitern Be- 
wohnern Fezzan's an, denen auch die säntmtlichen Schlösser 
und Tlüinne zuzuschreiben sind , die man so zahlreich an 
jetzt fast ganz verödeten Orten und auch geradezu mitten 
in der Wüste findet. Zu diesem Resultate bin ich durch 
das Besuchen der Trümmer einer der ältesten Städte dieses 
Landes, Rcsan'), gelangt, welche nach Zuck die bedeu- 
tendste Stadt Fczzan's war. Ich fand dort ganz dieselbe 
Art von Ziegeln und Mauerwerk und sonderbarer Weise 
überall statt gewölbter dreieckige Fenster. Die Blütliezeit 
von Scsan fällt um etwa 1000 n. Chr. Die Gräber erinnern 
an die Art und Weise, in der die Tiboo Uire Todten begraben; 
sie werfen dio Leiche in eine tiefe Grube und füllen dieselbe 
mit den schwersten Steinen, die sie nur au 
um den Gestorbenen am Wiederkommen 

Das ganze Land zwischen Murmig und hier ist voll 
von alten Schlössern, bestehend ans etwa 20 Fuss hohen 
Mauern, dio einen quadratischen Baum von 40 bis 60 Fuss 
Seite umschlicssen und an den Ecken mit Thürmen ver- 
sind. Darum herum läuft ein niedriges Ausscnwerk. 



'} Was Vogel Sesan nennt, ist wahrsclieiiilich eins 10 Etiglisch- 
GctjgTaphische Meilen östlich ron Mursuk belogene Zilie»« M 
Lyon. A P, 



Niemand hat mir Kunde geben können, wann und von 
wem sie gebaut sind; ich glaube, sie sehreiben sieh aus 
der Blütliezeit Fezzan's, etwa um 800 n.Chr., her, doch 
mögen sie auch älter sein , ' da die Sehollen mit Salzwasser 
getränkter Erde, aus denen sie errichtet, in dieseiu trocke- 
nen Klima Jahrtausenden zu trotzen vermögen. 

Ciiarak. per Umoegexd toi» Tegebhy. — Ich 
komme so eben von einem kleinen Ausflüge wieder, den 
ich nach der ersten und einzigen Doonpalmc, die hier zu 
finden, gemocht habe. Von der Gruppe, die Lyon und 
Derikum erwähnen, steht nur noch ein einziger halb ab- 
gestorbener Stamm, und ich glaube, dass in zwei oder drei 
Jahren die letzte Spur davon verschwunden sein wird. 

Statistische Xotizex Cber Fessax: Ei.nwomxeb; 
Militär; RkyekI'ex. — Ich habe während meines Aufent- 
halts in Mursug Gelegenheit gehabt, sehr genaue statistische 
Notizen über Fezzan einzusammeln, die ich einsenden werde, 
sobald ich Zeit habe, sie gehörig zu ordnen. Ich kann 
augenblicklich Ew. Exeellcnz nur Einiges mittheilcn. Die 
ganze Regentschaft zerfällt in 15 Distrikte, von denen 
Bondjem der nördlichste und Gcrtruhn (mit Gertruh n und 
Tedgerrhi) der südlichste ist. In diesen liegen 98 bewohnte 
Orte, bewohnt von 10,86 t Fczzaner und 1025 Arabischen 
Familien, was eine Bevölkerung von etwa 54,000 Seelen 
macht. In Mursug, der grössten Stadt, wohnen davon 8700 
mit 050 Sklaven. Es befindet sieh dort die Türkisehe Be- 
satzung von 240 Mann (es sollen 400 sein, 160 sind jedoch 
entlassen, ohne dos» neue angeworben sind) mit vier sechs- 
pfuudigcti Kanonen. In den übrigen Orten sind 200 Mann 
irreguläre Reiterei zerstreut. Soknn, die nächst grösstc 
Stadt, zählt 2500 Bewohner. 

An Tribut für den Sultan wird erhoben in ganz Fezzan 
659,500 Türkische Piaster (gegen 6000 Pfd. Sterl.): 
dem zahlen die einzelnen Städte für das Recht, 
neu Kndi zu haben, 7500 Türk. Piaster jährlich und als 
Abschlagssumme statt aller indirecten Steuern 11,820 Türk. 
Piaster. 

Das Zolmiacs rx Mcrsuk. — In Mursug ist das ein- 
zige Zollhaus im Staate und es wird daselbst von jedem 
Artikel , der aus deni Innern kommt und nach Tripoli geht, 
12 Procent Transit- Steuer erhoben, ausgenommen von Skla- 
ven, die nur drei Mabul (etwa 11 Schill.) per Kopf geben 
(etwa 5 Proc), und Elfenbein, von dem nur 3 Prot, erhoben 
werden. Alle Artikel werden in Tripoli noch einmal mit 
12 Proc. versteuert, bis auf Sklaven, die nur 10 Proc. zah- 
len; Elfenbein zahlt daselbst ebenfalls 12 Proe. Eben als ich 
Mursug verlies« , legte der Pascha plötzlieh 3 '/ a Schill, melir 
auf jeden Sklaven, zur grossen Entrüstung der Tiboo-Händler, 
die wahrscheinlich aus Rache die Strasse nach 
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Handel. — Der Handel von Mursug beträgt jährlich 
im Durchschnitt 20,300 lfd. Sterling. Unendlich ist der 
Ueichthum des Landes au Salz, ganz Fczzan ist eine einzige 
Salzgrubc. An Natron liefert der kleinste der fünf Soe'n, 
der sogenannte Trona-See, alljährlich 7000 Centner. Der- 
selbe int augenblicklich für -150 Pfd. Sterl. verpachtet und 
der Preis den Producta (das sonst 10 Pcnce der Centner 
kostete) um etwa du» Zehnfache gestiegen. Der Handel mit 
Henna, da« in ungeheuren Maasen im südlichen Fczzan und 
in Tiboo wächst, liegt ganz darnieder, der hohen Zölle we- 
gen. Man kann jetzt 100 Pfund in Mursug für 25 Sgr. 
kaufen. In früheren Zeiten wurden gegen 50,000 Pfund 
jährlich dorthin gebracht. 

In starkem Begehr ist in Borau Zink, von dem die 
schweren Arm- und Beinspungen verfertigt werden, mit 
denen sich die Frauen diese» Landes zieren. Ks wird in 
Mursug jährlich etwa für 3000 Mubub (4000 Thlr.) umge- 
setzt. Man verkauft es in Blocken von 25 bis 30 Pfd., 
den Centner für 20 Thlr. Auch Bernstein ist ei: 
ter Artikel, von dem für etwa 2000 Thlr. jährlich 
Sudan geht. 

Kklivekuamdkl. — Von den eingebrachten Sklaven 
ist der grösste Theil von Bornu oder Sudan gebürtig; 
unter 500, die ich sali, waren nur drei Felatahs, Mädchen 
von etwa 11 Jahren, die durch ihre tiefe Melancholie so- 
gleich auffielen. Als ich zu ihnen kam, baten sie mich, 
das« ich «ie doch kaufen möchte, und als ich das abschlug, 
•de, ob ich sie nicht leiden könne. Man sagte ihnen, 
Itcligion verbiete mir, Sklaven zu kaufen, worauf sie 
bemerkten, die müsse viel besser sein als der Muhomcda- 
nismus. 20 Musku (Heiden), Alles Knaben von 10 bis 
12 Jahren, ebensoviel Kanamboo (Mädchen) und vorn liest 
rm.i Drittel Bornnui nnd ein Drittel Sudani. Da ich mit 
einer ganzen Horde nach Tiboo reiso und Hadjc Achsen 
auch Tümio spricht, so bemühe ich mich, ein möglichst voll- 
ständiges Worfverzcichniss ihrer sonderbaren Sprache zu 
sammeln. 

Meine und meiner Begleiter Gesundheit hat bis jetzt 
vortrefflich nusgelmltcn und so gehen wir froh und mu- 
thig, im festen Vertrauen auf Gottes Schutz und Güte, 
der Zukunft und dem Lande unserer Bestimmung entgegen. 

iti. Schreiben Dr. E. Vog t r* an Hitler II unten. 

SchlavKlM» ■> (Tiboo», M. Nor IUI. 

Der Sultan von Tiboo, in dessen Luide ich mich be- 
finde, hnt mir versprochen, diese Zeilen durch einen Cou- 
rier nach Mursuk zu schicken und dasselbe mit allen Brie- 



') Srhhnotisen liegt etwa 7 Deutsche Midien nördlich von 
Bilm». A. P. 
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fen zu thun, die ich von Bornu aus senden würde. Ich 
habe ilin mir durch ein Geschenk im Worthc von etwa 
7 lfd. Sterl. zum guten Freund gemacht ; ich glaubte, die- 
sen Aufwand machen zn müssen, um mir die Verbindung 
mit dem Norden offen zu erhalten. Es ist ganz in der Macht 
der Tiboo , jedo Communication zu unterbrechen , und ich 
könnte dann nur mit den Karawanen, die nicht öfter als 
einmal im Jahre abgehen, schreiben. 

Charakter des Tibbc-Landes. — Ich bin bisher recht 
glücklich gewesen , und habe auf dem sehr beschwerlichen 
Marsche von Fczzan hierher auch nicht ein einziges Kamccl 
verloren. Die Gegend ist fürchterlich, auf 600 Meilen auch 
nicht die geringste Spur von Vegetation, Alles Sand und 
schwante Sandstcinfehtcu. IHer haben wir die ersten grü- 
nen Bäume gesehen, seitdem wir Tedgcrrhi verlassen. 

Wir sind nur 1 7 Tage-Märsch« entfernt von den Ufern 
des Tsad-Scc's, und werden in zwei 'fugen dahin aufbrechen. 
Wir haben liier drei Togo Halt machen müssen, thcils der 
Thierc wegen, theil» auch, um die nöthigen Vorrät he von 
Mehl und Butter einzunehmen. 

Das nunsHE Plateau de« Sahara. — Ich habe meine 
Beobachtungen eifrig fortgesetzt, mein Barometer lehrt mich, 
das» wir uns noch immer uuf einem Plateau von etwa 
1 300 F. Höhe befinden. Ks erstreckt sich dasselbe von den 
Schwarzen Bergen bei Sokna an mit grosser Gleichmässig. 
keit bis hierher, nur ein- bis zweihundert Fuss in Höhe 
wechselnd; nur einmal, unter dem 22. Grade Nördl. Breite, 
steigt ein Gehirgskamm bis zu 2400 F. Höhe auf. Östlich 
von hier, in Tibisty. müssen aber sehr hoho Berge liegen, 
der von dort her wehende Wind ist bitter kalt. 

Meine Begleiter und ich sind, Gott sei Dank! bisher 
immer so wohl gewesen, wie man nur erwarten konnte. 
Ich leido etwas am Magen, aber denke, dass ein wenig 
Uuhe und gutes liehen in Bornu Alles wieder gut machen 
werden. Hadjc Aelisen, der Vetter des Sultans von Bornu. 
der mich begleitet, hat sich als ein braver Mann gezeigt: 
er thut Alles für mich, was nur in seinen Kräften steht, 
und ist mir vom grüssten Nutzen 



//. Schreiben Dr. K. Vogett an »eint .Mutler. 



AftrtxmUmma ') fTlbo»), den M. November 1SM. 

Heise dvkch das Tibiu -Lanu. — Ich habe so eben eiuen 
Mann aufgetrieben, der mit Depeschen von mir nach Mursuk 
gehen will, und da kann ich denn nicht umhin, Dir den 
ersten und einzigen Brief, den je ein Sterblicher von Asehe- 
(eine Oase, in der Mitte der grossen Wüste Sahara 
») « 



') Asclieniimnui liegt etwa* nördlich von liilnin ; die genaue IV- 
s. Im Anhang S. 257. A. V. 
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Ich lullte eine sehr beschwerliche Reise von Mursuk 
bis hierher gehabt und 15 Tage lang nichts als Sand und 
Himmel gesehen, auch nicht das kleinste Hiilmchen Grus. 
Jetzt bin ich, (iott sei Dank ! nur noch zwanzig Tagereisen 
vom See Tschad und dem prachtigen, grünen Bornu entfernt 
und, allen Aufenthalt eingerechnet, hoffe ich sicher, Neu- 
jahr in Kuka feiern zu können.... 

Ich bin so wohl, als die Umstünde erlauben, nur et- 
was matt, was sehr natürlich ist, wenn man bedenkt, dasa 
ich zwanzig auf einander folgende Tage täglich dreizehn 
Stunden zu Pferde gesessen habe und dabei jede Nacht 
zwei Stunden Wache gehalten ohne irgend eine andere 
Nahrung als Reis und eine Art tJraupen von Weizenmehl, 
in Wasser gekocht , 'und hin und wieder eine Handvoll 
Datteln. Hier haben wir Fleisch in Übcrfluss, ich geniesse 
alter nur die Brühe davon, da mein Magen etwas schwach 
ist und man »ich hier mehr als irgendwo vorsehen muss, 
Schwerverdauliches zu geniessen. 

Wenn Du nur einen Blick auf diese Oegcnd werfen 
konntest, auf dieses Meer von Sand mit seinen Inselrhen 
von l'almen und den schwarzen Felsen, die überall nackt 
und kahl emporstarren, und wenn Du mich sehen könn- 
test , last schwarz gebrannt von der Senne, in halb Arabi- 
scher, halb Europäischer Kleidung in meinem Zelte platt 
auf dir Erde liegend, während ich diese Zeilen schreibe! 
Denn mein ganzes Amenbleinent besteht aus einem Feld- 
stuhl und einer Matratze nebst zwei Strolimatten ; mein 
Tisch hat schon längst in Zeltpflücke und Brennholz ver- 
wandelt werden müssen. 

Da Du eine so grosse Freundin von Thirren bist , so 
würden Dir meine beiden Pferde, ein graues und ein brau- 
nes, viel Freude machen: sie sind so zahl», dasa sie mir 
wie Hunde ülierall nachlaufen, und wenn ich esse, sicher 
kommen, um sich ein paar Datteln zu holen. Dns graue 
Pferd ist sehr schön und ein tieschenk von Hassau Pascha, 
dem Gouverneur von Murzu; das braune Pferd, auf dem 
ich in Tripoli feiten gelernt, ist auch recht hübsch, aber 
so unbändig, dass keiner meiner Begleiter es je besteigen 
will; ich bin die einzig»' Person, die es nicht abwirft. 

DF.n Si'ltajs vox Tmur. - Gestern machte ich dem 
Sultan von Tiboo, in «Jessen Lando ich mich augenblicklich 
aufhalte, meine officiclle Visite. Er lebt in einem kleinen 
Krdhüuschi u. mit Palmenzwcigen bedeckt, und empfing mich 
in einem Zimmer, das ausser ihm und den Vornehmsten 
des Volkes noch zwei Ziegen und ein Pferd beherbergte. 
Se. Majestät NUN auf einer niedrigen Bank von Kohr, 
Kckh "det in eine blaue Blousc, mit einem ungrheuren, furcht- 
Imr schmutzigen Turban auf dem Kopfe. Ich ging auf ihn 
zu und gab ihm die Hand, zum Zeichen, dass ich ihn für 
keine über mir stehende Person hielt, — zum Erstaunen 



aller Tiboos und erkundigte mich nach seinem Befinden. 
Er fragte mich dagegen, wie ich diu Königin von England 
verlassen, und versicherte mich, dass ich ohne alles Bedenken 
sein Ijind durchziehen könne, da er Alles für mich thun 
werde, was er könne. Er war sehr erfreut über meine 
Absicht, einen Courier nach Mursuk zu senden, den ersten 
einzelnen Boten , der je diese Reise gemacht, und versprach 
mir, etwaige Briefe, die ich von Kuka schicken würde, 
sicher zu befördern. Ich beselienkte ihn darauf zu seiner 
grossen Freude mit einem rotlien Burnus und Kaftun, einem 
Stück Musselin, einer rothen Mütze, zwei Rasirmesscrn und 
einigen Stücken grauem Calico. 

Sowie ich zu meinem Zelt zurückgekehrt war, schickte 
er mir dagegen zwölf grosse Schüsseln mit gekochtem Reis 
und ein fettes Schaf, welche Vorräthe von meinen Leuten 
in weniger als einer Stunde verschlungen wurden. 

Dik TiBfle-FjueE*. — Ich wurde soeben im Sclircibcn 
durch etwa ein Dutzend vom schönen Geschlecht unterbro- 
chen, die, eine augenblickliche Abwesenheit meines Bedien- 
ten benutzend, sich in mein Zelt gedrängt hatten, wo ich 
viele Noth hatte, sie mir vom Ixibc zu halten. Ich be- 
schenkte jede mit vier Nähnadeln, iibor welche sie höch- 
lichst entzückt waren. 

Die Damen hier zu Lande tragen im linken Nasen- 
flügel einen grossen Knopf von rother Koralle, ihre Klei- 
dung aber besteht in einem Stück Kattun von etwa einer 
Elle Breite und drei Ellen Länge, welches sie um den Leib 
wickeln. Übrigens sind sie mit einem glänzend schwarzen 
Fell angethan, welches sie durch übermässiges Einölen zu 
verschönern suchen. Ihr Haar ist in unzählige kleine Zöpf- 
chen geflochten, die gicieldalls von tett triefen. 

Höchst unangenehm und drückend finde ich hier den 
gänzlichen Mangel nn Geld; Alles wird mit Stückchen Ca- 
lico bezahlt, und das giebt natürlich ein ewiges Ausmcsscn 
und Abschneiden, was höchst lästig ist. 

Du; Gkof.su rw Aschkxümxa. — Der Ort hier liegt 
an einem gTosscn, steilen Felsen, der fast wie der König- 
stein aussieht, ulier in jeder Richtung durchwühlt ist. Dieser 
Felsen bildet nämlich den Zufluchtsort der Kingebornen, 
wenn sie von den Tuaricks, einem räuberischen Araber- 
Stumme, westlich von hier wohnend, ungegritfen werden. 
Ein solcher Angriff erfolgt fast alle zwei Jahre, und wird 
dann Alles mitgenommen, was transportabel ist ; die Männer 
werden niedergemacht, die Weiber und Kinder al>er in die 
Sklaverei geführt. Dieselben Herren wollten auch unserer 
Karawane einen Besuch ubstatten, und während dreier Nächte 
schlief ich nicht anders, als mit dem Revolver zur rechten 
und einer Doppelflinte zur linken Hand; allein sie fanden 
uns stets zu sehr auf unserer Hut und zu stark, und so 
sind wir denn bis jetzt ungestört und unbelästigt geblieben. 
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Doeh ich miiss schliessen, da eben einige Vornehmste 
de* Ortes angemeldet werden, die gern meinen Kafh>e kosten 
wollen. Much' Ihr keine Sorge, wenn Du nun längere Zeit 
nirhtB von mir hörst; tröste Dich mit dem Gedanken, dasa 
(iott keinen guten lV-utm-hen verlässt, und dnrum AWp n 
Hiff uftpsrlip.' wie der Engländer engt, und behalte mieh 
lieb u. s, w. 

NACiisrnatiT. — Das Wetter ist hier recht unausstch- 
lieh; fortwahrend Xordostwind und Staub, der die Sonne 
verdunkelt; tun Morgen eine Tcnij>orutur von 8° uud Mit- 
tags von 30° Heuum. Apropos! Was denkst Du wohl, wns 
ich dem Boten gebe, dir mit diesen Zeilen über 500 Eng- 
linciie Meilen woit durch eine Wüste ohne alle Spur von 
Vegetation geht und dann denselben Weg wieder zurück- 
kommt, dabei sein Kameel und sich erhalten muss und 
keinen Augenblick de» lx-bcus siclaT ist? Alles in Allem 
drei Frcussisehc Thaler! 

12. Britf Dr. E. VogeT» an den Engl, Voruul G. II. 
(itu/liuffi in .Mnriul. 

N»!w l»l J»«, iwti T«r»r»iwn tun Kall«, *. Jsnoar IMt. 

AxKVXFT Di BCDAXJ HliHE PN Tn*I>-Sek's. — (Ge- 
schrieben zn Pferde , nnterwegs.) Ihar Sir. ■ — Wenn «lieso 
Zeilen Sie erreichen, gelten Sie gefälligst dem Llierbringer ') 
einen Dollar als Belohnung. Ich befinde midi ganz wold 
und ebenso meine Begleiter. Ich habe bloss zwei Kamcelc 
auf dem letzten Marsehe verloren. Haben Sie die üüte, 
dem Coloncl Hennan zu schreiben , dass der Tsnd-Scc nur 
800 Engl. Fuss hoch iilier dem Meeres- Niveau lüge; die 
Wüste ist viel hoher, überall wenigstens 1200 Fuss. Erst' 
bei Bclgahschcfcrry *) füllt sie auf 900 Fum. 

Ich empfehle mich Ihnen angelegentlichst, sowie mei- 
nen Freunden in Tripoli, England und Ilcutschland. Sie 
werden bereits von der Revolution in Kuka und dem Tode 
des Hadsch Besehir, sowie des Scherifen von Sinder, gehört 
haben. Ich bin versichert worden, dass der neue Scheich 
von Borau mich freundschaftlich empfangen wird J ). 



■) Da* BleUlift-Hillct war nSmlicb einer zur vorüberziehenden 
Karawane gehörigen Person übergeben gewesen. A. I*. 

') Beere Kashifcry bei Denham und C'lappcrtou. A. P. 

*) Colone! Herruan, der Britische- Geueral-t'onsnl in Tripoli, 
der dieso Zeilen dem Vater des Reisenden (Director Dr. C. Vogel 
in Lcipsigl zur Zeil übersehiekte, fügt« noch folgende interessante 

Bemerkungen bei : Die Reise ist mit der Geschicklichkeit eines 

Uannibal's ausgeführt worden. . . In Borna war eine Revolution 
gewesen, die mit der Absetzung de« Sulla»» und der Hinrichtung 
seines Vesirs geendet huttn. An der Spitze dieser Revolution stand 
des Sultans Brndcr, der jenen erst in offener Kcblacht besiegte und 
ihn dadurch nöthigte, dem Throne in seinen Gunsten xu entsagen. 
I>cr ncae Herrscher Abdcl-Rhaman soll ein Mann von grosser Ener- 
gie und bedeutender Intelligent sein. Derselbe hat bereits ein 
Schreiben an den Coowl Hrn. tiaglioiH gesandt , welches in einem 
ao freundlichen Sinne abgefaast ist, dass es zur Hoffnung berechtigt, 



13. Brief Dr. E. rogeFi an A. l'tlermann (im Auszug;. 

■sjta, JO. Frtrsar ISM. (Ere-lien in UmiA.» IS. Mal lsM ) , 

Axitrsri rx Ki-ka. — Dem ersten Courier, den der 
Sultan von hier abschickte, konnte ich, da er mir etwa 
fünfzig Meilen von hier auf dem Sfarsche begegnete, nur 
einige mit Bleistift gcschrieliene Zeilen au den Consul in 
Mursug mitgeben, in denen ich ihm anzeigte, dass bis 
dahin Alles gut gegangen. Sie können sich daher denken, 
wie sehr es mich freute, als man mir anzeigte, dass in 
vier Tagen ein zweiter Bote abgehen werde, da ich so im 
Stunde bin, Ihnen wieder einmal von meinen Arbeiten llc- 
chenselmft gclien zu können. Alle Details und ein Auszug 
uus meinem Tagebuche wird mit der Karawane, die in drei 
Monaten Borau verlassen wird, nachfolgen. 

Nachricht von Da. Bojern. — Ich bin bisher nicht 
im Stande gewesen, irgend mehr von Barth zu erfahren, 
als dass er im Juni oder Juli Sokatu für Timbuktu verlas- 
sen und nicht beabsichtige, wieder hierher zurückzukehren. 
Von hier uus einen Courier an ihn abzuschicken, ist ganz 
unmöglich. Keiner der hierher gesandten Briefe, in wel- 
chen ihm meine beabsichtigte Reise angezeigt wurde, hat 
ihn erreicht ; sie sind zwar alle hier angekommen, man hat 
ihm alter keinen einzigen nachgeschickt. Die Waaren und 
das Ocld, die im letzten Frühjahr nach Sinder geschickt 
worden, sind ebenfalls nicht in seine Hände gelangt und 
während der Unruhen im November und nach dem Tode 
des Scherif el Fazi. an den sie adressirt waren, wahrschein- 
lich in die Klauen des jetzigen Sultans gerathen. von dem 
ich sie natürlich nicht herausbekummen kann , da er be- 
hauptet, undere Leute lütten sie gestohlen unil er könne 
den Florian nicht auf die Spur kommen. 

Von den Snehcn, die Barth hier zurückgclusscn, sind 
nur noch einige Packete werthloser Bücher übrig (darunter 
zaldniche Xautical Almauan und Berliner astronomische 
Jahrbücher) — die Instrumente sind alle verschwunden. 
Der Sultan sagte mir, er habe ein Teleskop, das er mir 
zur Ansicht schicken wollte, — ich habe es noch nicht zu 
sehen bekommen. Daraus geht hervor, wie sehr die mit 
dem Scheich Amur uligeschlossene Übereinstimmung rvspoc- 
tirt wird. 

A*TUoxoviscnt BEsTimtrsorx. - Ich bin noch nicht 
im Stunde gewesen, alle meino Beobachtungen zu reduci- 
ren; mit der nächsten Karawane erhalten Sie Alles nebst 
einer Speciulkartc von Tripoli bis hierher. Ich werde die 
Länge von Kuka bis auf eine halbe Meile versichern kön- 

jene Revolution and die daraus hervorgegangenen Veränderungen 
in der Regierung von Borau werden für die Interessen der Expe- 
dition nicht von NachthcU sein" etc. etc. A. V. 
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nen, wenn ich alle meine Monds-Distanzen (deren ich gegen 
hundert genommen) berechnet haben werde. Alle meine 
Längen auf der ganzen Strasse beruhen auf Lunart, da man 
selbst dem besten Chronometer nicht trauen darf, wenn es 
auf einem Kameclc transportirt wird. 

Von Tedgcrri an liegen die sümmtlichen Örtcr der 
Dunhnm - t'lapperton'schen Karte zu weit östlich, wahr- 
scheinlich in Folge der unberücksichtigt gebliebenen west- 
lichen Variation des Compasses, die in diesem Sinne wirkt, 
wenn man von Horden nach Süden geht. 

KuiiuTKHLXU WTCHTIGKH OKOliRArHISCHHI: FttAOKX LvXKB- 

Akrika's. — Einige Bemerkungen über die kleine Karte 
von Afrika, die Professor Bergbaus in »einem Geographi- 
schen Jahrbuch II, 1850 giebt, möchten vielleicht nicht 
uninteressant sein. 

Der Herr Verfasser ist ziemlich unglücklich gewesen, 
indem er zunächst Dcnham's Bestimmung von Kuka im 
falschen Sinne corrigirt und demnach diesen Platz um 1° 
54' Minuten falsch angesetzt hat und dass er mit Capitiin 
Allen den Plus« Jeu (oder Jau) aus dem Tsad-Sce hcraus- 
fliessen lässt, wührend dieser doch ganz entschieden mit 
einer Geschwindigkeit von drei Meilen die Stunde in den 
See hineinlauft. Die Höhe des Tsad-See's ist beinahe um 
das Doppelte zu gross angenommen. Lyons Ortsbestim- 
mungen, denen Bergbaus ein so grosses Vertrauen beimisst '), 
sind in Mursug und Tedgcrri wenigstens gunz falsch, beide 
werden von Dcnhatn und Clapperton richtig angegeben ; 
letzteren Platz finde ich 24° 18' 46" Nönü. Breite und 
14" 52' 5" ösüich von Grcenwieh»). 

Der Bahr el lthasal (den ich übrigens zu besuchen 
gedenke, besonders der Versteinerungen wegen) hat nur 
unmittelbar nach der Regenzeit einzelne Waaserpfiitzcn und 
ist nie ein fliessender Strom. 

Dass der auf den meisten Karten angegebene Fitrc- 
Seo nicht existirt , wissen Sie waltrscheinlich schon von 
Dr. Barth. 

Sodann zweifle ich »ehr an der Existenz eines 1 0,000 
Fuss hohen Borges in Tibisty. Ich bin den ganzen Weg 
mit Tiboos gereist und habe alle möglichen Erkundigungen 
über Tibisty (das des Charakters seiner Bewohner wegen 
sein- verrufen ist) eingezogen und stets gehört, dass es 
felsig und bergig sei, aber auch, dass die Hügel an Höhe 
die von cl Wahr nicht übersteigen. Dann würden die höch- 



') I*rofcssor Berghaus giebt triftige Gründe an, weashalb er den 
Bestimmungen Lyon a vor denen Ton Denhiun und t'U»nerton den 
Vorzug gab (». Ueogr. Jahrbuch n, 8. 16, Note 87). A. I*. 

') Spätere «rieft geben «in Kcaalut um ein wenig verschieden 
hierron (.. Anhangt A. V. 



I sten Gipfel 3000 Fuss nicht erreichen. Einer di r höchsten 
Berge, „Pisa" genannt, den man von cl Wahr und l'Ach- 
mar sieht, erhebt sich, wie ich durch Compas.«- Peilungen 
und Berechnung seiner Distanz gefunden, niclit mehr als 
900 Fuss über die Ebene, also etwa 3000 Fuss über das 
Meer. Denhara (< Uta v- Ausgabe I, pag. 118) sagt ebenfalls 
nichts von der ausserordentlichen Höhe des Irtsr herdat Irner. 

Die heisse Schwefelquelle ulnar ist ganz entschieden 
eine von den zahllosen Fabeln und Mährchen, die man in 
Mursug von der Wüste erzählen hört; kein einziger Ti- 
turtschade (Bewohner von Tibisty) wusste etwa* davon, 
und alle Lichten über die Idee von kochendem Wasser und 
Schwefel in ihrem Linde. Schwarz sind allerdings alle 
Felsen in der Sahara und im Tihoo-I-andc. aber nicht vul- 
kanischen Ursprungs, Alles ist mit Eisen gefärbter Sandstein. 

Die Arabische Hypcrliel , dass die Berge in Tibisty so 
hoch seien, dass man die Mütze verlöre, wenn man nach 
ihrem Gipfel sähe, beweist gar nichts; das Nämliche sagen 
sie von den Hügeln bei Sokna, und Sie können dasselbe 
z.B. von der Nelson -Säule »agen, wenn Sie sieh nur nahe 
genug an den Fuss derselben stellen. 

Zu Note 70, pag. 19, habe ich zu bemerken, dass man 
zwischen Mursug und Borau allerdings ein schwarzes Ge- 
birge (dgibell dssuad) oder vielmehr zahlreiche Hügel von 
Sandstein, mit vielem Eisen gefärbt, passirt, dass aber das 
Eisenerz (von dem ich Proben eingesammelt) nicht WnuUt 
wird (die Tiboo selbst beziehen alles Eisen aus Sudan), 
und dass es zwischen diesen Bergen nicht kälter als in 
Mursug ist. 

HüRK i>kr Sahara. — ■ Die höchste Erhebung, die ich 
zwischen Tripoli und Kuka erreicht habe, ist unter 22° 
36' Nördl. Br. bei el Wahr. Der Boden steigt von Tedgcrri 
an bis dahin von 1500 Fuss bis 2050 Fuss auf. die Hügel, 
die auf diesem Kamme liegen, erheben sich bis 2500 Fuss. 
Von dort aus senkt sich das Terrain wieder sehr nllmälig 
nach der Oase Tiboo zu, welche 1 100 Fuss über dem Meere 
liegt. Ihre höchste Bergspitze erbebt sieh bis zu 1 700 Fuss, 
die tiefste Stelle (die Salz werke bei Bilina) liegt 1000 Fuss 
hoch. Nachdem mau eine unlicdcutendo Erhebung jjossirt 
(bei Dibhi 1300 Fuss), kommt man zum Thale von Agndcm, 
1000 Fuss, die Hügel 150 bis 200 Fuss Höhe. Die Wüste 
von Tint.'immu liegt 970 Fuss, die Quelle von Belgahschc- 
ferry 920 Fuss hoch, die Hügel dabei steigen bis 1 loo Fuss 
an- Von dort aus erhebt sich das Land zu einem Kamrae 
von 1100 Fuss, der, 40 Meilen (NB. Meilen und Fuss stets 
Englisch) vom Tsad-See gelegen, allmälig nach demselben 
hinabfällt. Längs des See'» ist das Land vollkommen eben ; 
Kuka, sioljcn Meilen westlich vom Wasser, liegt nur 50 Fuss 
darüber. 
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14. l>r. E. Ffarft 



Tripoli und Kuka. 



Ort 



Kita. 



Östliche Lange 
Ton Greenwich. von Paris. 



Triiwli, im Gurten, 0,,j (Engl.) geogr. Meilen nördlich, und 1,, 0 östlich 

vom Kastell ') 

Beniolid, Dorf Pahur Schild, etwa der Meilen östlich vom Kastell . 

Enfiid, 300 yards wertlieh vom Brunnen 

Bondschctn, Kastell .......... 

Soknu, Gurten des Gouverneur», nahe beim örtlichen Stadt-Thor 
Godfnh, Brunnen am Fuss der Schwarzen Berge . . . 

Om cl Aliied, Brunnen 

Gurnieda, Brunnen und Pulm-Büume 

Scbha 

Ithodon, Dorf mit Brunnen ......... 

Mursuk, da* Engtisclie (Konsulat 

Mnfun • 

Martutft 

(iertruhn 

Tegerry 

Kl Achmar 

Mufnis 



Asehcnümmu 
Shemntero 
Bilma . 
Sau-kura 



Kufle 
Kibbu 



Nordwestlichen Ende des Tsad-Kec's 
Xgegemi . 

Barroa 

Juo ...... 

Kuka ...... 

(l'oiitioncn In 
Bimbedsclui, grosses Dorf im Wadi Schergi 

Bahr el Dud, Wnnn-See, 3600 Engl. F. lang, 1200 F. breite ^ 
fOm d Hassan, 8ee, 2 Meilen lang. { Meile breit . / Dirnau,, 
t Trona-See, etwu | Meile long. I Meile breit . > lor dieser 8ce'n 
Om el mc , See, 1 } Meile lang, -} Meile breit . \ »üid von West 
. 1 Meile lang, £ Meile breit . ] n » ch 0,t - 
alte HaupUtadt von Fessan 



•) Dies« Langen beruhen sof einet 

f) GescbJItztc Positionen. 

') Admira) S myth '» Beobachtungen 
Messungen in dejn östlich vom Ksstell 
Obcreinstimmen. In einer m 



Tripoli-Kastcll geben: 
Garten — sein« 
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A. P. 
















A. P. 



|, als die in 

« 53' 56" NördL Br.,13° 0' 58" Ö»tl. Lange von Greenwich, womit Vogel» 
Beobachtiingspunkte — bis auf 7" in der Breite und 4(T in drr Lllnirc 
»ng beaeiebnet Admiral S,„yth die von ihm bestimmten Positionen vjn 
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15. Dr. E reger. 



Jieoboehlungen in Nord-Afrika 
und A'uka. 

Deklination, W. Inklination. 



Tripoli •) (1853) 
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Kuka (Januar 1854) 
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Iß. Dr. E. Vogel» hyptometrüche Beobachtungen zteischen 
Tripoli und A'uka 3 ). 
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Ahl «am, Wusseqifuld in der Wüste, 7 Engl. 
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407 


382 


Mukhcr Pa«* ) 




704 


660 


Hügel östlich davon ' 
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Mulchtv Brunnen i T *6 u °n« Borg« 
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Hügel östlich davon ) | 




1529 


1436 



Ort. 



Muther. etwa 25 Meilen nördlich von Be- 
niolid 

Mi Mulm, Wadi 10 M. nürdl. von Bcniolid 

Bcniolid, H.uUiehe Kante des Thaies . . 

Wadi Soffcdschin, 15 M. nordwestl. von 
Knfad 

Enfnd, Brunnen 

Borge von Eniäd 

Wadi Semsem 

Bondschem 

Wadi Bum'ige, 48 M. »üdüstl. v. Bondschem 

Tmad el Tar, Brunnen, 15 Meilen nord- 
westlich von Sokna 

Berge bei Tmad el Tar 

Sokna 

(■odfuh 1 ( 

Berge bei (lodfuh J 

Tlial (Pas»?) in den Schwarzen Bergen » 



linbe 



Wüste Stadl, der Sehwarzen 

35 M. Büdlich von Godiuh . . 

Om el Abied 

Seblui . 

Wüste zwischen Scblia und Ithodoa 
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Tripoli und Betüolid£beid<: im Caatcll) als ganz besondere iuTcrlas<ig. — Die folgend« Liste enthalt alle Positionen de» Adinirel Srnvth 
die derselbe auf »einen Anfügen von der Ktt.t« ins Innere gemacht hat (aus dessen Werk „The MedUerroHto,,-, 8. 456), und möchten "die- 
icr nicht am unrechten Orte «in. A . I\ 



Tripoli , liasha's caatle . 
Mcrkib tower 
Kcliueh, Kaman min 
Kmsatatah, mos<ju« . 
Medina Dugha, the gusaar 
Garatila, hüls, 8. W., c*. 
Uhirrza, high tolub . 
Wadi Ztmzem , Kornau well 
Itenhoulat, tower 
Bcniolid (Beni Walid), Castle 
Wadi Denabr, Orfilli tents 
Mhaddra, spring 
Wadi Tinsiwah . 
Wclcd-bu-Mcriau pa» 
Tarhouna. Melghra ruck» 
Rom. well, 2* from 
Saiah grounda . 
Inuarrah (Nasara?> . 
Wahryan Hills, caatle 
>) Im Jahn>'lX17: = 16" 3T> 0" Dekl. W 
') Im Jahre 1817: = 16" 0* V DekL W. 
>) Diese 
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55° 14- 0' 
(Admiral Smytb). 



Commanding 
Kortified emin 
1250 feet. 
Extensive rains. 
IVak in diatant ränge. 
Var. 16» KT (1817j. 
85 feet deep. 
Of the lowcr agea. 
Var. 16" 0 (1817) 870 f. 
Kcrtilc spot. 

Var. 17" 5' (1817) 990 f. 
Cultivated In patches. 
(Aülad* ebn M&ryan). 
Snrmnit, 920 U. 1150 f. 
170 feet deep. 
Var. 16" 40' (1817). 
First well». 
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od, — bis Murauk, — mit correspondirenden 
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GEOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG VON KANSAS, 

DEM NEUESTEN TERRITORIUM DER VEREINIGTEN STAATEN VON NORD-AMERIKA. 

(Aus: „Lippincoil. ürambo and Co. ComphU Prono«»nny GazetUtr qf tht WorW.) 



Kanza* oder Kansas, ein Territorium der Vereinigten 
Staaten Xord-Amerika's, das durch eine Congress-Actc vom 
Mai 1834 gebildet wurde, liegt zwischen dem 37° und 40° 
X. Br. und zwischen ungefähr dem 94° 30* und 107° W. 
Länge vou Oreenwich. Ungefähr 100 Meilen des westli- 
cheil Theils liegen zwischen dem 38° und 40° X. Br. Seine 
Grenzen sind, nach Xorden : das Xebraska-Territorium ; nach 
Osten: die Staaten Missouri und Arkansas; nach Süden: 
das Indinncr-Territorium und Xeu-Mexico, und nach Westen : 
Xeu-Mexico und Utah. Diene* Territorium hat ungefähr 
030 Meilen Länge von Osten nach Westen, an seiner breite- 
sten Stelle 208 und an der westlichen Seite 139 Meilen Breite; 
«las Gesummt -Areal beträgt 98,000 (Engl.) Quadrat - Meilen. 
Die Rocky Mountain* trennen es von Utah und der Fluss 
Missouri bildet eine kleine Strecke weit die Xordost-Orenze. 

BoPEJiHRKcnAPFEXHXiT. — (Wir folgen Haie und seinen 
Quellen.) Die Oberfläche des Lande* stellt von der Ost- 
grenze bis an den Fus* des Gebirges ziemlich gleichmässig 
eine ununterbrochene Aufeinanderfolge von sanft wellen- 



förmigen Höhen und Thälern dar. Die allgemeine Richtung 
der Höhen geht von Xorden nach Süden, doch werden sie 
durch den Lauf der Ströme und die Conformation der Thäler 
vielfach in andere Richtungen hineingeworfen. Der erste 
Distriet hat eine Breite, die zwischen 80 und 200 Meilen 
schwankt. Der zweite Distriet, der von dem ersten durch 
einen sturk gewundenen Gürtel getrennt ist, bietet dem Auge 
eine dem Anschein nach aus Sand bestehende Flache dar, 
die aber mit Olim und Binsen bedeckt ist; besonders 
ist dies* in den Thälern und Höhlungen der Fall, wo das 
Gras den ganzen Sommer hindurch reichlich vorhanden ist. 
Dieser Di*trict erstreckt sieh westlich vom Sandy ('reck 
ungefähr 300 Meilen weit. Der dritte Distriet, ein schmaler, 
unregelmässiger Gürtel, ist eine Formation von Mergel und 
erdigem Sandstein, die nördlich vom Xebraska-Territorium 
herkommt. In diesem Distriet finden sich die unter dem 
Xamen „buttes" bekannten eigentümlichen Bildungen, die 
bei platter Oberfläche beinahe perpendiculäro Seiten haben 
und manchmal 100 Fum, manchmal aber auch bis 100 Yards 
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breit find; entstanden sind sie offenbar dadurch, dass das 
Land um »io herum in dem angegebenen Umkreis einge- 
sunken int. Der vierte Distriet hat mit dem ernten einige 
Ähnlichkeit, wenigsten« läng* des Fussea dcr„Bkck Hills", 
wo er auf Jahrhunderte ltinaus durch diu Triiinrucr berei- 
chert worden ist; aber er luit mehr Holz. Der örtliche 
Theil ist Weideland, der westliche dagegen längs der Hügel 
ist fruchtbar, wohl bestanden und bewässert und reich an 
Wild, wilden Früchten und Blumen. Der fünfte Distriet, 
der den Raum zwischen den Bluek Hills und den Bocky 
Mountains einnimmt , bietet einen schönen Wcclisel von 
Bergen und Thälern, die von Blieben durchströmt und von 
Sce'n geschmückt sind ; weiter westlich folgt (Linn eine viel« 
Heilen lange unfruchtbare Strecke, die mit wellenförmigem 
Sande, liedeckt und von kahlen (Jranitspitzen umgcl>cn ist ; 
doch giebt es noch einzelne reiche Thäler und manchmal 
hört man unter der Erde das hohle Murmeln von Bächen. 
Der erste Distriet hat eine Kulksteingrundloge und die 
grossen Kohlenlager von Missouri erstrecken sich .10 — 40 Mei- 
len weit in ihn hinein. Dieser Theil des Territoriums ist 
unvergleichlich fnichtlmr und besitzt werthvolle Waldbäume, 
unter denen sich unter andern der Weisse Aiuerikanisehu 
Wallnussbaum (Juglans alba, Ii.), die Esche, <ler Wallnuss- 
boum (Juglans regia, L.) und der Zucker- Ahorn befinden, 
aber so gut bestanden wie «Iis Land in dem entsprechen- 
den Distriet von Missouri ist er nicht. Du Thal des 
Kansas ist hier zwischen 20 und 40 Meilen breit, liat 
ein tiefes Alluvium und ist sehr fruchtbar. Das Thal des 
Missouri luit einen ähnlichen Cluirakter. Zwischen den 
Flüssen Nebraska und Platte, sagt Professur Jumes, be- 
steht die OWHKche des Landes nus einer ununterbrochenen 
Folge kleiner runder Hügel , die nach den Flüssen zu 
grosser werden. Das Erdreich ist tief und ruht auf f,agcrn 
von thonigem Sandstein und secundärem Kalkstein. Der 
zweite Distriet hat eine Sandstein-Unterlage; die Unterlage 
des dritten, vierten und fünften ist unliekuunt. In den 
letzten beiden, glaubt man, giebt es viele Kohlen, sowie 
ein starkes Quantum Wasserkraft. 

Ftttssi:. — Die Flüsse' haben, mit Ausnahme einiger 
der kleineren Nebenflüsse, in Folge' der Neigung des Ijui- 
des, alle einen östlichen oder südiistlicben laiuf. Der Mis- 
souri biblet die Nordost-Grenze auf einer .Strecke von bei- 
nahe einem Breitengrade ; er hat nur eine kleine Abweichung 
nach Westen, obwohl er in vielen Windungen Hiebst. Der 
Kansas, der grösste Fluss, dessen Lauf zum grössten Theil 
in das Territorium füllt, vereinigt sich mit dem Missouri, 
gerade ehe elieser in den Staat Missouri eintritt. Mit Ein- 
schluss seiner Hauptarme, des Republicun and Smoky Hill- 
Flusses, hat er einen Lauf von H00 — 1000 Meilen. Der 
Smoky Hill-Arm fliesst ziemlich durch die Mitte eles Ter- 



ariura Kansas. 

ritoriuros in östlicher Ttirhtung mit einem kleinen Strich 
von Nord. Der Bepublican entspringt im Nordwesten von 
Kansas, geht aber bald ins Nebraska-Territorium hinülnx, 
wo er 200 300 Meilen durchströmt, tritt dann wieder 
nach Kansas hinein und verbindet sieh mit dem Smoky 
Hill-Arme unter ungefähr 30° 10' N. Br. und 96» 40* W. 
Ijinge. Die hauptsächlichen Nebenflüsse des Kansas un- 
terlialb elcr Verbindung beider Arme sind, vom Norden 
her: der Big Bluc River , der in Nebraska entspringt und 
bei Weitem der grösste ist; der Egoiua-Saha ; der Soldier's 
Cree-k ; der Santelle-FIuss unil der Stranger- Fluss ; vom 
Süden her: der Wacliarasa. Die Hauptzuflüssc de« Smoky 
Hill -Armes sind der Great Saline- und «1er Sulomon-Arm. 
die beide von Norden kommen. Der Osagu entspringt bei- 
nahe unter dem 97° W. Länge, südlich vom Kanzas, und 
geht östlich nach Missouri hinein. Der Arkansas entspringt 
an der We-stgrenzo und, mit Ausnahme einer kleinen Win- 
dung nach Neu-Mexico hinein, liegt die Hälfte seines Lau- 
fes in diesem Territorium. Seine Hnupt - Nebenflüsse in 
Kansas, alle in dem südöstlichen Thcilc eles Territoriums, 
sind: der Neosho, der Verdigris und der Kleine Arkansas. 
Auch der Kleine (»sage und der Mormaton lmbcn in Kansas 
ihre (Juelle, ebenso der Platte, der im Norden de-s Territo- 
riums entspringt und dann nordwärts nach Nebraska geht. 
Dampfboote befahren den Kansas bis nach Fort Biley hinauf 
und den Arkansas bei hohem Wasserstande in diesem Ter- 
ritorium 100 Meilen. Die Flüsse hulx>n im Allgemeinen 
breite i flache Betten, die in trockenen Sommern fast zu 
einer Beihe von Pfützen werde-n. 

Intf.kbnsantf. PrsKTK rt'it Toibistk». — Unter diesen 
steht obenan der unweit der we-stlichen Crenze von Knnza* 
gelegene Pike's Penk, ehr sich zu einer Höhe erhebt, die- 
man auf 12,000 Fuss sehätzt und immer mit Sehne* 
deckt ist. Mau findet hier Schluchten, Abgründe. Pässe. 
Berggipfel, Thäler und Wasserfälle, kurz Alle», was gebir- 
gigen (regenden ilircn Beiz und ihre Mannichfaltigkeit ver- 
leiht. Her „South Park" lerner ist eine schöne natürliche 
Anlage, die in bedeutender Höhe über «lern Meere gelegen, 
mit Gras bedevkt und von Bergen umgclien ist. I»ie „bnttc«.*' 
sind schon erwiilmt worden. Selbst in <len östlichen und 
mittleren Gegenden ge'nies*t mau von den Fclscnufern der 
Flüsse, ilic sich zwischen 50 und 300 Fuss erheben, kost- 
liche Bundblicke in die umliegende Landschaft. 

MtxjKiL».. — Böthlichcr, gelber und bluuer Kalkstein 
mit einer Te>ndenz zur Krystnllisntjon, Hornstein, (H-nnit, 
Feldspath, rother Sandstein (letzterer oft in Ge-schicben von 
mehreren Tonnen Geiwicht) und an verschiedenem Stellen 
Kohlen sind die liekaunten Mineralien in diesem Territorium. 
Daneben finden sieh Uronitkiescl, Quarz und Porphyr nebst 
einzelnen grossen Blöcken porphyrholtigen Granits. 
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\\'alm'\v»k. Auf einer Strecke von zweihundert 
Meilen westlich vom Missouri trifft nuin mehre Arten der 
e, Ereile, PlatuUc, de» Weissen Amerikanischen Wull- 
», der Weissblühendcn Rosskastanie, des Wull- 
nussbuumes (Julians regia), Hackberry (?). des Zucker-Ahorns 
und des Suniach- Raumes, die allein bedeutender Menge in den 
fruchtbaren Murscligcgcudcn au den Flüssen vorltundcn sind. 
Iui zweiten Distriet ist »las Nutzholz dagegen »i hr spärlich, 
ausgenommen, das* mau an dem Kunde der Ströme eiu 
jMuir Baumwollen- und Wcidcnbäuine antrifft. In den ge- 
birgigen Gegenden des Westens findet man die Abhang« 
der Rocky Mountains mit Wühlern von federn, Fichten, 
Puptaln, Zittcr-Eschcn bekleidet, währenil die Mnrschgegcu- 
den an den Flüssen mit Buumwollcnholz . Weiden, Box- 
elder (?), Kirschbäumen, Johannisbeersträuchern und Speier- 
lingshüschcn (service bushes) bedeckt sind. 

Zooloolk. — An Vierfüsseru finden sich: der Düffel, das 
Klennthier, Hothwild, die Antilope, Prairie-Ilundc und Eich- 
hörnchen. Von den gefiederten Geschlechtern trifft man den 
wilden Truthuhn und die wilde (ians, die Prairie-Heune, dos 
ReUrahn, die Golddrossel, den Blauen Holzlüihcr, den Steiu- 
beisser. die Krähe und alle Arten kleinerer Viigcl. Unter den 
Reptilien des Lande» ist der Gehörnte Frosch zu bemerken. 

Fobts rso Statioxes. — Die Forts sind: Fort Kiley, 
nahe l>ei iler Vereinigung des Rcpublican- und Sulomon- 
Armes Steides Arme de?) Kumt) ; Fort Lcavenworth am 
Missouri. 31 Meileu abcrhalb der Mündung des Kansas; 
Fort Atkinson um Arkansas , beinahe unterm 100° Westli- 
cher Länge, und Dent's Fort um Arkansas, zwischen dem 
103° und 104° Westlicher Länge. Die Stationen sind: Wal- 
nut ('reck Post Office am Arkansas, an der Mündung des 
t'reek gleichen Namens und beinahe unterm 90° Westlicher 
Länge; Big Tinibers, ein beliebter Ort für die Versamm- 
lungen und Beruthungeu der Indianer, 35 Meilen unterluilb 
Beut's Fort; l'ueblo de San Carlo» am Obern Arkansas, 
unter dem 105" Westlicher Länge; ein Postamt in der De- 
laware-Stadt, 10 Meilen oberhalb der Mündung des Kansas; 
Elm Grovc, ein bekannter I-agcrplatz, '2h Meilen west- 
lieh von Westport in Missouri; und Council (irove, ein 
berühmter Halteplatz an der Sautu Fe - Fährte, ungefähr 
unter dem 38j" N. Breite und 96j° W. Länge. Es giebt 
ausserdem eine Menge Missions-Stntionen, unter denen la>- 
sonders zu erwähnen sind: die Kick« poo- Stution, I Meilen 
oberhalb de» Fort Leavenworth ; die Jown- und Sac-Stution 
in der Nähe der Nonlgrenze ; die ; methodistische) Bhnra» 
Station, H Meilen oberhalb der Kansas-Mündung; i Meilen 
davon die Baptisten- Stutiou und drei Meilen davon die der 
Freunde (Quäker). Fährt man den Kansas 60 Meilen hin- 
auf, so trifft man die katholische Mission bei den Potta- 
s: die Mccker'schc ♦ttuwa-Mission hegt südlich vom 



Kansas, in der Nähe des Missouri; dann die buptistisehe 
Missions- und Arbeitsschule und am Neosho-Fluss, im Süd- 
osten des Territoriums , die katholische Osngc-Mission , die 
eine der grössten Missionen und Schulen in Kansas hat 
und in einem Umkreis von GO Meilen zehn Unter-Missions- 
Statiouen besitzt, die alle Monate von der Osuge-Mission 
aus besucht Werden. 

Bevölkeblxü. — Die Bevölkerung dieses neuen Terri- 
toriums besteht zum grössten Theile aus g-.iuz oder theil- 
weise sesshuft gewordenen Indianern, die in vielen Fällen 
vom östlichen Ufer des Mississippi dahin übergesiedelt sind, 
und aus den Numadeu-Stämmen des Innern und des We- 
stens von Kunsa». Unter den Ersteren sind: die Sac* und 
Foxes, die Jowas. Kickapoos, Pottuwatomies, Delawares, 
Shuwnees, Kansas, Chippewas, Ottawas, Pcorias. Kaskaskias, 
Puukusluiws, Weas, Miamies, Osages und Cherokess, welche 
Letzteren nur zum Theil in diesem Territorium sind. Unter 
den Nomaden-Stämmen sind die hauptsächlichsten: die Ka- 
manehes, Kiowas, Chcyennes uml Ampuhoes. Die Besitzun- 
gen der nnsässig gewordeneu Indianer sind zum grossen 
Theil schon erloschen und dieser Proccss geht fort, so das* 
sie wahrscheinlich in kurzer Zeit Alles verkauft Italien und 
«•Utweiler ausgewandert oder von der Masse der Bürger ab- 
sorbirt sein werden. Unraässigkeit , Mangel an Vorsorge 
und Krankheiten sind mächtige Bundesgenossen der Län- 
dergier der Weissen und wirken mit dieser zusammen, um 
sie von der Oberfläche der Erde wegzukehren. Der Theil 
der Indianer -- und es giebt einen solchen — , der von 
den Missionären die Bildung lind Sitten der eivilisirten 
Menschheit annimmt, wird wahrscheinlich sich nUniälig 
mit der Masse der Bürger verschmelzen. 

ltEoiKiti'Nu und Geschichte. Die Regierung von 
Kansas ist dieselbe wie die anderer Territorien der Ver- 
einigten Staaten. 

Kansas war ein Theil der grossen Louisiana - Ländcr- 
masse, die Amerika im Jahre 1803 auf dem Wege des 
s Kaufes von Frankreich erwarb, und bildete später Theile 
des Missouri-, Arkansas- und Indianer-Territoriums. Von 
diesem letzten wurde es, wie schon angegeben, im Jahre 
1854 getrennt und mich einer »türmischen Debatte im Nu- 
tional-Coiigress ül>cr die Frage, ob der Missouri-CompronUM 
(eine im Jahre 1820 durchgegangene Acte, die nördlich 
vom 36" 30' N. Breite die Sklaverei verbot) abgcscliafft 
werden solle, als besonderes Territorium begründet. Die 
Abschaffung der Acte wurde durch eine grosse Majorität 
im Senat und eine eutscheidende im Repräsentanten-Hause 
durchgesetzt, und es bleibt somit einer Majorität der weissen 
Einwohner des Territoriums überlassen, wenn sie wegen Zu- 
lassung als Staat in die Confüdemtion einknmmcn, die Sklave- 
rei je nach ihrem Gutdünken zu gestatten oder zu verbieten. 
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ZUR POLITISCHEN UND STATISTISCHEN GEOGRAPHIE 

VON AUSTRALIEN T\l ALLGEMEINEN UND VON DER PROVINZ VICTORIA IM BESONDERN. 

Xach den nntr*te„ nfßrielhn IhbtmenU». r<>#« HrrauMjtber. 



Der ganze kontinent von Australien mit seinen um- 
liegenden Inseln hesnss im Jahre 1851 auf etwa 110,000 
Deutschen Quadrat- Meilen seines (iosaimut - Areola ') eine 
Total -Bevölkerung von nur etwa 100,000 Europäern und, 
mich Mcinickc 2 , . schwerlich 50,000 Ureinwohner, also zu- 
sammcnirenommcn eine durchschnittliche Bevölkerung von 
kuum dn'i Mensehen auf einer Geographischen Quadrat-Meile, 
eine ungemein dünne Bevölkerung, denn selbst Sibirien 
hat gerade viermal soviel, nämlich 12 auf eine Quadrat- 
Meile, und die andern Cuntirientc haben, nach Reden 3 ): 



Kuropa . . 
Asien 

Afrika . , 
Amerika 
(Australien 
Wer weiss, wie 



HCl auf eine Quadrat -Meile, 
•60 „ „ „ „ 
84 
74 

3) i» »» »» i» 
Innire es — unter den früheren Ver- 



M 



hültnissen — würde gedauert haben, ehe Australien als 
bewohnbarer Continent eine ebenbürtige Stellung unter den 
andern Continenten hatte eiiiuehmen künnen , wenn nicht 
urplötzlich eine grossartige Revolution die langsame Be- 
wegung des Bevölkerung*- Fortschrittes in Galopp gebracht 
hatte, — wir meinen die Gold-Entdeckungen im Jahre 1851. 
AIht über die Verhältnisse in Australien trit dieser Zeit 
brachte unseres Wissens kein einziges aller neuesten Deut- 
schen Werke über Australien bisher irgend eine namhafte 



Angab«-, wcsslialb die nachstehenden Daten nicht ahne In- 
teresse! «ein möchten. Sie sind fast ausschliesslich au« den 
folgenden olYlcicllcu Acteu»tückcu u. s. w. entlehnt : 

/. lleport* ott tht pa*t and prttent ttale of Her Majtttg'* 
Coioni'il ^»«i'wm ftrammitUd irith the lilne booht fr 
ihr t/rxr IS'hiJ. London /A.5,5. 

2. Furt her papn* rr/alirr to Ihrdim m try of gold in Aictni- 
tia. London J^öJ. 

3. The Victoria Com inert ittt and Sauliatl Ahnamitfi.tr l^'i'i. 
Melbourne /S.5.>. 

1. ArSTR.UIKX IM Al.UiKMKINKN. 
Australien, entdeckt von TiiMunn im Jahre 1608, empfing 
die erste Europäische Colonie am 215. Januar 17KS, als die 
liritische Flagge in Port Jackson, wo Sidney jetzt steht, 
nufgeptlauzt wurde. New-South- Wales bildete bis 1843 eine 
Verbret lu r-Colonie; Tasiuauia (oder Van Dicmcns-I,aiid\ im 
N Jahre 180:1 gegründet, bildete e benfalls eine Verbrecher- 
Colonie bis /.mit Jahre ls.VJ. Dum kaia West-Australien, 
die Colonie atu Schwanen-Fluss, gegründet im Jahre 1 Sii'J. 
welche erst neuerdings zu einer Vcrbreeher-f olonie gewor- 
den und jetzt .lSö.Vl den einzigen Theil Australien'! uu*- 
macht, nach welchem Transportation erlaubt ist. Die Pro- 
vinzen ' Victoria und Süd -Australien, in resp. 1835 und 
18.16 gegründet, haUu nie Verbrecher -Colonien gebildet. 
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mit den das Festland nahe 



bat 144,000, Engelhardt'* genaue Berechnung ergiebt für ganz 
raamania nur 140,323 (jnadra. - Meilen, 
'i Stein'» Handbuch der (icographic und Statistik, von WappHua. Australien, von Mcinickc, 1851 ip. 372). 
') I»rtrt«chland und da» übrige. Europa, 1854. 

') Die Zahlen der Bevölkerung beruhen nicht auf eigentlichen Volksitlhlongcn, sondern durchweg auf möglichat genauen Bebauungen und 
Berechnungen. 

"i 131,368 männlichen und 00.920 weiblichen Geschlecht*. 

1 Neb„ l»y000 
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DIE PROVINZ VICTOltlAi POLITISCHE EINTHEI T.l'N 0 , UU LDFEI. HER. 




I Mimnl William. 

•i. AVue*. 

3. MarytMroneh. 



4. Orer«r|e«e Cmak. 

». Terri-iitfuwer. 

«, Muuiit Alexander. 



7. Uendlfn. 
8 Halle Amt 

». M leor. 



10. (loulbum. 

11. Ilecu. 

II. Oiaeo. 



II Hallen. 

14. AtKleraoa'tCreek 

U. l'lamjr KancrA 



1« K)-neloa. 
17. Hnarqaa. 
IS. InlllppA Land. 



II. DIE PBQYIXZ VKTORIA IM BESONDEKN, 
IHe l^ovinz oder (olonic Victorin hat sieh seit den 
(iold- Entdeckungen zum ersten Hang unter den Australi- 
schen Colouicn emporgeschwungen: seit dem Jahre 1850 
vermehrte sich ihre Bevölkerung um 182, wahrend diejenige 
von Jt'ew-South- Wales seit 1851 bloss um 22 Procent, und 
obgleich ihr Flächen - Inhalt nur etwa den vierten Thcil 
ausmacht von demjenigen von Jicw-South-Wulcs, so betrug 
am ül. Dezember 1853 die Totnl-Bcvülkcrung beituiho ebenso 
viel, und übersteigt die-sclbo in diesem Augenblick ohne 
Zweifel. Es ist dcsshalb von um so grösserem Interesse, 
auf dio neuere Kntwiikclung dieser jungen Colonic oiber 
einzugehen. Krst im Jidire 18:55 unter dem Namen Port 
Phillip oder Austrulia Felix gegründet und zu Xew-South- 
Wnles gehörig, wurde sie im J. 1851 zu einer separaten 
Colonie unter ihrem jetzig»-!! Namen, Victoria, ronstituirt. 



POLITISCHE E1NTHFJI.UNG. 



Grajuchafien iCAxintiee). 
.4n der Käile. 

1. Mornington. 

2. Bourke. 

3. Orant. 
Pol warth. 
Hcytcubury. 
Villicrs. 
Xormanbv. 



Weide- finirk» Dtotriot,). 

Im Innern. 

8. Evelyn. 

9. Aiiglcsca. 

10. l^ulhousic. 

1 1, Talbot. 
2. Orcnvillc. 

13. Ripon. 

14. Humpden. 

15. Dundos. 
10. Follett. 

Für Administrutiv-Zwecku ist die Colonie ausserdem 
in angebaute , unangebuut« und dazwischenliegende Bezirke 
getheilt; sotlnun in Polizci-Districte, in Justiz-Districte und 
in Elwtoral - Provinzen (sechs an der Zahl). 

86« 



1. Mipps' Land. 

2. Murr y. 

3. I.oddon (früher Western 
Tort District). 

4. Wimin era. 

SU. In diesen Weide-Beairken 
sind bisher noch keilte C'oun- 
tie» prucUmirt. 
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BEVÖLKERI'XO , NACH HEU (ENSES VOM % APRIE \<>t. 
Atlrrbiiu- md Viehzucht ■ tJrzirie. 
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Avoca, DaUy Hill, Kingowcr und Korong 
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auf Schiffen 
Total-Bevulkcrung v:in Victoria 
In Bezug auf die vorstehenden Kcsultate der Bevülkcrunga- Ver- 
hältnis»« Vietoria's nmss noch bemerkt werden, das» die Zunahme 
der Bevölkerung lediglich dem Grade der Enwandcntng znzuachrei- 
ben ist. und nicht einem Überachiis* der Geborenen über Geatur- 
bene; in der That findet in Kolgc von Mangel 



NATIRAI.ISIREXO VON Al'sr.ÄNBEItN IX VICTORIA. 
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Mount Alexander llS51i 
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OtttL L. Or. 




37" 3Ö- 


143» 58" 


.\riv„r (1854) 
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Oueu (18Ö4) 
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AMMf äU t CU berichtete man <lio Kxistenz von <iolil, in grösseren 
«der kleineren Qnuntitlltcn, in den folgenden Orten: 
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(UM) . . . 
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Meaty fange* (1854) 1 87 86 
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Ebenso such bei: 
Oipp.' Und (1854,. 
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Monkey Crrek, Bruthcn, Nicholson und in 



MELBOURNE, DIE HAUPTSTADT VON VICTORIA, 

IM JAHRE UM. 

T>ic Stadt Melbourne, dio Hauptstadt von Victoria, die 
eine Municipalität und Vorstädte umfasst, Heu* un den Ufern 
des Flusses Yarra Yarra und an der Küste der Huhsons-Bai 
im Hafen Port Phillip. Die eigentliche Stadt er* treckt sich 
über 9000 aerrn Landes '). von denen über .'J00O in üffent- 
lichen Parks, Squares und Kcserveplätzen bestehen. I>ie 
Vorstädte unifussen "000 Morgen. Gleich Korn, Konstanti- 
nopel, Moskau und anderen berühmten Städten kann Mel- 
bourne sieh rühmen, in seinem Weichbihlo nicht weniger 
als sieben Hügel zu besitzen. Sie heissen: der (tätliche 
Hügel, der Westliche Hügel, Ikitman's Hügel, Ememld- 
Hügcl, St. Kilda-Hügcl, Süd - Yarra - Hügel und Piehmond- 
Hügel. Ein Theil der Stadt ist in Bezirke getheilt, deren 
ZalU fünf beträgt: das Lonsdulc-, Iji Trohe-, Pourke-, Oipps- 
nnd Fitzroy -Viertel. Die vier ersten dieser Viertel bilden 
die alte Stadt, das letzte heisst auch Collingwood oder 
Neustadt. Die Municipulität umfasst auch Ost- und Nord- 
Melboume, Sandridge, den Kmcndd-Hügcl und St. Kilda. 
Die drei letzteren werden wahrscheinlich zu besonderen 
Gemeinden umgewandelt werden. Die Vorstädte sind (Ist- 
t'ollingwood , Kichmond und Prahran. Etwas weiter ent- 
fernt , aber doch noch bis zu einem gewissen Grade als 
Vorstädte zu betrachten und daher liier zu erwähnen sind 
die Seehafenstadt Williamstown und die blühende und 
schöne Landstadt Prightou, die an den entgegengesetzten 
Ufern der Hobsons-Pai liegen. Eine Menge Dörfer, wie 
z. P. Hawthorn, Klemington, Pmnswick, Footscniv u. s. w., 
kann man auch schon l>einahe als Tlieile der sich reissend 
schnell ausdehnenden Metropole ansehen. 

Uber die Bevölkerung dieser verschiedenen Tlieile der 
Stadt am 26. April 1854, siehe oben. 



') 571 



!W5 



Die Lage von Melbourne ist vor Kurzem genau be- 
stimmt worden. Per Patman's Hügel an der westlichen 
Grenze liegt unterm 37 u 49' 28" Südl. Preite und 144° 
58' 35" Ostlicher Länge von Oreenwich. 

Der alte Theil der Stadt, der die vier erstgenannten 
Viertel umfasst , wurde unglücklicher Weise in Form eines 
Pechtecks ungelegt und die Squares von dem prosaischen 
Inspeetor gänzlich vergessen. Die Hauptstrossen sind aller- 
dings breit und zweckmässig, aber zwischen ihnen sind 
Gässchcn, die ursprünglich zu Eingängen in die zu den 
Häusern gehörenden, hinter ihnen liegenden (Järten oder 
Felder bestimmt waren. Nun sind ul>er diese werthvoll 
geworden und mau liat sie demgernäss auch bebaut. Diese 
Gässchcn sind dicht bevölkert und von seltsam cont 
renden Klassen bewohnt. Einige enthalten lauter Wa 
Speicher, während sich in einem andern, Namens Chancery - 
Ijino, die Geschäftszimmer fast sämmtlieher Mitglieder des 
Advoeaten- und Piehtcrstaudes befinden. Collingwood wurde 
auf einem Grund und Boden erbaut, der Privnt-Eigenthum 
war, und es wurde kein regelmässiger Plan dabei zu Grunde 
gelegt. Es bildet daher eine heterogene Masse schöner 
Strassen, enger Gossen und Sackgässchen. Die gesetzgebende 
Versammlung (Legitlaiive Cöuttrilj hat 50,000 Pfd. Sterl. 
votirt, um die Strassen und (fassen zu öffnen und, soweit 
möglich, die ursprünglichen Mängel der Anlage zu beseiti- 
gen. Die andern Tlieile der eigentlichen Stadt, die seit der 
Entdeckung des Goldes erbaut worden sind, stehen von 
Seiten des Grundpluns zu den oben besprochenen in einem 
starken Gegensatz. In diesen sind die Strassen alle breit, 
und man hat ausserdem von vornherein mit vieler Einsicht 
Haan für grosse Squares und Parks reservirt. 

Der Baustil der Hauptstrassen von Melbourne ist cigen- 
thüiulich mannii hfnltig. Bruchstein- und Backstein-Gebäude, 
die zum Theil elegante und massive Proportionen haben, sind 
zahlreich vorhanden, aber häufig sieht man unmittelbar neben 
ihnen elende, kleine, hölzerne Häuser, die nicht allein un- 
ansehnlich, sondern auch der Schauplatz häufiger Brande 
sind. Seit einigen Jahren ist jedoch ein «ehr nachdrückliche! 
Buugesetz zur Geltung gekommen, das der Vermehrung 
dieser Häuser vorgebeugt hat, und die Anzahl der Brände 
hat seitdem auch bedeutend abgenommen. In den neuerlich 
gebauten Stadt t heilen trifft man viele Häuser aus Eisen, 
Zink und Holz. 

Die schönsten der Strassen -Gebäude sind im Allge- 
meinen die 1 tanken und die Gasthöfe; auf die letztern kann 
Melbourne mit Recht stolz sein, da sie nicht nur wie Pa- 
läste aussehen, sondern mich in der Kegel gut sind. 

Während -der Jahre 1853 und 1854 wurden so viele 
Neubauten unternommen und beendigt, dass die Zahl der 
Hä«Mr sich mindestens verdoppelt hat. In dic- 



Digitized by Google 



266 



Zur Politischen und Statistischen Geographie von Australien. 



sem Augenblick (Dezember 1854) reichen sie fiir die Be- 
völkerung vollständig «us uud mim hört fust nicht* mehr 
von neuen Bau-Unternehmungen. Die liaulmnd werker und 
bei den Hauten beschäftigten Tagelöhner sind in Folg« du- 
vun arbeitslos geworden und eine grosse Anzahl derselben 
ist ins Innere gegangen. Per Abgang so vieler guter Kun- 
den hat die schon herrschende Gedrücktheit des Handel* 
noch bedeutend gesteigert, und viele l^idcnbcsitzer sind ge- 
zwungen worden, die Stadt ebenfalls zu verlassen. Auf 
diese Weise steht eine Menge Häuser. Speicher und Lüden 
leer und die Micthe erreicht in vielen Füllen nicht den 
dritten Theil des betrag» von 1852 und 1853. 

Unter den öffentlichen Gebäuden sind die erwähnens- 
werthesten : das imponirendc, aber noch nicht vollendete 
Stadthaus (Town Hall), die neuen Xationul-S. hools (Schu- 
len der Bischöflichen Kirche), das Ausstellung* -Gebäude, 
das ebenso sehr in künstlerischer Beziehung, als wegen der 
Schnelligkeit, mit der es vollendet wurde, bemerkeuswerth 
ist, und etwa noch das kürzlieh erweiterte Hospital Die 
Regienmgs -Gebäude und Gerichtshof verdienen keine be- 
sondere Aufmerksamkeit, und auch an Kirchen hat Mel- 
bourne, abgesehen von der Komisch-Katholischen Kathedrale, 
die dem heiligen Franz geweiht ist und durch ihren Plan, 
wie durch ihre Grosse imponiren kann, niebts irgend Be- 
deutendes aufzuweisen. Das* dem so ist, liegt hauptsäch- 
lieh in dem Heimeilen Waelist hum der Stault und der da- 
durch bedingten Xothweudigkeit, den religiösen Bedürfnissen 
der Gemeinde rasche Befriedigung zu verschaffen. Was aber 
den kirchlichen Gebäuden in architektonischer Beziehung 
und an Grösse abgibt, wird durch ihre Zahl wieder ersetzt; 
denn es giebt fast kein christliches Bekenntnis*, das nicht 
in .Melbourne mehrere Gotteshäuser hatte, und mit fast allen 
sind vortreffliche Schulen verbunden. Kinc Universität ist 
auch Rhen im Hau; sie kommt hoch zu liegen und wird 
in einem edlen Stile ausgeführt. Marktluillcn fehlen leider 
uoch, dagegen i-t. ausser dem schon vorhandenen Queen'» 
Theatre, ein Theatcr-Gelüiiidc im Entstehen, das mit jedem 
Londoner wetteifern kann. 

Eines der grii-steii Bedürfnisse der Stadt ist eine Wasser- 
kunst. Bei den fast vertiealen Sonnenstrahlen und den 
hei lten Winden entsteht in Folge des unaufhörlichen Strassen- 
verkehrs ein Staub, den man jetzt ziemlich unwirksam mit 
den sogenannten ,,.\i^ler-mit-dcm-Staub"-Karren zu legen 
sucht. Das gegenwärtige System der Wasserwerke ist noch 
sehr unvollkommen, doch ist bereits auf dem Östlichen 
Hügel ein grosses Kcscrvoir angelegt, das aus der Regie- 
rung* -Wasserkunst gespeist werden wird, und hoffentlich 
wird die Stadt in nicht sehr langer Zeit in flieser Beziehung 
noch besser versorgt werden. Man baut schon an einem 
«ros-en Reservoir in Jan Jean, 18 Meilen von Melbourne, 



das mit dem Flusse Plenty in Verbindung gesetzt werden 
soll. Wenn dieses Unternehmen vollendet ist, wird Mel- 
bourne einen unbegrenzten Vornith von reinem, frischem 
Wasser haben, das dfUUt wegen der hollin I-age des Re- 
servoirs bis in die oberen Stockwerke der Hauser hinauf- 
getrieben werden kann. 

Was die Beleuchtung betrifft, so wird dieselbe bald 
durch Gas geschehen; der Grundstein zu den ausgedehnten 
Werken der Compognic ist schon gelegt und auch für ein 
vollständige» System von Abzugs • Kanälen ist schon Geld 
bewilligt, und man ist bereits mit den Vorbereitungen »u 
ihrer Ausführung beschäftigt. Sehr wünseheuswerth wäre 
die Herstellung öffentlicher Fontainen, die bei den in Aus- 
sicht stehenden Wasserleitungen nicht schwer zu unterhal- 
ten sein könnten und in dem halb tropischen Klima Austni- 
lieu's eine ungemeine Aunehmliclikcit sein wurden. 

Die nächsten Umgebungen von Melbourne machen einen 
höchst angenehmen Kindnick, und besonders gewährt der 
an der Jarra gelegene Riehmonil Päd dock einen entzücken- 
den Aufenthalt, wenn man au* der Hitze, dem Staube und 
dem tiewühl der Stadt kommt. Bei besonderen Veranlas- 
sungen, wenn z. B. die Regiments-Musik in diesem Garten 
spielt, fühlt man sich durch den (ilanz der versammelten 

I Menschen und die umgebende Lutid-cliaft lebhaft an die 
Keusiugton Garden* erinnert und knuu sich nur schwer 
überreden, das* nun sich etwa 12,000 (Engl.) Meilen da- 
von in einer Colonie befindet, die erst seit ein paar Jahren 
existirt. Wir erwähnen von den sonstigen Umgebungen 
noch den Botanischen Garten, St. Kilda und Sandridge. 
Zu diesem letzteren Orte führt die einzige Eisenbahn, die 
bis jetzt in 'Australien existirt 

DIE STADT GEELOXG IM JAHRE 1851. 

Geelong ist der hauptsächliche Ort oder die Haupt«tudt 
der Grafschaft Grant und der zweite Seehafen von Victoria. 
Es liegt an der Küste der forio-Bai in dem Hafen Port 
Phillip, ungefähr 39 Meilen südwestlich von Melbourne: 
der Wasserweg beträgt 48 Meilen, die Lindstrasse 12 M. 

Die Stadt Geelong wurde kurz muh Melbourne ge- 
gründet und ist jetzt der Hafen für die sehr ausgedehnten 
Weide- und Ackerhau •Districtc, die sich längs der Küste 
nach Westen hin erstrecken. Die Stadt bekam am 12. Ok- 
tober 184'J Cornorutions-Rcchtc und ist seitdem sehr rasch 
gewachsen, sowohl was ihre Einwohnerzahl, als auch wa* 
die Ausdehnung ihres Handels betrifft. Sie ist «ehr schön 
gelegen , auf einem ansteigenden Boden an der Südseite 
der Corio-Bii. Ungefähr eine Meile von der Küste und 
eine Strecke weit fast parallel mit ihr ttiesst der Fluss 
Barwon und die Stadt bedeckt einen schmalen Höhenzug 
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von Kulkstcinhiigrln , der sieh /wischen dem Flusse und 
dem Meere hinzieht. Die Bevölkerung übentaigl die Zahl 
von 20,000. 

Die Stadt hat Mangel im öffentlichen Gebäuden und 
Anlagen jeder Art; alar ein Anlehn von 200,000 Pfd. St. 
und viele Bewilligungen der Legislatur werden die Behör- 
den vorausshditlich in den Stand setzen , diesen Mängeln 
in Kurzem abzuhelfen. Mim hat einzelne Anlagen schon 
kräftig; in Angriff genommen. Tutor den andern öffent- 
lichen Instituten zählen wir auf: die Gewerbeschule (Mc- 
rhanic'a Institute), die kürzlich neu orgnnisirt ist; eine 
Handelskammer; ein sehr geräumige« Kranken- und l'uter- 
stütznngshnus (Henevolent Asyluai). Ferner sind ftir die 
unverzügliche Krrirhtnng eines Waisenhauses 1000 Pfd. St. 
gezeichnet worden. Kine der schönsten Hude - Anstalten, 
rlie tnaji in Australien trifft, ist ebenfalls hier. Die Stadl 
enthält vier Bischöfliche, zwei Römisch - Katholische, eine 



Schottische Kirche, eine Freikirche, eine United Presby- 
terinn, drei Wesleyanischo , eine Rupf i «tische, zwei Indc- 
pendenten-Kirchen und ein Jüdisches Gotteshaus, mit denen 
1 II oder 1 1 Schulen verbunden sind. 

Der Verkehr mit Melbourne, besonders der Pcrsonon- 
Verkehr, ist sehr stark. Alle Tage gehen zwei D.unjifboote 
hin und her. Ausserilem geht eine tandpost unfl auch ein 
elektrischer Telegraph ist vorhanden. An der Eisenbahn 
nach Melbourne wird gebaut , und wahrscheinlich wird die- 
selbe in einem Jahre fertig sein. Kine ändert- nach HuUaarat 
ist prnjectirt. Die Werfte werden jetzt weiter ausgedehnt. 
Die Entwicklung des Handels und der Schitffahrt ist durch 
eine Barre am Kingang des Hafen« sehr aufgehalten worden. 
Dies*- ist jetzt thcilwcise entfernt und man hat soviel cr- 
reicht, dass man hei niedrigem Wasserstand 12 Fuss Tiefe 
hat, so dass Schiffe von bedeutender Grösse in den Hafen 
einlaufen können. 
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DB. II. IUltTll's Kl'ISEWERK. — Dr. B;irlli hat während 
seiner sechsjährigen Itc iso lisch Ccntral-Afriku t in su regel- 
mässige» Tagebuch geführt, dass er taytfigtich seine Kntdcckun- 
gen , Beobachtungen und Erfahrungen aufgezeichnet hat, ja 
sogar , wenn er, vom Fieber befallen, dem Tode nahe war, 
bat er wenigstens in sein Tagebuch geschrieben, ,,i!a.«.i er zu 
krank und elend, um das Tages-Ereigniss zu Papier zu brin- 
gen". Aber in den glühenden Hegtonen i!er Sahara , in den 
unwegsamsten Landern des fernen Südens, auf Parforce-Mär- 
scheu oder auf der Flucht, unter den kriegerischen Tuarieks, 
den verrufensten Heiden, den fanatischsten Fuhta's - hat er, 
wenn nicht durch schwere Krankheit verhindert , stets seine 
Forschungen in unvcrloschlicbtn Zügen zu Papier gebracht. 
Was das heisst unter solchen Umstanden , wird der zu schä- 
tzen, zu bewundern wissen, ilcr es versucht hat, ein Tagebuch 
zu führen auf kleinen Ausflügen in der llciiuath. An die 
Ausarbeitung dieses seines Tagebuchs zu einem zusammenhan- 
genden Bericht seiner Reisen hat sich Dr. Barth mit uner- 
müdlichem Flciss sofort bei seiner Ankunft in Kuropa ge- 
macht , und werden davon zwei Original-Ausgaben erscheinen : 
die eine, in Englischer Sprache, bei Longmans in London, 
die andere, in Deutscher Sprache, in Justus Perthes' Geogra- 
phischer Anstalt in Gotha, in welcher auch die g össen und 
zahlreichen Karten ganz neu nach des Reisenden Beobachtun- 
gen und Original-Tagebüchern für beide Ausgaben seines 
Werkes construirt und gezeichnet werden. 



Zun Gkographischkn Vkmiikkituxg von Cultl-r- 
Ph.anzkn- : Ananas in Bf.ih.in, Hiiinnknhkkskk in I'ahis. — 
Die Anzucht «1er Ananas l.lulit seit einigen Jahren in Berlin 
und Potsdam als besonderer Geschäftszweig. Bedeutende 
Quantitäten der Ananas, sowohl roh als eingemacht, werden 
nach Belgien, Frankreich und weiter versendet, da es sich 
herausgestellt hat, dass dort die Ananas-Cultur nicht mit den 
Erfolgen betrieben werden kann wie in Berlin. Die südlichen 
Früchte sind oft salzig oder zum Faulen geneigt DU 



nicht das herrliche Aroma, erreichen auch selten dieselbe 
GruSSU wie die Prc'issischen. — Die Umgegend von Paris hat 
der bekannten Gcimise-Cultur Erfurt*» einen Industriezweig zu 
verdanken, der ihr jetzt täglich 1000 Franc» einbringt. Es 
ist diess ihr Anbau ilcr Brunnenkresse, welchen ein franzö- 
sischer Officicr der Napoleonischen Armee im Jahre 1810 
wahrend seines Aufenthaltes in Erfurt kennen lernte und nach 
seiner Heimkehr zuerst in dem Thüle von Xonctfe versuchte. 
Das Unternehmen halte guten Erfolg und die t'idtur der 
Brannenkrcsse hat sieh seitdem noch auf andere dafür geeig- 
net« Landstriche um Pari« ausgedehnt. Wahrenil vor vierzig 
Jahren nur wild wachsende Bruuncnkrcssc dort zu Markte 
kam, die man viele Meilen weit v<.n der HaupUtadt in sum- 
pfigen Gegenden , an Quellen und in Waldungen aufsuchte, 
und wovon selbst in der besten Jahreszeit täglich kaum für 
400 Francs abgesetzt werden konnte, da dieselbe oft von sehr 
sc hlechter Qualität war, kommen jetzt taglieh über vierzig mit 
diesem Artikel bi l.eleitc Wagen in Paris an, deren jeder im 
Durchschnitt für :?00 Francs zu Markte bringt, so dass der 
jährliche Absatz davon auf drei Millionen Francs* geschätzt 
werden kann. (Ilimpliiniiiti, dritter Juhrg im/, /o'JJJ 



Da: Gnoe.ii Vkkuiikitlno DER Schlanokn im Giioss- 
DBBZOOTfl U M Baden. — 1. Dil! Ringelnatter. Oi/tcVr nutrij 
L., auch Wassernatter, Kielrürken, in Mittel-Deutschland vom 
Volke Unke genannt. Ks ist dieses die verbreitetste aller 
europäischen Schlaugen und allenthalben in Baden mehr oder 
weniger häufig, besonders bei Sagemühlen. In der Umgebung 
von Mannbeiai und Heidelberg zahlreich. (Das Fleisch der 
Ringelnatter soll sehr wohlschmeckend sein und von grossen, 
fetten Exemplaren sieh dem Aalfleische nähern.) 

2. Die glatte Natter, Colutier latvu Mcrr. ; in ganz 
Baden, aber bei Weitem nicht so häufig als die Ringelnatter. 
Im Seekreise lebt sie besonders gern auf vulkanischem Boden, 
so im Hegau am Hohenlwicl und llohenstoffeln , auf dem 
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3. Die gelbliche Natter, (Wu/wr Jluvt*rt»t Gin.; in 
Schlangcnbad ; auch auf den sonnigen Hohen des Juraiscben 
Randcngchirgcs im Bcdcrcil ; jedoch sehr leiten. 

4. Die gemeine Viper oder Kreuzotter, l'elms lierut Merr. ; 
die ist die Giftschlange des Norden« und der Gehirne , und 
zwar trifft man sie in sudliebcrn Gegenden in der Kegel nur 
als Bcrgbcwohucrin. in den Glarncr-Alpcn steigt sie bis 
7G0O Fuss über der Mccrcsllache. In Bade» kommt sie nur 
auf den Hoben des Sihwarzwaldcs und zwar vorzugsweise dem 
endlichen Thc-il desselben vor. Unterhalb der Murg dürfte sie 
wohl nicht mehr zu finden sein, sowie sie auch in der Pfalz 
und im Odenwald« durchaus fehlt. Stoll giebt sie als nicht 
selten in der Umgegend von Blunicnfcld und Thengen an, 
namentlich finde «ich die sogenannte Kiipfcrschlangc (Culu- 
inrr elierua, L.) , welche wir als junges Weibeben der gemei- 
nen Viper kennen gelernt haben, mehr auf dein Händen, im 
Rieduschinger Wahle. In der Umgegend von Donaueschiiigen 
sind die Vipern nicht selten, in Steinbrüchen, und namentlich 
in de» Schluchten Ivei Mundeltingen. Sodann sind sie am 
Buchbcrgc uud bei .Vitien , bei Hippoldsau und im Amte 
Gernsbach häutig angetroffen. (W'tUr im Jukrtnlxriiht de.' 
Mannheimer I mim JUr Auturhinde, t8öö.) 

Du; Bi.Eifinenr.x Exc-.i.ank's. — Genaue Iteriehte über 
die Masse des gewonnenen Blci's uud anderer Minerale gehen 
der Englischen Regierung jetzt durch das Bcrgwcrks-Arcbiv 
zu (Mining Report Office) , das in enge Beziehung zu dem | 
„Museum of Economic Geolog} 1 " gesetzt ist. (Dicss war 
der ursprüngliche Name des Museums, ein ausgezeichnet pas- 
sender in Bezug auf sein Objeet und seinen Nutzen, deutsch : 
Ökonomie-Geologie. Später wurde es „Museum of h„nie„l 
Geology" genannt und vor Kurzem dann auf mehr Gegen- 
stände ausgedehnt und unter das Departement des Board of 
Trade für Kunst und Wissenschaft gestellt.) Der Gesammt- 
ertrag an Blei ist auf ungefähr 100,000 Tonnen angeschlagen 
worden, und nach einer von den letzten paar Jahren abstra- 
hirten annäherungsweise» Sehatzung stellt sieh das Verhältnis« 
ungefähr so, dass sechs Zehntel davon, d. h. (iO.OOO Tonnen, 
iu Grossbritaiiuien gewonnen werden, von denen England 
allein ungefähr 40,000 Tonnen produeirt. Die Bleigrubcn- 
Districte Nord-England'* bringen ungefähr 20,000 Tonnen au 
den Markt, und hiervon wird die eine Hälfte in den W. B.- 
Gruben <le* Herrn Bcaumoiit gewonnen ; die Anfangsbuchsta- 
ben W. II. (William Blacketi) sind die wohlbekannte Waa- 
renmnrke des aus diesen ausgedehntesten Bleigniben der Welt 
gewonnen*;» Btei's. Wen» man den jährlichen Ertrag in 
Blocke (f/igf) oder Stangen Blei von 1 1 Stein ordnete und diese 
in gerader Linie hinter einander legte , so wurden sie eine 
Strecke von ungefähr siebzig Engl. Meilen bedecken. Vor 
ungefähr achtzig Jahren wurde» in diesen Gruben zuerst Was- 
serdruck-Maschinen angewandt und innerhalb der letzten fünf 
Jahre ist eine noch wichtigere Anwendung der Wasserkraft 
eingeführt worden, indem man angefangen hat, die von W. 
G. Armstrong und Comp, in Newcastlc patentirtcu Hydrau- 
lischen Maschinen zu gebrauchen. 

(friKre-iiny of tht Huyal InnlUulivi nf Ortat Britain.) 

Da» Tki.ec.r aphen-Nltz ix Rcsslaxd. — Das Tele- 
grapheu-N'etz in Ku-sslaiid ist iu der letzten /eil bedeutend er- 
weitert worden, und auch gegenwartig befinden sich noch 
mehrere neue Telegraphen-Linien im Baue. Am 1. August d. J. 
standen daselbst folgende Linien bereits im Betriebe : Die 
Linie St. Petersburg-Bjcloje.Mt.skau, 1*7, 4 Geogr. Meilen lang 



und mit zwei Leitungen versehen : Moskau - Sowsk - Kiew, 
IIS, 4 Geogr. Meile» lang; Kicw-Krcincntscbug-Nikolajeff- 
Odessa-, |0S, r Geogr. Meilen lang; St. Petersburg- Wiborg- 
Kouwola-Helsingfors, 67, T Geogr. Meilen lang ; St. Petersburg- 
Alexandria-Kronstadt, ß, 4 Geogr. Meilen laug und mit zwei 
Leitungen verschen ; St. Pctcrsburg-Zarskoje-Ssclo-Gatschina, 
7, Ä Geogr. Meilen lang uud mit zwei Leitungen versehen : 
Galscbina-Dunaburg-Mariainpol- Warschau, 14t*,, Geogr .Meilen 
laug; Gatschiiia-Narwa-Keval, 49„, Geogr. Meilen lang: Du- 
naburg-Biga, 31, 7 Geogr. Meilen lang ; Mariampol-Preussiscbe 
Grenze bei Kydtkuhne» , 6., Geogr. Meilen lang; Warschau- 
Granitza (Österreichische Grenze), 41., Geogr. Meilen lang 
und mit zwei Leitungen versehen ; Gniniun-Prcussiiche Grenze 
bei Myslowitz, l, a Geogr. Meilen laug. Die Telegraphen-Linien 
hatten eine Gesammtlange von 6 7 3, 9 Geographischen Meilen 
und die Drahte von 815,, Geogr. Meilen. Sammtlicbe ge- 
nannte» Linien liegen in dem westlichen Theile des Europai- 
schen Kussland's uud Moskau ist der ostlichste Punkt dersel- 
ben. Nach dem östlichen Theile des Europäischen Kussland's 
und nach den ausserhalb Europa gelegenen Kussischen Gebie- 
ten erstreckten sieh am 1. August d. J. Telegraphen-Einien 
uorb nicht. Die damals vorhandenen Linieu gingen, mit Aus- 
schluss der grossen Linie ober Moskau .und Kiew nach 
Odessa, sammtlich von St. Petersburg aus in westlicher Rich- 
tung. Die von St. Petersburg über Wiborg nach Helsingfors 
führende Linie vorbindet die Nordküstc und die von St. Pe- 
tersburg über Narwa nach Reval sich erstreckende Linie 
die Sudkuste des Finnischen Meerbusens mit der Haupt- 
stadt des Russischen Reiches. Obschon diese Linie sich am 
Gestado des Meeres nicht weiter fortzieht , so ist doch eine 
abermalige südlicher gelegene tclegraphische Verbindung mit 
der Ostsee durch eine von Dunaburg nach Riga fuhrende i 
Zweig-Linie hergestellt wordin, die von der zwischen St. Pc 
tersburg und Warschau laufenden Haupt-Linie abgeht. Als 
Verbindungen mit dem übrigen Europa dienen die von War- 
schau nach der Grenze der Prcu»«ischcn Provinz Schlesien 
und nach der I Isterreichischen Grenze fuhrende , und die von 
Mariampol — auf cler St. Petersburg-Warschauer Strecke — 
sich abzweigende und naeh der Preussischcn Grenze in der 
Provinz Preusscu führende Telegraphen-Linien. 

(Kimiyl. 1'ie.uft. Sl,wts-Au;eit/er, 10. OiluUr lt>-jü.) 

Zl'K Kaktknkl xi>fc von Poktioal. — Mit Landkarten 
von Portugal sieht es sehr übel aus. Es sollten zwar einige 
Sectioncn der neuen Karte von Portugal, welche uuter der 
Leitung des Herrn von Fohjue nach den neuesten Vermessun- 
gen zusammengestellt ist und welche durch einen jungen Po- 
le» gestochen werden , den man aus Paris verschrieben hat, 
bald erseheinen; allein ich glaube, t» wird darüber noch viele 
Zeit vergehen. Seit dem Erscheinen der Lopez'sclien Land- 
und der vorzüglichen Frnnzini'schen Kustenkarte haben die 
Portugiesen nichts Ncnnenswerthes in der Kartographie der 
Gegenwart geleistet. Selbst einigermassen leidliche Karten 
von Portugal oder solche, in denen die neuere» Administra- 
tiv-Einthcilungen richtig enthalten, sind gar nicht zu haben. 
Die existirenden Karten von Portugal sind entweder in Frank- 
reich oder England herausgekommen. Ujc. Karte von Vidal, 
nach Englischen und Französischen zusammengetragen, gilt alt 
nicht genau. Obgleich erst im Jabre 1819 erschienen, so 
existirt doch kein Exemplar davon im Buchhandel. Die 
hubsehe Karte von Bonnet umfasst nur die Provinzen Algarve 
und Alemtejo. Ei» sehr werthvolles Werk über die' Karto- 
graphie de. Mittelalters bat der Viscout« de Santarem ver- 
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öffentlich!. Es sind drei Bände erschienen ; die ernten ent- 
halten über hundert Karten vom sechsten bis tum sechzehnten 
Jahrhundert. Diu neuesten Lieferungen dazu haben Deutsche 
Gelehrte geliefert. 

Auch an Hydrographischen Karten besteht eine grosse Ar- 
inuth. Seit mehreren Monaten ist eine Section der neuen 
Vermessungen, uänilich der Herlengischen Inseln, in Arbeit, 

iJahru eut- 




Dic Triangulationen, unter den Auspieien des Herrn 
v. Foh|ue ausgeführt, soweit solche beendet, hat die Akadc- 
mic der Wissenschaften veröffentlichen lassen, zugleich mit den 
Nautischen Kphvineriden. 

Von den überseeischen Besitzungen finden sich einige 
Kurten und Vermessungen zerstreut in einigen Werken , die 
ebenfalls schwer oder gar nicht käuflich zu haben sind , oder 
deren Genauigkeit stark in Zweifel gezogen wird. 

Es ist die«* ein Feld, uuf welchem noch Alles zu schaffen 
ist. Jedenfalls sind diu Englander und Franzosen hinsichtlich 
der Karlen von Portugal besser berathen als die Portugiesen 
seibat ; denn sie haben die Zeit der Occtipntion und Feldzuge 
jederzeit fleissig benutzt, um durch General- Stabsofficieru ein- 
zelne SectiosWII des Landes vermessen zu lassen. 

Eine Geologische Karte hat Bonnct der Akademie der 
Wissenschaften vorgelegt, allein vergeblich harrt man bis jeUt 
auf deren Veröffentlichung. 

9 , September t8$&) 



Die Santai.*, titnr. Sities im» einige ihbf.u «b- 
(toxuEK* >n iik WCKDIOKK GKBJtÄtCME. — Die Em|Mirung 
der Santal* in Indien gegen die Engländer lusst eine nähere 
Kenntnis* dieses eigentümlichen Volkes nicht unwillkommen 
erscheinen. Dieselbe ist Cnpitän Sberwill's „Geographischem 
und Statistischem Bericht über den District Bhiigulpore" ent- 

„Der Sanlal, d. b. Niederlander, ist der erste eingebome 
Volksstainm, den man beim Eintritt in das Hügelland antrifft. 
Er ist klein, gut gebaut und gewandt, ruhig, harmlos und hei- 
lern Temperaments ; er hat die dicken Lippen, hervorstehen- 
den Buckenknnehen und breite Nase des Bhiel , Kole und 
uuderer Hügel - Stamme des sudlichen und mittleren Indiens; 
er ist ganz oder doch beinahe bartlos und ausserdem ein in- 
telligenter, gefälliger, aber furchtsamer Mensch, gegen .Men- 
schen sehr feig , wilden Thicren gegenüber alier tapfer. Der 
Sanlal ist eiu lleissiger Ackerbauer, und da er durch keinerlei 
Kastenwesen gefesselt ist, so geniesst er sein Leben viel mehr 
als sein Nachbar, der von Priestern beherrschte und uutcr 
Kustendruck seufzende Hindu. 

Der Santul last sein Buffclflcisch , seine Hammel, sein 
Federvieh, Sehweine und Tauben, thut gern eineu nichtigen 
Zug eines geistigen Getränkes, da« mit dem „Pal*chui"-Spiritu» 
bereitet wird, und Unit mit seineu Frauen und Kameraden, 
wenn er seine Freude und seinen Dank ausdrucken will. Wenn 
die nahrhafteren Lebensmittel, wie Fleisch und Federvieh, ein- 
mal selten sind, so nimmt er auch mit Schlangen, Ameisen, 
Fröschen und Feldratten vorlieb. 

Auch die Kuh is«t der Sautal und ebenso alle anderen 
Thiere ; ob sie geschlachtet oder gefallen, todtgeschosaen oder 
von wilden Thicren zerrissen sind, ist ihm dabei einerlei. 

Die Frauen sind dick und klein, und wenn sie auch nach 
Europäischen Begriffen von Schönheit nicht gerade hübsch 
1, so haben sie doch einen «ehr gefalligen Aasdruck in 
i's geogr. Mitthcilangen. September 1865. 



ihren Zügen und nichts, was an die gemachte und affectirte 
Sittsamkcit der Hindu erinnerte. 

Der Santal ist grosser und starker gebaut als der ge- 
wöhnliche Hugclbcwohner, er ist in der Kegel 5 Fuss 6 Zoll 
hoch und wiegt circa 8 Stein (112 Fuss). 

Abgesehen von den grossen Dorfern in dem Huuptthal, 
wo alle» Land sehr cultivirt ist, sind die Dürfer der Santal« 
in der Kegel in dichten „Jungle" ') begralien, und es finden 
sieh dann nur kleine Strecken urbar gemachten Landes, auf dem 
Iteis, Dschunera (Mais), Senf und verschiedene Arten Hülsen- 
fruchte gebaut werden. Die Dorfer bestehen au* aufrecht 
stehenden Blockhäusern, die mit Strohdächern gedeckt und so 
gebaut sind, dass sie eine lange, Ein Hau* tiefe Strasse bil- 
den. Fast an jedem Hause ist ein Schweine-Koben oder ein 
Taulienschlag, und Fairen- oder Büffel-Schuppen sind im 
zen Dorfe zerstreut. 

Die Seiten der Strassen sind reichlich mit der Snbadschana 
(Hyperentera Mcrunga) bepflanzt, deren verstümmelte Zweige 
die Liebhaberei de* Santal für ihren scharren Splint verrathen. den 
sie zu ihren Speisen zu essen pflegen. Ihre Nahrungsmittel be- 
stehen hauptsächlich in Dschunera (Sorghum vulgare), Mais, der 
mit „Byre" (Zizyphu* Jujabu) bereitet wird, „Tschillies", Senfol, 
Sohadschna-Spliut oder Zwiebeln; dazu kommen Eier, Geflügel 
und dann und wann Schweine-, Ziegen- oder Hammelfleisch : 
der Fleischtorrath richtet sich gewohnlich nach den Opfern. 
Auch eine grosse weisse Bohne, sowie das Kroncnblatt und 
die Hülse der Baubinea variegaU werden als Gemüse gebraucht. 

In jedem Dorfe ist ein kleines, von einem oder mehreren 
hölzernen Pfosten getragenes Strohdach ; da» Dach überdeckt 
eine kleine Erd - Platform , die sich einen Fuss über den 
Boden erhebt ; dieser Ort heisst der Mangi, weil nämlich hier 
irgend ein ehemaliger Mangi, d. h. Dorf-Vorsteher, begraben 
i.«t, dessen Andenken man ehren wollte und der wegen seiner 
guten Amtsführung, seiner Fähigkeiten oder sonstiger guter 
Eigenschaften mit der eitimuthigen Zustimmung aller Dorf- 
bewohner knnonisirt worden ist. Nach ihm wird der Ort 
dann genannt, wie z. B. iu Dschilmilli der Name des Dorf- 
Heiligtbunis /iura Munyi ist. An diesem Orte kommen die 
Ältesten des Di>rf* zusammen, besprechen die Angelegenheiten 
des Dorfes, bedrohen die Unordentlichen, bestrafen die Schul- 
digen, sammeln den Zins ein und manchmal bringen sie auch 
dem verstorbenen Mangi Weih -Opfer in Korn dar, die sie 
unter dem Dach auf die Erde legen. Wenn die Dorfbewoh- 
ner sieh nicht da aufhalten, so sind gewohnlich Tauben, Hunde 
oder Itiudvieh an dem heiligen Orte zu treffen. 

In einigen dieser Mangi habe ich Topfe mit Waascr ge- 
seheu, die auf einem hölzernen Pfosten befestigt waren, oder 
von dem Dach herunterhingen: ich habe aber über ihreu 
Zweck inler ihre Bedeutung nichts in Erfahrung bringen 1 
Die Arbeitskleidung dieser männlichen Sun 
blossen Streifen Tuch, das nicht um den Korper 
wird, sondern an ein um die Lenden 

aumwollenes Band befestigt ist und von 
den Beinen durchgeht, so das« e« nur 
seine Blosse verbirgt. Die Frauen sind im Gcgenthcil gut 
gekleidet, sie tragen ein grosses, herabhängende» Tuch, dessen 
eines Ende rund um die Taille geknüpft ist, wahrend da* 
andere über die linke Schulter geht, so dnss die rechte sammt 
einem Theil der Brust und de» Arms gänzlich freibleibt und 
da» Tuch vorn herunterhängt. AVenn sie die Mittel haben, 

•> Jungk <«|«. „pacbsaiD Mi« In Ouiiwllta «In» «r»it«, mit (tumbu») 
bnsrrkts nithr, itlo t*u leucht, stier «fln <%tnt- 
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»o beladen die Frauen ihre Gliedmassen mit Ringen, vorzüg- 
lich mit Zink-Ohrringen, einigen Fingerringen und manchmal 
einem grossen eisernen Ring um das Handgelenk. Sowohl 
Männer als Frauen binden ihr langes Haar oben auf dem Kopf 
in einen Knuten ziutammen. 

Der Cnltus der Santals besteht in Gebeten, Opfern und 
religiösen Tänzen, bei welchen »ich die Theilnehiner in der 
Regel alle in trunkenem Zustande befinden. 

Das einzige Gebet, von dem ich unter diesem Volke ge- 
hört habe, besteht in einer Bitte um Schutz vor Hungersnoth 
und Krankheit, vor Viehseuchen, vor wilden Thicren uml be- 
sonders vor dem Tiger. Auch ihre Kinder vergessen sie nicht, 
wenn sie zu dem unsichtbaren und mächtigen Geiste beten, 
von dem sie die Erfüllung ihrer Bitten hoffen. Sie flehen 
ihn an, ihre Kinder in allen Gefahren zu beschützen, und 
zählen unter diesen auf: Angriffe wilder Thierc, Schlangen- 
bisse, Skorpioncn-Sticbe und alle möglichen sonstigen Zufalle. 

Das einfache Gebet schildert die Lage des Santal und 
seine Bedürfnisse auf eine sehr ausdrucksvolle Weise. Er 
bittet zuerst um Schutz gegen Hungersnoth, denn da er ein 
Bewohner der Junglet und in der Regel von allem Verkehr 
mit seinen Nebenmenschen ahgeschnitten ist, so würde ein 
Missrathen seiner spärlichen Kornernte ihn dem Ruin und 
Verhungern preis geben. 

Ihr Pflugvieb gewährt ihnen die Möglichkeit, ihre Acker 
zu lH-stellen und sich »o eine Ernte zu sichern ; — da also 
eine Viehseuche oder gänzliches Aussterben des Viehes den 
Santal der Gefahr des Verhungern« aussetzen wurde , so ist 
sein Gebet begreiflicher Weise auch auf die Erhaltung seines 
Rindviehes gerichtet. 

Dass ein anderer Theil seines Gebete* den Schutz vor 
wilden Thieren zum Inhalt hat, kann nicht überraschen, denn 
der Santal ist, wie schon bemerkt, ein Waldbewohner und 
folglich sammt .einem Vieh bestandig in Gefahr, von Tigern, 
Bären, Leoparden und Wölfon angegriffen zu werden, und 
auch seine Acker sind der Verwüstung durch wilde Klephan- 
ten, Büffel, Affen und Rothwild ausgesetzt. Es kommt hinzu, 
dass der Santal, da er sein Land nie dangt und im Ganzen 
einen nur mittelmässigen Boden besitzt, Ivestandig seinen Wohn- 
sitz wechseln muss und folglich auf seinem Umzug in immer- 
währende Berührung mit diesen seinen grossen Feinden kommt. 
Der Santal ist jedoch gescheid genug, nicht bloss zu beten, 
sondern auch das Seinige zu thun , um sich selbst zu helfen, 
und lässt sicher keine Gelegenheit unbenutzt, diese Thierc zu 
tödten, wozu er sich des Bogens und der Pfeile bedient, welche 
letzteren zum Theil, aber keineswegs alle vergiftet sind. 

Kinder sind der Slolz, Trost und Beistand des Santal, 
sie werden daher in seinem kurzen Gebet« auch nicht ver- 
gessen. Die Sanlals haben in der Regel sehr starke Fami- 
lien, jedes I'aar vielleicht durchschnittlich acht Kinder. Die 
männlichen Kinder pflügen, hutcu die Heerden , bringen die 
Ernte ein, bauen und repuriren das Haus der Familie, machen 
die Karren und Pflug«, destillirvn den Pachui - Spiritus aus 
dem Reis und besorgen alle ausser dem Hause liegenden Ar- 
beiten. Die Töchter dagegen hülsen den Mais und Reis aus. 
pressen du Öl aus den Senfsamen, kochen für die Familie, 
besuchen die Markte, wenn sie gerade in ihrer Nahe sind, 
und sehen nach dem Federvieh, den Schweinen, Ziegen and 
Tauben. Werden die Eltern alt und schwach, so sind die 
Kinder ihre Stütze. 

Fast alle Völker der Erde, wilde wie eivilisirto, scheinen 
eine Art unmittelbares, so zu sagen, intuitives Gefühl zu be- 
sitzen, das ihnen sagt, dass Blut erforderlich ist. um Sünden 
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zu sühnen. Eben dieses Gefühl treffen wir auch bei den 
Santals : freiwillig opfern sie, um den unsichtbaren Geist zu 
versöhnen, Büffel, Schweine, Ziegen und Federvieh, wobei sie 
die von den Andächtigen bereiteten Opfer mit dem Blute 
dieser Thier« besprengen. 

Vor jedem Dorfe ist ein Ort zur Darbringung von 
Opfern reservirt. Diese Opfer werden zu allen Jahreszeiten 
und von Jedem, der eine Bitte an den unsichtbaren Geist zn 
stellen hat, dargebracht; der dazu nuserwählte Ort ist ge- 
wohnlich ein kleiner Streifen Sakua-Jnngle, den man bei Aus- 
rodung des Waldes aus der Umgebung des Dorfes verschont 
hat. In diesem einsamen Haine sind am Fasse der Bäume 
kleine , roth angestrichene Steine aufgestellt und gewohnlich 
sind auch zwei aufrecht stehende Stäbe in die Erde gesteckt, 
die durch einen dritten horizontal liegenden verbanden sind. 
Unter oder in der Nähe dieser Gruppe von 8täbcn werden 
die Opferthiere mit einem Schwerte getödtet und das Blut 
auf die Opfcrgabcn gesprengt, die von den Dorfbewohnern 
unter da« Querholz auf die Erde gelegt worden sind. Die 
Opfergaben selbst bestehen in kleinen, kegclförmjgcn Näpfen 
oder Schalen, die mit Reis oder Mais gefüllt sind, der mit 
Milch , zerlassener Butter (ghee) , Spriten oder Wasser ge- 
mischt ist. Da» Fleisch der Opferthiere wird von den Fest- 
gästen verzehrt, und es gicht regelmässig eine mehr oder 
weniger ausschweifende Scene, die mit einem wilden und ganz 
anerhörten Tanze endigt. Ich habe einmal in den Hügeln 
einen Tanz mit angesehen, der im April um Mitternacht bei 
Fackelschein ausgeführt wurde und bei dem ungefähr 5<>0" Per- 
sonen gegenwartig waren. Diese Tänze kommen so gut bei 
Tage wie in der Nacht vor ; bei dem eben erwähnten tanzten 
einmal gleichzeitig ungefähr 400 Frauen. 

In einer offenen Ebene wird eine hohe Bühne errichtet; 
auf diese setzen sich ein paar Männer, die als Anordner oder 
Leiter der Ccremonie thätig zu sein scheinen ; von der Bühne, 
die den Mittelpunkt des Tanzes bildet, laufen radienförmig 
zahlreiche Ketten von je 20 — SO Frauen aus, die sich einander 
bei der Taille angefnsst halten. Ihre rechte Schulter, rechter 
Arm und ein Theil der Brust sind bloss, ihr Haar reich ge- 
schmückt mit Blumen oder Schleifen von rother Tussur-Scidc. 
So tanzen sie zu der tollsten und wildesten Musik von mit 
Affenfell überzogenen Trommeln , Pfeifen und Flöten , und 
während sie tanzen, sind ihre Bewegungen und Stellungen 
durch die aus Männern besiehenden Musikanten, die vor ihnen, 
mit ihnen zugewandtem Gesichte tanzen , bestimmt und ge- 
leitet. Die Musikanten nehmen die unanständigsten und lächer- 
lichsten Stellungen an , schreien dabei , machen Capriolen, 
kreischen dann wieder wie Tolle, und da sie einen Kopf- 
schmuck von Pfauenfedern tragen und sehr betrunken «ind, 
so entsteht naturlich eine höchst wunderliche Scene. Die 
Frauen singen beim Tanze und halten dabei sehr gut Takt, 
indem sie mit den Fersen auf den Boden schlagen. Die ganze 
Tanzgesellsehaft braucht ungefähr eine Stunde, um um die 
Bühne in der Mitte herumzukommen, denn die Bewegung 
nach vorn wird durch eine bestandig rückschreitende bedeu- 
tend aufgehalten. Trupps frischer Frauen, um die ermüdeten 
abzulösen, sind immer bei der Hand. 

Die Manner schwören bei «lern Fell des Tigers, nber sie 
zum Schwur zu zwingen, gilt als unverzeihlich; denn der 
Santal hält die Wahrheit heilig und ist in dieser Beziehung ein 
glänzendes Master für seine lügnerischen Nachbarn, die Bengalen. 

Die Santals werden von Fergunniten and Mangis re- 
giert, die sie am ihrer Mitte selbst wählen. Der Pergunnite 
hat vielleicht zwölf Dörfer unter »ich, aus denen er den Zins 
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irr ■ 1 1 , den er dann dem Oberaufseher Übermacht. Der 

Mangi hat nur »ein eigenes Dorf unter »ich und ist für alle 
Vergeben seiner Brüder verantwortlich. Da sie aber im All» 
gemeinen ein sehr urdentlichcr Menschenschlag sind, 10 haben 
ihre Beamten wenig mehr zu thtm, als ihre Wurden zu tragen 
und ihren Zins einzusammeln. 

Der Santal geht nie in Dienst und thut keine Arbeit 
ausser für sieh und seine Familie. Wollte man den Versuch 
machen, ihn tu zwingen , so würde man bald sehen, das» er 
aus dem Lande flieht oder in den dichtesten Jungle eindringt, 
wo er dann, ungesucht und unbekannt , von Neuem anfangen 
würde, »ich einen Streifen Land auszuroden und »ein Block- 



Di« Art, wie man bei den Santa.» die Heirathen ein- 
violleicht zu den seltsamsten und erassesten Ge- 
brauchen, die man unter halbwilden Völkern nur antreffen 
An einem gewissen Feste nämlich, dem sogenannten 
s, das im Januar gefeiert wird und sechs Tage 
dauert, ist es allen unverheirateten Ehestands-Candidaten bei- 
der Geschlechter erlaubt, während dieser sechs Tage in ge- 
schlechtlichen Verkehr mit einander zu treten ; am Schlüsse, 
dieser Zeit nimmt man an, dass die ganze Gesellschaft zu je 
Zweien sich als Mann und Frau gepaart hat, und Essen und 
Trinken nach dem Vermögen jedes Paares schliesst die Ceremonie. 

Die Santals sind vortreffliche Schützen mit Bogen und 
Pfeil; sie sebiesaen so sicher, das» nichts, was Leben hat, 
wenn es überhuupt We rth hat, in der Nahe ihrer Dorfer sieh 
Mim las»en darf, ohne ihren Pfeilen zu erliegen. Ich habe 
Baren als leichte Beute ihrer gut gezielten Pfeile fallen sehen, 
Hasen, die elien im besten Laufen waren; auch Vogel im 
Fluge habe ich tollten sehen , aber mit stumpfen oder kno- 
tigen Pfeilen. Ihre Bogen sind entweder aus Dhamiri - Holz 
oder Bambus, die Sehne ist gewöhnlich aus Bambus oder aus 
den Fasern der Baubinca Scandens, die Pfeile werden aus 
einem leichten liohr verfertigt , haben eiserne Spitzen mit 
Widerbaken und sind mit der braunen Feder aus dem Pfaucn- 
llugel besetzt. (Alle»'» Mian Mail, Stpttmitr 1805.) 

I)n. Bi kkk'r Ankunft ix Natal. — Dr. Bleck ist am 
20. Mai, "3 Tage nach der Abfahrt von Liverpool, wobll>e- 
halten in Port Natal angekommen. Die Fuhrt i»t ohne allen 
I nfii II vollendet worden. Kr selbst war während derselben 
zweimal unwohl , doch nur vorübergehend , und ebenso ist es 
auch' den übrigen Mitgliedern der Gesellschaft im Allgemeinen 
recht gut gegangen. Zu Allen ist sein Verhältnis« fortwäh- 
rend ein recht freundliches geblieben. Gelandet sind sie unter- 
wegs nirgends. In dein mitgesandten Tagebuche hat er, mit 
Ausnahme der beiden ersten Wochen, täglicli die Brciten- 
und Längengrade bemerkt, wie es scheint, nach eigener Beob- 
achtung. Als der südlichste Punkt findet sich am 13. Mai 
38" Sc' Südl. Br. nngegelten, so dass sie also das Cap in 
einer Entfernung von mehreren Graden umschifft haben. 
Die Hafenstadt d'IVban bezeichnet Dr. Block als hübsch ge- 
legen, als eine verbesserte Auflage einer West- Afrikanischen 
Stadt, aber bedeutend Europäischer durch eine vcrhaltniss- 
mässig grössere Anzahl Weisser; unangenehm durch einen 
»ehr wehenden Flugsand in den Strassen, in den man bis au 
die Kniee versinke, bei vielen Personen »ehr plagende Ge- 
schwüre hervorbringend. — Es waren schon verschiedene Geist- 
liche angekommen, um den Bischof zu sehen, der durch eine Rede 
bei einem mtfting die durch einige seiner Freunde in England 
über die Colonic etwas zerrissenen Gemüther wieder besänftigt 
hatte. — In d'Urban war er acht Tage geblieben, in 



mit Stroh bedeckten und dadurch kühlen Hotel. Am 28. Mai 
ist er mit dem grossteu Theilc der Gesellschaft nach Picter 
Maritzburg gefahren , auf acht mit zwölf, meistens vierzehn 
Ochsen bespannten Wagen, in 2A Tagen und 3 Nachten, 
die sie im Freien auf den Wagen oder in Zelten zugebracht 
haben, auch die erste, obwohl sie den Abend an eine von 
Osiiabriickcrn gehaltene, aber sehr schlecht aussehende Kneipe 
gekommen waren. In der Gegend fanden sich über 200 Deutsche, 
die mit der Bergtheil'»chcn Baumwollen-Spcculation dahin ka- 
men, nachdem sie über vier Monate auf der See gewesen 
waren ; sie waren, wie er schreibt, von der Compagnio eigent- 
lich betrogen, und es ging ihnen recht schlecht ; als Prediger 
haUen sie Posselt, der von den Drakenbcrgen zu ihnen zu- 
rückgekehrt war; dadurch, meint er, sei des Bischofs Hoff- 
nung, ihn für seine Mission zu gewinnen, wohl vereitelt. — 
Die Nächte waren recht kalt, dagegen des Mittags die Sonne 
recht brennend und daher nicht einladend, neben dem Wagen 
her zu gehen, so wenig erquicklich auch das Fahren anf dem 
federnlosen Wagen und den angebahnten Wegen war. — In 
Pieter Maritzburg wohnte er mit Mr. Baugh in einer ganz 
kleinen Kammer im Uallidays Kaffeehause, doch meinte Cr, 
er würde dort wohl nur noch ein paar Tage bleiben, und 
dann wohl auf eine Missions-Station zum praktischen Stadium 
der Sprache sich begeben, wahrscheinlich nach Endaleni, Mr. 
Allisons', eines früheren Wealeyaner», Station. Er hatte von 
verschiedenen Seiten die freundlichste Aufnahme gefunden, 
namentlich nennt er in dieser Beziehung Dr. Sutherlond. Dieser 
war vor Kurzem „surveyor gencral" geworden, ein sehr be- 
deutender Posten; ferner Mr. Shepstone, in dessen Hand alle 
Angelegenheiten der Eingeborenen seien und der eine grosse 
Gewalt über »ic habe ; er habe vor, dio grosse Masse dersel- 
ben in den Süden der Colonie zu fuhren, wo er dann als 
ihr Fürst über sie herrschen würde, wenn der Gouver 
Sir G. Gray damit einverstanden sei, der i 
Gouverneur von Natal, Mr. Pine, welcher 
dem Cap bogeben haue, in den nächsten Monaten über Land 
in Port Natal erwartet werde; ferner Mr. Perrin, 
de« von 



ine Notizen über die Kaffern und ihre Geschichte 
e. — (Aus einem Scheiben Dr. fikeft au, Aalt* 
vom 2. Juni 1833.) , 

Nevf. HflHKXIIEJSCXa dl» AcoxcAi.it" a. — Die Regie- 
rung von Chile soll, nach der unten bezeichneten Quelle, den fran- 
zösischen Ingenieur und Geologen Picsis ') beauftragt 
eine genaue Aufnahme von x diesem Lande vorzunehmen; 
seiner Messung soll der Aconcagua nur 22,296 Engl. Fuss hoch 
»ein, anstatt 23,910-), wie die Beobachtungen von Bcechcy 
und Fitzroy ergaben. — (President'« address, R. G. S. of 
London, 28. May 1855.) 

EINGEGANGENE BÜCHER UND KARTEN. 

M. A. Rtehrr; österreichische VäWlandskundc. Ein Handbuch 
zunächst fllr Lehrer, und die c« werden wollen, dann für Alle, de- 
nen eine genauere Konntnisa des Vaterlandes vom erdkundlichen 
Standpunkte wünschenswert!) erscheint l'ntcr Mitwirkung von 
Freundi n der Erdkunde verfasst und herausgegeben von — . Erster 
Thcil, mit einer Karte in Steindruck. Wien 1865. Verlag von 
L. W. Seidel. 

(W.r MllMID V.lcfl 

ikh.W.brbctt h»t .ku : 




A. P. 



'I Il«r Nsm« l>t, wui «lr nicht Irrt«. Flui«, nicht Vima. 
') Ein« lrUrt.nooxtrl.clic »leimig du l*|>it»iu K.I1M» ■■».! 
Grosd einer 1I»U z.Uchcn V«l|.»nlt.> mi.l r *li »t»u,ru. . «fltstH M,0M E. F. 
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tnr «lirllainuttKikunJeXixkT-Oartrmicbtlirtftl« ittluuwitkcn. «od auch jctil »n- 
«regt, »»In» ThJtlgkclt Hut die weilcmi Grenem J» g.nxun Knlecrreirlu auaia- 
dehnen. Dar vorliegende er». Thell d<r V.terUnd.huiide »nlhlllt .1. Klnl.ltung 
«inen kurxen teberhllck de« Lage de« »Hern tehiacheii LamUrgeblete. im Vergleich 
un.l v.>n den Uoilcnrw IUIlnU.i n de» K.ili«rat».lc« 
1.1 Wateeigetilete; der «weile Tl.-il wird 4M Kill», 
"und Thlirvc.bi.llung. dl* Vulki- un.l Staatea crlUllni.... um de- 
nen, llcl d«t au..*r..r.lenlllch luannlchlaltlgcn nnd reichen N.lurau«- 
l irt die Aulgab« kein* leicht, und kleine («we.cn: <bef 
iiu Iii .lein Verf.».« nile Klire Er in auf 1*1 Taet- 
„- .UMinnieiigr«elr.tenTeriiUii-VeThaltnla»* m klarer Ali«ch«u- 
die reichhaltige u.ledtning de. Ml« |,rlci. anal Ubecchllich 




kennen wir iiu« be.teui llewli 
und durch gediegenen Hrltt«g rur Kcuutiiiea der 
nnd nur wunacheu, da». Uli« reckt bald da« Lü 
trtne.) 



Ixten 

■ 'in 

kell gleichen Schrill hall uill der I .rugraj.hl« . ■» 
n du lluch aU eiutu ain*eicl*huelcn unj durch 
»Hachen Lande empfehlen 
de» •wellen Tliell«. er- 



Tliemlt.r OUhauum: Der Staat low«, gejographisefa und .lall- 

ten Karte. ' 



Mit 1 colurirtcu 



Kiel, Akttde- 



«tisch bi'HChriiibcn von — . 
niLickc llucliliantlliing 1H;vi. 

(Indem wir liiennll da« Krachclnen der eierten Llefemnir von de» Verfaawr» 
„Vereinigten Staaten «ou Ameilhe" xnr Anieigc bringen, nachdem eine Beerhrtl- 
l.uug und llcachlchte de« MiaalatlwJiMecMete« und vetn Maat» Mleionri vurauage- 
fungen, können wir nicht hinter den anerkennend gOnatlgcn Iteiirlhcltungcn ro- 
rucktiMbcn, welcli* dal ertlf KrKhelnon dca Weikea b«re.la befrflMt haben- VuO 
den Vil len Werken Dl er Amerika eltelcbt In iterTbal keine! der Ikrmiehrn l'riaae 
an lirundllchkell und vkwittgat eraehftt.fendcr Au.l&hrlichkclt. 



Für den Kur..|< Mttilen. weither mich dem reinen Werten »Irtbl, macht. r> wenig 
iiarlelln«*r* und .(«tlellere Nachweis* gebeil, aber auch for die rein wle»«n»eliaft- 
liehe Erkennlnlw wann/ Lehrreichere«, wenn ale anrlt der Mühe nlebt enthoben 



bleibt, au« dem B-dltlaeh ; 

Be«i>iider« alinkennt 



ein reiultalvullea (lauaca «uaammeniu- 
i »erden die Kinlheilung in irraet.le.lrn cha- 
üb «lache. Ili.li, und ru »uuachen, 
|>.rU vun liwen Hl« ('Obrer vorlle- 
i. lehnen »ich viirllwllhan an« durch 



■ Ii. -Iii. lt.gU.uen, gealatil auf die g*,.|.«l«rh« Uiiala, und ru »llnach*« 
da« überall au «tlltaW Albellcil wie die Ken. 
gen llle dem Werke belgegelM-neu Knrlen acte 

VulbMiadlgkeil und Deutlichkeit : ihr Beductb.Bieerhalliu*a irt bi» jetat nnureilhr 



m'aehen Cirnndillfn elc. »Ind ao 
kanntmaehuiia einer neuen Aul- 
ieii.li. t'ublieuiti xu ermllen. I ud 
ril'il u>< tt.n Ku..n »eben Werke« 
e NiilanelaienKliunvu MfelHM 
und vermehren die wnlillbJlliiien 



da« »,m l l< 1.100,000: bei J.ma dfinle die \ eraeichnuuir de« Mcllei>man«»alabe< 
vemeaten worden lein. Uelin«* lawen «Ich mit llnire de« r.radncltei bei der 
reirelui««»l»en Abalrkelunar derAnie 
aelben leicht j 

«romla for die »eiieiiniinjrm der eln«e!n»n «Jebiele: 
der Xubiiii „K.-«.utli, Humboldt. WeUler" elc. Iici.il Jen Abdruck einer ebenao 
bunten Oe«e!ikIil« der Oeitcuwut, »1« eerachledeuer UcalniionjailchtuBüen In 
danelbon.) «•• 

Albmlit ro« Umn: Grancltfige der Krd-, Vülker- und ritaaton- 
kuudi.'. Dritte Alitbrilung: Politische Urographie, I.; auch Unter 
dein Titel: Darntalluiig der •llgcmeiin-n Yerliöltiiiiiw! und Kratbci- 
nungcii der VuHurkaude, <U» l'rupildcutik der I'ulitiacben Geogra- 
phie. Dritte , Terbeastrte und vermehrte Auflage. Ucrli» 
Vcrlog von Dunckcr und Humblut. 

(l»le auaaerordentlichen VoraOze der eiwi Ibi 
l.ekanct, ilaa« ea eljfentllfb nar der »ehliehlcn IL. 
lnkre Wdhrfle. um die Plticht frzen da« thellnrlit 
uennoch fühlen wir un« Teranla««t, eerade diaaen 
mit beaonderem Nachdrucke xu empfehlen, LI 
nuter unteren Aucen lull Itlearnarh ritten »orwkrt« 

LLchlbilckc in die irtiltltche Werkrtnll der Rrcrtern Xalur von Tag an Tag: abar 
e» fchit daboi nicht an ver.krblltli«n Sehattenflecken, die «Ich in unrr Hii.leen uiul 
matefiali»tlKbcn VermeMcnheltcii kund geben. Polltlach autregeniie EteirniM» 
hAheu unter HegQnetijpang lio»ebleuni^eniUr Verkehramlltel eine alliremeioe und 
letihalle Tlieilnalime an t.'.lkercchaitUerien un.l «c^lalcn Xuatladcn hereurgenifen ; 
al..i wie Wrnlf« bemien «inil. ihr inneratea We«eu neblig au Tent/hen. daeun 
haben Schrlfl und Wort iler Xeii/eil nur «u reichlich Z*xtgnlu gi-jelhrn. Illc 
Wi«a«n>eb«a an und Ar «ich wird «ich durch dl* Auawachae lief Zell ulebt In 
Ihrer krlblgen veveiiikhen Foilentwickeliing lullten lauen: aber e« l»t auch ihre 
rtlitlit. eiji 7^11 iu Zell durch ein eewichllgea Wort der »ehAilliehen Viel- und 
llalbwi»«erei etii«ctfen iu tr«tcn. In <lle»eni .iiuu* wlrkl denn nun aueh da« an- 
gcaeiicte von RjMin'eehe lluch um au mehr, ala «a In der eielaeillgcn Xalur dar 
gt-.prat.lilachi'n Wl««eri«r huft liegt, da«« ale von den angeregteu MiM»IAu<len 
leicht ergriffen wird un.1 «elbst hier und du die Schule nicht unherOKrt U«at, 
Xur xu oft «tlieii wir ,,r«llllach« CIey.pra|*.bie" gedankenlo«, oberflxclilkll otler 
geiadexa tcbkdlleh aufgetä««! und weit cntlemt von Ihrer Aufgabe bleiben: 
den Inneren Zuiumnienhang iiarhauwrtaen xwlachen den allgemeinen Xatur- 
gewtiin und den «pecMlen Zualan.len dea Mlaau- und Volkarlrbena. Ver- 
f4«er liat »Ich die L.Sung dleier hoben Anurobe xu tie»..nder«ln Ziele geeleckt. 
Kr heeraehl. t In einem er«ten Buche die |.hy.li)li.gl»eli. Manntrhfalllgkrit and 
Klnbi.il d.« Mcn«ch«nge«chlechle» und dio kuaaeren Km lla*t>e>. wie Inneren Dl*» 
eben auf die g.-i«llge f.nlwkkelung der Meli«« hhelt nach den «ee«rble.leli«l«n !Sei- 
und irebt In ein«™ naehen lluebe tnr eigenllklien ViMkcrkonile In den 
ünr.rh-, Iteligton» . Zahlen- und Cultur-VerhNllnla«en de« Menacheuga- 
Drr 4i,ind|.nnkt dk«er anerkannt gedkgenen Arbeit Ul «tu vcM 
ohn« F.ugbetrlgkeit, «In echt w|.een«th.iftllcber ohne llaaehen nach 
i I tiund oder Lehrer der Krdknnde «ollle aleb 
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Im Bau t>efmd liehen ftrhlencuwetiT eulblit dteae Ueuarakbukart. , lu i • I • 
■tiimuuni: mit den nSrn «renannteii vier, neben der jetzigen Eluthetlutip in l> 
tfinetiti ituch die frohere In Gna*rinemcnt». deren Immrr iKteh herrtebendv un< 
OHcntininc ao nuthwtndlp* Kamao aaaireachrlelw«. wkbraad dla Departement» 
durrb In einem aljihabeilaclieu Verzetcbntaa erUnterta /.ablan b«jalcbi». t alnd. 

Ein Int SlnoaMiaba *U>r v ler b latter Igen Kart« Vnn Frankrelrh ireielchnctea 
Blatt vom l.atlb-lieiil>eu(*cnJand, weleba* HAbma«. Mkhran. (^hto»k>D tind Mm 
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len die In Folpc der neuen t >rjrai.lM.tii>n det KaUcrataju v, J, 
Änderte politlwhe r.üUbollunaT nach authcntlecheu Angaben 

Eine Karte ecn dum i4ad*Knde Airlka'a Im ' i„.,„, Maaatalaba enthalt 
der I.ntlirheu t'ap-i Vloiile nnd Natal In fhrrr Jetz!|r*n Auadehniine; nnd UlnthcLlanr 
die ende Unräte llntij dar von iten aue dem Cap-Uande aui«jtewan4erien Hoere c» 
(rrflndeti-n befdaa Freicf*at*n Im iJutiV.-hirt de« 4>ranje und dea L.lmb*<)>.>. dto 
Orarje Flua«-Krvl*taat und dl« Trauet aal ache Kepwbtik. Eine auf dt« neUeaien 
llnirraaehoitwreu r^irrOudete Daralellutiar dar BU<« der Anikantachen UeTulkerune 
ist tu matteren Farbenidnen den L'injcran zünden der EuropAlacben Cobmleti untei- 
Iey1. 

Die t'<trer>Uhii.kkrt« tun AnUralk-a und Fol) tvMlen aakrt nach nwaeren Kn<- 
ll«rlien KUwtenanfnabinri. weeentllrb verUnderte t,«uri formen, namentlich Ut Neu- 
Guinea und «lein Loiilaiado Arclilpeliur, und hat dvreh f^rl iire Henurttebttnir tlar 
veri-tliEwtHlenarttcen, die liiaelwelt dir Ändecc charnklcr.wlrct.deo Koralfcn-BiLdvflveii 
an r.'Urakiitllchkell betrkchlllch pcwoeineu Eine detallllrtere Karle der lirtt lachen 
C«dunlen auf dem A uatTal lachen Fe» t lande, auf welcher die üulddlatncte» die 
Erdtbeil zu einem Hauptziele der Europäischen Auawanderuni 
liehen »»hicllen durch beaond,re BezaKhnun« herror 
genannte ergänzend, den Sehl«** dl«a*r Lltfcrunu.j 
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DIE COLONIE NATAL UND DIE Sl 

Xaek den nmnttn F.ngli*th*n und Hylläm 

(Mit Kurl« 

Unter den Bewegungen , welche' uucli in Afrika eine 
Epoche moderner Völkerwanderungen bezeichnen, ist gewiss 
das „Trekken der Bocrs" eine der merkwürdigsten, nicht 
allein wegen der begleitenden Ereignisse oder der eigen- 
thümliclien Entwiekelung und ihrer Folgen für die Zukunft, 
«ondern auch wegen de» auffallenden Beweine« unverwisch- 
barer zäher Racon-Eigcnthiimlichkcit und der Verwandtschaft, 
die sich in vielen ihrer Züge mit einem bekannten Völker- 
zuge in der alten Geschichte des Orient* und einem noch 
nicht abgesponnenen Vorgange im „fernen Westen" offenbart. 
Wie jener Semitische Stamm, von den Pharaonen als eine 
rechtlose Kaste von Fremdlingen unterdrückt und inisshan- 
dclt, sich einmiithig der Gewalt des fremden Gebieters ent- 
zog und, unter Mübsulen und Kämpfen mit seinen Heerden 
jahrelang umherziehcnrl, das Gelobte Land im Nordosten zu 
erreichen suchte — wie in der Neuzeit jene zu einem 
Volke angewachsene religiöse Genossenschaft insgesammt, 
der Unduldsamkeit »einer Gewalthaber ausweichend, durch 
die Steppen zog, um im fernen West ihr Gelobte* Land zu 
finden — so wanderten die Bocrs des östlichen Cup- Lande*, 
von ihren uufgedrungenen Beschützern ohne Schutz und 
Recht gelassen und gehindert, sich selbst gegen innere und 
äussere Feinde zu schützen, in Masse und mit all ihrer 
Habe auf gefahrvollen Irrwegen — in der einen Hand den 
Hirtenstnh, in der andern das Gewehr — nordostwiirts 
«lern gerühmten Weilinnchtslundo zu , uus dem sie freilich, 
kaum zur Ruhe- und zum Frieden gelangt , abermals sieh 
vertrieben sollen, genöthigt, unter Wilden eine Hcimuth 
noch ihrem Sinne sieh zu gründen, die ihre civilisirten 
Mitmenschen ihnen streitig machten. 

Die Geschichte dieser Vorgänge, von denen bisher nur 
vereinzelte Nachrichten in Englischen und Niederländischen 
Zeitschriften Kunde gaben, hat in der neuesten Zeit bereit« 
verschiedene zusammenhängende Darstellungen erhalten, von 
denen Holden'« Geschichte von Natal und Stuart'« „Holland' - 
sche Afrikaoncn" hervorzuheben sind, — weniger der Schau- 
platz derselben, dessen genauere Kenntnis* mittelbar diesen 
Ereignissen zu verdanken ist. Bei dem folgenden Versuche, 
aus den mancherlei neueren Beiträgen zur Kunde der Noch* 
Petennsnn* gegr. Mitteilungen. Oktober 1865. 
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barlande der Cap-Colonic das Wesentlichste zu einer Schil- 
derung der natürlichen Verhältnisse und des gegenwärtigen 
Zustande» zu vereinigen, genüge es, von den geschicht- 
lichen Vorgangen nur die zur Orientirung notwendigsten 
Haupt mumciitc voranzustellen. 

Die natürliche Abneigung der Bocrs in den östlichen 
Gegenden des Cup -Landes gegen die neue fremde Herr- 
schaft, die sie bei ihrem Mangel an Streitkräften gegen die 
stets sich erneuernden Banhanfölle der benachbarten Koffern 
nicht zu schützen vermochte, wuchs, als das Britische Gou- 
vernement, geleitet durch die Lamentationen der in England 
einflussreichen Missionäre, welche, Beschützer und Vorspre- 
cher der Wilden, die Räubereien derselben beschönigten, 
den Bocrs sogar die Sclbsthülfc gegen die Kaffern und die 
seit Abschaffung der Sklaverei (1833) im Cap-Londe ent- 
standenen zu hl reichen farbigen Vagabunden verbot. Als aber 
nach dem im Jahre 1 835 glücklich beendigten Kaffern-Kriege 
das Gouvernement, abermals durch die Intriguen der Mis- 
sionare gegen die Bocrs gereizt, das östliche Grenzgebiet, 
welches neutral und unbewohnt bleiben sollte, den Koffern 
zurückzugeben befahl und eine Untersuchung über die angeb- 
lich von den Boers gegen die Koffern verübten Misshandlungen 
anordnete, steigerte sich der Unmuth zu lautem Unwillen 
und es begann der Auszug, dessen Ziel das Land Natal 
sein sollte , und über dessen Beschaffenheit günstige Noch- 
richten zu den Bocrs gelangt waren. Noch im Jahre 1835 
zogen die ersten Trupps der Boers mit ihren Heerden 
und aller Habe unter Leitung Triechard's von Albany aus, 
und zwar, da der Weg durch dos Kaffern-Gebict nicht wohl 
möglich war, nordwärts über den Oranjc-Fluss , gelangten 
aber, unbekannt mit der Lage der Pässe des Quathlamba- 
Gebirgs, weit über dieselben nach Norden hinaus und liessen 
sich theils am Zout-Pons-Bcrg nieder, theils, unter Orich, 
an der Delagoa-Bai, wo sie aber bald durch das verderbliche 
Klima der Küstenniederung aufgerieben wurden. Eine nach- 
gefolgte Abtheilung, auf ihrem Zuge von Mosüikatzc, dem 
Häuptling der Matabilis, der, von Norden eindringend, die 
Stämme an der Vaal und Limpopo unterjocht hatte, in ihrer 
das Lager umgebenden Wagenburg angegriffen und ihrer 
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Heerden beraubt (Aug. IHM.")), zog sich nnrh dem Modder zu- 
rück, von wo sie, verparkt durch zahlreiche Zuzüge au« der 
Colonie, unter der Führung von lierrit Müntz wieder vor- 
drangen und Mosilikutzc hei Mosiga schlugen (17. Jan. 183«), 
der, nach dieser Niederlage auch von den» Sulu-Köuige Din- 
gaan aufs Haupt Reschlagen, «ich nordwärts an den Sugu 
xuriiekzog. 

Nach Beseitigung dieses gefurrhteten Gegners gewann 
die Auswanderung aus der Cnp-Colonic an Ausdehnung. *o 
dass im Gebiete der Vnal hald Tausende streitbarer Männer 
beisammen waren, l'ieter Uctief, zum Anführer gewählt, 
organisirtc die Gesellschaft, führte militärische Ordnung ein, 
ordnete das Dienstverhältnis« der deu Buers gefolgt eu Far- 
bigen und schloss mit den benachbarten St.immeu Frie- 
densverträge, behielt aber das ursprüngliche Ziel der Emi- 
gration, Port Natal, im Auge, dii die Abgeschlossenheit von 
der Küste der neu begründeten Genossenschaft kein Gedei- 
hen reriuMf. 

l'ort Natal , von dem ersten Knro|>äisehen Besucher, 
Vaseo de Gama, der hier am Weihnachtstuge 1497 an- 
langte, su genannt, später von dem Portugiesen Pcra«trcllo 
(157.'») besucht, blieb trotz seiner glücklichen Beschaffen- 
heit lange uncolonisirt. Eine im J. 1719 gegründete Hol- 
landische Colonie, deren ersten (Srund die Mannschaft des 
im J. 1(588 an der Küste gescheiterten Schilfe* Sluvcnu« 
gelegt, ging huld wieder ein. Auch der vom Englischen 
Lieut. Fan well, dem vom Sulu-Künigc Tschaka 250 Deutsche 
Quadrat- Meilen Boden bewilligt Würden, im J. 1828 ge- 
machte Coloni Station.*- Versuch war von kurzer Dauer. Eine 
neue Ansiedlung von unter Capit Gwdincr im J. IBiU an- 
gelangten Engländern, die von IKngoan 515 Quadrat- Meilen 
Boden abgetreten erhielten, eine ltepublik unter dem Namen 
Victoria constituirten und die nach dem Gouverneur des 
Cap-l-andcs, Sir Benj. DTrban benannte Hafenstadt, sowie 
die Missions-Stntion Uudasi gründeten, fand kein Gedeihen, 
da die Britische Begierung den von der jungen Colonie er- 
betenen Beistand und militärischen Sehnt« verweigerte. Siel» 
selbst überlassen — Capitan Gardiner hatte im J. 183ti die Co- 
lonie verlassen — und besorgt vor der Macht Ding-.ian's, for- 
derten die Englischen Colonisten die Boereu auf, über die 
Quathlumhu-PäsKcan die Küste zu kommen und -ich mit ihnen 
zu vereinigen. Da die Britische Regierung dureh ihre Schut*- 
Verweigerung ja alle etwaigen Ansprüche auf deu Besitz 
von Natal aufgegeben, so folgte Belicf um so eher dieser 
Aufforderung und zog im Januar 1837, von einer grossen 
Anzahl Boereu gefolgt, in das Küstenland herab, um mit 
Dingaan Übet freiwillige Abtretung des Lande» zu unter- 
handeln, wurde aber, von jenem zur Ratification d«'s Ver- 
trages freundlich eingeladen, wehrlos summt seinen Beglei- 
tern von dem verrätherischen Nulu- Häuptlinge ermordet, 



der darauf das Ijiger der Boereu am Tugvla überfiel, so 
dass sie, da auch l'ieter Uys und H. Potgieter, die über 
das Gebirge zu Hülfe geeilt waren, geschlagen worden, 
von der Sulu-ürenze südwärts ziehen mussten. Auch dort 
in ihrem Lager, dem spatern Pietcr-Maritzburg, im Oktober 
1837 von Dingaan angegriffen, bereiteten sie jedoch, unter 
Anführung des mit Zuzug aus dem tiebirge herabgekom- 
menen Andr. Pretorius, demselben (16. Dez." eine so grosse 
Niederlage, dass er tun Frieden bitten nmsste. Da «t in- 
dess ilie eingestandenen Bedingungen nicht hielt, sondern 
im J. 1838 den Frieden brach, so wurde das Kulu-Hccr unter 
Nonklaas' Führung von den Boeren , die sich mit Panda, 
Dingiums" von ihm verfolgten Bruder, und seinen Auliiingem 
verbündet hatten, am 1. Februar 1838 völlig vemiihtct 
und Panda unter Botmnssigkcit der Boereu als Sulu- König 
anerkannt. ' 

Zwar liatten nun die Boeren Ruhe vor ihren schwar- 
zen Feinden und begannen in Natal sich als Batavisch- 
Afrikanische Maatsclmppij zu eonstituiren und den Ort 
Pieter-Maritzburg zu gründen; allein plötzlich, nachdem 
schon früher, vorgeblich um die Boeren zu schützen, eigent- 
lich aller um sie zu beobachten und ihnen etwaige Zufuhr 
ubzuscluicidcn, ein Detuchcincut Britischer Trupi>ei> in Port 
Natal gelandet, von den Boeren aber wenig beachtet und 
im Januar 18 10 wieder abberufen worden war, erschien 
im November 1810 eine ProcUimation des Gouverneurs der 
Cap-Colonie, Nnpier, die den Bocrs das Recht bestritt, sich 
als solhstständigc Gcnossenscliafl niederzulassen. Ein bün- 
dig motivirter Protest der Boeren gegen dies«' Proclamution 
hinderte nicht, dass (Mai 1812) eine Britische Truppen- 
Abtheilung unter t'apitäu Smith zu Lande anlangte, um das 
ljuid in Bc«itz zu nehmen; als dieselbe indes«, auf Preto- 
rius' Weisung, das (iebiet zu verlassen, dennoch vorrückte, 
ward sie von dem leblutfteu Feuer der Bocrs zurückgetrie- 
ben und in iliretn befestigten I>ager eingeschlossen, bis sie, 
dem Hungertode nahe, durch Verstärkungen, die unter 
Oberst-Lieut. Cloetc auf der Fregatte Southhampton nachka- 
men, (25. Juni) entsetzt wurde. Die Boereu, welche die durch 
die Kanonen der Fregatte geschützte Ijmdung der Entsatz- 
Truppen nicht hindern konnten, zogen sieh nach Picter-Muritz- 
> bürg zurück, von wo aus sie, der Mehrzahl nach nicht zu 
Feiltdseligkeiten geneigt, in Unterhandlung traten und zum 
gnissten Theil , gegen Gewähr der Amnestie und des Rechtes 
der eigenen Anordnung innerer Angelegenheiten, ihre Unter- 
werfung unter Britische Oberhoheit erklärten, während die 
Übrigen über den Drakenberg thciU in das Gebiet der 
Vaal, wo sich ebenfalls eine Moatschappij gebildet halte, 
theils weiter nordwärts zogen und Orichstadt gründeten. 
Die Art und Weise, wie in Natal, das, nun ein Britisches 
(iebiet, unter dem Gouverneur des Ca^Landes und spcciell 
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unter einem Vicc-Gouverncur stand, die Britischen Commi«- 
surien bei Bestätigung und Bewilligung des Grundbesitzes 
verführen, erregte grosse Unzufriedenheit unter den zurück- 
geblielienen Boers. und als muh melirjiilxrigen Verhandlungen 
die zur Existenz des Einzelnen erfurderliclic Bodentlniehc 
endlich bewilligt wurde, waren sie bereit« in grosser Zahl 
über den Klipp-Plus* gewandert, der bisher nach den Vertrü- 
gen zwischen l'audu und den Boers als Grenze von Natal 
gegolten hatte.. Als aber nun der Britische C'onimissär Clocte 
dun Bülfel-Fluss als lirenzc beanspruchte, so griff Panda die 
in dein Gebiete zwischen Klipp- und Büffel-Fluss uugesie- 
delten Boeren an, welche ihrerseits sich in einem verschanzten 
Lager drei Jahre (bis 1 8 4,">) Wrtheidigteu , ohne dass das 
Britische Gouvernement um ihr Schicksal sich bekümmerte. 
Nachdem endlich diu Klipp-Fluss-Boexen von Panda durch 
Verträge den Besitz dieses Districtcs zugesichert erhalten, 
Hess sich dieser falsche und feigo Kaffer durch Britische 
Commissäre bestimmen, den Büffel-Fluss als die Grenze des 
Britischen Gebiets von Natal anzuerkennen, und ids darauf 

f 

Feldmesser den bisher streitigen Klipp-Fluss-District zn ver- 
messen kamen, fanden sie bei den verwunderten Boeren, 
die von diesem zweiten Vertrage nichts wussten. ernsten 
Widerstand. Dieses Benehmen wurde in Pieter-Maritzburg 
als Hochverrath erklärt ; da man indess zur Berufung nicht 
die Macht hatte, so wurde den Boeren gegen Jjcistung eines 
Huldigungscidcs Amnestie und Bestätigung ilires Besitzes 
nach denselben einschränkenden Bcsümmuugen, die sie be- 
reits früher aus dem untern I-ande vertrieben, zugesichert" 
Die Antwort war ein allgemeiner Aufbrucli nach dem Dra- 
kenberg - Gebirge. Als um dieselbe Zeit der Gouverneur 
des Cap-Laudcs , Sir Harry Smith, nach Pieter-Maritzburg 
kam, uml, die gegen die Boers begangenen Felder erkennend, 
die Bestätigung des vollen Besitzes von 3000 Acres für jeden 
Einzelnen unordnete und sie zur Rückkehr aufforderte, war 
es zu spät, da die Meisten bereits in da« Gebiet des Vaal- 

Dort liutte unter Pretorius die Mehrzahl der Buers 
sich neben den Gri<juas und den durch Mosilikutze früher 
aus ihren Sitzen vertriebeneu Betschuan-Stämmen nieder- 
gelassen. Als aber, vielleicht zum Schutz der Griinins, die 
in früher umgebrochenen Streitigkeiten von den Boers unter 
Cloctc geschlagen worden waren, auch dieses Land (3. Fe- 
bruar 1848) als Britisches Gebiet unter dem Namen Oranje 
Uiver Sovereiguty erklärt wurde, gaben die Boers in Volks- 
versammlungen einstimmig zu erkennen, sich lieber von 
diesem friedlich und rechtmässig erworbenen Gebiete zu- 
rückziehen zu wollen, wenn es ihnen nicht gelänge, sich 
gegen die Britische Gewalt zu behaupten: männiglich griff 
zu den Waffen und versammelte sich in dem Hauptquartier 
zu Winburg. Wahrend Pretorius (17. Juni 1848) ohne 
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Schwertstreich Bloem-Fontcin besetzte, wo bereits eine Bri- 
tische Besatzung lug, die freien Abzug ülwr den Oranje er- 
hielt , war auf dessen anderem Ufer bereits Harry Smith 
mit seinen Truppen angelangt, überschritt wider Pretorius" 
Erwarten am 22. August den Strom und griff (29. August) 
die Buers bei Boomplaat* in einer vorteilhaften Stellung 
an. Nach der tapfersten Gegenwehr, die selbst H. Smith's 
Anerkennung erzwang, mussten die Boeren weichen, zogen 
sich aber unrerfolgt in bester Ordnung zurück ; Pretorius' 
wanderte mit der Mehrzahl über den Vaal und gründete 
nordlich desselben unter dem Namen der Transvaal'sehcn 
Republik einen neuen Freistaat. Etwa 12,000 zum Theil 
mein- Britisch gesinnte Boeren blieben zurück, indess Harry 
Smith, der einen bedeutenden Preis auf Pretorias' Kopf 
gesetzt hatte, sich mit der Behauptung des Oranje-Fluss-Oe- 
bietes begnügte. 

Indess scheint diese Besetzung der Oranje-Fluss-Sou- 
vt rainct.it nur eine provisorische Maas Tegel gewesen zu 
sein. Die Befürchtung der Cup- Regierung während des 
Kaffern-Krieges ron 1847— 1849, dass die Boeren mit 
diesen gemeinschaftliche Sache machen könnten , wurde 
durch Pretorius' achtunggebietende Haltung beschämt , der 
die drohenden Kaifern wissen Hess, er werde mit seiner 
ganzen Macht über sie herfallen, wenn sie sieh In somnien 
Hessen, Nutul, wo noch viele Boeren lebten, zu beunruhi- 
gen, und so diese Colonie zu einer Zeit beschirmte, wo die 
Cup-Regierung sie aus Tnippcnmungcl fast schutzlos gelassen 
hatte. Der letzte, im J. 1851 begonnene Kaffern-Kricg 
mochte zu der Überzeugung geführt halten, dass die Gewalt 
der Cap-Rcgicrung trotz ulier Anstrengungen kaum ausrei- 
chend gewesen war, diu eingeborenen Stämme, welche, durch 
die halbreifen Früchte der Mission noch wenig veredelt, 
fast ülierull sich des Einverständnisses mit den Feinden 
verdächtig machten, auf ihrem weiten Gebiete allein im 
Zaum zu halten, sondern dass es der vereinten Anstren- 
gungen der weissen Racr bedürfe, die lieben Wilden, zu 
deren Gunsten mau früher die Boeren angefeindet, in Rc- 
spect zu halten, und dass es ersprießlicher sei, an den Boeren 
freiwillige Bundesgenossen, als gezwungene Untcrthaucu zu 
haben, deren Regierung den Aufwand der Cap-Regicrung an 
Geld und Menschen beträchtlich vermehrte, ohne entspre- 
chende Vortheile zu gewähren. Derartige Gründe mögen 
es gewesen sein, wesshalb im geraden Gegensatz zu der 
bisher verfolgten Politik, dem Streben der Gebietserweite- 
rung der Colouieu, die Britische Regierung im Frühjahr 
1853 den Entsehluss fasstc. die Oranje-Fluss-Souverainctät 
aufzugellen. Im Scptemljcr desselben Jahres kam Sir G. 
Clerk nach Bloem-Fontcin, um mit den Boeren ülier die 
Unabhängigkeits-Erklärung zu verhandeln, und um 23. Fe- 
bruar 1854 wurde, wiewohl die in der Souverainetät leben- 



Digitized by Google 



276 



Die Colonie Natal und die Süd-Afrikanischen Freistaaten. 



den Engländer Alles aufboten, Britische Uhterthancn zn I 
bleiben, der Vertrag abgeschlossen, welcher die Bewohner 
der ehemaligen Oranje River Sovcrvignty der Unterthanen- 
whiift Ilirer Britischen Majestät entlmnd und als freie«, 
unnbhäxigigcs Volk den „Oranjc-Fluss-Freistaatea** anerkannte. 
Man berieth und consrituirte eine neue Verfassung, die be- 
reits am 10. April 1854 unterzeichnet und voin Britischen 
Gouvernement anerkannt worden ist. So entstand neben 
der schon früher vollständig organisirten TransvaaTschen 
Itopublik ein Bruderstaat , der bei der Verwandtschaft der 
Elemente und Olcichheit der Interessen in Ztikunft vielleicht 
mit derselben zu Einem Staate verschmelzen wird. 

Soviel über die Entstehung der drei Colonien , deren 
nachstellende geographische Schilderung hauptsächlich den 
Angaben der olhciellcn Berichte über die Britischen Colo- 
nien , des neuesten Cape of Oood Hope Almanac , Christo- 
pher's Natal, sowie den bereits oben erwähnten Werken 
von Holden und Stuart entnommen und durch einzelne in 
den neuesten Jahrgängen des Journals der Geographischen 
Gesellschaft in London enthaltene Notizen ergänzt wor- 
den ist. 

GEOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG DER BRITISCHEN 
COLONIE NATAL. 

Die Colonie Natal liegt zum grüssten Thcile zwischen 
28° 30' und 31" Südl. Breite und. zwischen 26" 10' und 
29 u 10' Östlicher Länge von Baris; die Grenzen dersel- 
ben bilden im Norden und Nordosten der Tugela und Um- 
Sinjati, welche das Land vom Gebiete des Sulu-lLiuptlings 
Panda trennen ; im Südosten der Indische üecan, im Süden 
der Um-Simkulu und dessen Zuflüsse, und im Westen das 
Uunthlambu- oder Brakenberg - Gebirge. Die Küstenlänge 
beträgt etwa 200 Meilen; landeinwärts erstreckt sich das 
Land von 100 bis zu 250 Meilen*) und umfosst einen Flä- 
chenruum von 1 1,500,000 Acres (= 1 7000 Engl. Uuadrnt- 
Meüen = 846 Deutsche Uuadrut-Meilen). 

Die Physiognomie des lindes bietet grosse Verschie- 
denheiten dar, besonders zwischen der Küsten-Itegion und 
dem Binnenlande; im Allgemeinen ist jedoch die Obcr- 
flächu stark wellenförmig und in seiner ganzen Ausdehnung 
wechseln Hügel und Thäler in wenig unterbrochener Folge. 
Der Landstrich längs der Küste bis auf zwölf bis fünfzehn 
Meilen landeinwärts besteht hauptsächlich aus niederen, ge- 
rundeten Hügeln und schmalen Thälero. In einigen Theilcn 
dieses Striche«, jedoch besonders in den noch von Eingebo- 
renen bewohnten südlichen Distrieten, erheben sich Grup- 
pen niederer Hügel mit schroffen und steilen Gehängen der 
mannichfachsten Form , durchschnitten von tiefen Schlueh- 

Die Entfernungen »iud hier und weiter unten in Engl. f*ut- 
tnte-Miles (0!»,j = 1 Acnuatorgrsd) ausgedrückt. 



ten, den Betten von Flüssen und Bergbächen. Die gras- 
bedecktc Oberfläche ist meistcntheils mit Baumgruppen ge- 
ziert, hauptsächlich Mimosen und Euphorbien, in Zwischen- 
räumen zerstreut, ähnlich einem Englischen Park. Theil- 
weise ist anstatt der kleinen Baumgruppen das Land mit 
dichten Dsehcngeln oder Waldbäumen bedeckt. So zieht 
sich ein Strich dieser Dscltcngeln, von einer halben bis 
zu zwei Meilen Breite weoliselnd, entlang der Küste. 

Ein schroffer, felsiger Abhang, in kurzen Zwischen- 
räumen von Flussdurehbruehen gespulten, die an beiden 
Ufern senkrechte Wände von 500 — 2000 Fuss Höhe bil- 
den nnd nur an wenigen Stellen für Wagen passirbar sind, 
bildet die natürliche Griinze dieses durchschnittlich 15 Mei- 
len breiten Kiistenstrichs, jenseits dessen sich die allgemeine 
Physiognomie des Landes merklich verändert. Eine Reihe 
von Thälern und manchfach gestalteten Hügeln macht den 
Eindruck eine» sturmbewegten und dann im Frost erstarr- 
ten Meeres. Die Hügel sind zwar nicht hoch, die grasbe- 
wachsene Oberfläche zwar hier wie dort, aber der Wald 
verschwindet und ist nur an den Flussufern und in kleinen 
Flecken in den Thalfolten der Hügel sichtbar. Weiter land- 
einwärts erhebt sich der Boden zu einem breiten Tafellandc, 
das in Zwischenräumen von gewaltigen felsigen Rücken 
durchzogen wird, deren Gipfel häufig eine tafelähnliche, 
mehrere Acres umfassende" und reich mit Gras liewachscne 
Oberfläche bilden. Dieser Theil des Landes ist kahl und 
offen, entblösst von Bäumen jeder Art, mit Ausnahme sehr 
kleiner Wnldflächen an den Abhängen der Hügel und zweier 
oder dreier Wälder. Noch weiter Landeinwärts werden die 
Berge hoher, ihre* Formen kühner, und sind durchschnitten 
von tiefen Schluchten. Es' sind Ausläufer oder untergeord- 
nete Ketten des Quathlamha-Gebirgcs, das sich in weiterer 
Entfernung meist senkrecht zu Tausenden von Fussen er- 
hebt, als ein riesiger Greuzwnll — im Sommer in dunklen, 
schroffen Umrissen sieh gegen den tief blauen Himmel ab- 
zeichnend, im Winter mit seinen schneebedeckten Gipfeln 
in der klaren, kalten Luft verschwimmend. Dieser Grenz- 
wall , der sich , die grosse Wasserscheide von Süd-Afrika 
bildend, von den Srhneebergen bis zu 20° Südl. Breite 
erstreckt , wird innerhalb der Grenzen von Natal nur von 
zwei gangbaren Pässen unterbrochen, die, nicht weit von 
einander entfernt — der Bezuidensout-Pass unter 28° 31' 
und der Becrs-Pass unter 28 u 20' Südl. Br. — die Kette 
in den südlichen, grossen, und den nördlichen, kleinen Dra- 
kenberg theilcn. Der erstere erhebt seine Gipfel bis zu 
9000 Fuss und der letztere steigt aller Wahrscheinlichkeit 
nach mindestens bis zu 700O Fuss Höhe an. 

OKwÄssrn. — Buh Land wird von zahlreichen Flüssen 
durchzogen, welche im Allgemeinen in ostsüdöstlicher Hich- 
tung dem Indischen Ocean zuströmen , in den , die kleine- 
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ren eingerechnet, innerhalb de« Gebietes der Colonie wohl 
über hundert einmünden. Nur drei der grösseren ent- 
springen im QuathUunba-Gehirge , «rührend die übrigen in 
den verschiedenen Hügelreihen zwischen demselben und 
der See ihre Quellen haben. Die Grösse dieser Gewässer 
wechselt von 200 Miles Länge (bei einer Breite von 
200—300 Yards) und zwei oder drei Miles. 

Der Tugela entspringt im Quathlamba, nordwestlich 
von Picter-Maritzburg, und steigt von demselben in einer 
Reihe von Gasenden hernieder, welche, aus der .Entfernung 
gesehen, einem einzigen grossen Falle gleichen. Nachdem 
er nacheinander die Wasser des Kleinen Tugela-, des Busch- 
manns-, Sunntag»-, Mooi-, des Klipp-Flusses und des Um- 
Siujati aufgenommen, bildet er von der Vereinigung mit 
dem letztgenannten Flusse an die Grenze der Colonie gegen 
Pandn's Gebiet, welche weiter aufwärts durch den gleich- 
falls weiter nördlich aus dein Quathlamba- Gebirge heran- 
kommenden Um-Sinjati gebildet wird. 

Der Um-Komansi hut seinen Ursprung im Quathlamba, 
weiter südlich von den Quellen des Tugela und ergiesst 
sich etwa 37 Miles südlich von Port Natal in die See. 
Der Uni-Lasi. Um-Geni und Um-Voti entspringen in dem 
Hochlande am Fuss de* Quathlamba und seinen Ausläufern, 
und der Um-Hlali, der l'm-Tongati und Wim in dem zu- 
nächst am Fussc de« letzteren gelegenen Hochlande, wäh- 
rend dir Nonoti, L'm-Hlanga, Um-Bilo, Um-Hlutu*u, Isipingo 
u. s. w. dein Hochlande zunächst der See entquellen, dem- 
ungeuchtet aber nicht unbedeutende Gewässer sind. 

Meistenteils strömen alle diese Flüsse mit betracht- 
licher Geschwindigkeit, zwischen hohen Ufern, an manchen - 
Stellen von Buschwerk cingefasst, und tragen mehr oder 
weniger den Cliaraktcr von Bergströmen , schwach und seicht 
in der trockenen Jahreszeit, liei regnerischem Wetter aber 
schnell sich füllend und mächtigen Strömen gleich hcr- 
niederruusebend. 

Kinige dieser Flüsse bilden beträchtliche Fälle, so der 
schöne Fall des Um-Geni, etwa 13 Miles nordwestlieh von 
Bieter- Maritzburg , der mit einer Höhe von 280 Fuss von 
seukrechten Basaltfclacn herabstürzt und , angeschwellt 
vom Begen, einen Anblick von seltener Schönheit und 
Grossartigkeit gewährt. Noch mehrere sehr schöne Fälle bil- 
det der Um-Geni, auch der Mooi und verschiedene andere, 
von denen die des Tugela bereits erwähnt worden. 

Keiner der Flüsse von Natal ist (ahrbar für grössere 
Fahrzeuge, die meisten sind den grössten Theil des Jahre« 
über an der Mündung durch Sandbarren verschlossen, die 
von den Wogen angeschwemmt werden, und, da überdies« 
die Einfahrt meistens voll Klippen ist, die Schifffalirt ge- 
fahrvoll, wenn nicht gar unmöglich machen. Wäre eine 
siclicre Hinfahrt möglich, so würden die drei Huiptströmc 



der Colonie bei Fluthzeit etliche Meilen aufwärt« mit 
Schüfen von 6 oder 8 Fuss Tiefgang befahren werden 
können. 

Die Port-Natal-Bai ist der einzige gute Hafen an der 
Küste, indoss, obwohl vollkommen sicher für Schiffe, wenn 
sie erst in ihrem ruhigen Wasser schon vor Anker liegen, 
wegen der Sandbarre vor ihrem Eingange und der Scich- 
tigkeit desselben nicht praktikabel für Schiffe von grossem 
Tonnengehalt. Während der drei letzten Jahre jedoch wa- 
ren bedeutende Werke zur dauernden Austicfung und Vcr- 
iKsserung der Eiufalirt im Bau, so dass in Folge dessen 
bereits ScgclscJuffc vun 300—400 Tonnen und der Natal- 
Dampfer von 700 Tonnen Last ohne Schwierigkeit dio 
Barre passiren können. Der Hufen bildet ein 3 Mile« 
langes und 12 Miles breites Becken, dessen Fahrwasser 
zwar durch drei bewaldete Inseln und grosse, zur Fluth- 
zeit nur wenig mit Wasser bedeckte Sandbänke beschränkt, 
doch durchsclinittlich 10 Fuss Tiefe hat und in zwei 
Armen, westlich und südwestlich, landwärts verläuft, 
und dessen 1200 Fuss breite Einfahrt durch zwei von 
Süden und Norden vorspringende I-nudzungen gegen den 
Wind geschützt wird. An der nördlichen, kürzeren, einer 
bewaldeten Düne, ist der Ankerplatz, die südliche, weiter 
vortretende bildet eine 250 Fuss hohe, bis an die Wasser- 
fläche dicht bewaldete Hügelkette (Bluff), auf deren noch 
150 Fuss hohem Nord -Ende der Leuchtthurm steht. Ein 
1200 Fuss lunger, von der nördlichen Landspitze ostwärt« 
in die See hinausgebauter Molo und ein 600 Fuss langer 
an der südlichen schützen die Einfahrt, sie bis auf 400 Fuss 
einengend, in Zukunft vor dem Versanden. Die in einiger 
Entfernung von der Küste mit einer Geschwindigkeit von 2 
bis 5 Meilen in der Stunde südsud westwärts fliessende Mo- 
zambique - Strömung bewirkt , dass die Fidirt nach der Cap- 
Stadt nur acht Tage dauert, während die Bückfahrt, bei der 
die Sc hiffe, um die Strömung zu vermeiden, sich längs der 
Küste halten müssen, vierzehn Tage währt. 

Geolooiscue Bilm mj *). — Die scharfen Umrisse und 
die höchst malerischen Bildungen einzelner Gegenden dieser 
Colonie lassen von vorn herein auf geologische Verbindun- 
gen und Umwälzungen schliessen, nahe verwandt jenen in 
den metallreicheu Districten England'« und anderer wohlbe- 
kannten Gegenden der Erde. Die Veränderungen in den 
natürlichen Verhältnissen dieses Lande« dürfen in gewis- 
sem Grade den machtigen Einwirkungen des fliessenden 
Wassers zugeschrieben werden, welches tiefe und nicht 



*; Diu folgenden Angaben »inj h»U|>L»iUhlleb einigen in ilcn 
BeporU on Ihe natt atul prttmt State of U. if. CoUniüU t'otmtion» 
(I.oml. 1855) abgedruckten Berichten Dr. 8utherl»iid's entnommen, 
der »ich niii der * UtennvbarUichcn Dnrchforscbucu; der Colonie. 
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selten ungangbare Schluchten in dem festen Gestein aus- 
höhlte; indess sind dieselben nicht ausschliesslich hierdurch 
entstanden, da in den meisten Füllen die Flüsse kreisför- 
migen Windungen folgen, was nur durch die Thntsuche 
erklärt werden kann, dass ihr Lauf durch einen, aus sol- 
chen Materialien zusammengesetzten Hoden gegangen, dio 
«wohl an Härte und Dauerhaftigkeit, als auch in ihrer ge- 
genseitigen Lage verschieden sind. 

Im Allgemeinen besteht der Boden aus ausgedehnten 
Logen grob geschichteten Sandsteins ohne alle organischen 
Reste, in manchen Füllen von gleichfalls bedeutenden Mas- 
sen eruptiven Gesteins durchbrochen und gewaltsam ver- 
worfen, welches an der Seeküste, die langgestreckte Wand- 
Dünenlinie unterbrechend und in Gestalt von dunkeln Kiffen 
bis in die See hinausgehend, und landeinwärts bis zu 10 oder 
12 Miles Entfernung mit dünuen Schichten dunkeln und 
bedeutend umgewandelten Schiefers und neueren, Abdrücke 
vegetabilischer Formen und dünne Lugen nicht-bituminöser 
Kohle entlialtenden Sandsteins wechselt. Landeinwärts er- 
streckt sich an der Grenze dieser ausgedehnten , meistens 
horizontal geschichteten Sandsteinmassen ein hoher Gronit- 
wall von SSW. nach 'S SO., dessen graue, buckelartige 
Gipfel sich bis zu einer Höhe von 2500 Fuss erhcl>eu. 
Dieser kristallinische Damm zeigt liin und wieder Unter- 
brechungen von Gesteinen, die, im feurigem Klus« hervor- 
gebrochen, Gänge von beträchtlicher Starke bilden. Weiter 
landeinwärts besteht das Hochland uus hartem Sandstein, 
Conglomerat und vcrstcinerungsloscm Schiefer, welche, so- 
wold in ihrer Structur als auch in ihren Ijigcrungs- Verhält- 
nissen durch die Einwirkung der eruptiven Gesteine ver- 
wandelt, die Connguration dieser Gegend hervorbrach- 
ten. Weiter nach dem Drakenberg zu, der Achsenkette, 
oder' der Wasserscheide Süd - Afrika'« , erlangen die Schic- 
ferschichten eine grössere Mächtigkeit; es erscheinen Ein- 
drücke von Fossilien und nicht selten treten Kohlenlager 
zu Tage von mehreren Fuss Mächtigkeit, die, cbcnfidls 
ohne bituminöse Rcstnmllhcile, die einer Art von Anthracit 
eigeuthümliche Holz-Structur zeigen. 

Das Drakenbc,rg -Gebirge besteht ulier Wuiirscheiulieh- 

wechsehid mit eruptiven Logen von Basalt und anderen 
vulkanischen Felsnrten. 

Der geologische Charakter der Colonie offenbart »ich 
indessen am besten an den zahlreichen, durch die Flüsse 
gebildeten, natürlichen Durchseluiiltcu, unter denen vielleicht 
der um Tugela den ersten Platz verdient. Bei Kraas Kup, 
etwa 10 Miles von der Seeküste entfernt, sind in einer 
Höhe von nahezu 4000 Fuss über dem Niveau des Meeres 
Schichten von Sundstein, Conglomerat und versteinerungs- 
. losem Schiefer, durchzogen von Gängen von Basalt. Grün- 



stein und unzusammeugesttztun traehyti« lien Gesteine, der- 
artig durthsclinittcn, dass man sie auf Gneiss-Schichten lugern 
sehen kann, welche derselbe Durchschnitt noch in einer 
Mächtigkeit von 2200 Fuss bis zu dem Flussbette herab 
zeigt. Di ihrer ganzen Dicke sind die metamorphischen 
Schichten ävisserst verkrümmt und durchdrungen von Gän- 
gen basaltischer und anderer pyroxenischer Gesteine; auch 
enthalten sie lenticulare Massen von Quarz und Quarzte!*, 
und nicht selten nehmen sie durch «Iis Vorhandensein 
grosser Quantitäten des wohlbekannten Olivin-Miucrals eine 
sehr porphyrartige Structur an. Die durchschnittliche Strei- 
chungslinie dieser meist senkrecht aufgerichteten, wellen- 
artigen Schicht ist von XXO. nach SSW. mit einer geringen 
Abweichung nach WSW. An ihrer Berührungslinie mit den 
dariil>cr liegenden Schichten, welche etwa 1000 Fuss mäch- 
tig sind, kommen blaue und grüne Kupfercurbonate (Azanit 
und Malachit) vor, zerstreut in einer Basis von syenitischem 
Gneiss, den man bisweilen in ein weiches talkisches Ge- 
stein übergehen sieht, in welchem man Asbest - Fragmente 
gefunden. Das Vorhandensein dieses letzteren Minerals be- 
weist einige Analogie zwischen dieser Gegend und den kupier- 
führenden Districten der Transvnal'schen Republik. I>er Aza- 
nit flndet sieh in kleinen Krystallen in den schwachen Hirsen 
des Gesteins; der Malachit ist mehr in der Steinmasse zer- 
streut oder in dünnen Blättehen von der einigen Varietäten 
dieses Mineniis eigentümlichen Structur vereinigt. Prottcu 
des Gesteins gaben im Durchschnitt 14,' Proc. Carbouut 
oder 8 Proc. reinen Kupfers, und Proben des reinen, mit 
einiger Sorgfalt von der Steinmasse abgesonderten Mineral* 
liefern nahezu 60 Proc. reinen Metalls. IHescs ist indess 
an der Oberfläche nicht häufig, uliein beim Abbau dürfte 
es sich in hinreichender Quantität und Reinheit linden, um 
einem Bergbau-Unternehmen Gewinn zu sichern. Das Vor- 
kommen von Kohle wurde bereits erwäluit; sie lagert auf 
altem rothem Sandstein, ist meist ohne Bitumen oder nur 
wenig bituminös (Anthracit) und tritt an verschiedenen 
Orten der Colonie zu Tage, indess zu weit vom Hufen 
entfernt , um gegenwärtig von grosser Wichtigkeit zu 
sein. Der nächste Fundort ist in einer Schlucht in der 
Nähe der Furth des Buschmann. Flusses (etwa 65 MUes 
von lMeter-Maritzhurg entfernt); häufiger kommt sie im Xurd- • 
westen in der Klipp - Fluss - Division vor, besonders bei 
Biggurs-Bcrg, etwa 28« 7' SüdL Br. und 27« 2' Ostl. Länge, 
in einer von einem Truppgange durchbrochenen Schicht von 
j 6 Fuss Mächtigkeit. 

Der Boden ist häutig mit Ewntheüen sehr gesättigt, 
und das Metuli, welclies in verschiedenen Gegenden der t'o- 
lonie in Menge vorkommt, von vorzüglicher Qualität. In dir 
Xälu des Quathlambu-Gebirgs ist auch sehr starker Magnet- 
eisenstein gefunden worden. Auch sind in der Nähe des 
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Um-Koman»i einige Salzgrubcn, indess scheinen sie von 
keinem besonderen Belang zu »ein. Bis vor nicht langer 
Zeit wurde an dem Vorhandenfi-in von Kalk gezweifelt, 
und in den Küstengegenden war man auf die Muschel- 
Anhäufungen in der Bai und dem niedern Alluvial - Boden 
«wischen C'ungclln und der Mundung de* Um-Lasi angewie- 
sen; allein es findet Bich, wie Dr. Sutlierland nachweist, 
am Tugela (etwa 30 Milos von der Küste) kristallinischer 
Kalkstein von grosser Reinheit in festen metamorphischen 
üesteinschiehten imd wahrscheinlich auch eine sehr kalk- 
reiche Schicht in der Nahe vou Weinen, wenn niiht gar 
feste Schichten wirklichen Kalksteins. 

Die Art und Fruchtbarkeil des Boden» wechseln ausser- 
ordentlich. Alluvialboilen ist selten und kommt fast nur an 
den Flussmündungen vor. In der Niihe der Küste ist Sand 
vorherrschend, landeinwärts überwiegt Thon und Ix hm von 
verschiedener Oute und Färbung. Weisser, gelber, rother 
und blauer Thon i»t häufig; der Lehmboden ist gewöhnlich 
roth und braun. In verschiedenen liegenden der Colonie 
kommeu glänzende tilimmertheilchen (Mica) im Buden vor, 
die mehr als einmal für etwa» Werthvolleres gehalten wor- 
den sind. 

Die Holländischen Ansiedler pflegten in chronischen 
Krankheitsfällen ihre Zuflucht zu Mineral-Quellen zu neh- 
men, welche »ie im Uiu-Voti-District entdeckt hatten. Eine 
der kräftigsten dieser Quellen tindet sich im Tugelu-Thal, 
etwa acht Miles von Kr.ias Kop-Farm und etwa vierzig 
Milc* von der Küste entfernt. Das Wa»«er kommt mit 
einer Temperatur von 42",, lt. an die Überfläche, aus einer 
Anliäufung von Saud uud lu>cn Steinen, welche ein 
rothgefärbte* Delta um Südwest -Ufer des Flusses bilden, 
und rinnt, durch eine Reihe kleiner Lachen Messend, in 
den Flu»», dessen Hohe hier f>00 Fuss ülier der Mce- 
resfluche betrügt und dessen Wusser-Tcmpcrutur Anfang 
Mai 183-1 15° R. noch zwei Regentagen betrug, üasblascn 
(aciduiu carb.) steigen furtwährend aus dem Buden der 
Luchen auf, in denen Steine und Holzstücke einen zerrvib- 
lichen Überzug von reinem Schwefel erhidten und hinein- 
gefallene Frosche in wenig Stunden gesotten werden, nnd 
«chwcfelig riechende Dämpfe schweben über dem Was «er. 
Die hohe Temperatur des Wassers lässt den Ursprung der 
Quelle auf 301)0 Fuss unter der Oberfläche annehmen. Die 
salzigen Bcstamlthcilo des Wassers, dessen Gebrauch bei 
chronischem Rheumatismus, Ycrdauungsbcsehwcrden u. s. w. 
heilsam sein soll, betrugen 0,0007. 

KitMA. — Der Lenz beginnt in dieser Gegend im 
September und der Herbst im März. Diese Übergangszei- 
ten sind indes» von kurzer Dauer, so dass die Zeit vom 
September Iiis März als Sommer, vom März bis September 
<ils Winter ungesehen werden kann. Die wärmsten Tage 



sind im Dezember und Januar, die kiltesten im Juni 
und Juli. Im Sommer fällt fast täglich liegen, bisweilen 
von starken Ocwittcrn begleitet, im Winter dagegen ist 
Regen selten, der Himmel klar und wolkenlos, und e» ver- 
gehen manchmal Wochen ohne einen Tropfen Regen. 

Die allmühliga Erhebung de» Boden» nach dem Innern 
bedingt eine grosse Munniehfaltigkcit des Klima's und 
theilt im Allgemeinen das Land in drei klimatische Re- 



in der Kustcu-Zone bis zehn oder zwölf Miles land- 
einwärts hat der Sommer die Wärme der Tropen , der Win- 
ter ist kulter und bringt in den Nächten bisweilen schwa- 
chen Reif. 

Weiter landeinwärts bis einschliesslich Picter-Maritz- 
burg ist der Sommer gleichfalls sehr warm, allein im Win- 
ter ist, besonders Abends, Nachts und Morgen», die Külte 
oft empfindlich und der Heif häufig, und dann und wann 
findet man Eis von der Dicke eines Schilling*. 

In der Zone jenseits l'ieter-Maritzburg und höher hin- 
auf i-t der Winter schon fühlbarer, die Berge sind häufig 
mit Schnee bedeckt, die Tcmpcraturwcehscl innerhalb vier- 
undzwunzig Stunden indes* ziemlich gross, indem es Mittag* 
oft drückend wann und Morgen* und Abends empfindlich 
kalt ist. Der Sommer ist in dieser Region im Allgemeinen 
»ehr wann. 

Die mittler«' Temperatur zu Port Natal war nach 
fünfjährigen B< ibachtuugen 1846 ISöll im Winter 17°R., 
im Sommer 22° R. und wechselte zwischen 9° und 2« u R. 
In der Nähe von D'Urlmn durch J. Kcroyd im Jahre 1851 
angestellte Beobachtungen gubcu folgende Haupt - Resultate 
für diese» Juhr: 

MUH. 

MM. T«l««. Ufr. 

llt",l R. 15 «Mmi« tapanmn Juuuur M* M S. 
i8 u ,7 14 
10 

2 

5 : 



Januar 
Februar . 
März 
April 
Mai 
Juni . 
Juli 
August 
September 
Oktober . 
November 
Dezember 



17»* 
16", 4 
14 ".i 

ii°.. 

12 ü .» 
14»; 
15»,« 
17 u ,s 



Tin. t «f.tuj: Mut R. 



6 
2 
4 
8 
7 

13 
• i-j 



Zu Picter-Maritzburg durch Dr. Stanger im J. 1S.'>4 
angestellte und von Dr. Sutlierland gesammelte Bcobach- 
tmigcn geben für diesen Ort, dessen Höhe barometrisch 
auf IN Kng'.. Fuss (107 Par. F.) über der Mein »fläche 
bestimmt wurde, als Hanpt-Itesukate: 
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Im April und Mai desselben Jahres zu Tort Natal und 
Pieter - Maritzburg gleichzeitig angestellte Beobachtungen 
ergeben im Mittel, das* die Temperatur zu Port Natal um 
3°,ia R. höher ist, als am letzteren Orte, 

Die herrschendsten Winde sind die nordwestlichen 
und südöstlichen. Die enteren sind häufig heisa und unango- 
nehm und dürren die Vegetation, die letzteren sind kühler 
und stärker. Die am häufigsten vorkommenden Krankhei- 
ten sind : Ruhr, Diarrhi'k) und Rheumatismus. Auch eine Art 
von Gallenßeber, das dem Fieber der Westküste in seinen 
.Symptomen »ehr ähnelt, aber nicht so bösartig wird, ist 
nicht selten, besonders in der Nachbarschaft von l*ictcr- 
Maritzburg. 

Im Allgemeinen ist das Klima sehr gesund, erfordert 
aber zur Erhaltung der Gesundheit mehr Bewegung im 
Freien als das Englische und ist für sitzende Lebensweise 
nicht so günstig als jenes, für Ackerbauer aber und Solche, 
die viel Bewegung haben, ist es eines der besten von der 
Welt 

Vkoetatiox. — Die Flora von Natal ist noch wenig 
erforscht; ähnlich der des Cap- Landes, ist sie reich und 
mannichfaltig, weicht aber in gewisser Beziehung von der- 
selben ab, indem z. B. das Cap- Land von Geranien 
4 — 500 Arten besitzt, während hier nicht mehr als etwa 
ein Dutzend vorkommen. Die in der alten Colouie so 
zahllosen Ericccn zählen hier nur wenige Speeles. An- 
dererseits besitzt Natal mancherlei Pflanzen , die im 
Cap-Landc entweder gar nicht oder nur sehr spärlich vor- 
kommen. 

Die bemerkenswerthesten dieses Land charakterisiren- 
den Familien sind folgende: 

Die Acauthadccn, sonst fast ausschliesslich auf die Tro- 
pen-Zone beschränkt, sind sehr zahlreich hier. 

Unter den Amaryllideen ist eine Art der Belladonna, 
die Natal-Lilie genannt, eine grosse und schiine Blume. 

Die Solanaceen sind durch den Tabuk , Tomate u. s. w. 
vertreten. 

Die Scrophulariaccen, oder die Fingerhut-Familie, sind 
sehr zahlreich und es sind einige ganz neue Arten dersel- 
ben hier gefunden worden. 

Die Euphorbieen sind ebenfalls zahlreich, vorzüglich 
der in der Küsten-Zone wachsende grosse Euphorbia-Baum. 



Sud-Afrikauischcn Freistaaten. 

Die Gräser kommen liier in grösserer Anzahl vor als 
im Cap-Lande, wo sie nur den fünfzigsten Theil der Flora 
bilden, während hier ein Zwanzigstel. 

Die in einigen Gegenden der Colonie sehr häufigen 
Farren beweisen ein verhältnissniässig feuchtes Klima. 

Ebenfalls zahlreich ist die wichtige Familie der Cin- 
• chonadeen, unter denen der Kaffee, die China-Rinde, Ipe- 
cacuanha u. a. w. Die Familio der Papilionacecn ist reich- 
lich vertreten durch eine Menge nutzbarer Pflanzen, als 
Erbsen, Bohnen, ganz besonders Mimosen u. s. w. Letz- 
tere liefern Gummi und ihre Rinde wird zum Gerben 
benutzt. 

Auch die Aselepiadoen sind gemein in dieser Colonie. 
Es ist auffallend, dass einige Pflanzen, welche nirgend 
anderswo die Tropen-Zone überschreiten sollen , hier hei- 
misch sind, wie z. B. drei Arten der Mangrove, Indigo 
in zehn Arten, Sasaaparilla und die Erdnuss, welche an der 
Westküste von Afrika einen so bedeutenden Ycrkehrs-Artikcl 
bildet. Diese Pflanzen wachsen hauptsächlich in der zehn 
bis fünfzehn Meilen breiten Küsten-Zone. 

Es verdient ferner bemerkt zu werden, dass die we- 
nigen einheimischen Früchte zu Pflanzen-Ordnungen gehö- 
ren, welche meistens sehr giftig sind. So gehört die Ma- 
tungula, eine sehr angenehme Frucht, ungefähr einer Pflaume 
ähnlich, aber ohne Stein, zu der Familie des Hundsgifts, 
und die Cap - Stachelbeere zu der ebenfalls meist giftigen 
Familie der Solanaceen. 

Es ist bereits Eingangs angedeutet worden, dass die 
Colonie eigentlich keinen Rcichthum an Wald besitzt. Ge- 
eignetes Kauholz ist an der Küste nur selten zu finden, 
mit Ausnahme der ruthen Mangrove, welche an den Mün- 
dungen der grösseren Flüsse häufig vorkommt. Auch in 
andern Strichen, wie in der Nachbursclmft der Klipp-Fluss- 
Division, ist den Bewohnern die weite Entfernung, aus der 
sie ihr Buuholz herbeiholen müssen, eine grosse Unbequem- 
lichkeit. Die einzigen Wälder von Bedeutung sind am 
Goel - Hout - Rand, Stink - Hout - Rand und dem Busehmanns- 
Rande, drei innerhalb dreissig Miles von Pieter-Maritzburg 
entfernten Hügelketten, am Fusse eines Thciles des Qunth- • 
lnmba-Gebirgs, an den Quellen des Tugcla und in der Nähe 
des Um-VotL Auch südlich des Um-Komansi kommen ei- 
gentliche Wälder vor. Der Wald besteht vorzugsweise aus 
Gelbholz (Taxus elongata), Stinkholz, Wagen- oder Eisen- 
holz (Olea unduluta), Tambutic- und Assegai-Uolz. 

Von den direet für den Menschen nutzbaren vegetabi- 
lischen Producten sind einheimisch: 

Verschiedene Arten von Getreide, welche von den Ein- 
gebornen gebaut werden, als Mais und Kaffcr-Korn, eine 
Gersten-Art. 

Wilder Spargel, eine Art wilder Spinat, Fenchel. Arno- 
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sembann oder Kutter-Kartoffel, wilde Feige, Mispel, Ma- 
tungulu und Cup-Stachelbeere. 

IUi dem allmähligen Cbergung de* «ubtrupiw-hen Kli- 
ma'* an der Koste durch ein dem Süd-Europäischen ähnli- 
ches zu einem Mittel-Europäischen im Inncni gedeihen eine 
Meng« tropischer und tot alle Europäischen Feld-, Garten- 
wnd Huumfrüchte von der Ananas und Hamme, die haupt- 
sächlich in der Nähe der Küste fortkommt, und versehie- 
denen Citrus- Arten bis zu unseren Obst- und Gcmii ise- Arten 
in den höheren und kühlereu Gegenden des Landes. 

Kaffee-, Tnlnik und auch The«- werden mit Erfolg an- 
gebaut. Der Anbau deH Zuckerrohrs, welches aus Mnuri- 
tius eingeführt wurde und in der Küsten- Hegion gedeiht, ist 
im Zunehmen l>cgrifl'cu. l>ie Cullur der Baumwolle, wovon 
eine Art sogar in der Küsten-Zone heimisch ist und die 
unter Anden» in Xeu-lkutsehland von im J. 1848 einge- 
wanderten Deutschen versucht wurde, hat sich Iiis jetzt 
nicht gelohnt, sei es aus Mimgel an Erfahrung oder hin- 
länglichen Mitteln und Absatz. 

Die Agricitltm- hat, obwohl der Hoden an der Küste 
\ind im Mittellnnde oftmals zwei und manchmal auch drei 
Bütten des Jahre.» erlaubt , bis jetzt noch wenig Ausdeh- 
nung gewonnen, da die Boeren, mehr Viehzüchter als Acker- 
bauer, nicht einmal das für den eigenen Bedarf nöthige 
Getreide bauten und die Engländer bisher mehr dem Han- 
del mit den Boeren und Eingeborenen oblagen, welche 
ihren Boden nicht düngen, sondern, wenn sie ihn ausgeso- 
gen, oftmals das Waldland niederbrennen, um neuen Acker- 
grund zu gewinnen, und nur so viel Mais lr.iucu, als sie 
für ihr«- Bedürfnisse gebrauchen. Nach unbefahren Anga- 
ben des Blaueu Buchs betrug im Jahre 1853 die Menge 
des angebauten Landes :33 Ii Acres, auf denen an Weizen 
12,800 Baabe], Hafer und andere (ictreidearten 10..">(M>, 
Kartoffeln 'JO.OOO, Bohnen .1700 Bu*hel erzeugt wurden. 

Die F»itna von Natal ist der der andern Gegenden 
Süd-Afrika's ähnlich; verschiedene Arten von Antilopen, 
Alfen, wilde Katzen. Ameisenfresser u. s. w. kommen vor, 
Vögel in unendlicher Miuinichfaltigkeit , darunter vou Sän- 
gern der Amassingisi, der Whip-poor-Will und Finken, wel- 
che die Luft mit ihrem Gesänge erfüllen; von Raubvögeln 
Adler, Geier, Falken, Krähen; von Hühnern der Trappe, 
eine Art Truthahn, Fasan, Guinea-Huhn und Rebhuhn; 
unter den Sumpfvögeln der Kranich, Flamingo und Ibis; 
ausserdem Papageien, Spechte, Honigvögel u. s. w. Schlan- 
gen sind zahlreich und einige Arten giftig. Cobra und 
Pjrthoa die grössten. Die Flüsse sind fischreich und unter 
d.n Salzwasser-Fischen, welche die Mündungen derselben, 
sowie die Hai beleben, die Mecr-Äsehe fmulhtj, der Klip- 
penstoekfisch und Cap-Salra am meisten gesucht; auch lie- 
fert die Küste treffliche Austern. Die Insekten sind durch 
rotcnnWs geogr. Mittlieiluiigen. Oktober 1865. 



den Scorpion , Scolo]iendra und Tausende von Käfer- Arten 
V' rtreten. Sehr jieinigend fiir Mensehen und Thiere al>er 
ist die Busch-Luis { Iituh tirtj, die während der wurmen 
Jahreszeit in der Küstengegend überall in Masse vorkommt, 
sieh in die Haut einsaugt und schmerzhafte Entzüudung 
verursue ht. Vernachlässigtes Vieh wird bisweilen von die- 
sen Thieren getödtet. 

Unter den Ifautthirren ist das kleine, aber ausdauernde 
Sulu-ltind cinheimiseh; die grosse Afrikanda-Raee mit ge- 
wnltigen Hörnern stammt vom Cap, ebenso das Fett*chwan2- 
seliaf. Das Englische Schwein, sowie alles Europäische Fe- 
dervieh gedeiht Vortrefflich hier. Der Viehstand in der 
Colouie betrug [nach Angabe des Blauen Buchs) im Jahre 
1853: Pferde 4200, Hornvieh 120,000, Schafe 15800, 
Ziegen 4.1600, Schweine 4700 Stück. 

BKVöi.KKitrxa. -Die weisse Einwohnerschaft von Natal 
besteht noch fast zur Hälfte aus Colonisten Holländischer 
Abstammung, der andere Theil ans Englischen Einwande- 
rern vom Cup oder aus dem vereinigten Königreiche, die 
entweder vor oder kurz nach der Britischen OccujMition sich 
hier angesiedelt Italien, und einigen Deutschen. Die Bevöl- 
kerung, welche vou der Zeit der Britischen Eroberung bis 
zum Jahn- 1849 durch allmählige Auswanderung, besonders 
der Boeren, in bedeutendem Abnehmen war, ist seit dieser 
Zeit um so mehr wieder gewachsen, uud auch die zurück- 
gebliebenen Holländischen Beeren haben fast durchweg feste 
Wohnsitze errichtet. Die folgende Tafel zeigt ziemlich genau 
die Zahl der in den Jahren 1819 — 1852 Eingewanderten: 



1 Ab» atfNitl. 
| Nlll.ln un- 
' MntUlll. 


l'nnn- 
Untout. 


Im GftttMn. 


1849. Au» d. venia. Königreich 

Au* dem Cap-Lsnd . . 
1850 Au» d. verein. Königreich 

Cap-Und und Mauritius 
1851. Au« d. verein. Königreich 

Copland , Mauritiiu etc. 
1852 — Kndu Juui. Aus di'in ver- 
einigten Königreich , . . 

( «j>-I.and MS 


4M 
2723 
77 
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219 
2«0 
202 
GM 
132 

G2 
41 
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2983/ 
202 «* 
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In Folge des Ausbruchs des letzten Kaffern-Krirgvs, 
sowie der lockenden Aussichten, welche die Goldgräberei 
in Austrulien bot, nahm im Joltre 1851 die Einwanderung 
beträchtlich ab und hörte im J. 1852 ganz auf. Seit die- 
ser Zeit ist im Gegentheil bedeutende Auswanderung an 
die Stelle getreten, besonders nach den Australischen Gold- 
feldern, und beläuft sich fast schon auf 1000 Seelen. 

Du; EixoKBonrxKN. — Dtrr allgemeine Name „Kaf- 
fern" wird gewöhnlich all den einheimischen Stämmen bei- 
gelegt, welche den östlichen Theil von Süd-Afrika von der 
Grenze der Cap-Colonie bis in dio Gegend «1er Delagoa-Bai 
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bewohnen und in verschiedene Stämme zerfallen unter den 
Namen Amagaikas, Amatembus, Amapondas, Ainabaka«, 
Amusulus, Amasuasis, Mnntatis und vielen andern. Die so- 
genannte eingeborene Bevölkerung von Natal besteht zum 
grasten Theile aus Flüchtlingen von Pandas Gebiet und 
wird bisweilen, indes» unrichtig, Sulus genannt, da sie 
hauptsächlich Keste von Volksstämmeu sind, die früher 
Natal und dessen benachbarte (iebietc bewohnten, aber 
durch des Sulu- Königs Tscludtu Eroberungszug unterjocht 
und als Sklaven, sogenannte Fiugos, seiner Nation einver- 
leibt wurden. Seit der Britischen OoBUpation wurden ihnen 
bestimmte Bezirke (Loc ati onen) angewiesen , wie die Um- 
sinjati-, die Irapafana-, Allison-I-ocation, wo sie in runden, 
bienenkorbähnlichen Hütten wohnen, sich meistens mit \ ieh- 
zucht beschäftigen, aber wenig geneigt sind, in die Dienste der 
Weissen zu treten. Nur die jungen Leute arbeiten um Lohn 
bei den Weissen, sind aber nicht sehr zuverlässig, da sie nur 
arbeiten, um sieh die Mittel zum Kauf ihrer Weiber zu ver- 
schaffen , deren sie so viele nehmen, als sie erhalten können. 

Die Gcsammt - Bevölkerung und das Verhältnis« der 
weissen zur sogenannten einheimischen ist in dem amtli- 
chen Berichte folgcudcrmassen angegeben : 
Weisse: männliche . . . 4,142 
weibliche . . . 3.487 







7,629 


männliche . 


. 42.750 




weibliehe . 


. 70.238 








1 12,988 



Summe dir t iesamtnt- Bevölkerung . . 120,617 

DieTotul-Summe der Wohnungen in 

der Colonie beträgt etwa . . 2,200 

Bm.iüions-Vkuiiäi.tmssk. — Die in der Colonie herr- 
schenden Confessioneu sind: die Englische Kirche, die Prcs- 
byteriunisehe und die Niederländisch - Keformirte Kirche, 
sowie die Sectcn der Weslcyancr , Methodisten, Congrcga- 
tionalisten, und die Komisch-Katholische Kirche. Das Ver- 
hältnis« der Anhänger dieser Confessionen ergiebt sich un- 
gefähr aus folgender Übersicht der Anzahl der Theilnchmer 
am öffentlichen Gottesdienst: 

Fur..|.l«r Elng*lK>r*iit. 

| Civil . . . 290 — 

Militär . .200 — 
l'resbyterianische Kirche . .150 

Holländisch- Heformirte Kinhc IM — 

Congrcgntionulistcn .... 90 — 

Weslcyaner 597 859 

Alitriinnige dersellwn ... — 350 

Amerikanische Mission ... — 737 

(CM! . loo 



Kirche | , 



Hönisch - Katholische Kirche 



Militär 60 



Für den Unttrricht ist durch zwei vom Gouvernement 
unterhaltene öffentliche Schulen gesorgt , eine zu Pictcx- 
Maritzburg mit 1 1 8, die andere zu DTrban mit 112 Schü- 
lern, und ausserdem durch verschiedene andere vom Gou- 
vernement unterstützte Schulen , wie die Kinderschuh? und 
eine andere für Eingeborene am erstgenannten Orte, eine 
Schule zu Verulam, Pinetown, Kdendale, etwa vier Mjles 
von Pieter-Maritzburg, zu Bichmond und andere. 

Der Vkrkkhk zu Tande und im Innern wird durch 
Posten Itcfördert, die zwischen Pieter-Maritzburg und DTr- 
ban dreimal, zwischen Pieter-Maritzburg und I.aelvsniith 
zweinull die Woche in beiden Bichtungen, nach der Oranje- 
Fluss-Kepublik auf der Strasse- nach Colcslnrg und ande- 
ren nicht an der Strasse zwische-n den gcuannte>n Orten 
liege-nden Plätzen der Colonie einmal elie Woche gehen, 
und er wirel wesentlich e rle ichtert we rden, wenn die \ erbes- 
serunge-n an der Strasse zwischen Pieter-Maritzburg und 
den (Juathlamha -Pässen vollendet sein werden. Der Ver- 
kehr zur Se*» zwischen Port Natal und <ler Cap-Staelt wird 
durch einen rege lmässigen Dampfschiffcour* vermittelt- 

Der auswärtige- Hanehdsverkchr der junge-n Coloniu 
hat sich bis jetzt noch nicht se>hr günstig gestaltet , ehe im 
Jahre 18541 die Hinfuhr den Export, welcher liauptsächlich 
in Gelreiele und Boluie-n, Butler, geräuchertem Fleisch, 
Schafwolle. Elfenbe in und Holz beste ht, noch um 71,840 Pfd. 
Sterling übe rstie g, zeigte indess im letzten Jahre günstigere 
Resultate als in den vorhergehenden, wie aus der folgenden 
Übersieht von dem Werthe der Hin- und Ausfuhr zu er- 
sehen ist: 



1810 41058 Pfd. Steil. 15109 PH. Sterl. 

1847 46981 „ „ 13669 ., 

1848 46204 „ „ 10683 „ 

1849 55921 „ „ 11265 „ 



1850 111015 „ „ 

1851 125462 „ 

1852 103701 „ 
1S53 98534 „ „ 



15613 „ „ 

17423 „ 

20161 ,. 

26694 „ 



Al>MIXISTR*TIV-V».KFASSI-Nri RB Kl.MllKIH.Mi. Die 

Colonie' gehört mit zur Cap-Colonie und steht daher unter 
der edsTsten Autorität de« Gouverneurs von Cup; we-gen 
eler grossen Entfernung von eler Ca ]>- Stadt luit sie indes« 
für die me isten Angelegcnhe-iteri eine tasondere Verwaltung 
unter einem Viee-Gouverueur erhalten, der seit 1852 zwar 
direct mit elem Golonial-Ministcr corresjMindirt, indess allen 
Anordnungen des Generul-(Jouverncurs zu £ehotvhen onge- 
wii'se n ist. 

Das Gouvernement ruht in den Händen de-s Vioc-Gou- 
venieurs, der Executive unel eler legislativen Versammlung. 
Mit eiem Exccutiv-Zweige der Begierung ist der Virc-Gou- 
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vernrur bekleidet, dorn das executive Concil zur Seit« stellt, 
auf dessen Bcirnth derselbe bei wi i ligen Angelegenheiten 
angewiesen ist. Kr ist indess nicht verpflii t, den Kuth 
dieser Körperschaft anzunehmen, sondern macht den Staats- 
Seeretär mit den Gründen bekannt, wenn er mit ihren An- 
sichten nicht übereinstimmt. Das executive Concil besteht 
aus dem Commandanten der Colonie, dem Coloniul-Sccretär, 
dem Ober-Feldmesser, dem Steuer-Colleetor und dem Anwalt 
der Krone, liiilt seine Sitzungen bei geschlossenen Thören 
und seine Mitglieder sind zur Diseretion verpflichtet. 

Der gesetzgebende Theil der Regierung ist durch den 
Vioe-üonverneur und die legislative Versanimlnng reprii- 
sentirt, welche nur aus drei Mitgliedern, dem Colonial- 
Secretür, dem Kron-Anwalt und dem Ober- Feldmesser be- 
steht und öffentliche Verhandlungen pflegt. 

Für die Angelegenheiten der Eingeborenen steht dem 
Vice -Gouverneur ein besonderer Sccrctär zur Seite, und 
ein Finanz-Beamter, ein Auditor und verschiedene Ober- 
ilm! Unter-Beamtete vervollständigen das Regierung*- Pcr- 



His neuerdings war die Colonie in elf Divisionen ein- 
geteilt , nämlich : 

7. Umsimkulu. 



8. Umbisniui. 

9. ]>rakenherg. 

10. Inguli. 

11. {Fmsinrruba 



1. DTrhan. 

2. Pieter-Muritzhurg. 

3. l'mvoti. 
1. Iinpafana. 

5. Ober-Tugelii. 

6. Unihinjuti. 

Im Jahre 18.12 wuttle indes* der Vice - Gouverneur 
angewiesen, das Land in gerichtlicher und administrativer 
Bezii huug in Countics, Districte und Gemeinden einzuthei- 
lcn, und er erlies« in Folge dessen eine Proelnmution, wonach 
der Theil der Colonie nördlich vom Uin-Koiuunsi in sechs 
Counties unter folgenden Kamen zerfallt 

1. DTrlmn. 5. Weenen. 

2. I'ieter-Muritzburg. 6. Klipp- Fluss oder Um- 
:t. Victoria, sinjati. 

4. l'mvoti. 

Jeder dieser Countics zerfällt wieder in drei oder vier 
Districte ( Wardt). Dos Und südlich vom Um-Komansi, das 
auascldicsslieh noch von Eingeborenen bewohnt wird , ist 
in zwei Divisionen getheilt worden. An der Spitze einer 
jeden County steht ein Magistrat-Resident genunnter Beam- 
teter, mit beschrankter Civil- und Criuiinul-Gercchtigkeits- 
pflege und einiger Exccutiv-Gewalt bekleidet und beauftragt, 
die verschiedenen Gefälle, besonders die Hüttenstcuer der 
Eingeborenen in ihrer County einzunehmen. 

Die Colonie zäldt bis jetzt zwei Städte, Pieter-Maritz- 
burg, die Hauptstadt, und D'Urban, verschiedene Dörfer, 

t, York, 



ltichmond, Howiek, Weenen, Greytown, Camj>erdown, Mooi 
River, Bushnuui'a River und Tugela, und eine Menge an- 
derer, mehr zerstreuter Ansiedelungen. 

l'ittrr-Maritiburg. die Hauptstadt der Colonie, zu Ehren 
der beiden Bocrcn-Anführer Pieter Retief und Gerrit Maritz 
so genannt, liegt in der County gleichen Namens, die gröss- 
tentheils aus einer wellenförmigen, mit Ausnahme einiger 
Schluchten ganz baumlosen, monotonen Prairie besteht, 
aber woldbowüsacrt ist und guten Weizenboden, sowie 
treffliche Weide für Hornvieh und Pferde bietet. Die 
Stadt, der Sitz der Coloninl-Regierung und Hauptquartier 
des fiinfundvierzigsten Britischen Regiment*, liegt 52 Miles 
nordwestlich von der Natal - Bai , an der Hauptstrossc des 
Landes von D'Urban nach dem Oranjc-Frcistaat, am Ost- 
fusse des Bosjcmun's Rand , einer quer durch den Distriet 
sich ziehenden Hügelkette, die sich hier zu dem Zwart 
Koj), einem Berge mit üffcl förmigem Gipfel, erhebt, und 
am Ufer des Kleinen Buschmann-Flusses, und bildet ein 
Parallelogramm von 1) Miles Länge, von neun Strassen 
der Länge nach und von fünf in der Breite rechtwinke- 
lig durchschnitten , die das ganze Jahr hindurch mit fri- 
schem Wasser verschen sind. Die Zahl di r Häuser betrügt 
gegenwärtig schon 480, darunter an öffentlichen Gebäuden 
das Itcgierungsgebnude, das Stadthaus, die Schule und ein (re- 
füngniss . verbunden mit einem Hospital. Es sind hier eine 
Hollündisch-Rcformirte Kirche, zwei Methodisten-Kapellen, 
die eine für die Weissen, die andere fur die Eingeborenen, und 
eine Kirche fur die Episkopalen, die bisher in der öffent- 
lichen Schule Gottesdienst hielten, ist im Bau begriffen. Die 
geräumige Kaserne liegt in Fort Napier auf einer Anhöhe 
im Süden der Stadt. Picter-Maritzburg, welches gegenwär- 
tig 2-11 fi Einwohner, und zwar 1524 Weisse und H92 Ein- 
geborene, meistens Dienstleute, zählt, hat bereits viele be- 
deutende Kaufläden und bildet den Hmptnuirkt des Lan- 
des, zu dem auch die Beeren aus den Freistaaten ihre Er- 
zeugnisse bringen, um sie gegen ihre Bedürfnisse cinzu- 



1? Urban, die zweite Stadt des Landes und der Huupt- 
ort des gleichnamigen Bezirks, eines Theiles dir Küsten- 
Zone, auf dessen hügeligem zum Theil bewaldetem Boden 
hauptsächlich die tropischen Producte der Colonie, sowie 
Mais und Bohnen, weniger aber Weizen, gedeihen, liegt 
etwa eine Meile von der Bai, halb versteckt in Gebüsch 
und Bäumen, und besteht aus etwa 4. '10 Wohuliäusern mit 
1135 Einwohnern Europäischer Abkunft, meistens Englän- 
dern, und etwa 340 Eingeborenen. Unter den öffentlichen 
Gebäuden ist die neue Weslcyische Kapelle, in der die 
Englischen Bekenner dieser Sccte Oottcsvcrchrung halten, 
während die alte, die erste in D'Urban, 
benutzt wird, — die 

39» 
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der die Anhänger der Bischöflichen Kireho 7.ur Andacht 
sieh versammeln, iuid ein grosser für den Gottesdienst der 
Congrigationalistcu dienender Raum zu netiuen. Ks be- 
findet »ich ein Gefängnis» liier, das mehr einem freundli- 
ehen Landhause iihnlich sieht, denn einer Straf- Anstalt. 
Neben einigen ansehnlichen Handelshäusern , die sieh mit 
dem Ein- und Ausfulirhaudel derC'olonie.besehäftigen, (riebt 
es mehr als genug kleine Kmmläden hier. Auch fehlt es 
nicht an einer Buelihandlung und einer literarischen Anstalt 
für die geistigen Bedürfnisse, und ein Acker- und Garten- 
bau- Verein liat liier seinen Sitz. Die Garnison liegt nicht 
in der Stadt, sondern hundert Mann derselben in dem al- 
ten Lager an der Hai und zwanzig Mann mit einigen Ge- 
schützen zur Bewachung de« Kingangs derselben in einem 
Blockhausc an der nördlichen Landspitze, wo auch ein ge- 
räumiges Zollliaus erbaut worden ist. 

In der C'ounty D'Urban liegen ferner Pinetoicn, ein 
Dorf, dreizehn Milcs von DTrban, nn der Strasse mich 
ricter-Maritzburg, mit einer Ka]ielle für rresbyteriuner und 
Weslcyaner — Neu- DtuUchland . eine 13,000 Acker um- 
fassende Ansicdlung, acht Meilen von D'Urban, am rechten 
Ufer des Um-Gcui, mit einigen vierzig Deutschen Familien, 
darunter der Geistliehe \V. Fosselt aus Berlin — Alberl 
oder Comfffntaiio» . wo besonders Zuckerrohr mit Erfolg 
gebaut wird — CimgeUa, drei Meilen südwestlich von DTr- 
lmn, das ursprüngliche Lager der Boers, Vtaremont mit 
etwa zwanzig Familien, und H'rnliecrth mit etwa ebenso- 
viel Bewohnern. 

In der C'ounty Victoria liegt Verulam , eine entste- 
hende, imJ. 1850 gegründete Stadt am Uni-Hloti-Fluss, etwa 
zwanzig Miles von D'Urban, an di r Strasse ins Sulu-Gebiet, 
mit einer Weslcyischcn Kapelle und einer für die Kaflern. 
In der County Umvoti liegt der Ort gleichen Namens und 
Greytowu. In der l'icter-Maritzburg C'ounty sind die Dörfer 
Bichmond und York, beide fünfundzwanzig Meilen von der 
Hauptstadt entfernt, zu erwähnen. 

n'rrntn. dessen Holländischer Name soviel wie weinen, 
schreien bedeutet, wegen der Metzelei beim t"l>erfall des Boe- 
ren-Lagers durch Dinguan (1838) so benannt, ist der Hauptort 
der gleichnamigen County (früher Impafana), am Buschmann- 
Flusse, ziemlich weit von der Huuptstrassc entfernt, in einem 
weiten Kesselthal inmitten einer reichen Ackcrlmu-Gcgcnd 
gelegen und von Holländischen Ansiedlern bewohnt. 

Der Hauptort der Klipp-Fluss-C'ounty ist Ladytmith. 
etwa hundert Milcs jenseits Picter-Maritzburg. in der Nähe 
der Strasse nach den Drakeuberg- Bässen gelegen. Der Ort 
besteht nur aus wenigen Häusern, indess in der Nähe viele 
Boercn ihre Niederlassungen haben. Die Gegend bietet 
vortreffliche Weiden, aber auch guten Boden für die Agri- 
cultur und Kohlen am Biggers- Berg. 



DER ÜKANJE-FLUSS-FUK1ST.VAT. 

Westlich an die Natal - C'olonie grenzend und im süd- 
östlichen Winkel des grossen Süd-Afrikanischen Hochlandes 
gelegen, bildet dieser Staat das Verbindungsglied zwischen 
der C'ap-C'olonie und der Trans- Vaal'schen Bepublik und ist 
ringsum durch drei natürliche Marken scharf begrenzt: im 
Süden durch den Oranjo-Fluss, im Westen und Norden 
durch die Vual und im Osten durch du« nur an einzelnen 
Stellen zugängliche Drakenl>erg- oder Quuthlamha-Oebirge. 

Im Jahre 1836 wurde das Tjuid von Sir W. C. Har- 
ris als eine „pfadlose Wüste", eine ilde Wildniss beschrieben, 
als ein Lind, das, zwar durchstreift von einzelnen Busch- 
mann-Horden und den lialbvcrhungerten Resten nomadischer 
Hirtenstämme, die durch Krieg und Gewaltthut zerstreut 
worden, von Niemandem auf die Dauer tiewohnt und dessen 
Boden Niemandes Eigenthum war — ein Land, in dem 
auf Hundertc von Meilen Weite das Auge weder durch die 
geringste Spur menschlichen Fleisses, noch durch Zeichen 
menschlicher Wohnungen erfreut ward — das in seiner 
wüsten unbegrenzten Ausdehnung stets nur den einen An- 
blick — den cincrungchcm ni, unliewohntcn Einöde gewährte. 

Es ist bereits erwähnt worden, dass um diescllx- Zeit 
uus der Cup-C'olouic ausgewanderte Farmer in diesem Ge- 
biete sich niederzuksseu begannen, dass dassclln- durch de» 
Cap-Gouverneur» Hurry Smith Proelamation vom 3. Februar 
1848 formell dem Britischen Reiche einverleibt, sowie dass 
später das pinze 1-and wieder anfgegclHU und seiner eige- 
nen I-citung überlassen ward. Die Begierung desselben ist 
gegenwärtig in den Händen eines von den Bewohnern frei 
erwählten lVäsidenten, dem in den verschiedenen Distrieten 
Lmddrosteu und „Heeniruden* zur Seite stehen, während 
der „Volksraad" legislative Functionen ausübt. 

Der Staat, dessen grünste liingcuerstreckung von Sand- 
Drill am Grossen Oranje bis zuC'o«|ui'sDriftan der Vaal etwa 
375 Miles und dessen grüsstc Breite etwa 290 Miles be- 
trägt, liegt zwischen 27° und 31» StidL Breite und 21° 
40' bis 26» 20' Östlicher Länge und umfasst eine Ober- 
fläche von etlichen 70,000 Englischen Quadrat - Meilen 
(3200 Deutschen Quadrat- Meilen), von der etwa zwei Dritt- 
t heile die Bewohner Europäischen Ursprungs einnehmen, 
deren Gesammtzahl auf 15,000. Seelen gcsclüitzt werden 
kann. Das übrige , von Eingeborenen bewohnte Dritt- 
theil liegt hauptsächlich im Osten, längs des Quuthlambii- 
Gebirges und des dasselbe westwärts begleitenden parallelen 
Gebirgszuges, und ist unter die verschiedenen Stämme so- 
wohl wie von den Besitzungen der Europäer durch be- 
stimmte Grenzlinien abgctheilt. 

Der Boden bildet, aUgemein betrachtet, ein hohes Ta- 
felland, welches sich ganz allmählig gegen Westen zu senkt 
und eine mittlm« Höhe von wahrsohcinlich 5000 Fuss über 
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der Mcercsflächc hat; der weltliche und nördliche Theil 
breitet sich zu unabseliharen Ebenen (Flaitj ans, steint 
südwärts ullmühlig zu den Wit-Bcrgen und ostwärts zu dem 
von den Kiugeborenen bewohnten Hochlande an, das östlich 
vom Colcdon zu den Blauen Hergen in Moshesh's-Gebict an- 
steigt, einer Gob'irgskettc , die, in nordöstlicher Itichtung 
parallel mit dem Quiithhtmbu-Ucbirgc ziehend, von dem- 
selben durch das breite Thal des Obern Orunje getrennt 
wird. Diese einförmig gestalteten Herge bilden auf ihrem 
Gipfel häufig ein grosses Tafelland mit weiten Strecken 
urlsireu Landes. I)ns Lind ist* von verschiedenen bedeu- 
teuden Flüssen durchschnitten, die, in den hohen Bergen 
im Osten entspringend, grösstenteils westwärts und nord- 
westwiirts der Voal zufliessen, während der bedeutendste, 
der Caledon, sich in den (Jranje ergicsst, nachdem er pa- 
rallel dem nach Süd- Westen gerichteten Oberlaufe dessel- 
ben gefolgt ist. Zum Gebiet der Yaal gehören : der Mull, 
der Wilgc mit dem Ehiud und Lielienliorg-Fliiss, der Don- 
kin oder Numoguri. der Sand- und Vet-Fluss, die sich 
kurz vor ihrem Einiius* in die Vuul vereinigen, und der 
Modder, der auf seinem Laufe den Khcuostcr Spruit und 
den Biet uufnimmt. 

Die bedeutende Meereshöhe in Verbindung mit der Lugt? 
im Tief- Innern von Süd-Afrika sichert dem Tjindc ein trock- 
nen» und gemäßigteres Klima, als man es wegen der 
Xähe der Tropeu-Zonc erwarten sollte. Die Sommerwärme 
ist geringer als in der Cap-Colonie und der Winter mit 
schürfen Frösten entschieden kalt, obwohl trucken. Im 
(tanzen ist das Klima gesund und hat sich als besonders 
wohlthätig gegen geschwächte Gesundheit bewiesen. 

Die auffallendste und das Lud charakterisirendc Er- 
scheinung ist die ausserordentliche Ausdehnung seiner Gras- 
ebenen ( FlaUJ, die schon jenseits Smithfield von unzähligen 
Wildheerden belebt sind, von Antilopen, Gnus, Quaggas, 
Elennthieren , Bhiuoeeros und Elephunten und schliesslich, 
doch nicht seltener, von dem Könige der Thiere, „der mit 
rollendem Auge die Steppe durchsehweift". Die Weide auf 
diesen weiten Ebenen, mit Ausnahme derjenigen, die von 
dun Boeren mit dem Ausdruck „hooge veld" bezeichnet 
werden und mit einem säuern druhtähnlichen Grase bedet kt 
sind, ist was man in der C'up-Colonie „gebroken veld" nennt 
oder eine Mischung von snucrru und süssem Grase, und 
gleicht an manchen Orten der Kaga und Bruintjts Hoogtc. 
Fast alle oben erwähnten Flüsse sind mit einem breiten 
Saume von Mimosen besetzt und läng» der Fluss-Ufer ist 
bi» zu einer beträchtlichen Entfernung auf beiden Seiten 
das Gru» vollkommen süss und wechselt, besonders längs 
des Modder, mit niedcrem Buschwerk ab, einem so vor- 
trefflichen Winterfutter für die Schafe. Ausserdem aber 
ist der Freistaat wesentlich ein einförmiges Weideland oder 



„a henvy grass country", wie man es in der Cajf-Colonie 
nennt, doch von zahlreichen Spruits (Bachen) und Quellen 
bewässert, von denen die letzteren stark genug sind, um 
aufgedämmt die Berieselung zu gestatten, ohne welche in 
der niederen oder Flut-Ocgcud die Agricultur nicht wohl 
möglich ist. Dieser Theil des Landes eignet sieh dagegen 
sclir für Viclizucht , besonders von Hornvieh und Bierden, 
die auch in grosser Menge gezogen werden und wohl ge- 
deihen , so dass der Freistaat in der That die Hauptquellc 
zur Versorgung des (ap-Ijindes mit Schlachtvieh genannt 
werden kann, das in grossen Heerden selbst bis zur Cap- 
Stadt gesendet wird. 

Was aber nuch Verlauf einiger Jahre diese Gegend zu 
einer hohen Bedeutung erheben wird, sind die günstigen 
Bedingungen für die Schafzucht , die in schnellem Waehs- 
thum begriffen ist. indem grosse Aufmerksamkeit auf die 
Erzielung der besten Merino- Wolle gc wendet wird. Die 
Winterkälte schadet zwar der Feinheit derselben . indess 
wird sie dafür um so länger. 

In dem östlichsten und gebirgigen Theile des Staates, 
sowie in d<T Gegend von Harry smith uiul den Wit-Bcr- 
gen, wo Bcgengüsse regelmässiger vorkommen, kann auch 
ohne Berieselung die Ackerwirthschuft in gewissem Um- 
fange betrieben werden. Weizen der feinsten Art, Mais 
und Kaffer-Korn kann sogar zu einiger Bedeutung kommen, 
da sich ein guter Markt dafür in den unteren Districtcn 
findet. Die Wasserkräfte von Harrysmith sind so bedeu- 
tend, doss fast bei jeder Farm eine Mühle angelegt werden 
kann, bei einigen sogar nicht weniger als zehn oder zwölf. 
Früchte und Gemüse aller Art können in ÜbcrÜuss gezo- 
gen werden. Unähnlich den meisten Schaf- Farm* in der Cap- 
Colonie, liat hier fast jede Ansiedelung in der niederen oder 
Weide-Gegend Wasser genug, dass der Eigcnthümcr der- 
selben einen Obst- und Gemüsegarten halten und iu man- 
chen Fällen soviel Weizen bauen kann, als für seinen Be- 
darf hinreichend ist. 

fn Bezug auf mineralische Productc ist das Land noch 
zu wenig bekannt. Kohle ist indess bereits an mehr als 
einem Orte gefunden worden ; vom Sand-Flusse wurden be- 
reits beträchtliche Quantitäten noch Bloemfoutein für den 
Gebrauch der Schmiede gebracht. Auch Eisen und ver- 
schiedene andere Metall-Erze hat man gefunden. 

Es ist wohl kein Zweifel mehr, dass man künftig auch 
Gold in bedeutenderer Menge im Calcdon-Fluss - Districte 
finden werde, wo dasselbe bereits von verschiedenen For- 
schern in kleinen Körnchen entdeckt wurde, bisher aber 
nicht in hinreichender Quantität, um von commercieller Be- 
deutung zu sein. 

Die Wege in diesem jungen Staate sind vortrefflich — 
die vom Öronje-Fluss durch das ganze Gebiet noch der 
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Hauptstadt der Trans- VaaTmhcn Republik, Potschcfstrom, 
führende Strasse- ist breit , wohlgebuhnt und besser als die 
meisten Hauptstrassen in der Cnp-Colonie. 

Der Freistaat ist oingcthcilt in die Distriete Caledon 
oder Smithfield, Blucmfontcin , Winburg und Harry* mith 
oder Vunl-Fluss-Distriet. 

Der District Caledou loluit vermöge seiner reichen Wei- 
den den Betrieb der Schufzucht mit reichem Gewinn, und 
verschiedene betriebsame Bewohner desselben haben sieh 
durch Gründung von Ackerbau- und anderen Vereinen ver- 
dient gemacht. Die Stadt Suiähßtld. nicht weit vom Ca- 
ledou, etwa dreissig Miles vom Ajwal am Oranje und 
fünfzig Miles von Burgersdorp gelegen, ist in raschem Auf- 
blühen begriffen und besitzt eine geräumige Holländische 
Kirche, sowie verschiedene gute Magazine, in denen Briti- 
sche Hundels-Artikel jeder Art zu haben sind. 

Itloemfontriu. unter 29" 8' midi. Breite und 23" 4V 
östlicher Dinge gelegen, etwa achtzig Miles von Smithfield 
entfernt, ist der Sitz der Regierung und die Hauptstadt 
des gleichnamigen District*. Fünf Jahn- zuvor stand hier 
kaum eine Wohnung, jetzt aber zählt die Stadt bereits 
über 200 meisten* sehr schön gebaute Häuser, eitle für 
2000 Pfd. Sterl. erbaute Hulliiudische Kirche, eine grosse 
Bischöfliche Kirche, eine Weslcyisehe und eine Komisch- 
KutholiiH-he Kapelle, sowie ein öffentliches Schulgebäude; 
auch erfreut sie sich bereits des Besitzes einer Zeitung, 
eines Club-Hauses und eines Theaters. Her District hat ei- 
nige schöne Ansicdlungen aufzuweisen , namentlich längs 
des Modder- und Kid-Flusses, die durch ihre Proiluetion 
von Winterwolle Beileutung erlangt haben. Durch den 
Rückzug der Truppen beim Aulgeben der Britischen Herr- 
schaft hat diese Gegend indes* einen zeitweiligen Stoss er- 
litten. 

Im südwestlichen Theile dieses District« liegt das rer- 
äusscrlichc Griquu-Gcbict mit seiner im Entstehen begriffe- 
nen Stadt Fattrrtmith, wo ciu bedeutender Handelsverkehr 
mit der umliegenden reichen Gegend blüht. 

Die Stadt tt'inhurg in dem Distriete gleichen Namens, 
in der Nähe des Laai Spruit und Kleinen Vet-Flusscs, etwa 
sechzig Miles nordöstlich von Bloemfontein gelegen, wurde 
von den Boeren gegründet und war früher der Hauptort ; 
sie enthält etwa sechzig Häuser, eine Reformirte Kirche 
und ein Gefängnis*. Ein starker Quell versorgt die Stadt 
mit klarem Wasser, das, mittelst eines Aquäductcs hergelei- 
tet, viele schöne Gürten bewässert. 

Harrysmith im Vaal-Fluss-District , dem grössten und 
um besten bewässerten des Freistaats, liegt etwa hundert 
Miles ostnordöstlich . von Winhurg, am Fnsse des Draken- 
berg- Gebirges, und bildet in seiner Stellung unmittelbar 
an der einzigen Strasse über dieses gewaltige Gebirge den 



Schlüssel zur Verbindung des Freistaats und des weiten 
Trans- Vaal'sehen Gebiets mit seinem rechtmässigen Hufen, 
Port Natal. Die Stadt, die vor nicht länger als drei Jah- 
ren nur Ein Hau«, das des Civil-Commissärs, besass, zählt 
gegenwärtig niclir uls vierzig zum Theil gut gebaute Häu- 
ser. Der District wird die zukunftige Kornkammer des 
Staate* sein, indem ausgedehnter Ackorbau hier keiner 
künstlichen Bewässerung bedarf. 

Geistliehe und I>ehrer sind in allen Distrietcn ungo- , 
stellt und den wohlthatigcn Erfolg ihrer Thätigkeit bekun- 
det Itcreit* reichlich der Fortschritt des Volkes, nicht allein 
in religiöser, sondern auch in allgemein socialer Beziehung. 

überhaupt hat man ulleu Grund zu glauben, das«, 
wenn man bei der scharfsinnigen Politik, mit der der ge- 
genwärtige Präsident J. T. Hotfmnnn bei der Behandlung 
der zahlreichen in und um den Freistaat wohnenden ein- 
geborenen Stämme begonnen , bchurrt , die natürlichen 
Kräfte des Luudes in Frieden entwickelt, deT Freistaat in 
Zukunft zu hoher Bedeutung gelangen und zur Ausbreitung 
der Civilisutiou und des wuhren Christenthums in dem 
„ nächtlichen Innern von Süd- Afrika wesentlich beitragen werde. 

Im südwestlichen Theile der Hcpuhlik, im District ' 
Bloemfontein, sind längs des Orunjc-Flussej bis zum linken 
Ufer der Vaal die Sitze der Griquas oder Bastards unter 
Adam Kock, während ein anderer Stamm dieses Volkes 
unter WuterbiK-r, der als unabhängiger Häuptling dcssclU-u 
sich gcrirt, beide Her der Vaal weiter nordwärts inne liat. 
Dieses Volk stammt ursprünglich von Mischlingen ab (ent- 
standen aus der Verbindung Niederländischer Bewohner des 
Cap-I.uudcs mit farbigen Frauen), die sich um einen frei- 
gekauften Farbigen, Adam Kock, den Irgrossvater des 
eben genannten Häuptlings, gc-i-ammclt hatten und im Be- 
ginn dieses Jahrhunderts aus der Cup-Colonie ausgewandert 
waren, um sich im Gebiet des Oranje, das zum grossen 
Theil in Folge gegenseitiger Vertilgiingskriege der Frlie- 
woliner entvölkert wur, niederzulassen. Nach und nach 
durch Zuzug von Hottentotten und freien Schwarzen aus 
der Colonie, sowie durch Flüchtlinge- Inner -Afrikanischer 
Stämme verstärkt, bildeten sie sich zu einer unabhängigen 
Gcsnmmthcit , die aber später in Folge von Streitigkeiten 
in die genannten zwei Stämme sich sonderte, deren einer 
in dem jetzigen Phillipolis, der andere unter Waterboer 
in Griqua-Town oder Klaarwaater seinen Hauptsitz hat. 

Im District Culcdon beschränken sich die Eingebo- 
renen auf zwei kleine Locationen, von Bctschuane-u ver- 
schiedener Stämme bewohnt, die eine in der Gegend von 
Bcthulia , die andere um BcctscImi. Weiter nördlich er- 
streckt sich längs der Ufer des Oranje bis zu dessen Quel- 
len im Qunthlnmba-Gebirge das Gebiet deT Bossutos unter 
dem Häuptling Moshesh. Östlich vom District Bloemfon- 
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tein hausen Barolongs unter Moroko, und zwischen diesen i 
und den Bnssutos ein Stumm Bastards unter l'arolus Batge. 
Weiter nach Norden ist das Gebiet Molitsani's, Häuptlings 
der Bataung, nordwestlich davon das der Koranas unter 
Gert Taarbosch. zwischen welchem und dem nördlichen 
Theile von Moshcsh's Gebiete die Mantntis unter Sikonjellu 
ihren an den Vaal - FIuss- District grenzenden Sitz haben. 
Ausser den genannten Stammen, die in genau lwgrcnztcn Ge- 
bieten zusammen wohnen, sind noch Eingeborene in ziemlicher 
Anzahl über verschiedene Theile des Freistaates zerstreut. 

Thaha Untsehu, der Sitz des Häuptlings Moroko, ist 
nicht allein der grüsstc der von Eingeborenen bewohnten 
Orte, da »eine Einwohnerzahl auf 10.000 Seelen geschützt 
wird, sondern seine \\ ohuungeu sind auch von besserem 
Aussehen als die gewöhnlichen Hütten der lietschuunen, 
unil Sauberkeit und Sjuirsanikeit herrscht unter dem Volke, 
das, geschickt in der Zubereitung von Hauten wilder Thierc, 
verschiedene Arten schöner Pelz - Kurschc f k«ra*s) verfer- 
tigt. Dit- Bassutos um Plantlierg sind besonders die Korn- 
Bauern des Landes und produriren Weizen in grosser 
Menge, den sie gegen die lYlz-Kleider der Barolongs aus- 
tauschen. Die Bastards l>eschäftigen sich vorzugsweise mit 
dem Handel im Lande. 

DIE TRAXS-VAAI/SlllE REPUBLIK. 

Das Grundgebiet dieses Staates, etwa zwischen 22$° und 
28" Südl. Breite und 24" und 29 .J° Östlicher Länge gelo- 
gen , ist, ähnlich wie sein südlicher Nachbarstaat, littst auf 
allen Seiten durch natürliche Grenzen bestimmt. Die hohe 
Kette di» Guathlamha- Gebirges scheidet dasselbe von der 
Colonic Natal und den nördlich davon gelegenen Gebieten 
der Amasuasi, Anudiuteu und anderer Kaffern-Sta'mrae ; der 
Vaal-Fluss bildet die Grenze gegen den Oraujo-Fluss-Frci- 
staat und der I.impopo mit seinem Zuflüsse Mcriqua schlingt 
sich im Westen und Norden um das Gebiet herum, das- 
selbe von den Sitzen der Barolongs, Buquaiu, Banumgwato, 
Bakananen und anderer Betschuancn-Stämmc trennend. 

Die Grundfläche wird von Stuart zu 50,000 IJuadrat- 
Meilen (2360 Deutschen (Quadrat- Meilen), aber offenbar zu 
niedrig, angegeben, was einem Umfange etwa viermal so 
gross als das Königreich der Niederlande gleichkäme. 

Ein Theil des grossen Süd-Afrikanischen Hochlandes, 
hat das Gebiet, dos sieh vom Quathlamlwi-Gehirge ullmählig 
und in sanft geneigten ebenen Stufen, die durch meist mit 
dem Dmkenlierg parallellaufende Gebirgsketten begrenzt 
sind, westwärts und nordwärts gegen den Limpopo zu senkt, 
eine ungefähre Höhe von 5000 bis 7000 Fuss über der 
Mecresttächc. Nördlich vom Vaal-Fluss zieht sieh, die 
Wasser desselben von denen des I.impopo scheidend, in 
westöstliehcr Richtung ein sechzig bis hundert Milus breites 
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I Hochland, dessen nördlicher Abhang Witte- Waters- Baandt 
| und weiter westb'eh an den Quellen des Muriqua Zwart 
Buggens genannt wird. Gegenüber dem Witte - Waters- 
Raandt und nahezu parallel mit demselben zieht sich der 
Magalics-Bcrg oder das Knsclmn-Gebirge, durch ein sechs bis 
sieben Meilen breites und sechzig bis achtzig Meilen langes 
Längstlwl von dem erst«ren getrennt, an dessen Abhängen 
der Uri oder Krokodil-Fluss, der Haupt-Huellttuss des I.im- 
popo, entspringt, und nachdem er das Thal durchflössen , den 
Magalie's-Herg in einer Schlucht, etwa eine hallte Meile von 
des verstorbenen Andr. Prctorius' Wohnsitze, durchbricht. 

Auf der westlichen oder linken Seite nimmt er die 
durch ähnliche Schluchten (kloof*) aus dem Gebirge hervor- 
brechenden Wasser des Klikling oder Eland uml des Mosu- 
qunanaauf, in dessen Nähe, am Nonlablinngc des Ocbirges, 
der Ort Bustcnburg gelegen ist. Nördlich davon, unter 
etwa 25" Südlicher Hreite, liegt der Pilans-Berg, an dessen 
östlichem Abhänge der Kr.uil des Häuptlings, dein derselbe 
seinen Namen verdankt. Nachdem der Uri oder LimjwjK), 
der bisher in nordwestlicher Bichtung geflossen, den Ma- 
suquonmi aufgenon\men , bricht er in Fly-I'oort durch den 
Wntcrbcrg oder das Muml-Gcbirgv, wie es Capitän Harris 
nennt, nimmt dann plötzlieh einen nordnordöstlichen Lfittf 
und empfängt von Westen und Norden nach einander die 
Wasser des Mcriqua, der Notuani, des Mahalaphi, des 
I.uitzani. des Soquieni, eines kleinen braekisclH-n Flusses, 
de« l'aqua, des Maclnutsi, eines breiten Flusses, der sich 
in Zwischenräumen im Sande 'verliert, und den Shash oder 
Schasi. Der Hauptstrom, der sich indess in einem grossen 
Bogen allmiihlig nach Osten gewendet , fliesst von diesem 
Punkte an direct in der Bichtung des Sonnenaufgangs (zur 
Zeit des Juni oder mitten int Winter) dem Quathlamha- 
Gchirgc zu. Unter etwa 211° 20' Ostlicher Länge, an der 
Stelle, wo H. Gassiot den Strom überschritt, ist dcr«elbe 
200 Yard« breit, aber sehr seicht, an einzelnen Stellen 
nicht tiefer als bis an die Kniee der Pferde, und belebt von 
Alligatoren. Der weitere Lauf des Stromes ist unbekannt, 
doch scheint es nach dem Zeugnis« Cnqui's und Gassiot's. 
dem von Trieehnrd und andern des Lande* kundigen Beeren 
versichert wurde, dass der Limpopo nach Vereinigung mit 
dem Klophantcn- Flusse sich bei der Portugiesischen Factord 
Inhambane in den Oeuin ergicssc. ziemlich ausgemacht, 
dass derselbe nicht in die Delagoa-Bai ausmündet. 

Von der Hochebene zwischen dem Macloutsi und dem 
Shash erblickt man (nach Me. labe) in Westnordwest lieber 
Richtung matt und unbestimmt in der blauen Ferne eine 
Gebirgskette, nach Süd-Osten zu, über den I.impopo hinaus, 
den Blauen Berg und weiter östlich den Gipfel des Zout- 
pans-Ikrg, an dessen Fuss der Wohnsitz des alten General- 
Commandanten di r Republik, Hendrick Fotgieter, liegt. 
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Auf der rechten Seite aus dem Trans- Vanl'schon Go- 
biete nimmt der I.impopo den Jeukskey otler Yoke-kcy auf, 
so genannt von einem zerbrochenen Joch, da« liier gcfun- 
deu Wirde und es wahrscheinlich machte, dass liier der 
Jagdgrund des Cupifäns Hurris gewesen und das Joch eine 
Erinnerung au eine der durch deine meuterischen Wagen- 
fiihrcr herbeigeführten Unfälle »ei. 

Weiter östlich ergiessen sich der Apie und Pienaars- 
Fluss, nachdem sie in dem Wonderboom- und Derde-poort 
den Magulics-Bcrg, durchbrochen, in den Litupopo. Von liier 
aus erstreckt sich ein Gebirgszug in nordöstlicher Richtung, 
iui dessen Süd-Abhänge, in einem weiten, reichen Jiigdgrunde, 
wo mit Ausnahme des Elephanten und Rhinoreros alle 
Sud-Afrikaiiiseheu Thierc vorkommen, eine warme Uuelle 
liegt, wo »ich von Zeit zu Zeit die Beeren beim Besuche 
ihres Commundautcn zum' Dienst versammeln. Vom Xord- 
west-Abhangc des Gebirges Hicsscu der Badupatre, der 
Thlallu, der Palhalla oder Rchbock-Plu« und der Magäli- 
<|uuin dem Limjiopo zu. 

Auf der Ost »ehe de» Waterberg und um Süd-Abhangc 
de« Zout-paus-Bcrg* liegt, wie bereits erwähnt, das Fort und 
Dorf des alten Commandanten Hendriek Potgictcr. Zwi- 
schen dem letztgenannten und dem „Illauen Berg«" ist der 
Wolui*itz eines Kaffern-Stammcs, der mancherlei an die 
Mohammedanische Religion erinnernd«' Gebrauche beobachten 
»oll und desswegen von den Boen-u Slamsie- (l*lam's-) 
Karlern genannt wird. 

Der Klepliant-Fluss entspringt im tiiwthlarnba-Gebirgc, 
ungefähr in gleicher Breite wie der Lirapopo. und nimmt, 
nachdem er da.s Hochland Comate durchflössen und bei 
Rhenuster IWt sich durch eine Uebirgsketle gewunden, 
den gleichfalls aus dieser Kette hervorkommenden Mclon- 
Fluss auf, so genannt von den bitteren Wasser- Melonen, 
die an seinen Ufern in Menge wachsen. Nordwärts flies- 
seiid nimmt der Elcphant-Fluss den Moore auf, durchbricht 
eine zweite Gebirgskette, die weiter nördlich Mngniets 
hoogte genannt wird, wegen des äusserst magnetischen Ei- 
Bensteins, mit dem seine Abhänge beleckt sind, uud wendet 
sich, nachdem er die Wasser des Eland, der durch das von 
dem Verkommen vieler Giraffen sogenannte Kaiuccl - Poort 
aus dem Gebirge hervorkommt , aufgenommen, — nördlich 
vom Kraal der Mantatis unter Siloqunna, in einem dem 
Limpopo ähnlichen Bogen, durch eine mit Cactus dicht be- 
wachsene Ebene nordostwärts und dann im Norden von 
Orichstadt ostwärts, unter dem Namen des Pellulah oder 
Lipalula, um, durch «lau Quathlamlwi-Gebirgc durchbrechend, 
sich mit dem Lim]«!» zu vereinigen. 

Von Orichstadt, das in einem weiten, fruchtbaren, aber 
sehr ungesundrn Thüle, umgeben von einer wilden Gebirgs- 
landschaft, liegt, führt ein Weg über das parallet mit der 



Küste nordwärts bis zu unliekanntcr Ferne sieh erstreckende 
Quathlambu- Gebirge. Der Weg vom Gebirge herab, das 
nach der Scescite zu sehr steil abfällt, erfordert einen vol- 
len Tag, und nachdem man, nach Süden sich wendend, den 
Manice, den Umquinic und Tamati , welche alle drei im 
Ouathlamba-Ocbirge entspringen und dalier wohl in keiner 
Verbindung mit dem LimjMipo stehen, überschritten, zeigt 
sich eine weite, offene Gegend, sparsam mit Buschwerk be- 
wachsen und belebt vou wilden Tliieren aller Art. Weiter 
südwärts tliesst trägen Laufs der Mattol , ein breiter, mo- 
rastiger Fluss, gen Mittag und mündet östlich von dem 
Fort und Dorf Lorcnzo Marques, das aus etwa zwanzig 
elenden Hütten besteht, in die Delagoa-Bni, die bei seinem 
Ausfluss acht Faden Tiefe hat und zwei Faden etwa vier- 
zig Miles aufwärts, bis wohin einige der kleineren Skla- 
venschooner hinaufgehen, um ihn' Ladung von dem grossen 
Seelenverkäufer dieser (legend, dem Kaffcrn-Häuptling Ma- 
nekos , der das Land im Osten des Flusses inne hat , in 
Empfang zu nehmen. Ein näherer Weg als der erwähnte 
führt von der Dclagoa-Bai nach Orichstadt über den Ta- 
nuili, Uniquiuic und Mauice. in der Nähe ihrer Vereini- 
gung, wo sie eine grosse, trage Wasserfläche bilden, wahr- 
scheinlich dieselbe, welche Louis Triechard einige zwanzig 
Jahre früher gesehen. Die Boeren beabsichtigen, hier, un- 
terhalb des Dmkenbergs, sich auzusiuhln und wegen der 
ungesunden Lage der ulteu Stadt eine andere unter dem 
Namen Liclienburg oder Neu -Orichstadt zu gründen. 

Der Boden des Trans- Yanl'sehen Gebiets ist vortrefflich; 
er besteht aus Lehm , Thon und Sand und kann bei der 
Menge von den Birgen luTabkommenden Wassers ohne 
grosse Mühe bewässert werden. Ausser einigen nackten 
Granit -Lagen , die hie und da in verschiedenen Formen 
zum Vorschein kommen, ist der Boden übcrull mit reicher 
Vegetation, Buschwerk und Bäumen, bedeckt. Die Bcrg- 
w. hineilten sind liiiufig mit Hochwald bestanden, gewöhn- 
lich jedoch senken sich die Berg-Abhänge in sauft geneig- 
ten Wcidcgründeu hernieder. 

Überall erblickt das Auge ausgedehnte Weiden auf 
wellenförmig geschwungenem Boden, geziert mit bunten 
Blumen, Strauchwerk und BaumgrupjK-n, belebt durch aller- 
lei Wild und buntgefiederte Vögel. Von Stunde zu Stunde 
liegcgnet man grossen Rinder-, Schaf- und Ziegcnhccrdeu, 
gehütet von einem oder mehreren schwarzen Hirten , liin 
und wieder einer Gruppe niedriger Booren-Wohnungen und 
Kaffer-Hütteu oder Kraalen inmitten von reichen, sorgfältig 
umzäunten Baumgärten und kleinen Ackerfeldern , die von 
einzelnen Weissen mit Beihiilfc einiger Eingeborenen bear- 
beitet werden, und vor den Thürensitzend oder spielend ein 
patriarchalisches Völkchen, umgeben von allerlei Federvieh 
und bedient von schwarzen Dienstknechten und Mägden. 
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Das Klima ii»t lici der hohen Luge de* Lindes ähnlich 
dam dea ftfidlil'hen Kuropu , im Winter mild und im Som- 
mer nicht übermässig heiss. Ks (rieht keine bestimmte Hc- 
genzeit, W rennet nieht so viel und anhaltend wie in den 
Niederlanden , indes« sind dir kurzen Hegenschauer und 
Fugcwittcr viel schwerer. 

Die Menne aller Ivcute und die starke Zunahme der 
Bevölkerung beweisen ein gesundes Klima, obwohl im Be- 
ginne des Jahre* 1832 viele Menseben an einer ungewühn- 
lieheu Diarrhöe und gleichzeitigem Fieber, zumal hei gänz- 
lichem Mangel arztlicher Hülfe, erlogen. 

Alle Europäischen und viele tropische Gewächse ge- 
deihen hier. Das Gras, du» meisten« gute Weide giebt, 
wird manchmal sechs und Hieben Fuss lang. Das Getreide 
bringt eine viermal so reiche Ernte, als in den Niederlan- 
den, und die Waldbäume erreichen eine bedeutende Grbs.se. 
Hin und wieder trifft man dichte Orangen- und Citroncn- 
Haine. und Stecklinge, wie Weiden in den Hoden gesetzt, 
erlangen in vier oder fünf Jahren schon eine beträchtliche 
(rrüssc: von Kern- und Steinobst kann man in drei oder 
vier Jahren fruchttragende Bäume erzielen und Rcl>eustc- 
eken sind nach zwei Jahren mit schweren Traul>eu behängen. 

Allein die sonst so glückliche Lage dieses lindes hat 
auch ihre Schattenseiten, deren grüsstc die Abgelegenheit von 
der Küste ist. Der nächste Hafen ist die Delagoa-Bai, oher 
der vorhin genannte, bis jetzt einzig bekannte Weg führt 
durch eine höchst ungesunde Gegend, gefährlich für Men- 
schen und Vieh durch die Menge peinigender Insekten. 
Weiter südlich hört diese Flage auf, alter es ist bis jetzt 
noch kein anderer Weg über den Drukcnbcrg gefunden, 
die Santa Lucia - Hai ist noch zu wenig gekannt ; Fort 
Natal von der Mitte der llcpuhlik aus in drei Wochen 
kaum zu erreichen . und die Flüsse sind sämmtlieh ohne 
Anwendung von Kunstmitteln unfuhrhar. 

Die wilden Thiere, Löwen und Schakale, die nur 
woblgewaffnet gejagt werden dürfen . kommen gleichwohl 
nicht in die Nähe menschlicher Wohnungen — nur in 
der Nacht hört man im offenen Felde ihr Geheul. 

Die zahlreichen Insekten sind indess zum Theil eine 
grosse Flage: Millionen Heuschrecken fressen die Weiden 
und Fruchtfelder kahl , in dem nordöstlichen Theilc der 
Republik tödten gefährliche, stechende Fliegen bisweilen 
Finder und Pferde, Ameisen unterminiren die Wohnungen, 
die rann durch Theer, Kalk u.a. w. zu schützen versäumte, 
und Minien und Küfer verschlingen die Gartenfrüchte. 

Die Hegierungsform des Sumtes ist im strengsten 
Sinne des Worte« republikanisch , da« Volk geniesst der 
höchsten politischen Freiheit. Ih'e Vertretung desselben, 
der Volksraad, besteht aus sechzig bis siebzig Männern, 
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einen Beschluss fassen zu können, und die durch schrift- 
liche Wahl aller volljährigen Weissen ernannt werden. Der 
Volksrath tritt viermal des Jahres mit Abwechselung des 
Platzes zusammen, bisweilen auch öfter, wenn solches n| 
ihm oder den Gcncral-Commandnnteu für nütlüg ltefundcn 
wird. Jede Versammlung ernennt ihren Präsidenten und 
zu ihren Berathnngcn hat jeder Weisse Zutritt. Der Volks- 
rath ernannt die Gcneral-Commaudanten , die Coniniaudan- 
ten, Veldeomets, Ijinddrosten und Hecmradcn ; die Boten 
werden von den Landdrosten angestellt. Mehr Autoritä- 
ten sind nicht vorhanden. Die General -Commandanten 
sind die Anführer im Kriege, und ea waren ihrer im März 
1852 vier, von denen Potgieter und Pretoriim die gröbsten 
Districtc hatten. Eine gewisse Eifersucht zwischen beiden, 
welche die Bocrcn in zwei Parteien spaltete, hatte bisher 
die Einigkeit getrübt, was aber nach Potgieter's Tode (im 
Anfang 1853) um so eher aufhörte, da Pretorias bewirkte, 
dnss des Ersteren Sohn zu seinem Nachfolger ernannt 
wurde. Kurz darauf (23. Juli 1833) ist auch Andries 
Wilhelmus Pretoria», der Afrikanische Heros, der Schrecken 
der Kaffern, im Alter von 54 Jahren gestorben, und ea 
wurde ein würdiger Mann aus einer andern Familie zu 
seinem Nachfolger ernannt. Die Befehle der Gcneral-Com- 
mandanten werden durch die Commandanten an die Veld- 
«ornets und von diesen an alle wehrhatten Männer ihres 
District« gebracht. Das Jjwd ist in ebensoviel Dist riete 
get heilt, als Kirchen vorhanden, und die Verwaltung der- 
selben wie die Uechtspflege wird von den Linddrostcn 
ausglüht, de ren Mussrcgeln durch die Hoten ausgeführt wer- 
den. Todesurtheile müssen <lie tienehmigung des Volks- 
raths erhalten. Nur die Landdrosten und die Boten sind 
bezahlte Beamten, alle übrigen Dienste sind Ehrenämter. 
So klein dieses Regierung». Personal auch sein mag, so ist 
bisher doch noch keine Militärmacht nöthig gewesen, dem- 
selben Gehorsam xu verschaffen, da grosse Achtung vor 
dem Gesetze herrscht. Das Holländisch- Kölnische Hecht 
bildet die Gesetzcsgrundhige. Directe Besteuerung giebt es 
nicht, sondern die geringen Hegierungskosteu werden durch 
den Ertrag der Verleihung von Gewerbsbricfcn an fremde 
Handelsleute u. s. w. gedeckt. 

Das Land zählt gegenwärtig fünf grössere Ortschaften: 
ftiithefiitrom . nach dem alten Commandanten Potgiet«T 
so genannt, auch Vrijbnrg geheissen, in einer weiten Gras- 
ebene nicht weit vom Mooi-Huss gelegen, ist gegenwärtig der 
Hauptort des Limits und zählt nicht weniger als hundert 
Häuser und gegen 6 — 700 Einwohner; lluntenburg am 
Hcckscn-Fluss besteht aus nicht viel mehr als dreissig 
Häusern und einer Kirche ; I^idenburg (Lijdcnburg) enthält 
zwanzig Häuser, ein Fort und eine Kapelle. Orictutadt. 
dessen Ij«ge bereits oben beschrieben worden , und XmUh- 
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putvbrig. so genannt von einer nördlich de« glekluiuruigcu 
Berges gelegenen Salzpfanne, sind die nördlichsten grösse- 
reu Ansiedluugcn des Frcistiuitc«. Alle .«ind sehr regel- 
mässig angelegt, die Strassen geradlinig und breit und mit 
tiiessendom Wasser wohlverschen. Für die Kirche wird 
stet« zuerst der Grund gelegt und um die-soll>e Hammeln 
«ich nach uud nach die Wohnungen. 

Zufolge einer Zählung im Septbr. und Oktbr. des Jah- 
res 18.V> betrug die weisse Bevölkerung etwa 10,000 Seelen. 

Jeder Landmann hat seineu Ploatz — so nennt er 
seinen Grundbesitz - der nicht unter 3000 Morgen gross 
ist und ilen er mit seinen Sühnen, auch wenn diese licreits 
verehelicht sind, gemeinsam bewirtschaftet. Letztere halten 
ihre besonder« Wohnung auf dem Gute des Vater« und die 
Frau hat ihren Gurten. 

Die Krwach-sencu unter der weissen Bevölkerung der 
Kopublik sind alle noch in der Cap-Colonie geboren und 
Nnclikommen der dort angesiedelten Holländer und Fran- 
zosen. Ihre allgemein herrschende Sprache ist die Hol- 
ländische, nur mit wenigen fremden Ausdrücken vermischt. 
F.in durchweg grosser und kräftiger, allen Anstrengungen 
gewachsener Menschenschlag, sind die Boeren der grössteu 
Mchrzuld nach geradsiunig, schlicht, goltcsfürchtig und 
gastfrei, alior misstrnuiseh und vonirtheilsvoll gegen Fremde, 
besonder* gegen .Vlies, was Englisch heisst. Bei ihren 
häutigen gegenseitigen Besuchen findet die gnstfreiesto U» 
wirthung Statt, indes» die Gäste die Nächte in ihrem Wa- 
gen zubringen. Herbergen und Wirthshäuscr sind unbe- 
kannt. Die Wohnungen sind dauerhaft uud fest gebaut. ul*r 
in Ermangelung gcsclucktcr Arbeiter, sowie wegen Mangels 
an Planken und anderm zubereiteten Zimmerholz von »ehr 
Itescheidcncm Aussehen: selbst Pretorius wohnte in einem 
nur aus drei Gemächern bestehenden Lchmliause ohne Söller, 
zwischen di'sscn Sparren und Gebälk seine Papiere staken, 
bis er im Jahre 1853 durch Arbeitslcutc aus Natal ein 
geräumiges und bequemes Wohnhaus errichten lies«. Die 
Hauptbeschäftigung der Boeren bilden neben der Viehzucht 
die Jagd, etwas I .and bau und Garten-Cultur, und diT 1 landcl 
mit dem Krtrag derselben, für den Natal hauptsächlich den 
Markt bildet. Die des Elfcnbeinii wegen sehr einträgliche 
Klephanten - Jagd ist für Jedermann frei; Jagden auf Lö- 
wen, Panther und anderes Itaubgethier werden nur unter- 
nommen, wenn sich dieselben in der Nähe der Heerdon 
blicken lassen; ein grosser Theil der Bevölkening i«st fast 
nur ilas Fleisch von Wildpret, mit dessen Häuten man 
die Wohngemächer zu lielegen pflegt. Ihr Tjindhau hat 
keine grosse Ausdehnung: neben Mais, der im November 
gesäet und im März reif wird und wovon der Morgen 
etwa 120 Malter (i 4 Scheffel) trägt, und etwas Weizen 
sieht man nichts als Kürbisse, Wasser-Melonen, susse Krd- 



äpfel (Bataten) angebaut und hier und du kleine Felder 
mit Amerikanischem Tabak und Zuckerrohr, in den Gärten 
Banmfrüehte aller Art und Trauben. Hanf wächst überall 
wild, erreicht eine Höhe von fünfzehn Fuss und wird von 
den Eingeborenen, die ihn Dagga nennen, wie Tal«ik ge- 
raucht. Die Viehzucht ist des Boeren rechtes Element. 
Vom Bindvieh, das am besten hier gedeiht, triebt es vier 
Haren, das eingeborene kleine Sulu-ltind , die Afrikani- 
sche Bnce vom Cup, die vaterländische, eine durch Krcu- 
znng der ge nannten beiden entstandene Art , und die ein- 
geführte Friesische Hart». Klienso werden vier Arten Schafe 
hier gezogen: dies Fettschwanzscliaf, hauptsächlich als 
Schlachtvieh, die anderen zur Wollcnzucht : doch ist letztere, 
da die Weide lue und du wegen des laugen, liartcu oder 
zu nassen Grases den Selmfeu nicht zusagt, hier nicht w> 
ausgedehnt, als im Oranje -Fluss- Freistaat , wo iu den er- 
sten nenn Monaten des Jahres 1K.V2 die Wollenausfuhr 
4,'>ÜH,rJ8 Pfund betrug. Die Pferde sind stark und gut. 
aber theuer, da sie in Folge des Frischfutters, ihrer ein- 
zigen Nahrang; häutigen Seuchen ausgi « tzt sind. Schweine 
werden sehr wenig gehalten , da sie au den Gärten und 
Zäunen vielen Schaden anrichten und die Eingeborenen 
gegen diese Thicre einen solchen Widerwillen Italien . ilass 
ihnen die Wartung derselben nicht wohl anvertraut werden 
kann. Die Hcerden, die am Tilge stets im Freien zubrin- 
gen und Nachts in grosse Schoppen getrieben werden, sind 
ausschliesslich auf die Weide angewiesen, welche, um neues, 
frisches Gras zu erhalten, häufig nngezümk't wird. Nie 
wird das Gras geschnitten und zu Heu lxrcitct. Butter 
wird in grosser Menge und Güte producirt, Käsebcrcitung 
dagegen ist unbekannt. 

Die schwarzen oder farbigen Bewohner Lindes, 
ein schöner, hochgewachsener und kräftiger Menschenschlag, 
gehören mcislciithcils dem Stamme der Mantatis an. werden 
aber gewöhnlich alle Kadern genannt und bewohnen be- 
stimmte ihnen angewiesene I.ciealioncn, wo sie sich mit 
dem Anbau von Mais. Kafter-Korn (einer Art nackter Gerste) 
tmd Zuckerrohr beschäftigen. Ihre netten, umzäunten Ort- 
schaften (Kraale) bestehen aus runden, schilfgcdes ktru 
Lehmhütten, die im Kreise den Sammelplatz ihrer Heerdcn 
UBgeben und im Innern äusserst sauber gehalten sind. 
Weniger sind ihre Bewohner es an ihrem Körper: die Thier- 
felle, unter denen sie schlafen und die sie zum Schutz gegen 
Segen und Kälte tragen , sind , ohschon gut bereitet und 
zusammengenäht, voll von Ungeziefer. Ihre Gesichtsbildung 
erinnert sehr au den Semitischen Typus und sie haben 
mancherlei mit denen des Islam üherciustimmeudo Gebrau- 
che, wie die Beseblieidiing und die Scheu vor Schweine- 
fleisch. Von Natur gutmüthig. lohnen sie gute Behandlung 
mit Zuverlässigkeit und Diensteifer, werden aber haupt- 
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sächlich doch wir durch das Übergewicht der Weissen in 
Rc*|>cct gehalten. Von religiösen Dingen liabcn sie keinen 
Begriff und sind auch nur mit der grossten Mühe dafür 
zugänglich zu mnrlicn. Der Missionär Inglis, der rieben 
Jahre lang unter ilmen thütig war, beantragte endlich, da 
seine Anstrengungen ohne allen Krfolg bliclten , seine Ab- 
berufung. Einzelne zeigten sich wohl lmroit , Lcwn und 
Schreiben zu lernen, verlangten aber dafür bezahlt zu werden. 

Die schwarze Bevölkerung, deren Gcsummtzuhl 100,000 
Seelen wohl nicht übersteigt, ist iwumut ihren Häuptlingen 
der Botmässigkcit der Boeren unterworfen, die aus ihrem 



Dienste vielen Yortheil ziehen, da sie tüchtig arbeiten und 
schnell begreifen. Die Meisten künnen in Folge dessen die 
Holländische Sprache vollkommen verstehen. Jeder Weisse 
ist berechtigt, fünf oder sechs schwarzen Dienstleuten den 
Aufenthalt auf seinem Plaut« zu gewähren. Die gewöhn- 
lichen Wolfen der Eingeborenen sind kurze Keulen und 
Aasaguicn, lange Stäbe mit scharfen, vergifteten Eiscnspi- 
tzen nn beiden Enden, wozu sie das Metall selbst aufsu- 
chen und bearbeiten. Sic werden schnell gute Scharfschü- 
tzen und es ist daher in ilircn Hnndon nicht« gefährlicher 
nls Feuergewehre. 
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Wenn aueh erschöpfende oder cinigennassen vollstän- 
dige Berichte über diese Exjrodition noch nicht vorliegen, 
«o erscheint es demunerachtet fiir angemessen , einen vor- 
läufigen Fiiiriss der Resultate derselben zu geben, da die- 
nellrc Vom geographischen Standpunkte aus als die allerinter- 
OMHUllcste und wichtigste aller bisher unternommenen oder 
bekiiunt gewordenen gegen den Nurd- und Süd|>ol gerichteten 
Kntdeckungs-ltei.-eu anzuerkennen ist. Nur Ein Heiseuder 
i*t dem Pol vielleicht auf drei oder vier Deutsche Meilen 
näher gekommen als Dr. Kune , nämlich Sir Edward Purry 
auf seiner denkwürdigen Fahrt in Schlitten- Booten von 
Spitzbergen nach dem Nordpol, ober auf dieser Heise wurde 
kein Land erreicht, sondern nur die Fortsetzung des Npitz- 
bergischen Meeres gegen den Nordpul hin durgetluiu, wäh- 



rend Dr. Knne's Expedition I.and und Wasser in verschie- 
dener Configurntion berührte und auf diese Weise die na- 
türliche Beschaffenheit beider Elemente in jenen hüben 
Breiten zuerst zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Wir Italien bereits in den Geographischen Mitthcilun- 
gen zu wiederholten Malen ') auf die Wichtigkeit der Ku- 
ueVheu Expedition hingedeutet, und es ist erfreulich, du** 
die Resultate des Unternehmens ganz den Erwartungen 
entsprechen, die wir davon hegten. Der folgende Umriss 
stützt sich auf Berichte und Mittheilungen , die in Ameri- 
kanischen und Englischen Blättern 2 ) enthalten und mit 



i) 8. lieft Hl, p. BSL lieft IV, p. 119 u. s. w. 
3 ) New York D«ily Time«, IC. Oktbr. 1855. — New York Weekly 
Herald, IT. Okwber 1856. — London Times. 27. Oktobtr K r .\ 
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Rücksicht auf da« gcognwhi»che Interesse gewählt und zu- 
sammengestellt sind. 

1. Da. Kask's emcuum Bkrkht a» pkx Bnurtt 
des Skewkskx*. — Unsere kleine Gesellschaft ist gesund 
und wohlbehalten zurückgekehrt. 

Wir erreichten die Dänischen XicdcrliMimgnil in Upcr- 
navik um 6. Aug. d. J., nach einer Heise von 1300 Meilen ')• 
Auf dieser Reise, die abwechselnd durch Eis- und Wasser- 
strecken ging, trunsportirten wir unsere Boote auf Schlitten 
und lebten von animalischer Nünning, die wir uns aus- 
schliesslich durah unser Schicssgewehr verschallten. Erst 
nachdem wir 48 Tage ununterbrochen in der freien Luit 
zugebracht hatten, fuhren wir wieder in den Hofen ein. 

Ich habe die Ehre, wenn auch vorläufig nur in eili- 
gen Umrissen, einen Bericht über unsere Operationen und 
Resultate beizufügen, werde über später dctaillirtcre Mit- 
theilungeti machen. 

Meine früheren Depeschen nieldeten dem Departement 
unsere Ankauft in den nördlichen Niederlassungen auf Uron- 
land. Von dort pussirte ich olinc einen Unfall die Mel- 
ville-Bai und erreichte Smith-Sund am '>. August 18ö:t. 
Du ich das t'ap Hatberton, du* ich mir zu meinem Signal-' 
punkt uuserschen hatte, durch du* Weiler vorragende Vor- 
gebirge von Litt leton-Eiluud von dem Sunde au* geschlossen , 
fand, so wühlte ich dieses letztere zu meinem „Cairn", cr- 
richtete eine Flaggenstange un<l legte Depeschen dort nieder. 

Gegen Norden erschien da« Eis als ein schwimmende* 

Eisfeld der schwersten Art, und durch die Wirkungen der 
Strömung und Anhäufung ilcr Eismo»scu waren dieselben 
stellenweise zu Torosxcn von sechzig Fuss Höhe uufgethünnt. 
In meinen Bestrebungen, durch dieses Treibeis hindurch- 
zukommen, war ich zurückgetrieben und bemühe von der 
Eismasse eingeschlossen worden. Ich beschloss daher , als 
du* einzige Mittel, die Nnchsuehung fortzuse tzen, zu versu- 
chen, ob ich nicht längs des Landes durchkommen könnte, 
wo die Itrandung, die hier zwölf bis seehzeliu Fuss steigt 
und fallt, eine nothdürfligc Öffnung bewirkt hatte. Ehe 
ich jedoch diesen bedenklichen Sehritt tb.it, lies» ich eine 
Niederlage von Lebensmitteln mit einem metallischen Ret- 
tungsboot (dem Francis' sehen) in einer grossen Bucht unter 
dem 78 u 20' sorgfältig verbergen. Die ausserordentliche 
Stärke des Schiffes setzte- es in den Stund , diese ge- 
wagte Fahrt uuszuhalten. Obgleich dasselbe ln-im Fallender 
Fluthen auf den Boden geriet h und ausserdem Zweimal 
von dem Druck des äusseren Eises ganz auf die Seite ge- 
worfen wurde, entging sie doch jedem ernsten Unfall. Nach 
einem Monat unaufhörlicher Anstrengung, die uns jedoch 

') Dir UtigoD-MaM« in diesen IWrichlen »iiid Engh>h. und 
der Mcridi«, der von ür«n»ich. A. P. 



durch ein freilich geringe« tägliches Weiterkommen versüsst 
wurde, schlo** sich da* junge Eis dergestalt um uns herum, 
da.« jedes weitere Vordringen unmöglich wurde. Mit Mühe 
fanden wir ein Winter-Asyl im Innern einer Bucht, die 
»ich unter dem "8° 44' von der Küste aus öffnete. In 
diese zogen wir unsere beseluidigtu kleine Brig am 1 1). Sep- 
tember 1853 dankbar hinein. Die*o Bucht diente uns als 
Ausgangspunkt für unsere weitem Forschungen. 

Der Winter war von einer bin dahin noch nicht da- 
gewesenen Strenge. Whisky fror schon im November und 
Quecksilber blieb Inst vier Monate fest. Die elf Spiriru*- 
Thermometer, die als Nonuulmuasse ausgewählt worden wa- 
ren , ergaben die (noch nicht reducirte) Temperatur von 
tili- -7ö" unter Null, und die mittlere jährliche Temperatur 
betrug 5° •!' Fuhrenhcit, die niedrigste , die jemals aulge- 
zeichnet worden ist 'j. 

Diese ausserordentliche Kälte brachte, in Verbindung 
mit einer l'iOtägigcn Abwesenheit der Sonne, eine wenig 
U-kannte, aber verderbliche Form von Tetanus iKinubuekcn- 
krumpf) hervor. l>ie Anstrengungen de* Dr. Häven, des 
Wundarztes der Expedition, luittcn dem Scorbut bald Ein- 
halt gctlinn, über diese gefährliche Neigung zu tonischem 
Krämpfe spottete unseren vereinigten Bemühungen. Diese 
Krankheit erstreckte sich auch auf unsere Hunde, von denen 
sicUuuudfünfzig umkamen, so diu* meine ganze Schlittcn- 
Orguuisatiuti vollständig zerstört wurde. 

Die AufsuehungslH-strebungen wurden unter besonders 
beschwerlichen Umständen unternommen. Noch am 34. No- 
vember arlteiteten wir an unseren Schlitten und schon im 
März nahinen wir unsere Arbeit wieder auf. Ein guter 
Theil dieser Reisen wurde in der Dunkelheit ausgeführt und 
einigt? bei einer Temperatur, die bis auf — .itl u fiel. Die 
erste Winterreise wurde von mir in Person unternommen, 
aber mit Hülfe eines einzigen Huudcgcspauncs und durch 
die eifrige Unterstützung meiner Offieiere waren wir in 
den Stand gesetzt , die Ix-utc, sowie sie erschöpft wurden, 
durch Andere zu ersetzen, und wir konnten so die Nach- 
forschung bis zum 12. Juli fortsetzen. Ich glaube, das* 
keine frühere Unternehmung so lange das Feld tiehnuptet 
hat. J)ie Herren Brooks, M'.ücary, Bousall, Hajes und 
Morton trugen nach der Reihe zu dem allgemeinen Resul- 
tate l>ei. Die Mannschaft arbeitete mit Treue und Aus- 
dauer. Ich gebe jetzt kurz die Resultate unserer Unter- 
nehmung an. 

Smith-Sund ist in seiner ganzen Ausdehnung erforscht 
und aufgenommen worden. Er läuft gegen Xonlost in 
einen Golf uus, dessen I.ängcn-Durchmc<*cr 110 Meilen 
beträgt. 
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(irünland ist big an seine Nordseite aufgenommen 
worden, wobei zu bemerken ist, da»» sich die Küste ziemlich 
genau von Ost nach West erstreckt (Ost 17° Nordl. Dm 
weitere Vordringen nach dem Atlantischen Meere wurde 
durch einen Gletscher aufgehalten, der zukünftigen For- 
schungen eine unültcmteigliclK* Schranke entgegensetzt. Diese 
ungeheure Kisniussc tritt unter dem 60 u Westlicher Länge 
auf, fallt mit der Axe der Hulhinscl zusammen und ist 
wahrscheinlich da» einzige Hiuderuiss für die Insclgcstttlt 
Grünland'». Dieser Oletscher erlabt »ich 30t» Fuss senk- 
recht. Wir haben Keine Basis achtzig Meilen weit in einem 
einzigen ununt4Tbrucheuen Abhänge verfolgt. Kr läuft ziem- 
lich geuuu nordlich und kettet durch eine Kisbrüeke die 
Kontinental-Maseen von Grünland und Amerika zusammen. 
Sein Vorliandenscin erklärt den Churukter des Oberen Smith- i 
Sunde», der beständig mit Ki» befleckt i»t, die vielen Kis- 
berge desselben und bis zu einem gewissen (trade auch sein 
strenge* Klima. Als Schauspiel betrachtet, wur der Anblick 
dieses Gletscher» eines von der höchsten Krlmbenhcit. 

Das nördliche Ijind , in welche» dieser Oletscher sich 
verliert , habe ich Washington genannt, und der zwischen 
Uim und Grünland liegenden Hucht hals:' ich Herrn Pra- 
body's Xuiiicii beigelegt. 

Die Fenhody- Hucht mündet im ihrer westlichen Seite ' 
(80° 12' Nördlicher Kante) in einen breiten Kanal, der 
den interessantesten geographischen Funkt unserer Reise 
bildet. IKeser Kanal erstreckt sich nordwärts in eine of- 
fene, eislosc Fläche, welche an animalischem I/cbcn reich 
ist und «Ol Kennzeichen «'»« offnen PolarMtere» dnrbirtet. 
Wir sahen von verschiedenen Aussichtspunkten uns eine 
Fläche von 3000 Quadrat - Meilen frei von Ki» und der 
nördliche Horizont war ebenfalls frei. Kin Nordwind, der 
52 Stunden anhielt , brachte kein Treiltcis in dieses Meer. 

Mit schmerzlichem (Jefiihl melde ich der Behörde , das» 
ich nicht im Stande war, diese Gewässer zu befahren. 150 
Meilen festes Ki*. «las wegen seiner Rauheit für Boote MUS 
urmassirbiir war, trennte sie von dem nächsten südlichen 
Fahrwasser. Trotz meiner persönlichen Anstrengungen im 
April und Mai gelang es mir nicht , auch nur eine* der 
kleinsten Kautschuk-Boote bis auf neun/ig Meilen an den 
Kanal heranzubringen. Meine Begleiter, und ich selbst nicht 
ausgeschlossen, waren vollständig erschöpft. Vier von ihnen 
hatten sich der Amputation von erfrorenen Zehen unterzo- 
gen, beinahe alle litten an Scorbut, und die Johrpszeit war 
so weit vorgerückt, das» an eine zweite Reise nicht zu 
denken war. Nördlich von 81° 17' Nördl. Breite wurden 
die Küsten des Kanals abschüssig und selbst für die Pa*- 
iage mittelst Schlitten unzugänglich. William Morton, der 
mit einem Kskinio und einem kleinen Hundegespann diesen 
Funkt erreicht liutte. drang zu Fus» weiter vorwärts, bis 
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ein manerähnliehe« Vorgebirge, das von einer heftigen Bran- 
dung gepeitscht wurde, sein Fortschreiten absolut unmög- 
lich machte. 

An den westlichen Küsten dieses Meeres hatte ich 
Spuren der wackeren Märtyrer zu finden gehofft, deren 
Aufsuchung diese Expedition veranlasst hatte. Die gross- 
urtigen Bemühungen Dr. Ray 's, die mir jetzt erst bekannt 
geworden sind, wurden einer solchen Reise einen bloss 
geographischen Werth gcgelicn haben. Wenn ich gewis- 
scnluift die I.agc meiner Begleiter ins Auge fasse, so er- 
scheint es mir beinahe als ein Werk der Vorsehung, das» 
uns die Kinschiffung misslang. 

l»as nördlich und westlich von diesem Meere bespülte 
Land ist bis zu einer Breite von K2° 30' und einer Lange 
von 76" W. aufgenommen worden. Ks ist diess das dem 
Nordpol nächste I^ind , das bis jetzt entdeckt worden ist ; 
es trägt den geehrten Namen des Herrn Orinnell. 

Du die Jahreszeit vorrückte , so wurde es offenbar, 
das» unsere Brig nicht frei werden würde. Unser Hafen 
gubwenig Zeichen des Aufbrechen», und eine einzige unun- 
terbrochene Kisoberiiäehc erstreckte sich bis an den Sund. 

Ks wur jetzt zu spät, ein Kntkommen auf Booten zu 
versuchen; unsere Feuerung war im Abnehmen und unsere 
Lebensmittel, Wenn auch reichlich, doch keineswegs geeig- 
net, den Scorbut abzuwehren. Unter diesen Umständen 
brach ich mit fünf Freiwilligen auf, um einen Versuch zu 
Hohen , die Mündung des Lmicustcr-Sunds zu erreichen, 
wo ich die Knglischcn Expeditionen anzutreffen und meinen 
Gefährten Erleichterung zu schaffen hoffte. Auf dieser 
Reise kreuzten wir die nördlichste Route von William 
Baftin im J. 101t». Da wir alier eine feste Kismasse 
fanden, die sich von Jones-Sund bis nach Hak luvt -Island 
erstreckte, so mussteii wir wieder umkehren, und erreich- 
ten nur mit grosser Midie unsere Brigg. 

Der zweite- Winter legte uns ausserordentliche Prü- 
fungen auf. Wir waren gcnötliigt, als eine Mas»regel der 
Vorsicht, die Lebensweise der Kskimu* anzunehmen; wir 
umgaben uns mit Mooswänden, brannten Langten und assen 
da» rohe Fleisch des Wullrosses und des Bären. Kinmal 
lagen alle Mitglieder unserer Gesellschaft . mit Ausnahme 
de» Herrn Bonsall und meiner Person , nm Scorbut dar- 
nieder und waren ausser Stande, ihre Betten zu verlosseu. 
Nichts als eine streng orgauisirte Jagd und die Hülfe der 
Hunde, mit denen wir Wullrusse von den Eskimo« herbei- 
schafften, vermochte iuis zu retten; alter die nächste Nie- 
derlassung dieses Volkes wur siebzig Meilen von unserem 
Hafen entfernt. 

Mit diesen Kskimo» — einer Race vom höchsten In- 
teresse — schlössen wir ein für uns sehr wichtige» Bünd- 
nis»; wir thciltcn uns von unseren Vorrätben mit und unter- 
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stutzten uns gegenseitig. Ks war ihnen zwar niemals ganz 
zu trauen, aber tlureh ein au» Einschüchterung nnd <iüto 
gemischtes Vcrfuhrcu wurden sie un» von wesentlichem 
Nutzen. 

leh hnhc den Verlust drei meiner Kameraden zu be- 
richten , braver Leute, die in der Erfüllung ihres Berufes 
starben. Zwei von iiineu , die als Zimmerleute dienten, 
Christian Ohlsen und Jcffcrson flaker, stürben am Kinn- 
haeke-nkrampf, der dritte, Peter Schubert, an eiuem Abscess, 
der durch die AuiputatiüU eines seiner Füsse erzeugt wurde. 
Herr Ohlsen war mir ein selüitzeiiswcrthcr Rathgeber und 
persönlicher Freund ; er befehligte die Brigg während meiner 
Abwesenheit auf den Sehlittenrci*en. 

Da ich wusste, dass ein dritter AVinter uns du* Le- 
ben kosten würde, und dass wir zu sehr vom Eise ein- 
geschlossen waren, als das« eine Ex]M<diti<in vom Sund aus 
uns frühzeitig; genug für den laufenden Sommer halte be- 
freien können, so verlies* ich die „Advance" am 17. Mai 
und begann die Rückreise mu h Süden. Die Kranken, vier 
au der Zahl, wurden auf unserem Hundeschlitten wegge- 
bracht. Ich inusMe meine Sammlung iiaturwissen*cli«ftli- 
eher Gegenstände opfern, die Dokumente der Expedition 
habe ich dagegen gerettet. 

Die Organisation dieser Heise wurde sorgfältig erwo- 
gen, um den wechselnden Umstanden, wie Eis und \V. isser 
sie mit »ich brachten, zu begegnen. Die Boote wurden 
auf hölzerne Schlittenkufen gesetzt und daneben kleinere 
Schlitten angewandt, zur gelegentlichen Erleichterung der 
Last. Abgesehen von den verkleinerten Rationen pulveri- 
sirten Brodes und Talges mussten uns unsere Flinten Nah- 
nmg verschaffen , aber ein kleiner Vornith von Borden's 
Fleisch -Zwieback war noch für Nothluüc reservirt wor- 
den. Unsere Kleidung war durchaus auf unsere Pelzr 
Iteschriinkt und unser Fusszeug bestand in Schuhen aus 
Teppich fetrpti i>incco<in»j. 

Die grosste Schwierigkeit, die sich uns entgegenstellte, 
war die Passige einer ausgedehnten EisHu'e he, welche zwi- 
schen der ISrig und dem nächsten südlichen Wasser l:ig. Ob- 
gleich dieser Eisgürtcl nur 81 Meilen gcradlinigr Ausdeh- 
nung hatte, so waren doch, abgesehen von der Festigkeit 
des Eises, die Schwierigkeiten beim Transporte so gross, 
das» un» das Überschreiten desselbcu 31 'fuge kostete und 
wir auf dieser kleinen Streeke im Ganzen 316 Meilen zu- 
nicklegen mussten. 

Vom Ca p Alexander aus kamen wir auf Booten weiter, 
mit nur gelegentlichen l'lxTgingcn über das Eis am Fusse von 
Gletschern. Auf dem Vorgebirge Vork errichtete ich einen 
„Cairu" mit einer Schili'sllaggc und Derschen zur Informa- 
tion von Schiffen . die die Melville-Bai passiren, und nach- 
dem ich dann mein Reserveboot zum Behuf von Brennholz 



| hatte zerschlagen lassen , schifften wir un.« nach den Nieder- 
lassungen im niirdlichen Grönland ein. Wir kamen, wie 
vorlar augegclien, am 6. August ohne Unglücksfall und liei 
vortrefflicher Gesundheit und muthiger Stimmung in Upcr- 
navik an. Auf dieser ganzen langen Heise Iatrogen sich 
meine Gefährten mit bewunderungswürdiger Mannhaftigkeit. 
Ich würde mich einer Ungerechtigkeit gegen sie schuldig 
machen, wenn ich es uuterliesse, ihre Treue gegen mich 
und ihr wackeres Benehmen in Zeiten der Entbehrung und 
Gefahr rühmend anzuerkennen. 

Von Upermivik aus mihm ich einen Platz nach Eng- 
land in der Dänischen flrig Marianne, war aller so glück- 
lich, kirn Anlegen in Godhavu (Disco) unsere braven 
Landslcute unter Capitän Hartstein anzutreffen. Sie hatten 
das Eis des Smith-Sundes noch fest zugefroren gefunden; 
j da sie aber die Eskimos in dir Nähe des Cup Alexander 
getroffen hatten , so hatten sie von unserer Abreise gehört 
und waren wieder umgekehrt. Sie langten nur 24 Stunden 
vor unserer beul »sieht igten Abreise nach England an. Unter 
diesen Umständen hielt ich es für meine unabweislie he 
Pflicht, meinen Kontrakt wegen der Überfahrt in der Ma- 
rianne rückgängig zu macheu und mit der „Release" und 
„Arctic" zurückzukehren. , 

l>er jetzige Winter gilt für beinidie ebenso streng, 
als der vorhergehende. Das Eis nach Norden luit sich 
fürchterlich uusgedehnt, und elass die Expedition dein Ein- 
frieren entgangen ist, ist «ine höchst merkwürdige Fu- 
gung. Das schnelle Vorrücken des Winters kitte schon 
das junge Eis um sie herum geschlossen, und ohne die Ge- 
walt des Dampfschiffes und die ausserordentlichen Anstren- 
gungen des CWpttÜni Hartstein wäre es unvermeidlich fest- 
gefroreu. Nicht nur Smith-, sondern auch Jones- und Lan- 
caster-Sund waren durch eine undurchdringliche Eismassc 
gesperrt; aber trotz dieser Schwierigkeiten bewerkstelligten 
sie die gänzliche Umschiffimg der Batfius-Bai und erreich- 
ten die Dänischen Niederlassungen durch Forcirung de« 
mittleren Eises. 

2. Ais nrx Mir im Ii i w.i.x um II i hren Du. 11, vi s. 
Bonsali. rxn Soxxtao, Uimunm PKIt Expedition. — 
Die Expedition verlies* New- Vork am 31. .Mai 18ä3. Die 
Fahrt bis in die Raftius-Hii ging ohne besondere Vorfälle 
von Stallen. Man legte in verschiedenen Dänischen Colo- 
nien in Grönland an, um sich mit Pelzen und Eskimo- 
Hunden zu versehen, die zum Ziehen der Schlitten ver- 
wandt werden sollte n. Das e rste 1 Eis traf man in der zwei- 
ten Hälfte des Juli in ehr M. IvillcVflai. Man kam aber 
ohne gros-c Schwierigkeit in vie r Tagen hindurch, wa-s als 
ein Ycrhältnissmässig rasches Resultat angesehen werden 
muss. Am 3. August gelangte die Expedition in das offene 
Meer und am *o. unter dem 76. Breitengrad in SmithV 
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Sund. Durt traf man schon am nächsten Morgen auf mäch- 
tig Ei*mus>en und von dem Tage an war man beständig 
in» Eine. Die Rebenden arbeiteten Meli lux h vor Ablauf 
de» Monats Allgut in nordöstlicher Richtung bis zum 
78° 15' vorwärts, musstcn aber, weil die Küste zu cx]>o- 
nirt war, eine kleine Strecke zunick, um einen sichern 
Winter-Hufen zu flnden. 

Am 10. St-ptember brachten sie das Schiff in Sicher- 
heit, setzten Galccrcnüfcu in'» Zwischendeck und warfen 
nahe am Ufer Anker. Dicss war an der Küste von Xord- 
Grüul.iud. Mittler Weile wurde eine Abtheilung Schlitten 
mit Proviant nordwärts ausgesandt, um für Schlief und 
für die Rcisegi Seilschaft , diu sie im Frühling nach Sir 
John Franklin auszuschicken beabsichtigten , Niederlagen 
anzulegen. Diese Abthcilung reiste ungefähr 400 Meilen ') 
weit in nordöstlicher Richtung, erreichte den HO. Breiten- 
grad und fand schliesslich einen (iletsehcr, der die Küstcn- 
linic von Grönland gegen Norden bildete. Diesen Glet- 
scher verfolgte sie ungefähr fünfzig Meilen weit, immer 
an seinem Fasse hinfahrend. Die Öde dieser liivitc soll 
sieh mit Worten nicht beschreiben lassen. Mau legte die 
Lebensmittel nieder und kelirtc um die Mitte Aprils zum 
Schilf rurtick, worauf andere Abtheilungen zum Behuf der 
Erforschung der Küste ausgespuckt wurden. Mittler Weile 
stiegen jedoch die Kalte und Dunkelheit gleit himissig und 
machten weiteren Entdeckungsreisen ein Ende. Mitte Ok- 
tober verschwand die Sonne gänzlich und die Reisenden 
WIIM iu e iner sehr trüben Lage. Sie wussteu , das* die 
Sonne nicht vor dein 2L Februar wiederkehren würde und 
das« sie bis dahin iu vollständiger Dunkelheit leben müss- 
ten. Doch hatten sie Licht und Kohlenfeuer und wussten 
lieh im Schiffe selbst eine angenehme Temperatur zu schaf- 
fen. Iiis zum M:irz ereignete sieh nichts von Bedeutung, 
ausser dass alle ihn- Hunde bis auf drei oder vier starben, 
die sie später beim Ziehen der Schlitten auf empfindliche 
Weise vermissten. Im März hatten sie wieder zwölf 
Stunden Tageslicht und unternahmen eine neue Entdeckungs- 
reise nach Xorden ; doch waren die ausgeschickten Schütten 
wegen de» schweren , rauhen Eises nicht im Stande, melir 
als vierzig Meilen vorzudringen, und kehrten daher liald 
zum Schilf zurück. Dies« war im März 1851. Auf dieser 
Expedition erfroren Einigen von der Gesellschaft die Fasse, 
und zweien so schlimm, das» sie nachher dnrun starben. 
Zwei Andern wurden die Zehen abgeschnitten. Als Dr. 
Kaue, der bei dieser Unternehmung nicht zugegen war, 
von den Leiden der nusgesnndten Mannschaft hörte, kam 
er ihnen sogleich mit einer starken Abtheilung zu llüll'c, 



Die«, kann »ich nicht »uf die Entfernung in gtradtr Linie 
:n. A i'. 



vermochte aber auch erst zu helfen, als schon das Schlimmste 
überstanden war. 

Die nächste Excursion fand im April Statt und wurde 
von Dr. Kane selbst angeführt Er nahm zwei Schlitten 
mit, deren einer von Hunden, der ändert' von Menschen 
gezogen wurde. Er war aber erst acht Tage fort, als er 
schon von einem Fieber befallen wurde, das die Rückkehr 
zum Schüfe nüthig machte. Im Mai wurde eine andere 
Abtheilung unter Dr. Hoves ausgcscluekt , dem es gelang, 
nach der Westseite des Smith -Kanals hinübcrzukouimeu, 
welches eine Strecke von achtzig Meilen vom Schilfe war. 
Diese Abthcilung klagte vielfach über Geblendet-sein durch 
den Schnee. Da die- Ix-beusmittel ihr auszugchen drohten, 
so musste sie vou hier aus zum Schifte zurückkehren. 
Sie erreichte dasselbe nach einer Abwesenheit von zwölf 
Tagen, und nachdem sie in dieser Zeit im Ganzen 350 Mei- 
len zunickgelegt hatte. Mit Hunden kann der Reisende fünf- 
zig Meilen den Tag machen. Dr. Hajes reiste rückwärts in 
der That mit dieser Geschwindigkeit und sein Hundege»pann 
lebte von nichts weiter als einem alten Stiefel zum Früh- 
stück und einem Paar Eskimo-„Pants" als Mittagessen. 

Unmittelbar nach Dr. Hayos' Rückkehr, im Juni, wurde 
eine andere Expedition unter dein Befohl llonsnll's und M*. 
Gearv's ausgerüstet. Der Zweck aller dieser Unternehmun- 
gen war, wo möglich Spuren von Sir John Franklin auf- 
zufinden. Diese Abthcilung nahm eine nordöstliche Rich- 
tung nach der westlichen Küste der Haffins-Bai. Ein Theil 
derselben, die von einem Eskimo l>eglcitct war, setzte die 
Nachsuchung längs der östlichen Küste fort und fand, dass 
der Sniitli's-Sund in eine breite Bucht ausläuft. Am Ende 
dieser Hucht war der Gletscher der schon erwähnten Küste. 
Von diesem Punkte aus wurde ein neuer Kanal entdeckt, 
der sich genau nördlich erstreckte. Die Mannschaft reiste 
diesen Kanal längs der Küste hinauf, bis sie durch offenes 
Wasser uufgchultcn wurde. Dieser offene Raum war gänz- 
lich frei von Eis und hatte grossen Reichthum an Thieren, 
Vögeln, Fischen, Wallrussen, Seehunden u. s. w. Ein zwei 
Tage' anluiltendcr Nordwind brachte kein Eis mit, ein Be- 
weis, dass au der andern Seite ein grusses offenes Meer 
sein musste; ob dies* aber das grosse Polar-Mvcr ist oder 
nicht, ist fraglich. Dr. Kaue's Meinung ist, dass es das 
offene Polar-Mcer »ei, welches nie zufriert. Diese Abthcilung 
nahm die Küste bis zum 82" 30' auf, dem nördlichsten 
Punkte Landes, der noch entdeckt worden ist. Im Juli 
kehrte sie zurück und damit schlössen die Unternehmungen 
des Jahres 185». 

Huld darauf kam man zu der Überzeugung, dass das 
Schür nicht aus dem Eise befreit werden konnte. Die 
ganze Gesellschaft fühlte, dass sie Vcrurthcilt wäre, in 
dieser Breite den Winter zu verbringen, wenn nicht von 
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Sir Edward Reicher Rettung käue. Sir Edward Beleb« 
war damals auf Bce-ehey Island, das "00 Meilen nach Süd- 
west lag. Dr. Kaue machte den Versuch, zu ihm zu ge- 
langen, über ohne Erfolg. Kr ging in einem Walliischboot 
mit fiinf Mann über den Smith-Snnd und erreichte Jones- 
Sund , dort über truf er auf die schweren Kisma*scn de* 
Junes-, ljuieustcr-, Whale- und Smith-Sundes, die zusnm- 
men eine undurchdringlich« Kis-Barrierc bildeten von einer 
Dicke von fiinf bis dreissig Fuss. Sie gingen östlich an 
dieser Kiswand hin und machten wiederholte Versuche, sich 
durchzuarbeiten. Da aher diese Bemühungen ihr Boot ge- 
fährdeten , von dem ihr Leben ubhiug, so gaben sie sie 
auf und gingen weiter, bis sie die Ostküste der BafJius-Bai 
oder den Whale-Suud erreicht hatten. Hier wurden neue 
Versuche gemacht, die ebenso erfolglos blieben, so dam sie 
umzukehren beschlossen und sich darein ergaben, den 
Winter mit Papa Borea-s zuzubringen. 

Dieser Winter wurde, wie der vorhergehende, auf dem 
Schiffe verbracht, jedoch mit dem Unterschiede , das« sie, 
da mittler Weile der ganze Kohlcnvorruth verzehrt war, 
alles lose Kol/.wcrk am Schiffe verbrennen und sieh über- 
dies» auf einen möglichst kleinen Baum im Seliiff In -sc hräu- 
ken niusstcn, um Feuerung zu sparen. Um diese Zeit stand 
es schlimm auf dem Schiffe. Zu den übrigen Selireekcn 
der Ijige kam noch hinzu, dass Alle vom Storbut be&Ueo 
wurden, so duss einmal Dr. Kanc und Herr Bonsall die 
Einzigen waren , die sich rühren konnten und die d;iher 
auch das Shiff in Ordnung zu halten und die Kranken 
zu pflegen hatten. Der Scorbut verschwand nach und nach 
mit der Wiederkehr der Sonne und dem Steigen der 
WiSrrac. IMe Wiederherstellung hatten die Reisenden haupt- 
sachlich dem reichlichen Ocnu*s des ruhen, gefrorenen Wall- 
rossÜcisehes zu verdanken , das sie sieh von den Kskinios 
für Nadeln, Kiscnstiieke u. s. w. , die einzigen gangbaren 
Artikel in dieser Gegend, verschafften. 

Als der Frühling kam und keine Aussicht auf Befrei- 
nug des Schilfes sich zeigte. be*chl,MeOB sie nach reiflicher 
Beruthung, da<*cli«' zu verlassen und den Versuch zu ma- 
chen, sich mittelst ihrer Boote nach Süden durelizuschla- 
gen. Sie lialtcn noch drei Boote und nahmen ausser die- 
sen Jeder nur einen Anzug, hu Lebensmitteln 150 lfund 
Schweinefleisch, 600 Pfund Brot und 100 Pfund von Bor- 
den'!« Fleisch -Zwieback mit, das sich als ein unschätzbares 
Nahrungsmittel bewährte. Alles dieses hatten sie eine Strecke 
von 350 Meilen ülier das Eis zu schaffen , ehe sie das 
offene Heer erreichten. Am 20. Mai 1835 nahmen sie 
von dem Schiffe Abschied. Alle Chancen waren gegen sie, 
und es stand in der That verzweifelt um sie, als sie bei 
Cap Alexander das offene Wasser erreichten und ihre Boote 
südwärts wandten, aber Keiner dachte uueh nur einen 



Augenblick an Verzweifeln, sondern Alle» war voll Hoff- 
nung. 

Am 31. Juni waren sie flott, Hessen ihre Heimath 
hoch leben und setzton sich an die Ruder, die redlic h ihre 
Pflicht flutten, bis sie nach beständigem Kämpfen mit dem 
c Eise am 6. August Vjx'rnavik erreichten. - Gudhavcn, der 
Ort, an dem sie mit den beiden zu ihrer Rettung ausge- 
schickten Schiffen unter Capitän Hartstein zusammentrafen, 
ist auch unter dem Namen Lievcly bekannt. Sie blieben 
dort bis zum 1H. September und erfuhren von den Denen 
die grösstc Gastfreundlichkeit. 

3. Ais »Nhnts KmicMT»:>. — - Als die Reisenden den 
ungeheuren Gletscher achtzig Meilen weit verfolgt hatten, 
fanden sie ein neues nördliches Ijuid. Dieses Land, das 
durch den Gletscher mit (irönland verbunden ist, nannten 
sie Washington. Die weite Bucht, die zwischen beiden 
Ländern liegt , erhielt den Namen des Herrn George Pea- 
body, eines der Beförderer der Expedition. Die Schlitten- 
rcison führten zu dem Resultate, dass die Küsten des 
Smith's - Sundes in ihrem ganzen Umfange aufgenommen 
und gezeichnet wurden. 

Die- eigentliche Entdeckung der Expedition ist aber 
das offene Polar-Mecr. Der in dieses offene Meer führende 
Kanal war gänzlich frei von Eis , eine Thatsachc , die um 
I so bcmerkcuswcrthcr ist, als sich von ihm nus nach Süden 
zu e in fester Eisgiirtel über 125 Me ilen weit erstreckt 

l>as Peitschen der Brandung gegen dieses Eisgestade 
soll einen über nlle Beschreibung grossartigen Eindruck 
gemacht haben. Mehrere der Herren, die e s gesehen haben, 
sprechen mit Be wunderung und Ehrfurcht von der Gross- 
artigkeit des Anblicks. 

Eine Fläche von 300H Quadrat-Meilen (Engl.) war 
ganz frei von Eis vor de n Reisenden au-gclireitet. Dieser 
Kanal ist nach John P. Kennedy, dem ehemaligen Sekretär 
der Flotte, unter dessen Auspicien die Expedition unter- 
nommen wurde, benannt worden. 

Das im Norden und Westen von diesem Kanal gele- 
gene bind ist bis zum «2° 30' aufgenommen worde n. Ks ist 
dies» das d«-ni Nordpol nächste Land, das man noch entdeckt 
hat. F.s trägt den Namen des Herrn Henry Grinnell, des 
eigentlichen Schöpfers der nach ihm benannten Expedition. 

Einer der Theilnehmcr an dieser nördlichsten Fuhrt 
schreibt Folgendes ülier sie: „Da das weitere Vordringen* 
mittelst des Schiffes durch unabsehKire Eisfelder abge- 
schnitten war, so schiffte sich Dr. Kune aus und lngann 
die Lundrcisen nach Norden mit seinen Hundel'uhr werken, 
die aus einer Karawane von sechzig Eskimos und Hunden 
aus Labrador bestanden, die man vor die Schlitten gespannt 
hatte und die, ausser den Waffen und Lebensmitteln für 
' mehren- Monate, auch ein Monument zu trunsportircu hatten, 
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das MB der Stellt-, wo nllem Vcrmuthcn nach Sir John Frank- 
lin und die Seinen mBgefconunt« waren, errichtet werden 
sollte." 

I)ic Gcscllücliaft reiste mit einer Geschwindigkeit von 
sechzig Meilen täglich iiher Schnee und Ei* nach Norden. 
IHe Lmdschaft, die sie passirte, wird als grossartig erhaben 
geschildert ; die grenzenlose Ebene l>ot dem Auge nur eine 
ungeheure unfruchtbare Wüste, und abgesehen von dem un- 
heimlichen Gestöhn der Arktischen Winde herrschte überall 
Todtcnstille. .Endlich, nach unglaublichen Anstrengungen, 
wurde das weiten- Vordringen durch ein unübersehbares 
offenes Meer abgcscluiitten, da» »ich vor und zu beiden Sei- 
ten der lU-isendeu ausdehnte, bis es sieh in endlose Ferne 
verlor. 

Du« Thermometer lmtte mehrere Tage nach einander 
ein allmähJiges Steigen der Temperatur angegeben, bis es 
Null erreicht hatte. An den Kiisten dieses Nord-Meeres 
zeigte es eine viel höhere Temperatur. Da» Wasser dieses 
Meeres, sowie das in seiner Nähe am Lande, ergab eine 
Temperatur von 40 bis 4 5 U . Eine Specics Gras und Unkraut 
fßrm xrttdj fand sich an den Küsten, und eine grosse Anzahl 
von pflanzenfressenden und andern Thieren, besonders auch 
Vögeln , die den Naturforschern bis jetzt noch unbekannt 
sind, weideten oder be wegten sich in furchtloser Glcichgul- 
tigkeit in der Nähe. 

Die ..TUllWlfl" hat einen lebendigen Vogel mit nach 
Hause gebracht, der in mancher Beziehung einer Silber- 
Seemöve iilinelt. Dieser Vogel wurde als Junges an den 
Küsten gefangen und ist ganz zahm geworden. 

Wir fügen noch einige allgemein interessanter Bemer- 
kungen über die Kskimos hinzu, mit denen Dr. Kanc und 
seine Gefährten in Berührung kamen : — Das Schiff wurde 
von neun dieser Menschen Wucht, deren Jeder einen von 
acht bis zelui Kskiruo- Hunden gezogenen Schlitten führte. 
Diese Schlitten sind .von einer eigenthümlichen Construetion. 
Sie sind zwischen vier und fünf Fuss lang und vierzehn 
Zoll breit. Dir Schlittenkörper ist ans Stücken der Wall- 
rOM-ZKhnc und aus dem Horn des Narwalls oder See-Ein- 
horns gefertigt, das in Stücke von ungefähr einem Zoll 
Linge zerschnitten und durch Sehneu zusammengeschnürt 
wird. Die Schlittenkufen sind mit dem Elfenbein von dem 
Horn des Narwalls eingefasst. Die Eskimos, die sehr er- 
finderisch «ind, verstehen auch mittelst eines Drillbohrers 
läichcr zu bohren. Wegen der vielen Arbeit, die sie somit 
auf die Schlitten verwenden, geltem diese als sehr werth- 
voll und werden uls kostbares Vermächtnis» von Vater auf 
Sohn vererbt. Es ist gar nicht» Ungewöhnliches, das« 
man einen Menschen, der einen guten Sehlitten und ein 
JImtdegcspann besitzt, der aber schon ein träges und 
schlechtes Mitglied der kleinen Gemeinde ist, veranlasst, auf 
Peterounn's g*..gr. Mitthetlangcn. Oktober 1855. 



297 

die Jagd zu gehen, und ihm dann, wenn er eine Strecke 
vom Linde ist, seinen Schlitten nimmt und ihn todUehlägt. 

Die Eskimo-Niederlassungen sind etwa vierzig Meilen 
von einander und bestehen meistens ans nur zwei oder 
drei Hütten, die eine Bevölkerung von etwa 18 — 20 Per- 
sonen umfassen. Diese Hütten sind in der Hegel aus 
schweren Steinen gebaut, von denen manche ein Gewicht 
von mehreren Tonnen haben , so das» man erstaunt , wie 
sie dieselben haben liimiul'sehuffen können. Wie die Schlit- 
ten werden ouch diese Hütten als höchst werthvolle Bc- 
sitzthümer vererbt. Man sali einige , die aus Wallfisch- 
knochen getmut waren. Wahrscheinlich hatten sie den 
Fisch, der von Wallfischfahrern gehütet und diesen ent- 
gangen war, nachher aufgefangen. Im Sommer errichten 
sie sich Zelte aus Fellen und, wenn Noth ist, aus Sclinec. 
Sic sind gastfreundlich und machen gern Besuche, so dass 
diese Niederlassungen in häufigem Verkehr mit einander 
stehen und sehr glücklich leben. Ihn- Hütten wenlen ver- 
mittelst Steinlampen geheizt, die sie selbst aus einer Art 
Seifenstein schneiden und mit Wallfischthran nähren. Als 
Docht dient ihnen Erdmoos. Auf diese Weise erreichen 
sie es, dass sie in ihren Hütten eine Temperatur von 
60° Fahrenhcit haben , während die Temperatur draussen 
ebenso tief unter Null steht. Sie essen gewöhnlich rohes 
Fleisch — das Fleisch des Wallrosscs und Seehundes ; wenn 
sie alter einmal kochen und eine Suppe machen , die »ehr 
gut ist, so l>edienen sie sich auch dazu dieser Lampen. 

Ihre Sclüafplätzc sind aus Stein gebaute I'latformen, 
die sich etwa 1B Zoll über den Hoden erhehen, so das» 
sie beim Schlafen in der durchwärmten Atmosphäre bleiben, 
und mit Gras, das sie von etwas entfernten Inseln holen, 
bedeckt sind Hire Kleidung besteht in Oberröcken aus 
Fuchsfell, worunter ein anden-r Hock aus Vogelfellen mit 
den Federn nach Innen, in Hosen, Stiefeln und Handschu- 
hen, sümmtlich aus Bärenfell. Die Kleidung der Frauen 
ist der der Männer gleich, nur dass ihre Stiefel bis zur 
halben Hüfte hinaufreichen, während die der Männer nicht 
über das Knie gehen, und dass die Frauen an ihrer Kopf- 
lM<dcckuug noch einen Sack haben, elen sie „Nessak" nen- 
nen und in dem sie ihre Kinder tragen. Die Mormonische 
Sitte der Vielweiberei existirt bei ihnen nicht, sondern sie 
sind in ihrem ehelichen liehen im Gcgentheil sehr streng. 
Es versteht sich aber von selbst, dass die Arbeit, wie bei 
allen wilden Völkern, so auch bei den Eskimos den Frauen 
anheimfällt. Die Männer gehen auf die Jagd , und kommeu 
sie zurück, so werfen sie ihre Beute ab, und die Frauen 
müssen nun die Thiere abziehen, das Fleisch zubereiten, 
die Knochen herausziehen, die Sehnen zum Gebranch beim 
Nähen tauglich machen u. s. w. Dr. Kane soll die men- 
schenfrcundliclie Absicht hegen, die zerstreut lebenden 
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Eskimos, die noch überdies» in gegenseitiger Furcht vor 
einander leben, zu vereinigen und zu gemeinsamen Wohn- 
sitzen zu bewegen. Kr geht , wie man erzählt , mit dem 
Plane um, die Eskimos aus den nördlichsten Gegenden 
lämmtlich in die dänischen Ansicdlungcn zu verpflanzen, 
wo nie ein gemächlicheres Leben führen und weniger Wech- 
selfällen des Klima'« u. s. w. ausgesetzt »ein würden. 

A. PETERMANNS COMMENTAR ZU DEM BERICHT ÜBER 
D». KANE'S ENTDECKUNGEN. 
Die Ruckkehr de» Dr. Kaue hat die Welt von der 
Kunde »einer Entdeckung eines „weiten offenen und eis- 
freien Polar - Meeren" erfüllt und in Verwunderung ge- 
setzt. Es würde aber endlose Verwirrung hervorrufen 
und der Verbreitung schwerer Geographischer Irrthümer 
Thor und Thür öffnen, diese ofticiell und mit 

dem Anspruch auf Authcutieitül gemachten Angaben ohne 
kritische Erörterung bliebe und von dein Vuudcrglau- 
bigen Publicum buthttählich genommen und so geglaubt 
würde. Ein „eisfreies" Meer unter dem H2. und 83. Brei- 
tengrade ist physikalisch ebenso unmöglich wie die Exi- 
stenz eines blattlosen Buchenwaldes, eine» See'* ohne 
Wasser oder einer Savauuah ohne alle und jede Vegeta- 
tion. Da ich in der neuern Zeit vielleicht der wärmste 
und hartnäckigste Vcrtheidigcr der Existenz eines verhalt- 
u'y offenen und eisfreien Polar-Mceres gewesen bin, 
ich zu wiederholten Malen, besonders in den Jah- 
ren 1852 und 1803, erschöpfende und ausführliche Erörte- 
rungen über diesen Gegenstand in Englischen Parlaments- 
Akten, sowie im Londoner Athemicum und andern Journa- 
len und Werken ') gegeben habe , so glaube ich , dass ich 
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au London. ». Februar 1841: Atbenaeum. 6. March 1SH, pp. ISO— 585.) 

6. Tlie aatnr, with addllfrona. Table ofTheriiKilikrUkal olnervalbma in the Anrlic 
Reirlona, arranflej aceorduitf to laiilude- (Journal of Ib« K. O. 8. vol. Vi. 
pp US- IfM 
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auch jetzt die Pflicht habe, ein paar Worte über die Ernge 
zu sageu, um so mehr, als Dr. Kane's letzte Heise die lange 
und glänzende Reihe der neueren Xordpol-Ex]icditioncn zu 
einem gewissen Abschluss gebracht hat. Auch scheint mir 
ein Rückblick auf die Geographischen Resultate, die durch 
diese riesenhaften Anstrengungen gewonnen worden sind, 
besonders zeitgemass zu sein, <la diese Anstrengungen aus 
dem ostensiblen Zweck, die Ueographische Kcnntniss der 
PoIar-( regenden zu erweitern, hervorgegangen sind. 

In der letzten Mittheilung über diesen interessanten 
Gegenstand , die ich in dem „Athenaeum" publicirt haber 
(19. Nov. 1853), schlosg ich meine BenuTkungen mit fol- 
genden Worten: „Diejenigen 1 , die sieh für den Gegenstand 
iutcressiren, können überzeugt sein, dass die Sache hiermit 
nicht zu Ende gekommen ist; denn die Amerikanische Ex- 
pedition, die die haffins-Roi lünaiif gesandt ist, hat zum spo- 
ciellen Zweck die Erreichung des Nordpols, und ob nun 
dieses Ziel erreicht wird oder nicht, so ist es doch höchst 
wahrscheinlich, dass Entdeckungen gemacht werden, die 
einige mit der vorliegenden Frage zusammenhängende Tunkte 
zur Entscheidung bringen werden." Diese Expedition ist 
nun zurückgekehrt und hat allerdings den interessantesten 
Streitpunkt, den es in der ganzen Geographie der Polur- 
Gcgcndcu geben dürfte, zur Entscheidung gebracht. 

Dr. Kane's Entdeckung und die hauptsächlichen Re- 
sultate seiner Reise lassen sich in folgende Worte zusam- 
menfassen : Nachdem er den Smith -Sund erreicht hatte, 
erwies sieh alles weiter«! Vordringen mittelst des Schif- 
fes als unmöglich, indem eine zusammenhängende feste 
Eismasse der schwersten Art die Meerenge sperrte. Kr 
brachte seine Brigg also ins Winterriuiirtier in einer Bai 
an der Ost- Küste des Smith- Sundes, unter dem 78" 44' 
Xürdl. Breite (vermuthlich diu Einbiegung zwischen Pel- 
ham Point und dem Stafford Head Capit Inglefield's), und 
erforschte darauf von diesem Punkte aus in Schlitten die 
östlich und nördlich gelegene Gegend. Die his jetzt in 
den Amerikanischen Blattern veröffentlichten Berichte sind 
in Bezug auf die genaue I-agc der entdeckten Gegend nicht 
ganz klar. Ks erhellt jedoch, dass der Mccrcsarm, der die 
Fortsetzung des Smith-Sundes bildet, sich ziemlich genau 
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östlich l>is unter den 60° WeitL Länge erstreckt, und das» 
er von <Ia in nordnonl westlicher Richtung abbiegt, bis er 
«ich unter dem 82" Nördl. Breite zu einem umfangreichen 
Meere erweitert, du* zu der Zeit, wo Dr. Kane es er- 
blickte, gänzlieh frei von Eis war. 

Es ergiebt sich ferner, das« die (legem; zwischen dem 
78. und 82. Breitengrade ihrem Charakter nach mit dem 
Eis-Labyrinthe, das den Schauplatz der Aufsuchung Frank- 
lin'* bildet, völlig übereinstimmt- Auf der Wanderung 
durch diese weite öde und triste Hegion waren Dr. Kaue 
und die Seiuigen niclit wenig erstaunt, eine ullmählige 
Zunahme der Temperatur zu beobachten, je weiter sie mich 
Norden kamen, bis zuletzt diese» Steigen mit der schon 
erwähnten ausgedehnten Meeresfliiche ein Ende nahm, „die 
sich weiter, als das Auge reichte, erstreckte und reich war 
an animalischem Leben, an krauterfressenden und andern 
Thiercn, die au den Küsten Futter suchten oder in furcht- 
loser Gleichgültigkeit in der Nähe derselben herumstreif- 
ten." Ein Nordwind, der 52 Stunden anhielt, brachte 
trotz diese» langen Zeitraums kein Treibeis. 

Wer von der Geographie der Folor-Gegenden nur ei- 
nige Kenntniss luit, wird mir voraussichtlich beistimmen, 
wenn ich zunächst die Behauptung aufzustellen wage, das« 
der Ausdruck „offenes Polur-Mecr", sobald er, wie hier, auf 
den 82. und 8;}. Nördlichen Breitengrad angewandt wird, 
nur eine beziehungsweise, vage und unsichere Bedeutung 
haben kann, weil jeder beliebige Theil des Meeres, so sehmal 
und vom Eise umschlossen er auch sein mag, zeitweilig 
offen sein kann, sicher über kein Theil desselben, so grosse 
Ausdehnung und Tiefe er auch haben mag, gänzlich und 
zu allen Zeiten von Eis frei ist. Der Ausdruck ist mehr 
au seinem Orte, wenn er in Vergleichs weisem oder be- 
schränktem Sinne angewandt wird, wie z. B., wenn man 
sagt, die Buffins-Bai »ei ein offenes (oder verhältnismässig 
offenes) Meer in Vergleich zum Wellington-Kanal, und wie- 
derum dieser letztere mit »einen nördlichen Ausgängen sei j 
ein offener (oder verhältuissmässig offener) Kanal in Ver- 
gleich zur Buuks-Strosse oder zum Prinz von Wales-Kanal. 
Der Ausdruck „offenes Polar-Mcer" wird ohne Zweifel in 
jedem besonderen Falle, wo er so gebraucht wird, von 
Personen, die an eine kritische Beurtheilung solcher Dinge 
gewöhnt sind, in »einer wahren Ausdehnung und Bedeutung 
verstanden werden, aber in Mittheilungen, die für das grös- 
sere Publikum bestimmt sind, führt er zu mumhem Miss- 
Verständnis« und ist in diesem Falle, in Bezug auf dos 
offene Meer Dr. Kune's, wo dos Epitheton „eisfrei" noch 
hinzugefügt ist , ganz und gar überflüssig. Über die wahre 
Bedeutung dieses letztern Beiworts kann kein Zweifel ob- 
walten, denn es bezeichnet geradezu ein von Eis ganz 
frrut Meer, wogegen der Ausdruck „offenes Meer" sogar 
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das Dasein grosser Quantitäten dieses Kälte- Produkts kei- 
neswegs ausschliefst. 

Was den Ausdruck „eisfreies Meer" betrifft , so führt 
er aber in diesem Falle zu einer durchaus irrigen Vor- 
stellung, wie sie Dr. Kane vermuthlich keineswegs mit 
Uim verbunden wissen wollte; denn indem sie diesen Aus- 
druck auf jenes nördliche Meer anwenden , schildern Dr. 
Kane und seine Begleiter die Natur desselben zu dem Zeit- 
punkt, wo sie es salien, und diese Angabe habe ich nicht den 
geringsten Grund anzuzweifeln oder ihr meinen Glauben 
zu versagen. Aber aufs Entschiedenste bezweifle ich, dass 
es ein beständig eisfreies Meer ist, ungeachtet der interessan- 
ten Thatsuchc, das* der lange anhaltende Nordwind kein 
Treibeis in dasselbe zu bringen vermochte. Solch ein Fall 
beweist nur. wie gründlich das im vorhergegangenen Win- 
ter gebildete Eis selbst aus einem unter den nördlichsten 
Breiten liegenden Meere durch die Strömungen weggefegt 
werden kann. Ich linde eine ähnliche Beobachtung bei 
dem grössten aller Nordpolar - Reisenden , dem scharfsin- 
nigen Beobachter Sir Edward Parry , in seinem Werke 
„Narrative 1827" p. 127 erwähnt. Sie bezieht sich auf 
das Meer nördlich von Spitzbergen (wo Capitän Phipps 
vorher eine „undurchdringliche Barriere von endlosem Eise" 
gefunden hatte', wie er es nach seiner Rückkehr in dieses 
Land von seiner külinen Reise nach dem Nordpole, die er 
bekanntlich in einem Sclditten-Boote machte , gegen Endo 
August gesehen hat: „Da der Wind jetzt so stark gegen 
die Küste blies, so erwartete ich jeden Augenblick, Eis 
ankommen zu sehen, aber wir waren angenehm überrascht, 
als wir uns überzeugten, dass keüis kam. Dieser Umstand 
schien uns um so merkwürdiger , da im Monat Juni schon 
der leiseste Westwind genügt liatte , das Treibeis mit aus- 
serordentlicher Geschwindigkeit an die Küste zu bringen, 
so dass die Ufer schon nach Verlauf weniger Stunden völ- 
lig unzugänglich wurden." 

Ich bin auf diese Bemerkungen über die Bedeutung 
der Ausdrücke „offen" und „eisfrei" speciell eingegangen, 
weil es mir scheinen will, als ob aus den verschiedenen 
Auffassungen dieser Ausdrücke viel Verwirrung, Unsicher- 
heit und Missverstandniss auf dem Gebiet der Nordpol- 
Gcogrnpliie hervorgegangen ist. Aber während ich die obi- 
gen Einwendungen gegen ihre zweideutige und unbescliränkte 
Anwendung ausspreche , muss ich gleichzeitig gestehen, 
dass ich in Verlegenheit um ein anderes Wort bin , das 
noch meiner unmassgeblichen Meinung eine genaue Bezeich- 
nung für ein Meer wie das von Dr. Kane entdeckte ab- 
geben würde. Das Russische Wort „Polynin" bedeutet 
„Strecken offenen Wassers innerhalb der cisbedeekten Meere" 
und ist mit dem Englischen „lane" ziendich gleichbe- 
deutend - „Gaurn offenen Wassers". Ungefromtt Meer 
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würde dem Ziele vielleicht am nächsten kommen, niindieh 
eiu Meer, das niemals ganz zufriert. 

Liest nuui die Berichte über I>r. Kanc'.» Heise mit 
gehöriger Berücksichtigung des beschränkten Sinnes der 
Ausdrücke, in die sie gefasst sind, so ist es ausser allem 
Zweifel, das» er ein Polar- Meer von grosser Ausdehnung 
entdeckt hat, das nitmaU ganz xn/rirrl. 

Dieser Beweis eines uugefrornen Meere» und eines 
verlüiltnissmässig milden Klima' * nebst verwandten Erschei- 
nungen in Breiten, die sieh noch über den 82 u hinaus 
erstrecken, ist eine vollständige Bestätigung der Entdeckung 
eines ähnlichen Meeres weiter uueh Osten durch Barry, 
Wrangell und Andere; aber er ist noch entscheidender und 
von noch grösserer Tragweite, ah diese letzteren, weil Dr. 
Knne's Meer in unmittelbarer Nähe und an der nördlichen 
Seite des nördlichsten aller bis jetzt entdeckten Lander 
liegt, eines Landes überdies« von der ullerniuhesteu Be- 
schaffenheit, während das von Sir Edward Barry aufgefun- 
dene Meer unter dem 82 J" Xördl. Breite nichts weiter ist, 
als eine Fortsetzung des Atlantischen Ooeans, der dort den 
mächtigen Polar-Strömungen und dem Einlluss des wannen 
Golf - Stroms an seiner Seile ausgesetzt ist. WrangcU'« 
Meer dagegen liegt in Breiten, die sechs Grade südlicher 
sind, als das Meer Dr. Kane's. Dr. Knne's l'olur-Mccr ist 
um so interessanter, du es ziemlich sicher zu sein scheint. 
du» es mit dem grussen Nordpol-Meer oder, wie ich es 
nennen möchte, dem eigentlichen Bolar-Beckcn, nämlich dem 
Meere zwischen Spitzbergen und Sibirien, nicht in Verbin- 
dung stehen kann. Und hier sei es mir gestattet, mit ein 
pjiar Worten auf die Heine t'apitäu inglefield's nach dem 
Smith-Sunde zurückzukommen, die derselbe vor drei Jahren 
unternahm. Die Ansieht , die dieser Heisende aussprach, 
als er den Wallfisch- und Smith-Sund erreicht hatle. er 
hnbe damit „das Polnr-Meer entdeckt und befahren und 
hätte, wenn sich nicht ein Wind erhoben habe, durch 
dasselbe die Berings-Strnsse erreichen können", habe ich 
damals stark bekämpft (vergl. das Atheuaeum vom 27. Nov. 
und vom 11. Dezbr. 1852), indem ich zu zeigen versuchte, 
duss sie durchaus trügerisch und auf keine haltbaren Gründe 
busirt sei. Ich schloss meine Bemerkungen mit folgenden 
Worten (Atheuaeum vom 11. Dezbr. 1852, p. 1359): „8o 
ergiebt es sich . das« die Gründe, die für die Theorie einer 
Communication zwischen der Baflins-Bai und dem Bolar- 
K.- -in angeführt werden können, in Vergleich zu denen, die 
dagegen sprechen, ohne Gewicht sind. Ks ist möglieh — und 
wahrscheinlich ist es sogar wirklich der Fall — dass Grön- 
land etwa unter dem 80. Parallel-Krvisc schmäler wird, es 
ist vielleicht dort nur noch eine schmale Landzunge, aber 
allem Vermutheu nach erstreckt sich dieses Land ziemlich 
-weit nördlich nach der Berings-Strasse hin — und es ist 



meine feste Überzeugung, dass, wenn Schiffer, in der Hoff- 
nung, das Bolar-Beckcn zu erreichen, in das Meer nördlich 
von der Bnfflns-Bai hineinführen , sie eine bloue Saehja**e 
finden würden , die nicht einmal mit dem Meere nördlich 
vom Wellington-Kanal in Zusammenhang steht." -- Diese 
Ansichten sind, denke ich, durch Dr. Kane's Heise ziem- 
lieh genau bestätigt worden; er hat gefunden, dass der 
Smith-Sund „in einen Golf ausläuft", und hat aus der bestä- 
tigtet! „Sackgasse", durch welche kein Weg nach dem Be- 
rings-Meer führt, nur mit Mühe sein Leben gerettet. Die 
Gründe gegen Capitän Inglefield's Theorie haben jetzt noch 
dasselbe Gewicht wie damals, und desshalb bin ich geneigt, 
zu glauben, dass, wenn kein stärkerer Grund angerührt 
werden kann, um die Insularität Grünland'* vermittelst ei- 
nes Kanals unter dem 80. Bandlel-Kreise festzustellen, als 
die Existenz eines mächtigen Gletschers, der sich in der 
angegebenen Hichtung hinzieht, sie «Linn starken Zwei- 
feln unterliegt- Dieser Gletscher ruht aller Wahrschein- 
lichkeit nach auf terra firma. und ein Kanal ist in der 
Gegend nie gewesen: sonst würde sicherlieh ein Thcil der 
ungeheuren Massen Treibhulz, die bekanntlich an der Ost- 
seite Grönland'* existiren, in die Theile des von Dr. Kane 
entdeckten Meeres gelangt sein. Eine positive oder dircetc 
Angabe über die gänzliche Abwesenheit von Treibholz 
findet sich in eleu mir vorliegenden Berichten nicht, so aus- 
führlich und umständlich sie auch in andern Beziehungen 
sind ; aber auf indirci tern Wege lässt es sieh ziemlich 
ausser Zweifel stellen, dass Treibholz in diesen Gewässern 
gänzlich fehlt. So w ird z. B. über den Mangel an Feuerung 
beständig geklagt und er wurde die Quelle der schlimm- 
sten Leiden für Dr. Kane und seine Begleiter. „Da im 
Laufe de* Winters die Feuerung knapp geworden war, so 
sah sieh Dr. Kane genöthigt , die Fussbüden , die innern 
Seitenplanken, die Sparren und zuletzt sogar die Fussbüden 
in den Kajüten , die er und seine Offieiere bewohnten , als 
Brennholz zu gebrauchen." Und an einer andern Stelle: 
„Die Eskimos in j«mer Gegend hatten keine Kuvack* Bootc\ 
und die wenigen Sehlitten , die sie besasscu , waren fast 
ausschliesslich aus Wallross - Zähnen und nicht aus Holz 
gemacht." Diese Schlitten sind vier bis fünf Fuss long 
und vierzehn Zoll breit. Der Bumpf ist aus Stücken von 
Wallross-Zähncn und aus dem Horn des Nurwalls ode r .S'e- 
Einhoms gemacht, das in Stücke von ungefähr einem Zoll 
Länge zersihnitten und dann mit Sehnen zusammenge- 
schnürt wird. Die Schlittenkufen sind mit dem Elfenbein 
des Xarwall-Home* eingefasst. 

Ks ergiebt sich aus allen diesen Einzelheiten mit Si- 
cherheit, dass kein Treibholz in diese Gewässer gelangt, 
und daraus wieder ist mit fast unbedingter Gewissheit zu 
schlössen , dass zwischen ihnen und .1cm grossen Bolar- 
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Meere keine Verbindung existirt, dem Meere nämlich, von 
dem Sir Edward Parry nneli persönlicher Anschauung mit 
Nachdruck beliauptet, „ein Schiff hätte tust bis au der 
Breite von 82° segeln können, ohne auch nur auf ein Stück 
Eis zu stossen" (Parry's Narrutive, p. 148). 

Wie dem aber auch sein mag, die Wahrheit der gros- 
sen Geographischen Thatsachc, das» nördlich von dem nörd- 
lichsten unter allen bis jetzt entdeckten Ländern ein nie 
ganz zufrierende« l'olar-Moer existirt, kann keinen Augen- 
blick bezweifelt werden. 

Wenn wir die Wichtigkeit der Entdeckung Dr. Kane's 
für die Nordpol-Geographie in Erwägung ziehen, so werden 
wir zu dem Nordpol selbst geführt, als zu dem Punkte, 
um den sich natürlich alle andern in den Nordpol-Gcgeu- 
den lierum gruppiren. Die Frage ist : welches ist die Be- 
schaffenheit dieses interessanten Punktes: Abgesehen davon, 
ob er Land oder Meer ist (ich bin geneigt, das Letztere 
zu glaube«), fragt es sich mich, ob er das Maximum von 
Eis und Schnee und Kalte tuufusst, wie er das mathema- 
tische Centrum der kalten Zone ist, oder nicht Und fer- 
ner: nimmt die Temperatur summt andern Erscheinungen, 
die von ihr bedingt sind, in gleichem Verhältnis* mit der i 
Entfernung der llreitengrade vom Nordpol ab: Es ist die 
allgemeine Ansicht gewesen — und vielleicht ist sie noch 
jetzt die herrschende - dass dem so sei. Es trifft sich 
zufällig, dass die Expeditionen zur Aufsuchung Eranklin's 
meistens auf die Nördlichen Breiten zwischen 70° und 77° 
und nur in ein paar Fällen darüber sich erstreckt haben. 
•Sio liaben in diesen Breiten ein labyrinth - artiges Sy- 
stem von Länderstrecken und Inseln gefunden, die durch 
schmale Kanüle voll Eis und Oletscher, und für Schiffer 
sehr schwierig und gefährlich zu befahren» unter sich ver- 
bunden sind. Daraus hat man allgemein den Schills* ge- 
zogen: Wenn die Polnr-Gcgcnden zwischen dem 7u° und 
77° Nördl. Br. so trostlos, so schwierig und gcfälirlich zu 
befahren sind, wie viel mehr müssen sie es noch weiter 
gegen Norden und unter dem Pole selbst sein! Und dies» 
Ansicht war so fest gewurzelt , dass, als Cupitän Penny 
im Jahre 1851 nördlich vom Wellington-Kanal ein offene- 
res, uusgcdclintcres und an animalischem Leben reicheres 
Meer, uls jene Meeresarme sudlich davon, entdeckt hatte, 
sogar der Chef und viele andere Officiere der grossen Auf- 
suchungs- Flotte unter Cupitän Austin dies» als eine un- 
glaubwürdige Nachricht ausüben. Ebenso, als Cupitiin ln- 
gletield über die Entdeckungen berichtete, die er am obern 
Ausgang der BoOlns-Bui gemacht hatte, wurde gesagt , „sie 
gäben noch nicht eben viel Aussicht auf Elysäische Gefilde 
und Oasen mehr nach dem Nordpol hin." Anden« hatten 
sogar berechnet, wie gross die mittlere jährliche Tcmpem- 
tur am Pole sein müsse im Vergleich zu der südlicher 



Breiten. Vergeblich wiesen die ltesultate der denkwürdi- 
gen Reisen Sir Edward Parry's, Wrangcll's, Anjou's und 
Anderer auf das Unlogische solcher Schlüsse hin — man 
klammerte sich trotzdem noch immer an die einmal adop- 
tirte Lieblings-Theoric. Sir Edward Parry's Reise an den 
Nordpol ward bekanntlich in der Voraussetzung unternom- 
men, dass Cupitän Phipps' „festliegendes oder schweres 
Eis" sieh bis an den Nordpol erstrecke; aber je weiter 
nördlich er kam , desto weniger „Spuren davon waren zu 
sehen", und endlich — unter der höchsten Breite, die er er- 
reichte, nämlich 82» W 23" (ein Mal wahrscheinlich 45') — 
wur das Eis um sie herum so klein geworden, dass die Rei- 
senden „nur ein einziges Stück" wahrnehmen konnten, nach 
welcher Richtung sie sich auch wenden mochten, welches 
ihnen und ihren Booten ein sicheres Asyl zum Rasten bot. 
So stand es mit dem Eise unter 28 -j° Nördl. Breite! 
Ebenso Wruiigell unil Anjou je höher sie nach Norden 
kamen, desto sicherer waren sie endlich den „weiten, un- 
ermessliehen Occan" vor sich zu sehen. 

Dr. Kane's Entdeckung ist eine vollständige Bestäti- 
gung der im Obigen angedeuteten Tfcatsuchc, dass nämlich 
nach dem Nordpol zu die Temperatur, die Thier- und 
PHunzeii-Welt, der offene Zustund des Meeres u. s. w. nicht 
glcichmässig oder regelmässig ubnehmen - — kurz, dass alle 
diese Krschciuungen viel weniger von der Breite, als von 
der Couliguratiou , Ausdehnung und VerthcilnBg vou l.und 
und Wasser und den Mm res- Strömungen abhängen. Ein 
einigcrmasscu uusgedchntes Meer — das ausserdem der 
mächtigen Polar- Strömung ausgesetzt ist, die, von Sibi- 
rien quer über das Angelende der Erde laufend, zwischen 
Spitzbergen und Grönland in den Atlantischen Occon ein- 
mündet, — wird selbst unter dem Nordpol freier von Eis 
und scliiffburer sein, es wird sich durch ein gelinderes 
Klima auszeichnen und eine höher entwickelte und reichere 
Flora und Fauna besitzen, als das Terrain der Franklin- 
Sucher, jenes Labyrinth eis- umgürteter Brocken Landes, 
die durch schmale, httlh oder ganz gefrorene Mceresarmo 
gleichzeitig getrennt und mit einander verbunden werden, 
und welches 20° der Breite südlich vom Nordpol gelegen ist. 

Kane's Expedition hat wiederum durgethan, und «war 
in einem bedeutungsvolleren Grade, als alle früheren Ark- 
tischen Reisenden, dass es nur Einen Weg giebt, nur Einen 
breiten Oeeanisehcn Durchgang, Eine schiffbare Wasser- 
Strasse, die in das grosse Polar -Meer führt, nämlich die 
Meerenge zwischen Oröulund und Spitzbergen, und noch 
mehr diejenige zwischen Spitzbergen und Novaja Scmlja. 
Zwar hat Dr. Kane die Polhöhe von 82 J° erreicht , über 
unter welchen Gefahren und übermenschlichen Anstrengun- 
gen! Mehr als ein Sechstel der Mannschaft erlag densel- 
ben, und die Übrigen retteten ihr Leben bloss durch eiligen 
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Rückzug und mit Hiiiterlus»ung de* Schiffe* und niler ih- i 
rer Sammlungen bist auf die Papiere ! Du» Schiff selbst hatte 
mit aller Mühe nicht weiter ul* 78j u Nördl. Br. gebracht 
werden können. Wie vcrhiiltnissmässig leicht kann da- 
hingegen dieselbe Breite in dem grossen und eigentlichen 
Polar-Buasin erreicht werden! Wallnuciiiiinger haben sie 
oft erreicht, selbst ohne darauf auszugeben (». weiter unten 
S. 30 t) und ohne die Hülfe der Darnpfkrnft. Und nicht* 
ist natürlicher ul* dies*, denn in dem Meere bei Bpitlber- 
gen wird Polar-Ei« in der Hegel erst in der Breite sichtbar, 
in welcher dem Dr. Kane am nördlichen Knde der Baftin*- 
Bai bereits alle* weitere Vordringen im Schiff unmöglich 
wurde. 



Die Ansichten über Arktische Geographie, die in den 
vorhergehenden Zeilen angedeutet und seit längerer Zeit 
öffentlich Ton mir ausgesprochen wurden, sind nicht bloss 
nicht widerlegt, sondern durch die Entdeckungen und For- 
schungen wahrend der letzten vier Jahre mehr und mehr 
bestätigt worden, und kann ich mir beim Schluss dieser 
Bemerkungen nicht versagen, meine feste Überzeugung da- 
hin auszusprechen, das* der Nordpol von dem Spitzbergen- 
sehen Meere au* eiue* Tages noch erreicht werden wird, 
und zwar mit viel weniger Gefahr und Schwierigkeit, als 
viele derjenigen Reisenden erfahren haben, ilie auf der Ame- 
rikanischen Seite der Arktischen Kegionen nicht über die 
Breite von 7.V hinaus gekommen sind. 
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Geographische» aus dem Hospiz uf.r Grossen St. 
Bkhnhabd. — Dr. Franz Nardi, Professor hei der K. K. 
Universität zu Padua, schreibt uns (unterin Datum v. IB. Okto- 
ber 1855) über seine Beobachtungen auf dem Grossen St. 
Bernhard, den er am -1. und 5. desselben Mollities besuchte: 

„Die Meteorologischen Beobachtungen werden von 6 Uhr 
früh bis 10 Uhr Abends jede zweite Stunde gemacht; der 
Wind , das Wetter , der Barometrische , Hygroinctrischc und 
Thcrmomctrisehe Stand werden genau bezeichnet ; die mir 
initgetheilten Beobachtungen bezogen sich bloss imf die letzten 
drei Jahre und ergaben Folgendes : 

„Der herrschende Wind ist Nord-Ost , dann Sud-West ; 
das Wetter sehr veränderlich, von Mai bis Oktober gewöhnlich 
schön; das Barometer steigt nie über 2'.' Pariser Zoll und 
sinkt bis 1H, wie schon zu erwarten war auf einer Höhe 
von 7630 Pariser Fuss ; am 4. Oktbr. stand es auf 5 tili,, Mil- 
limeter, d. h. beiläufig 21 Zoll ; das Wasser wird bei «0° Cent. 
= Ii 4" Rfanmur «iedend, doch minder warm, indem das Fleisch 
sechs Stunden braucht , um gekocht zu «ein. Die DttOM der 
Luft ist gerade das Unerträglichste in dieser höchsten win- 
terlichen Wohnung Europa"« ; die Kalte , obgleich anhaltend 
und heftig , lasst sich urtragen , nicht aber eine solche Luft ; 
daher kommt ei , das» diese Vater nach sechs , höchstens 
zehn Jahren, manche sogar nach wenig Monaten den Berg, 
wo ihre Jugend so schnell verhlühete, verlassen müssen. 
Der tiefste Stand de« Thermometers, den ich in diesen drei 
letzten Jahren beohaebtetc, war — 27" Cent.; sehr oft kommt 

22 und — 23 vor, besonders im Febr., den ich im Durchschnitt 

als den kältesten Monat fand. Der Pater Clavandier behaup- 
tete, — 80 erlebt zu haben. Im vorigen Jahre war der tiefste 
Grad — 26,, am 14. Februar, in diesem — 21, t am 2. Ja- 
nuar. Was mir besonder« auffiel , war die plötzliche Verän- 
derung der Temperatur, sowie die Dauer der Kälte. Ein 
Beispiel der erstcren ergab sich am 2. Januar 1854, wo es 
— 21, t , am 3. — 12,,, am 6. — 8 war ; ein anderes der zwei- 
ten ebenfalls in diesem Jahre: am 24. April — 14,,,, am 
21. Juni — 3,, und am 18. Juli — 2,„ ; gestern war es 
warm, heute aber, am 5. Oktober, ist der ganze Berg mit 
hohem Schnee bedeckt, was uns die Ruckkehr ziemlich er- 
schweren wird. 

„Dasa hier keine Cultur möglich sei. braucht kaum er- 
wähnt zu werden, d» selbst einige Versuche mit Anb.umng 



von Salat oder gewohnlichem 1-ettig (Lactuca agrestis) entwe- 
der ganz fehlschlugen, oder ein elendes Kraut, welrhes nicht 
einmal gekocht genossen werden konnte, hervorbrachten. 
Von Vätern, die den berühmten Übergang Napoleon'» gesehen, 
sind nur noch zwei am Leben , welche aber schon lange den 
Berg verlassen haben. Die bekannten Hunde , „Lebensretter 
vieler Menschen" , sind bis auf vier zusammengeschmolzen 
und werden jetzt durch Neu-Foundländcr ersetzt. Sehr interes- 
sant sind die Ruinen des Tempels Jovis Pocnini , und nicht 
l'ennini, wie gewöhnlich geschrieben wird. Alle im Hospiz 
gesammelten Votiv - Tafeln , Münzen und Inschriften lauten: 
Jovi Poenino: der Irrtham ist aber so alt, dass er unverbes- 
serlich sein wird." 

Zt NÄHME CXI» AllN'AUUK l»KR BK \ ÖLKKIII XO FRANK- 
REICH*. — Die neuesten Bande der Französischen General- 
Statistik enthalten Detail-Angaben über die Bevölkerungsbe- 
wegung Frankreich« , wie «ie zuvor nie veröffentlicht waren, 
und aus ihnen geht da« nachstehende wichtige und bedeu- 
tungsvolle Resultat des Zuwachses und der Abnahme hervor. 
Man zahlte nämlich im fünfjährigen Mittel 
v. lS36-18lOjahrl.9J9.431 Geburten od. 1 Geburt auf Sä,« E, 
v. 1841 — 1845 - 976,030 * » » a . 35,«« • 
v. 184S — 1850 - 949,594 • » » >• - 35,«§ • 

Hingegen zählte man 
v.1836 — 1840 jiihrl. 799,817 Todesfalle od. 1 Todesf.a. 42.» t E., 
V. 1811— 1845 • 785,973 - • * » * 44.» » 

v. 1846— 1850 . 848,348 • » » - « 41,»t ■ 

(BroMT IlaiulMAaU.) 

DlK NUMERISCHEN WeRTHK HER RELIGIONEN FRANK- 
REICHS. — Die neuesten Bande der Französischen General- 
Statistik geben für die verschiedenen Religions-Bekenntnissc : 
34,931,032 Katholiken, 
480,507 Refnrmirte, 
267,825 Protestanten, 
73,995 Israeliten, 
2i,,S48 andern Culten aiigehorige, 
3,483 Personen, deren Cultus nicht constatirt 
worden. 

(Bremer H.m.UlMutt.) 
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Die Washerstrasrex Frankreichs. - Di« schiffba- 
ren Flüsae Frankreich« betragen 8,817,«50 Meter, <lie Kanüle 
4,715,180 M., zusammen 13.532.8S0 M. Die schiffbaren 
zerfallen in die fünf Haupt-Stromgebiete : 
der Garunne . . . 2, 3 9 7,0 3 5 Meter, 
der Loire . . . 2,33»,» 17 „ 

der Seine .... 1,838,758 „ 
der Kbone . . 1, 234,640 „ 

de« Rhein . . . 1,007,300 „ 

Frankreich besitzt demnach im Durchschnitt 1407 Meter 
terstrassen auf einer Geographischen Quadrat-Meile , der 
Österreichische Staat, nach Reden bloss 970, Fruusaen 1145 Me- 
ter. — (Staliitiyue tk la Fronet, Ii. Hand.) 



Censl» vom Pandschah. — Die nci 
Pandschab ergiebt nach der Labore Chr.miile folgende Rcsul 



Division von Labore . 

„ „ Cis-Selletsch . 

„ „ Trans-Setlctsrh 

„ „ Dschelara . 

„ „ Multan . 



Elektrisch Kit Telegraph ix Hintkrixdikn. — In 
Uinterindien war im Mai dieses Jahres bereits eine Telegra- 
phen-Linie zwischen Prome und Miaday angelegt, und die 
Verbin.lung mit Caleutt* steht demnächst in Aussieht. 

(Allen', Mian MuH.) 

Australien. — Die Einnahmen der Colonial - Regie- 
rung betrugen für das mit dem 30. Juni endende Jahr 
3,148,847 Pf. 14 Sch. 2 D. , das sind 70,729 Pf. 14 Sch. 
ger wie im vorigen Juhre. 

Neue Goldwäschen waren 14 bis 15 MI. von Landhurst 
entdeckt worden. 

Von Sidney aus wird die Absendung einer Expedition 
zur Erforschung des innern Contincnts von Australien unter 
Leitung von Herrn Gregory gemeldet. — (Auyfh. .Uly. Zig.) 



Einwohnerzahl von New-Yokk. — Die Bevölke- 
rungszahl der Stadt New-York für das Jahr 1855 wird auf 
6215, «27 angegeben und dabei der Vermerk gemacht, das« 
diese Zahl aller Wahrscheinlichkeit nach eine zu geringe sei. 
An und für sich erseheint diese Einwohnerzahl für einen der 
ersten Handelsplätze der Erde eben nicht überraschend grosr 



. 3,458,322 
. 2,313,96» 
. 2,251,946 
. 1,762,488 
978,753 

noch die Bevölkerung von Pischawar mit 
etwa 500.000, und I^iah oder Laja mit 100,000, im Ganzen 
in runder Summe 1 1,500,000 , wahrend früher die Total-Be- 
volkernng nur zu etwa 5, "00,000 angenommen wurde. — Wir 
haben auf unserer im zweiten Heft der „Geogr. Mitth." ge- 
gebenen Karte eine genaue Berechnung über das Areal ange- 
stellt, und finden dasselbe zu 4062 Deutschen Quadrat-Meilen, 
was eine durchschnittliche Volks-Dicbtigkcit von 28:11 Seelen 
auf eine Deutsche Quadrat-Meile ergiebt, — Somit steht die- 
ser dem Britischen Reiche neuerdings einverleibte Bissen hin- 
sichtlich des Areals mit den Deutschen (die Preussischen und 
Österreichischen Lander ausgeschlossen) Staaten ziemlich auf 
derselben Stufe, wahrend er nahe an drei Viertel der Tolal- 
Bevolkerung der Preussischen Monarchie und eine Dichtigkeit 
besitzt, welche derjenigen der < >«tcireichiscben Monarchie 



aber der Vergleich 
riesig schnellen Aufschwung 
Es hatte im Jahre 
17U0 Xew-York 4,300 Einw., Berlin 
1790 ., 33,131 „ 

1820 „ 123.706 „ 

1840 „ 312,710 „ 

1855 „ 623,627 „ 



Ort und Zeit setzt über 
in der jüngsten Perio.le in 



29,000 
150,000 
185,829 
330,230 
454,518 



Die erste Kihenhaii.n CaliforxiexV. — Am 4. Sept. 
ist die erste Eisenbahn Californien'* , d. i. die Sacramento- 
Tbal-Eiscnbahn , in den ersten 1} Mls. eröffnet worden. Im 
J. 1848 gab der Goldfund bei der Sutter'schen Sägemühle 
das erste Signal zur Fntwickeluug des Landes, im J. 184» 
ward es als Staat in die Union aufgenon 
tig braust Bchon die Locomotive dahin. 

Die letzte Expedition zur Aufsuchung Frank- 
lin'» nahm ihre Ahreise von Fort Resolution am Grossen 
Sklaven-See am vergangenen 22. Juni. Sie bestand aus drei 
Booten , einer Mannschaft von achtzehn Personen und zwei 
Officieren, und wur mit Provisionen für drei Monate verschen. 
Diese Expedition ist nach dem Grossen Fiach-Fluss und den 
naheliegenden Küsten des Eismeeres bestimmt, wo, nach Rae'« 
Erfahrungen, die Franklin-Expedition ihren Untergang 
den haben soll. — (m,„tralt,l Undon AVrr*, AW.) 

Warme» Wktter in Grönland wahrend der orosskx 
Kalte 1854, 55. — Der lctzlvcrgangene, in Europa so streng 
auftretende Winter scheint in Grönland ungewöhulich mild 
gewesen zu sein, wie aus den neuesten Schreiben der dor- 
tigen Missionare hervorgeht. Aus Xcu-Hcrrnhut (West- 
Grönland) wird nämlich berichtet : „Merkwürdig ist es, 
das» , wie wir erfahren , der vergangene Winter in Deutsch- 
land und Dänemark strenger gewesen zu sein scheint, als bei 
uns in Grouland. Hier stieg die Kälte nicht über 17 Grad, 
Schnee fiel aber in solcher Menge , dass an den Schatten- 
seiten der uns umgebenden Felsen noch ein gut Tbeil davon 
zu finden ist. Erst Mitte Juni haben wir unsere Garten 
graben und besäen können , und dürfen uns demnach nicht 
viel mehr au* denselben versprechen, als wir im vorigen Jahre 
bckann-n . d. h. wenig oder gar nichts." — Aus Lichtenfels 
wird berichtet : „Der letzte Winter war hier eigentlich ein 
milder. Lang genug war er ja allerdings , indem er schon 
am 1». Septbr. anfing und bis Ende Mai dauerte; allein we- 
der wirklich strenge noch anhaltende Kulte fand Statt , und 
die Schncemassc wurde niclt eigentlich gross, indem 
wieder Thau- and Regenwetter einfiel. Wir hatten im 
Februar und Marz bisweilen so schone warme Tage, dass man 
versucht war, zu fragen: „sind wir denn auch wirklich in 
Grönland V — (Xaeh dem Cnltctr MäsumMatt, 13. Okt. 18SS.) 



Der Nordpol und die Seefahrer, du. demselben 
am NÄCHSTEN gekommen SIND. — Von allen Franklin- 
Suchern hat der Amerikaner Dr. E. K. Kane die höch- 
ste Polhöhe erreicht. Aber diese Breite ist in dem Meere 
nördlich von Spitzbergen bereit* zu wiederholten Malen er- 
reicht worden, und diejenige von 82° noch häufiger, wie 
denn auch noch in dem vergangenen Sommer von dem Norwegi- 
schen Grönlandsfahrer ,.Aolus". Die auf zuverlässigen An- 
gaben beruhenden, dem Schreiber dieses bekannt gewordenen 
Falle sind folgende: 
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82° 40' 23" (wahrscheinlich 45'). erreicht von Sir Edward 
Parry im J. 1 827, in Schlitten-Booten gegen eine nich- 
tige Strömung (*. Parry'» Narrative of an utlempt to 
rcach the North Pole in Bonts) ; 
M* 30', erreicht vom Capitan Martin (von Peterhead) im 

Jahre 1837 (nach brieflichen Mittheilungen) : 
82" SO', erreicht von Dr. Wbitworth im Schiff« Truclovc 

im J. 1837 (». Athenäum. 3. Dec. 1H5S) : 
82° 30' (V), erreicht im Norwegischen Groulandsfahrer 

Senjcn (Athenaeum, 17. Dee. 1853); 
82" 30', erreicht von Dr. E. K. Kane im J. 1854 (in 

Schlitten, zu Lande) ; 
82° 00', erreicht vom Capitan W. Willis (von llull) im 

J. 1848 (nach brieflichen Mittheilungen); 
82° 00', erreicht im Norwegischen Grunlandsfabrer : Scho- 
ner „Äolus", imJ. 1855. Lbcr diese letztere Heise IXul 
sich die Weser-Zeitung wi« folgt aus : 
„Sonntag den 9. September d. J. retournirte der Norwegi- 
sche Grönlandsfahrcr Schoner „Äolus" von den Polar-Gcgemlen 
voll Schiff nach Berßen. Im Frühjahre war er von Bergen 
weggegangen. D-T Fang war ein sehr glucklicher und noch 
mehr Gluck war es, das*, das Fahrzeug den heimischen Hafen 
wieder sah. Auf der Ausfahrt lief er sogleich unter das Grön- 
landische Kis auf and ling in ein paar Tagen einen Tlieil 
grosser Kobbcn, womit denn auch der Fang auf dieser Kante 
vorbei zu sein schien. Darauf begab sich der Fuhrer des 
Schoners unter Spitzbergen hinauf. Der F"ang war massig 
weiter Süd, und da der Wind südlich war, so lief er Nord an 
bis auf 82 Grad und du wurden sie in zwei, drei Tagen voll. 
Alles an Bord war wohl und gut bestellt , bis man das Kis 
mit solcher Fahrt südwärts herabtreiben kommen sah , 
der Schoner Land suchen und einen Hafen nehmen 
wo er drei Monate liegen blieb. Ein Trotusö-Fahrer war be- 
standig in Begleitung desselben gewesen, seitdem 
Spitzbergen hinaufgekommen; aber als das Ei» 
kam , nahm er die Tromso-Slop und drückte sie platt. Die 
Mannschaft war noch zeitig genug davongekommen und da- 
durch war der „Aolus" mit zehn Trornsoanern versehen. Alt 
nun das Eis den Ansehein hatte, gepackt liegen zu bleiben, 
beschlossen die beiden Schiffsmannschaften, hier zu uberwin- 
tern, bauten sich ein geräumiges Haus und theilten ihren Pro- 
viant ein mit einem Stonerk (?) per 'J ag nebst einem Masschen 
Grütze oder F'rbscn. Fleisch konnte ein Jeder essen nach 
Lust, denn Kennlhiere waren genug da und sie hatten bereits 
zwanzig davon erlegt. Auch waren dort Schneehühner, in 
Norwegen Byper genannt, und Secvögel in l'bcrfluss. Die 
Mannschaft war inzwischen guten Muthes. Der lange finstere 
Winter hatte nichts Schreckendes für sie, am wenigsten für 
die Tromsoer , die in neun Wochen , vom 20. November bis 
20. Januar, keine Sonne sehen, und daher war die Freude 
nicht so sehr überraschend, als gemeldet war. es sei Öffnung 
im Eise gekommen, dasselbe habe sich gelost und die Eis- 
ruckten nordwestwarts. Es wurd also beschlossen — 
am 28. August — See zu 




durch, erreichte darnach endlieh die 
stand Sud an. In elf Tagen lavirte der 
„Äolus" von 82 Grad Nordl. Breite bis zur Aussen- 
rhede von Bergen hinaus und begrüsste von hier aus die 
Heimath mit Salutschüssen, wo ihm bald Antwortschüsse ein 
freudiges Willkommen hiessen. Man siebt hieraus, wo der 
Speck zu haben ist, aber es rausa ins Eis hinein, beherzt und 
Schiffen unter den Fussen, nach Norden hoch hin- 



auf, wie unsere Vorväter thaten. schon im Mai hei Nord-Spitz- 
bergen. Der Fuhrer de* „Äolus" ums» ein Waghals sein ; 
denn wie viele von unseren Grönländern können sagen , dass 
sie nur acht Grad vom Nordpol 



Ein NK.i r.h Mo\n-Moi>r.i.i„ — - Der 
Universität zu Bonn, Dickert, hat ein 



Helief 



Astronomie entspricht Das Relief ist 22 Fuss hoch, bedeckt 
einen Flachenraum von 600 Quadrat-Fuss, ist im Massstabe 
von 1 : COü.000 .der natürlichen Grosse entworfen und giebt 
die schönste und deutlichste Darstellung dieses Himmelskör- 
pers, dessen Berge, Ebenen und Tiefen hier in bedeutender 
Vergrösscrung und Klarheit vor Augen treten , wie sie keine 
Karle so deutlich veranschaulichen kann. — (Zeil.) 

Der Newton gehört zu den grossartigsten King-Gebirgen 
des Mondes, da sich sein Wall-Gipfel 22,36.1 F. über den 
Huden de» grossen Kesselthales desselben erheht- Demnach 
würde nach obigem Rcdnctionsmaassc diese Höbe nur durch 
<>,„,. F. ausgedruckt werden können; es ist also die Anwen- 
dung eines vervielfachten Höhcnm.iassstabes vorauszusetzen, 
wenn jene Anschauung wirklich deutlich hervortreten soll. 
Das Modell einer /-.Wkugcl in dem Kcduetionsmua>se von 
1 : 600,000 würde einen Durchmesser vun 68 Rhein. Duodez- 
r uss erfordern. 



BAm>Ci.anKWF.<irx<: di> Hvvkns von Schanghai. — 
In diesem jetzt wichtigsten Hafen China's liefen im zweiten 
Semester 1854 156 Schiffe von 67,653 Tonnen ein, darunter: 



Englische . . 
Amerikanische 
Danische 
Hollandische . 
Portugiesische 
Spanische . . 
Siamesische . 
Hamburgischc 



100 Schiffe von 31, »MO Tonnengehalt, 



31 

6 



i4,725 
946 
2.6 1*0 
657 
620 
1,100 
1,02 



5 

:i 
s 
s 
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Peru, Bremen und Frankreich sind je mit 1 Schiff vertreten. 
Die Zolleinnahmen der Dnaane von Schanghai an Ein- und Aus- 
gangszollen im zweiten Semester 1854 waren 8,78M,H00 Fr. 
Diese Einnahme ist zu einer Zeit erhoben, wo die Insurgenten 
sich der Stadt Schanghai bemächtigt hatten und der Kriegs- 
zustand zwischen den beiden sich in China bekriegenden Par- 
teien der Circulntion der Producte im Innern Fesseln anlegte. 
Nur die Einfuhren haben sich in Folge dieses Zustande« der 
Dinge verringert; sie waren fast Null im Jahre 1 854 , und 
ist für ilie nächste Zukunft keine Besserung zu erwarten, es 
ist sogar zweifelhaft, ob die seit Mitte 1853 mit fremden 
Waaren überfüllten Magazine sich so bald leeren werden. Die 
Thee-Ausfuhr hob sich im zweiten Semester 1854 auf 301,784 
Pikols (1 Pikol =121 Zollpfund), wovon 158,285 Pikols 
schwarzer The« und 1 43,499 Pikols grüner Tbce. Es wurden 
versandt nach : 

BeliwsrMT The*. Crtn« The«. Totil. 
England . . Pikols 140,715 36,680 177,395 
Verein. Staaten ■• 625 99,156 99,781 

Hiilner ... • 11,714 S,856 15,570 
Der Rest ging narh Halifax, Montreal und Hamburg. — Ad 
Seide wurden wahrend desselben Zeitraums 23,954 Pikols 
expedirt, von welchen 23,462 nach England und 492 nscb 
den Vereinigten Staaten gingen. 

(Brtmer HandtUUatt. Oklolxr 
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VKR1.U8T BBRCUMTKK Mi N.SEK All, DKM FbI.I.K Gk.OOHA- 
WACHEK WlRhKSSCHAUKX IM J. Ini4/'l86i. . 

1. Sir Henry Thomas De U Beulte, besonders ausgezeichnet 
als Geolog, Stifter und Direktor <le* Geologischen Mu- 
seums in London. Starb 59 Jahre alt. 

8. Cuptain Juhn Becroft'), berühmt durch seine Ycrdienst- 
liche Thiiligkeit im Golf von Guinea und durch «eine 
Reisen und Entdeckungen auf den Flüssen Kw.ira und 
Alt-Calabar. 

3. George Bellas Greenough , geboren im J. 17 7H, beson- 
ders berühmt als Geolog , aber aueh einer der hinten 
und t Innigsten Geographen, die Kugland jemals besessen hat. 

4. Lieut.-Cohmel J. A. Lloyd, starb nach der Schlacht an 
der Alma. Bekannt dureh seine trigonometrische Auf- 
nahme des Isthmus von Panama (im J. 183u;, seine 
Vermomungcn in Mauritius und »eine jüngste Heise in 
Süd-Amerika. 

5. Beautempü-Beauprd, der berühmte franiosische Hydro- 
graph, starb H2 Jahre alt, nach einer Dienstzeit von 
«3 Jahren. Sein Haupt-Opu* ist „Le J'itote Francais", 
ein Werk in sechs Atlas-Folio-Biuiden. 

6. Admiral Koussin , lieruhmt durch seine Aufnahme der 
Küste von Brasilien. 

7. Kochet d'Hericourt, bekannt durch seine Reisen in Abes- 
sinien und Schoa, in den Jahren 1839, 1842 und 1845. 

(ht'iJenl't a<lilrc.<t, Ii. Ii. S.uf Lontlim, 'JH. ,t/«v JH'i.i.) 



EINGEGANGENE BÜL1IEB UND KARTEN. 

//. Girarti, l'liil. l>r.. ■•rd< < nl). l'n»tVnHor «Vr Mincralogir an der 
l'uivumitttt tu Halte u. a, w. ; Die nurdtluutacliu Kln-iir , i u*be»to ti- 
der e iwiachcn KU»« und U'cichf»rl. ^oolugi»ch dargeatt Iii Vuu — . 
Netat «innr geul<»gi»rhru Karte üVr («rgrml xniseheti Magdclnirg 
und Frankfurt a. <L U„, und snci Tafeln Profilen. Berlin, Unuk 
und Verlag von ticor« Itcimer. 

(I>le rtctitijfr Krkenntmta der . .-rivhi-* Ii- n Melluntc der norditetttetjbrn Khene 
im yroM«» Ttaetle da» Ifetaltal ffeub.pii4tt.er Unirraueh untreu. I>«r Harr V«T* 
(uuf Ut mit »»lehrm tbeil* amtlich bc*»Jtraj.t gewesen . tbrll» hat er »I« au* *i 
irenem Antrieb* tjiitesfnvuatweii, «nd U%% In deat «nfft Ad|£t*ti Weik* iL** Kryv-hkiU» 
■vl-nr A n»cUs»U*Hjfi»fci iItju wullsiKJi KtelM *«r. In dl* KuK»I*|>/fn Leopold Ynn 
bo. h « and Prt**lrlcb IbdiiuaitiV* tt-iti-i-.ii, h-|ft »Irr Herr \>rfwwr die l'hyiiojmv 
tji r l«ntf irroM«! L«u-le«etH»rk* BlHrraardwiid kUr v..f A ajrm. judem er tetue 
Arbeit tu die «Irej Haujit-Ab»chuiiUr „irvttrrepUiecli-nnvraphLtckii* klnlehunjr. »y- 
«u-fuatlach* (Jcbenicht narh den gc<t.ufd.>cl.eu IV>rmui*u»eu und Ketelirclburii.' 
•inuilueff OeicinnW-n'' «.erlegt. Die hei^-cbenc Karle tr«Vt In Ihrem proMon Mu*»- 
■labe 1 Hiebt wrul£ duu bei, eine tebeiidlire An*i'hauiiii|r *u itvwiune.ii 

ui»d tUttjealit** . wvlcher i-tw« n>* li >ui din Kr lloffmunn'iictafl ftaielriluwail 
aberd*»irn.m«lri»ch* TbaU|.alt*«t ä>«tr»ii •!<•( it«ttMui*t*ct.t it Klwne aw^MMll «dlt», 
ein«« B**»er*n in h*fbdin-ii. ■>• m ülse*li*uj.t n«ch f»t nirhi laniro her IMi d*w» 
»an ein« tri— •••fi*ch« tiv** lirritiunic unonrer j:wriit*iti»rlt«'ii l irtelienen (cir fine «ebr 
■nerquleklirlie Arb*4j| hicU, nml ihr*' nJklierv KfuninL«* ii>kIi li>-ui tu T*i;e kelnew 
w#|ra* allfcaie.n verbreitet iftt. »u Ut evrllctteiido Arbeit j«iietiliUI« riu« wUr rtr- 
dlenalUehe, und wird, mit da» Kryeiiul*» anerkannter FsuliLriiiittusa, unl>vUitrrniT 
0*>ltiM|>eufiiii|f: und f)vU»t|;«tcr rituellen , la inrer kUrrn uhd MffMftM l»»r-n lluni.'» 

weite cur FMenrun* aber dl* Art utiMirr» (initaclieti H<-1 und alter daviwi ati- 

hAngrlsrea VcrhAltniM«' *nf«la» U'llrd^"t|i lnitr»t''tt Ittieh um«» "lein t;^d"»-i'B t 




i) 

im: l»ir Wtsltliuudc in .-.iiit [lUtniutsatg 
georrlnrtrn KuiuIm-Jhiii der vi ic-heigMten neue ren L ind- und Srrreiwii 
für diui Jünglin>;BJilu i und div Gcliildoteu alli-r Stünde, auf 4. rund 
dea Heiaewurkett vuti /'r. U'tU*rJm Ilarui*rh dm^eMctlt und her- 
ausgegeben von — . Mit AtiMicbtcn und Kartet]. Leijuig. IBtth 
Verlag v»j|i Friedrich Kle iache r. 

(Mit Aptn lechcehutrti Htid-te i»l »Hk*** rbeiuvs merkniA^Irf tsrlt-hrrnde »I* 
ancenvhm unterliattvade Wrrk nuntuebr (.■•rl.l.iw.tm , naelitiem ** Int Jalir* IM« 
bernnneii. f»l* RMkklicbn Mm . wrlibe H»rr»l^lt e»r fönf «nd dr*!**,* Jaltrvn 
bei Herauauml« »einer „wlrkHimUu neuerrn band- »ml *« r«wn" leilete. 1*1 et»m 



») Die«« l*t dl« bUnar Ubllea reweaen* Ik-hrelbart da« Nauieiu. wktireod der- 
selbe in den JÜninten Berichten ober die Blaue-fcxi>edni*D (taacrott »»»cliricDen 
tat. A. P. 

retcniutnn'a geogr. Mittheiluugcn. Oktober 18j!>. 



g-ern cu «rfllUeade l k Ülcht. bei »etuea. 
fOr die Aatdau+r und de*i rlchtl|va 



«war vurAUMvUen , hallen ** aber ftr atne j 
Abarlilukae dem Verlader lUnk tu 

Tari. tuli wrU-heni er er ven-tanden tut, ein Werk zu acuAffvo, w*lt:bei In edal 
anrexenikr Welte und aa«|irectie(i>titer Fona ein naturbt-tu* (]*niAlile »R**r ea Rrd- 
ballf und teuier Volker vor ale «ecle fahrt, und u«»U «etura unveTmeiilltrlten ojm*. 
(illatortichca Charakter» tlue /lerd« uaeervr Deulacbe-u LrteraUir UUibou wtnt > 



Carl Kummer JÜtter von Kummershtri/ , K. K. Hauptnuinn: 
Adiiiiniatrativ-Kattc von den Königreichen Galisien und Lodouw- 
rien mit dem Gm8*hcr*ogthum Krakau und den Herxogtbihn«ru 
Auaebwiu. Zator und Bukowina in aeehxig BUttern. Seiner Kai- 
serlichen Hoheit dem Durchlauchtigsten Erxherzog Carl Ludwig 
in tiefster Khrfurcht gewidmet von — . 186o. 

MaanAsuh: Viuhm; «rönne jeden Blattea : 13 Wiener Zoll breit 
und 1*J Wiener Zoll lang. 

iNach.Jetu dk- K<trte das K K 4i«<u*nl t^iitirtleriiH-bter Hube* * K m Ort OalUleu 
und LuttnunUitMi In U HUunn nnd d*iu M*a»9rtah \ Mw ,, und elntato die Tun Li* 
ü*nlH in WA UlAitDrti und iWm Msuu>**ub ' tSW— « »i>t»uhl tuirh An der AnkAhrung 
wie im* Ii ltiltitU luflir ud«r iitituUr «I* «rralte* bvtraeJitet werden inu**t* , ttut Li» 
>«trt dt r (h tti-ltritd» Tlifil iler a;n.m»e» Karte *vu 1 it«:arn und NvbeiiUtiileti voll 
>%f h«->liti4 uii-l Hl»»« htiek in v lt. au« tu und dein Maa**-«tnb V»*»h.!i, *1* *ut der ta 
Ihrer Z*'ii rl«*«it*cl»en Li|>fx*y «cbeii Arbeit ftisvtend, für den pet^rajihhM-lt+n 2w«ck 



di* Ii UraiKrtibi 



1U..I1 



Pi. In 



■I Li [II 

Manuftttt 



Hrrt V»r 



1 Mrter 



I 



t 1 



»ral>r «IU-* lo| 
Wi-fet'l«««en. 
zelnen Lfiut 
•trie-Aala^i 1 
!ium|if «ad 

Ult 'i'.- t,. .Ii- 
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Jlue'icba Karle den Man- 
unn »Übt ihr Inden OulliUchen An- 
t die ott xm MiUren>eiDv Ilaltan^ dem 
trauen Umtndvra eenAtirt wird, t'n- 
UmI DNn Karte von Dalizlcn in »u 
i«u , und d*f um au nvt lir , ala d^r 
U> vun bVditnev in vier Hlüttern Ue- 
Mm** »lab der Karte vrbiubi die An- 
11 l>el»H«, qik) wir liu>leii dabn unter»chle«Jf n : Ibalerl«! 
lied-ritcd Werth der tfcKhi ^ttini Wi>hri|iIAl«e wie eln- 
)v nach ihrer Itcaiiuimunic , alle nur Irifead wirblige liidu* 
ud »cbklfbiar* Klu»»*trw ken . Waid. Wime, Wiinirartcn und 
ertrr Kintbeduitt; dl« Administrativ (inm«n | unciduiirt) bla 
Wie W-1 dir Karin Vun Itöhiain , et (»tauch liier dl* Uu- 
elt d« Htiintn« ukbl lt. der /.tdelmui»* UrlUk-ictuijrt worden. Ha» Ut «war 
luniulljkariir \'i*rluai , e* »[-ricbl ab«r (ftr dttt flt-t» intenbartlckeit dar Kante« 
eitutifr , w«Uiier ihvilufia faitUkirt* 1 ^kiiutirwnc m einem »0 hed'taiendeii 
«itatse wtil*ratiet<en mu»ttf . nmt die Metitfu (nach Wiener KIattt>rniiia»e> einjee- 
•thrwWner Hiihvr*HnK , Alwn . <li« tvoclut i-harnatcrvull« H*lltiiif d*a W \»aerntt2- », 
der Wilder und UrUw ;hal'lrtt bietet einen »o relrhcJi LrnaLz , daaa jfBer Mungei 
went*iT iliidbstr wird li.t» UmdneU 1*1 stnar uurbt iiusccn^n , dalitr »her ent- 
halt der lUnd die Kintln ilun« »i-n Mlunic M Minuu, und da eine Sertiu« nicht 
eluiunl die Unpi ll Au»<1«bitun^ nun v»llt-u Cradee bat, **< Ui d*» täradneu ublia 
ric bw ItTiitkirU J» bNL'h Brdtitim** ntteiuntrilirwi)- O'e bThniarbe Autnihrunic be- 
fnut ill» t-raie Kaririirft.'! der K Urbfit und Dauiluhkeit v.« äohrifl ut»d 8itna- 
Ibir* . wenitriT rinn i*lri- liui-t-si»;.' NrllAnbefcl , »*• wolil nn iler fewablten llentcU 
lUJif%w» i»e lu'iren i»i«ir, dir wir uiibt tUr Ktifder-, *iindern 10/ Zlnk^iieh halten. 
Indem wir nlrht unihlii kennen» dem Ilm Vertaaaer Im N'aiuen der 
uml abaxaderltcli aller T*i|s(s|frai>htn und (■e*>trraitheu für »clu* darrbau* , 
nnd tu» hiichitcn i7r.*dc wenbv»lle Arbelt Dank >u aa^reJi , mUa«exi wir 1 
dauern, daa» wir auf dem l't<bur»lchUbLatt« t,M***»Mab 1 ,., (t «l er« »irbiehn 0m> 



ilon*n al» er*cl*li;Dt:n ai*M 
Im Oitnt und *wel an dvr I 
raaohrii FtirtyniuT lmb V p.) 



HEÜÜ VBR1.AUSWKHKK AI S JUSTUS PERTHES' 
üElKiUAl'Ilia'HEK ANSTALT. 

r. SyiUnr* llyilrutopisclivr Atlas. Achtnudswantijr (rewts- 
w-r- und <lrtnkaii<'ii über alle Thcile der Krde. Mit erläuterndem 
Vorwort, l'rci» : L'4 Sgr. 

SBsf »rlirtn unit OaUsfSSlsmrlluil^ RlilsMSslM um4 tlttfl In tiUlifnrtilfftm Druck 
«llr» awasBgSSnllSSSSJi . Qfatldftx . tu>i.li>»£r*iwii hd4 Ort*ietrh«n »irr vintcltten 
Llit'lvr d.r. IHu Kunon «In.l v.irnplimllrti >Jnm twstlaimf , dyreh Ar* Srhalcr« 
cl(!fiiitn Kiel« iu .Im niM-(i r^-hlnmlfA Kl. Klienten rr^Snit la wrrtltn, un.t rrfHllcu 
In ilii»:r ...rrr.l.o un.l cwliinarXvi.lIrn Aownlinin« den /.wrfk »liwt rrnn.ll.chai 
Rrlrhruiii lin.l rlitnidi llurrturdrllunx rtwii".. wl« «lnl«n K-t.Hll.b. II un.t nju- 
l.»ri» t"*liuM|t. ii et''t»tlkftilt«rli I>urrli/?lrtkD*-ii. Au>|f»miirt.>r Ksrl.-n entsesvn- 
arWitvn. Irl.- im Vnrwnrt# nl*ili-rnctrrtro llriui-rkiinr.'» traiprn wc««rjtllch U^xu 
hol , 1U11 Nullen ilk'Mr Isyslltlstsi K.ncn xu »rli.Mi- : nmt den Allu iu «ln«r 
iclti«ulSnilU'rri | JlilA^iHjiM-lteii Hw.W-utuiif .-.■».! .1 i ::.i. iu lafaen.j 

E. r. 8yJbm>4 Waad-AllM ! Xr. IV. Afrika, Dritt« verbes- 
serte Auflage. Nebst HegleitworUn. Preis': roh 1 Thlr.. auf Lei- 
nen gesogen mit M*p|ir Thlr. 

9 Autlxfco »hl.l..-|i, nahet dleM lim B.«r- 



in vier r.rl.e,, Inbuirrsphlrl .Iu 11.1.1 AfrU.'t 1» 
vi.e. wie e» der ueue.uil ArochoMunu . lilüpriclil Eln«title«ilkh .ler HanlUI. 
.ler luxUn TxhadiU-K>|»iiiikiu tat keine der neuen Kiilüeckunfrri tinheruckik-ti- 
Ur< e»litlet.en, ution lu.Ju.i Ii .]•« n>l.rl»n ;.U«l.rl»n Kliutmck 4er «reuwn (jan- 
un iu lewinlrkrl«««». t>le llet.-leilu.TI» llefcr» ein, »ulLOndl«« l.etwnJchl der 
nr..- li)'lr.arra|>lilerlKn VerdlllniaH' narh drui Mt.in.le mvenurlltigee ErketulnUa 
und ir*lk>n einen sclikt«nauentien I.Hterstur-NarKwala rör da* Jnurair Jahri*hnt. 
tlM Hube Int*rea*e. welche« Atnka eera.le >elr-l errert. litneltt die«« neue Aurluru 
der Schute uncatbuhrlldi und airhert ihr die Theilaabme aller Kreunde der Furt- 
«chrltte der Kr.tkulide um mehr. »I. ei dem Verfa<»»r mit enlerhie.lene.n 
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Dr. Karl v. Spntntr (K. Bayerischer Olwrat-Lieut. im General - 
«tcmtalic , wirkl. Mitglied der K. Bayer. Akademie der 
chatten iu Müuchtin): lliatiiriach-Oeugraphiacher Hand- All»». 
Auflage, dreizehnte (Hchluaa-) Lieferung, „Atlaa «ntiijuu«." 
27 colorirte Karten in Kupfcratich nehat erläuternden Vorbemer- 
kungen. Preia: 6| Thlr. 

iSacbdem »uT Karurii erat der die aai»ercuro|iilerrien l.li 
Ttiell dttaca Atla* In rwuer Aap 
aiujekundlft und beer» 



anfakDndlft und bnpwhrll worden , bildet <!!<-..• Llrrenmc. nbarotll HB rtlr alcn 

KMtaaawta "ea S !^ ai* AMattVta, Mar " J «VwI^PIai." K*^<M»n^ 
■ ad .lrrnciolaM Durehfahmn» ,1a., lnirelle «Ii J.liren in den lUn.le« 

dM Publlkat»« , ach».n aMtark* Bear.rnehBni.Tn and dl« bafrieill»;«nd.l« Annrk.ii- 
aaag Ton dt« gaafcl.lliriteB »lliorurn rreranilen , ttnctiniule aiir4>caai)koin<u«ii . Im 
Immer mehr anerkannte Werth Geiifrraphlecrier Wider, dl«- durch Neucniinan.1«- 
ataUaa (lelrhidliior r.nrhrinancea In Ihrer räumlichen Ealwirkelutie und Aiudth- 
noo|i dl« wochaeUelliptn Hcrlchimpc« «Vraelbe-n aur einmal kl»r«r machen. »I» 
«a Wwrt nadachrlft, die dtaeclben nur nsrli einander aufzustellen vetninjren, tmtz 
der lebafldlrratan Hehlldernair Im Kund« ejfi.l, Irin Iiier um ao mehr Ina Auf.. «Ii 
lese Erarhelaangaa »elbat '«reit» In weiter Ferne ih r Yrrvatirrenlieil hinur uua 
Ueffen, deinonircavrhtel »li»r ihren mlttellieren Klnlluea J«m n-ich auf uti« eilend 
machen , da wir. iUa F.rhrn Jener Antlnc* socialer Knl wtrkrlun.- und l'ullitr, In 
Ihnen den sickllleael »am rechten VeraUudui«» der Gep^nwart »neben mn»«en. 

Wkevobl die wUaenechanllcben GrundLuen dleacr Arbeit durch die ttflriracrtart 
einer Holhe (rllnzemler Namen, deren Trauer die Mt-terUllrn dazu aus dem 
gebucht« der Veffjrazurenhelt gehoben, im Wcauntl lehnt «In fv«UI*b»lttl und unum. 
■toarlieb betrachtet werden khutien . mi h«t ■U-e-li den marin- KurUi-hrrilrn il«:« 
G«oirraiiht»ch*n Wtaaetke In drr tletreuevart auch direeiu ZweiR» ili*aa* llirn aitmcbi n 
wertkTollen Beitrag irellerert, ikr aur Berirhtiauttir and VerTuHeiandlauairr Tun 
Einzelheiten «lu»e«r «weilen Auflaar de» Atlas anlliiuue xu Gute gekommen l»t 
Ein naherre Eingehen auf dleae Verlnd.runcen geeUltc« «n diesem Orte der llauin 
Blüht, der tw. dem Richen Inhalte dleaer Uik-runf nur einen kurzen Urberblick 
tu ifrlu m ertauht 

Drr Harr Verfasser Irtellt «Ii» Karlen in <ie. «rraphlaelu' uud lltatoriaeric. „deren 



llrte harvte 



Ir 



Uli. 



uhi 



er de 



lUniill 



»urilc 



»ta utle 

, letzten- 



M I" 



llltfe 



Uli. 
i'irrlrta 



uliebrnnlnd. 
A lesender» 
die Scytlten 



eMilul- 



Blatte 



, Ach«!.. Lei. und Aetil 
und durch Stadl«.- und 



«rat er« 

durch die tiex»gr»|ihrn und Hia 
die nach den eeraehlode-nea p« 
noHtlache Oeetallung 

gaben werden, die eine rfcrr»i»rmirrndi> titaortahc Itedeulunir frei 
Da» eretcren lieirreirVn »Ine rhmnolrmrlar Ii genrdnrte Keine * 
iler-An»lohti-n der alten Genirraplwti vi.n den TranUnpen «»«.«r 
Dia «U den Welttafeln dea l'totemau«, auler denen de» Letzteren 
Karten eua Indien and Mm 1 -" Anelrht der Brll.iniiiachen ln»uln h 
Einer Welttafel xar reheraieht der illewten Htnalen hla tu 
de« Groa*en, «uf der der Zur Xeif>|ibi>n*» und der de» llurui» i 
danmatrllt rat, tiililt eine Aneicht dea Keferliwa Aliiaandee'a liie r 
folxir hia tum drillen .l«lirhan<trrt und lila «ur Schlacht von I 
der Zeit dea rrruaaen Kyrlerhan Ite-irba nml hl» nir IIAinlaclien ik 
•wel Hinter and awel NiUiikajIen. 

IXf Zaatand der Itierl.elien llaltiluarl im Altcrthuau, GVrii 
raaar, HeuUchlnnda und Itrilannlena rrhlelten je »uf einem 
Ibra Paratrlluntr. Irir Emwlrkeluriir Grkenenlanda und »einer CVI>im<ii nach ih- 
ren lianptmnmenten hia lain AufhAren »einer ScIbaUndUkrlt uuar«aal acht Haupt - 
and Nehenk<»rtrn , welch« den Zaatand und die Auaitehnona deaarltien aar herot 
•eben Zell. lur Zelt dea Pelnponneakacheu Krleeea und de» , 
Ilaehen Uandea. tila aur Hr<mlaehea r 
Schlaebten Plau« tien leben alnd 

Pia Haupt Evuchrn der hViiniae-lna (.»..lil.dle tmi Ihnn Anllnfin «ur Zeit 
dar Orandun« Kuala, de* TarMUlnla» Süperlm». aur /eil der Puiiiae-liew Kriece etc. 
axnfaaaea mehrere Blatter and Nettenkarlen; da« Hntnlairhe Kelch aur Zell «riner 
«rrbaalen AuaiUhnun« uad nach »einer T!ie<l«nc in du» Orientaliache und tlcchlen- 
taJIacbe lat he»*indera flheraichllteh darueatellt. Ubor« und l.nter. Italien »ind 
aaaaerdem la fröaaelrrn M*«*«»talie uut zwei Blutern freeetien. die »ugU-Uh dt- 
laJIUrtu Plane «im Biten. »ulueu l'niprliüiiai-u. t;»iiili,iitteu und ^) ineraa enthalten. 

Klein- Aalen mit Nebenkailell vitan ILrllicpunt and einem Plann iter Heuend 
Ton Trci)a. Annenien und Mesopotamien . Aatjrleii und IbahykiB. Per»l»n uud In 
dlaa. Arabien und die MllAmler. die Knrd Afrlkanlarlien Kli-Ienltnder mit Nehrn- 
karfa Ton Naraldla , Zeuiritana und nriaciam und Planen vor» Ati'iamirla . C«r- 
i aad Cyrene bilden den GeernaUlld »oll aeeba l.«-»imil«ren Blattern. 
"Ohr (leaehlehte dea lleiltcen l.dmlea lal darch Karten ran Pallattn» aur Zell 
I Jaila and larael, zur Zelt der Mokkahaer und bla zur Zeratnniajr Je- 
dareb Tita» . durch einen Plan der t'inur-tiunprn Jerusalem» und eine 
clluna der Bclairrruni; dlo*er nudt dun Ii die Hottwrr i rUluIrrt 
ilne Karte timi ThrartVn. Maraalnnlrn und den UniUrii der unl.ren llonau: 
dntfte im lllnlilick »uf dl» geifrliwart«»» Kieiajtiuaa- »Inen 
lilel.1 in. oder die Karle »um 
und Ir.ni.cbei 

Kelth» neb»t iletallllrteren DanlcllunKcn de. ' 
•nwle einem Planchen dea - 

une iu nicht za er<.a»e I 

beiuimtern Dnratellunjeen 
dl« durch die Aru.rilnun»; 
folurlta. dl« in klarer und deutlicher rtchrlft 





du SrtsÄsr Si^astÄ 

lichtrn «II« l>1»crikhtll. hlirJi <l« WlfcllJM 
dpi krini^n 




rte K< 

iBk. In 



lar, 

> Iliaturiach Geograplii 
in Kupferstich. I'reia: ^ Thlr. 
Hand Allaa dea Harm Vcrüiaeer» iu jrrojaen 
Artx.leu durch TerallfeiueiBerndea Zueaaaa 



Scbul-Atl»», 22 co- 




tr Well uirifausrii. BiikDa- 
h-, wrk-hi.» Um MitteUher 
i K*U«(T<rlctM tiB« Urlwr- 

•Jen Kr*iik«iifrlcliim auf- 



lv*l (Nv. 7), TT»..t*r un de» 



kl*jneran > l«idit«r aiMrtctuollebiin Raum »uch tmtn Eigenlhum der vori«siwt>i«« 
lamiHitjWii W«lt und b«*otid«r* dvr Schuir cu tiukch««, IM <ll< AtWlcht dea Torlle- 
irtjadcn M'erkchcn., du at» am I» r.rli.i wlriiiitraa lUlfainliiel x«r B«leba»f dea 
gaMliichUkhcB Untcmchu und äiudttima und al* da» rr-1» aciaar Art irandlc; wUt- 
fctitti.ntn 'a;ali«-|a»«n arerdeo anuta. Wcon In d«?r 0«(f B»art >laa Haatrvban , durch 
mO«;(ictiat fa*>li>r|ia liartlr.ltiofrn und wufeilfe.1* l'vl»tira»liini»'i. .Im (m UUttt dar 
Wl*fvaii>f|iart tum (laitMtiNfrut wu mügllcb Aller za machrn , am vrtdw.uUicMa 
ircnannl wvrdf» hiom, •••> vvrdianl dltuca Lnt»fa«liiii«a nicht aul«4at ain Kilfba* 
l'rlldlkul. Wm- aniUKtnd w.ril d>'ut df-nkenden HchOler da» äittdliuu dt- r Oaa-chirlvi« 
ae.n, wenn «laa Moaae D^lraihifti «rrniirer diraar Hllttcr Ihn tlki atlbat xu i1«a 
SfchlÜMen and Anschauungen (Ohrt, die er nm dam ErUiricn bUiaacr Uatcn 
ftcuvi«-rhrh eti»ni;an könnt«-'. Tn<U ihr** klriorn Maa»*at»tiK» IHaartrcftau iIIcm 
y*a»rh.chiH<h«>D HlKVr, wc-itu auch nicht an Kctrhthum dv» Inhalt*. duth durch 
dl« »Charit-, kLatk* Aaijua^um,' der Lluaancate fast fhiv Vorbilder, da alle» lilr d*n 
rnterridil iiirhi dun tvaii» wkhtl^e Daüill au (iua»i«n grftaerer Ant-rhaulK-li- 
krit dar lliiupt rmhawr v«b danarltN-n auagaat-hloaian blieb, and ■cb)la«aeii «ach 
•a.dcherv<«Utt ala eine Fur1»w>ljtttii< au da?« nach ylt-U ben liruitilUixen entwurfeueu 
Atta» von Menke an, dt-ften Eü.i rtNtuur nll»l iit l>chuleit de» Aualanda» »eine 
praktlacbc Anurdnang; bt-alhrt. 

Der (.efrenaund dar L>ar»tellunir dar tt Blatter dlcaea Allna Uaat »ich ti*ch 
den kfcichleiiUicbtn ll«i^t IVrl -Irri in Mtvtv\» Urvi-j|>«n auaaunucnlaiatu : 

IHe vier r-raten Ulftttcr z«tfen dio Rntwirkelunr* dar AWiadUndlechen Meiche 
In Kurupa »<lt daiu l itLrryauge dea Wcat-ltCiiaiaclwu KaiverUium» bis aur Zell der 

atovjMiflw** 

Da» BNil Iii «tt »aijrl, an die Atlantan, wrlche di 
jirriiJ, den /.uatntnl unr-er«« KrdtlMÜ» riürli dn» Rrrlj 
viMi ilmi AtiL-nbtiin arbcldet; neben duan ■.>r.entali»i 
iravtliht der iirnu»ni»clbeu Völker In jraiiren We»l 
uach iiiu drit M«njwtntt:ra uulerjuafbt, (riOaftcDtheiL 
■rlnjcen (N*> t), I)«» dritte Blau jjlubt eine reU-raicht v.in dem cewaltiirrii Tiu- 
l.nijtr de« iCdi' tit a i'jiria dr» "J- «».u und diMen DieitheiluKg nach den» Vrrt raffe 
Tt.iti Vrrdwn, di- iu di'ii »rdaierva MutUth*u VarliAltnbiKU I. f»t Kttr^pa » *teii 
Uruod le^te. lief Ambril Lud -vi* » bildet nach V(*f¥lttl|t06ifc* mit dem tieblalc 
ladbar » da» l'iuwlie ltckh, welrlH-« mit Jrm ltr;mi«i de» aehiita» JahrhmnWrl . 
ein WahlriLh »Ird und dttaen tjllleiteruiifx In ätnmmbcra^iMlmcf und Malkes 
uuift 4M MCfcllWfcW und k'r».i>kl)acheii Kai«arn »kh JU«u|ir*fcn t»e,|n.ii |9f<>. 4i 

Zwei tadgeude KarU-n zelten dir Oea 
di» Ulam, der hier den Heglna de» Mittelalter» I 
dai In tfpMUn »eil nach Kur..(.» tmuherifn II-, und diel 
kna^p» mit den Km>*.*t^«u , die den «räum aud W.»irn mlteiiiander In 
brlmre«. uml dmo Seh-ttifl»»* *!■« bea-iPnl 
«Mm du« Mitteluieere» eutalandencn IteitUe 
Westen an. 

Hier er*r1wlnl In der Hlhtbo de» MilUdultm UruUchtand unter der u» ^.ilil,-» n 
Hand der tMitn*t«ufen In aehtun|rK<'Metend<Ki) L ebcrirewu-ht, wenn ecbaa die 
Llilduna; der grOwreii HauoccMvIe bereit» drutlleb diu* (»rand an dar »|>atercn In- 
neren tli-»ialt«iij; und Zern |>al tun« »elfft (No. 0), In Frankreich bcg.mtt um dk-aa 
Zeh tU* tieldct der Kn* linder und In »f-andea die Maaren -Herrsi'liaft auaaninwei' 
auaeliwliidi'», natiitnd Italien den hau (data* der Kampfe der llohanaiaufi-n bildet 
Ii*.. Mi |).»4 unirebeure MimuMlan-Uekh muUtet Im Iii. und Ii. dabrbuadert |N» IOi 
last t«D* Aua» und innen |rrn«»en Thell <>»t Korona » uud dr^ht dem V.'esien 
Verderhen Nel*eti iVlen nimmt da» rtit»telivn<lr Hi*»st>>fhe ijebtet den Ql>rl(«« 
Thed tlwt'Kuropa '• ein , wird aber durrli rVli-xnlvn und ila» tiehiet da» tieuisrt.ee. 
Oribn» nw-h vnii den KQMcn nb^achliM»«!! <N«, 14> l>aa KM* de« U Ja Ii r Ii na 
drru wird in West Hun.i* beaoudera durch Erweilerunp dea Obicla dar IUh» 
tmjgm, Arratrwi'ler und h«km.ndcra de» Bur fe 'undl»cbeu Hause» Uwk'hiM. (Nu. II>. 

I>.i l L-beryant: zur N'rtuelt winl durch die irrnaaru Kntderhunirar»i»en beteleh 
nd nml »teilt ^Mrtty verbunden mit Heulachland. und einlwiral mit Ihren <'..!■- 
nlon In 'Un Vonle rftiiLad (N>t 131) liurch lUlrathe-n eiworben* trroaae LltBilniaa 
srn nariiiMi da». Haus II.ih.l ur>, »um micCh listen In Kur^|>a. Iit« Karte Mo. U 
reli.1 die»e Minier rtnrh ihn t »eradiledenen KrwarlmiHf; (Uneben tu Frankreich 
daa ÄUinin-Gibict Hvtnricb» de» IV., der der (..runder der Kuurb-mlarhen l>y»a- 
»He wird, und den Iwdt-ut.-nden linfantr der Veuetianlscheii tU»i|*unireB. Im 
thurn wir.t -Irr Neuntt durch die Krubcranjr t ..ortantinti-eU dunh dfce Osmanao 
bezelebneL, deren Kt ich Im 16 Jahrhutidcrt «eine fTO«»le Au-dehnunc ertanft vnd 
»Mi weit «Iba PuftN aurwOrt^ viirsrhivbt (Nu. K>. Im U*ful|rc der lUtonnatloai 
wird UexMcbland mt» inneren Krlepeu /eedeiseht. in deren Ge-fidgc dl« Macht des 
IteictH'« »iiikl und die innere /er>[i»liuri), immer di-utUrher tiarvurlrltt. KOr die 
uukjstncklkhe Pert-i le de» iln i»»ic)atbnc»'N Krietrea bat Ivtitscbland ein« baanitdar* 
l»ar»trlluu(i < rh»lun iS«. ü). el*ii»u Frankreich und Kn^Utnl rnr d»e Partode der 
Innru-n Kriefje im •echjtchntrn und t iclven lehnten Jahrhundert <Nc< lC). 

Wabrcnd der KrM'.dpe -Krifire urwl des »leben jatirijren KHcaje« serfallt du 
tteuttclii' ttetrh immer mehr, es lOd Bich ein nener 3t«at al» Oe»u*rrricha Neben- 
buhler aus deintelbeti m» and treljttjet unter Friedrrvh *irin /.weilen au Imner Ba- 
di utunc. ufthnnd FfaUAlclrb, unter dr» $iutmtt% Ludwin a Krubenmfr»krlasren n 
titr Bvwwdeii, unter M lmn Nuebratlift-rn nUkiÜflet, »ell*»t «<ju dem j untren Vrt 
fedcmaihiift wird iN.» }H) [»» uilinAbBce Ausdebnima; des Uu»sl»ch«n f 
du« unterdes* »eil IMer dem «.r.."cU die Kun»iUUi-tlii. IVilitlk mit x« tiettlr 
bcta'lnnt. t«t «ot >w-fi liUiter» dtiry.-1«llt , numentlich daa VerdrlUi«TU Ächw 
Vinn Contimnt durch li«»«'ri»id und de»»en Vcrunisaimni: durch die Theltuneen 
P.den» (Nu. »0i. iu. »uik-ute Blatt iiitft Frunkrrith Im «torrelcben Zeitalter 
N*H* ,MI " * u( ,,en ' n, l' M wl "* r Mat ht und Ausdidinunu . daa Iteich «milchte«. 
l'nwMr» und Ikaiemii Ii wiwwr Kliünalm l.aude beraubt und h^u- -bland im 
Ztiatande Mlner tietaleat KniU^ld^unir , uu* dvr e# steh durch Preuaaens keimt n 
Voefanp In den Freihaitskrleiren wieder erlivb. 

F.ine VebcTwIeht ile* Orand|retile<U der Knrii|i»(-rhen Cn»t«m*>hte mit Ibraa 
CiKitilt Ii , der RabtMti der wie hl loten Kut'lerknnffarrlien , die ein neue« ZetUlW 
der KnltleekunaTen brreirtirien und F.ntrland In den \'<»rdcrgnind Mellen, a^wibrt 
einen t nt eres w uteri Vergleich mit der auf Nu. 11 ^•etfehenan IVIaetskht der 9m- 
nlarhen und PortueUiiMhen tU t doratU.n« .. und bildet, an die tleija-rauh lachen 
Atlanten dvr Ge.fYuw.irt anknöpfend, den HcbluM diese» Werkclietj» ) 
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D B . HEINRICH BARTHS 
REISEN UND ENTDECKUNGEN IN NORD- UND CENTRAL- AFRIKA 

IN DEN JAHREN 1850, 1851, 1*52, 1853, 1854 & 1855. 



MIT KAltTKS, ZKICHNrXdK.N TND nOUSCIl.MTTKS. 



{PLAN UNO INHALT DES REISEWERKES. 

Vtrjant tm Dr.Jl. Harth. Hambürg. J. .Vor. 1855. 



Dieses Werk , das den eigentlichen Reisebericht einer 
der jrnisstcn I.iind-Kxpeditionrn enthalten wird , die je ge- 
raucht worden sind, wird aus 5 Ottav -blinden bestehen. 

Her erste wird die Abreise von Europu, eine vorlwrei- 
tende Exkursion van Tripoli dureh die niunnichfaltig ge- 
stalteten und mit Ruinen Römischer Vorzeit gefüllten Oe- 
birgsabfiille des Plateau'» von Nord- Afrika, die jetzt der 
Sitz der Revolution sind ; dann die Reise von dort über 
1'fU'rmano« geogr. Mittbeilungen. November 18öy. 



Minia . Murmk und Cat nach der an neuen Naturerschei- 
nungen und Volkcrvcrhältnisscn so reichen Gebirgsland- 
schaft Air oder Asbcn, den Aufcntlmlt in diesem Luide 
nebit einem Besuche der schon in den Völkerkrei» von 
Titnbuktu eingreifenden, nie vorher beituehten Stadt Ayadt* 
beschreiben und den Leser durch die t^rgangs- Landschaften 
zwischen Wüste und Kulturland und durch den zwischen 
moslemisches Gebiet eingeschobenen heidnischen, noch un- 
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abhängigen Streifen von Tasaun und Gesaua bis nach 
KaUrna. der Nördlichsten Provinz des grossen Pullo- oder 
Felläta-Reiches von Sökoto, fülu-en. Dieser Kund wird die 
Zeit vom Dezember 1849 bin zum Ende Januar 1851 uni- 

Dcr zweite Theil wird dann die Heine von Katsena 
nach K'ano, den Aufenthalt in diesem grossen Mittelpunkte 
de* Ccntral-Afriknnischen Handels, die Heise von dort nach 
Kuka oder Kukaua auf einer vorher noch nicht beschriebe- 
nen Strasse und den ersten Aufenthalt in dieser jetzigen 
Residenz des alten Borno-Reiches beschreiben. Hieran wird 
sich ein geschichtlich - statistischer Abschnitt über die für 
die ganze Geschichte Central -Afrika'» höchst bedeutsame 
historische Entwickeinn« des Horno-Heiehes aus originalen 
schriftlichen Quellen und über seine gegenwärtige Org.wi- * 
sation anschlicssen. Darauf wird der Bericht der Heise, 
die in ganz neue, bisher in das dichteste Dunkel der Un- 
kenntnis* gehüllte und schon in den Hereich des fabelhaf- 
ten Mondgebirges füllende Iandscliaftcn fuhrt , nach Ynht 
folgen. Diess ist die Hauptstadt der von den Fulbe oder 
Fetläta eroberten oder vielmehr aus den Trümmern nian- 
niehfaltig gebildeter und unabhängiger Heidenstnaten erst 
vereinigten Feindschaft Fitmhiiw o<lcr Adamaua, reich an 
fruchtbaren landsrliaftcn und bedeutsamen Naturcrzcug- 
nissen und durch den Jle-nur, den grossen Östlichen Arm 
des von Timbuktu herkommenden und in der Bai von 
Benin mündenden Flusses, vom Meere aus zugänglich. Die 
Entdeckung des oberen vorher gänzlich unbekannten Tau- 
fe* dieses Flusses, welche die im vorigen Jahre von der 
Englischen Regierung ausgesandte Bcnue- Expedition zur 
Folge hatte, bildet eins der Hauptresultatc dieser Heise. 
Diese Expedition bestätigte die Augaljen und Prophezci- 
hungen des Entdeckers, denn sie fand einen durchgängig 
schiffbaren, prachtvollen Strom, der einen vcrhältnissmässig 
leichten und sichern Weg in's Innere des so lange ver- 
schlossenen Kontinente* anbahnt und dem Welt -Handel 
offen legt. Nach kurzer Hast in Kukaua wird dann 
der I/cscr den Heisenden auf einem in gauz entgegengesetz- 
ter Hichtung und in ganz Hilders organisirtc Länder gehen- 
den Strcifzug muh h'antm begleiten, dem Kcrnlande des 
grossen Homo - Reiches , in dem gegenwärtig die verschie- 
densten Nationalitäten in wildem, wüsten Treiben auf den 
Trümmern früherer weiter entwickelter und befestigter Kul- 
tur sich bekriegen. 

Diu in diesem Theile beschriebene Luufbuhn des Rei- 
senden begreift die Zeit vom Ende Januar 1851 bis zur 
Mitte November desselben Jahres. 

Der dritte Theil wird die Reise oder vielmehr den 
Hccreszug nach dem zwischen den oberen Armen des Be- 
nue und dem von Südosten dem Tsad zueilenden Strom- 



paar gelegenen, überaus fruchtbaren nnd von flachen Wicscn- 
gewussern reich befeuchteten Lande der heidnischen Ma*a- 
Mungo führen , die in ihrer Zersprengung in viele kleine, 
unbedeutende , einander befehdende Fürstentümer leider 
nicht dem verluxrenden Andränge der zum Islam schon 
übergegangenen, von der Wirkung des Feuergewehrs unter- 
stützten Nachbarn Widerstand zu leisten vermögen. Von 
hier nach Kuka zurückgekehrt , wird der Reisende den 
F«eser durch die schon von den alten Arabischen Geo- 
graphen erwähnte und linguistisch sowie politisch viel- 
fach gegliederte Undschaft A«fte*o und über das kleine, 
aber woldbevölkerte und industriöse Fürstenthum Ltigons 
mit eigener, den Musgo verwandter Nationalität, den Dop- 
pelstrom des Schari überschreitend , nach Hagirmi fuhren. 
In diesem gleichfalls von Europäern noch nie betretenen 
lande hatte der Reisende mit allen Vorurtheilen und mit 
dem Argwolin einer nur äusserlich zum Islam übergegan- 
genen Bevölkerung zu kämpfen und Manches zu erdulden. 
Dabei aber luittc er doch Gelegenheit , die umfassendsten 
Forschungen über Bagirmi sowohl wie über das licdeuten- 
dere und mächtigere östliche Nachbarland Wadui zu ma- 
chen, deren Resultat übersichtlich in einem besondern Ab- 
schnitt zusammengestellt werden wird. 

Von Bagirmi nach Kuka zurüt kgekehrt, hatte der Rei- 
se mir das Ungliiek, seinen einzigen Reisegefährten , Herrn 
Dr. Overweg, von dem er freilich oft zu weiterem Umgrei- 
fen sich getrennt gcludit . aber mit dem er doch immer 
bisher zu um so ersprießlicherem Beisammensein sich wie- 
der vereint hatte, am (Jestade des von ihm befahrenen 
(Vntral-Afrikanischcn Wasserlicckens \w\ seinem Lieblings- 
dorfo Maduäri in's (trab zu legen. Da eutschloss er sich, 
einer bestimmten Aufforderung der Englischen Regierung 
folgend, den Versuch zu machen, die so vielseitig bespro- 
chene, fast fabelhaft gewordene Handelsstadt Timbuktu zu 
erreichen und so zugleich über den durch Mungo Purk'« 
Tod unbekannt gebliclM-nen mittleren lauf des grossen 
Westlichen Flusses Licht zu verschaffen. 

Die Hinreise mich Timbuktu beschreibt der vierte Theil. 
Sie geht von Kuka über Minyo, Sinder und Gesaua zuerst 
wieder nach Katscna ; von hier durch die in fortwährenden 
Krieg zwischen eingeborenen Haussancrn und erobernden 
j Fulbe, zwischen Heiden, die ihre nationale und religiöse 
Unabhängigkeit vertheidigeu, und fanatischen, erst jung zum 
Islam bekehrten Moslemin, verwickelte Landschaft Sonfar« 
nach lVurno , der gegenwärtigen Residenz Aliu's, des 
Grossfürsten des grossen Ostlichen Pullo- oder FelLita- 
Rciches, zu dem der Reisende in die freundschaftlichste 
Beziehung trat. Von hier nach Gando, der bisher ganz 
unbekannten Residenz des ebenso unbekannt gebliebenen 
grossen Mittleren, am Flusse entlang sich ziehenden Pullo- 
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Reiches, dessen Fürst Chalflu in mönchischer Zuriiekgczogeu- 
heit ilie Rcgierungssorgcn eines von Aufruhr und Krieg 
zerrissenen , wcitgcschichtcten Reiches vergisst. Uhcr die 
in rollern Aufstände begriffenen Provinzen Kebbi und Sa- 
binna, zuerst dureh dicht l>ewohiitc und von tnichtbaren, 
besonders der Rciskultur zugewiesenen, breiten Thalseukun- 
gen durchzogene tandschnften, dann durch dichte Waldun- 
gen und im interessanten , mit Sulz geschwängerten Dom- 
thale Foga in das weite Gebiet der Sonray- oder Songny- 
Sprnchc eintretend, wird der Ix-ser dem Reisenden an den 
grossen, gewöhnlich unter dem Namen Niger bekannten, 
aber richtiger ha oder Maro balleo lienannten Westlichen 
Strom folgen und gegenüber dem nicht unansehnlichen 
Marktplätze Say ihn possiren. Von hier wird er ihm durch 
die hügelige Landschaft Ourmu folgen, die von drei ver- 
schiedenen Nationalitäten bewohnt ist: den mit den Mosi 
verwandten Eingeborenen, den früheren Krol)crern des lin- 
des, den Sonray, und den gegenwärtigen Herrschern dessel- 
ben, den Füllte. Der Weg fuhrt über die von ausgedehnten, 
unsicheren Waldungen getrennten Fürstensitze Tschampagore, 
Tsdiampnlaucl und Yaga nach Dore , der Residenz I.ih- 
tako*, der Westlichsten lYovinz des Reiches von üundo. 

Hier vermehren sich die Schwierigkeiten de* Vordrin- 
gens für den Christen, und um seinen Plan , Timbuktu zu 
erreichen, auszuführen, suli der Reisende sieh genothigt, 
während er bisher nie seinen Europäischen und Christli- 
chen Charakter verläugnet hatte, sich auf dem weite- 
ren Marsch für einen Araber und Scherifen auszugeben, 
und war unter dieser Maske so glücklich, durch die 
zum Stamme der Tademekket gehörigen linoschar oder 
Tuureg's. die selbst im Süden des Stromes die Weide- 
landc auf weite Ferne in Beschlag genommen, und durch 
die fanatischen Fulbe von Hamdullnhi, die ihre Herrschaft 
im Süden weit über Timbuktu hinaus ausgedehnt haben, 
unangefochten hilldurchzukommen und vom Flusse aus , den 
er auf dem Nebenarme von Sarai vamo erreicht hatte, am 
7. Sept. 18.5U die vielherrscherige und in Partciungen zerris- 
sene Stadt zu betreten. Durch einen allgemeinen Abschnitt 
über die geschichtliche Entwickelung des Sonray- Reiches, 
von dem Timbuktu einen Theil bildete, und über die ge- 
genwärtige Organisation der Stadt, Itcsonders in ihrem Ver- 
hältnisse zum Reiche von Hamdallahi und in ihren Han- 
delsbeziehungen belehrt, wird der I<cser dann den nianuich- 
faltigen Peripatien des verfolgten und wiederum von treuer 
Freundes- Hand beschützten Reisenden während seines in 
die Lange von 7 Monaten gezogenen Aufenthaltes in Tim- 
buktu folgen. Dieser Rand wird also die Zeit vom No- 
vember 1852 bis etwa Marz 1854 umfassen. 

Die definitive Abreise aus der unruhigen Wüstenstadt 
endlich und den lungsamen Vor- und Rückmarsch am Nörd- 



lichen Ufer des Stromes bis zur Stätte von Ga'o oder Gogo, 
der alten Kapitale des Sonray-Reiches, wird der erste Ab- 
schnitt des fünften Bandes beschreiben. In Gogo trennte 
sich, nach einem längeren Aufenthalt und nach einer Be- 
sprechung mit den Häuptern der grossen Tuareg-Tribus der 
Auelimmiden , der Reisende am 8. Juli 1854 von seinem 
treuen Beschützer , dem Sheikh Sidi Ahmed el Bakay, und 
setzte seine Heise, den Fluss passirend , an dessen Südli- 
chem fruchtbareren Ufer fort, bald in den Bereich fortwäh- 
renden Anbaues eintretend und mehrere ansehnliche , auf 
Inseln sich ausbreitende Sonray- Wohnplätze passirend, unter 
denen Kcnd.iji und Sinder die bedeutendsten sind. So 
w^ird der I/eser mit dem Reisenden bei Say in die von dor 
Hinreise schon bekannte Strasse wieder eintreten und mit 
nur kleinen Abweichungen , aber unter den ganz verschie- 
denen Eindrücken einer anderen Jahreszeit, mit ihr auch 
bis S/ikoto fortrücken. Von hier aus setzte er mich glück- 
lich überstaudenem Anfall von Dysenterie auf einem neuen 
Wege seine Heise nach Kano fort , nicht ahnend l>ei der 
Vorsicht, die er für seine ununterbrochene Verbindung mit 
Europa angewandt, dass man ihm daheim schon seinen 
I/cichenstein gesetzt hatte. So hatte er neue Verlegenhei- 
ten bei seiner Ankunft in Kano. aber nicht allein ward 
ihm das Glück zu Theil, diese bald zu überwinden, sondern 
auch das Gewölk, das sich zwischen ihm und seiner Rück- 
kehr nach Kuropa gelagert hatte, zerftos* und machte ei- 
nem hoffnungsvollen Fernblick auf frohe Heimkehr Platz, 
indem gerade, als er die nüthigen Mittel zu seiner Weiter- 
reise glücklich erschwungen liattc. auch die sichere Nach- 
richt einlief, dass der Sheikh Omar seinen grausamen, 
ungerechten Bruder Abd - e' Rahman , der sich der Herr- 
schaft Borno's mit Gewalt -bemächtigt hatte, besiegt Italic 
und die Zügel des Lindes wieder in festen Händen halte. 
So brach er hoffnungsvoll auf und hatte die Freude, am 
1. Dezember vorigen Jahres mitten im unsichern Walde, 
zwei Stunden von Bunili, mit Herrn Vogel zusammenzu- 
treffen, der schon vor fast zwei Jahren abgesandt war. um 
ihm hülfreich zur Seite zu stehen. Aber seine Prüfung 
war noch nicht zu Ende; denn, obgleich sehr ehrenvoll 
bei seinem Einzug in Kuka empfangen , konnte er doch 
nicht die Rückerstattung des zurückgelassenen und vom 
Usurpator in Besitz genommenen Gutes erlangen, was bei 
den vorhandenen geringen Mitteln nöthig war. Dazu kam, 
dass auf Grund der in Fessan herrschenden Hungcrsnoth 
die Aruber- undTebu-Kauflcnte, deren Hauptwuarc zur Zeit 
noch in Sklaven besteht, sich scheueten, ihre Reise nach 
dem Norden anzutreten, und so keine Kafla die für einzelne 
Wanderer sehr gefahrvolle Strasse durch die Wüste eröffnete. 
Die Folge davon war, dass der Sheikh von Borno, obgleich 
im Grunde ein gerechter Mann, den Reisenden nicht fort- 
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lassen wollt*. Die Gefahr der Rückkehr naeh Europa bei 
ungünstiger Jahreszeit, nach so langem Aufenthalt in den 
Tropischen Gegenden, schien jedoch demselben grösser, als 
diejenige, die ihm von den Tuareg-Horden l)ei dem Durch- 
zug durch die Wüste drohte, und er hatte dcsshalb bereits 
die Reise zu Ende Februar dieses Jahres angetreten, da 
zwang ihn der Sheikh mit Gewalt, in die Stadt zurück- 
zukehren, um die Kalla abzuwarten. Aber eine solche 
fand sich nicht , und der Despot , eingeschüchtert, musste 
am Hude doch, nachdem er auch den grössten Theil des 
eingezogenen Vermögens ersetzt hatte, den Reisenden 
mit einigen nach Bilmu ziehenden Tcbu's oder Teda's 
gehen lassen. Ho verlies» er erst um 1". Mai dieses 
Jahres da* jetzt trockene Thal des Nördlichen Grenzflusses 
von Borno. in welchem er .mehrere Tage gelagert gewesen, 
und war so glücklich, ohne Aufenthalt im Teda-Lande rast- 
los weiter ziehend, unangefochten Mursuk zu erreichen, wo 
sein Freund Frederick Warrington ihn mit der freundschaft- 
lichsten Gastlichkeit aufnahm. Nach nur fi Tagen verlies» 
er Mursuk wieder und mich einem erzwungenen Aufenthalte 
von 8 Tagen in Holum , da Niemand ihn weiter bringen 
wollte, war er so glücklich, von den gleichzeitigen Bemü- 
hungen des befreundeten Englischen Vice- Konsuls in Tri- 
poli, Mr. Hönde, unterstützt, ohne liesonderc Anfechtung den 
Heerd der Revolution zu passiren und wohlbehalten am 
27. August, noch 5 Jahren uud ä Monaten Abwesenheit, 
wieder in Tripoli anzukommen, wo er seine heimgesandten 
Jourunle in der besten Ordnung vorfand. 

Dies« wird im Gunzcu der Inhalt des Reisewerkes sein. 
Der Standpunkt de* Reisenden ist der folgende. Er 
wird versuchen, das jedesmalige Land und seine Bewohner in 
innigster, lebendigster Verschmelzung darzustellen, und wie 
er die Oberfläche des Bodens in ihrer feinsten Gliederimg 
und mit allen ihren Eigentümlichkeiten beschreiben wird, 
so wird er uueh den Mensehen in seiner jedesmaligen Na- 
tionalität, in allen Beziehungen seines I.cbcnskrciscs dar- 
stellen, wie er, oluie Vorurthcil sich ihm anschliessend, sei 
er Moslem oder Heide, als einen Theil der mannichfaltigcn 
Schöpfung, in seiner vollen Berechtigung ihn hat kennen 
lernen. Jedoch, um den gewöhnlichen Leser, der mehr mit 
dem allgemeinen Interesse des gebildeten Weltbürgers das 
Buch zur Hand nimmt , nicht zu ermüden und um dem 
Geographen und Naturforsclicr den Überblick über das Geo- 
graphische Material, das den Karten zur Basis dient, zu 
erleichtern, wird die genaue Beschreibung der Wegcroutcn 
Abschnitt in systematischer Übersicht, 
i Bandes folgen, wahrend der eigentliche fort- 



laufende Bericht den allgemeineren Fortschritt der Reis«» in 
Berührungen zum Lande und Volke mit den Erlebnissen 
des Reisenden, so weit sie für das Publikum Interesse hü- 
ben können, durstellen wird. Dabei wird freilich uueh 
dieser Theil, wie es bei dem unstäten Wanderer, der jeden 
Augenblick Eindrücke und Verhältnisse verändert , nöthig 
ist , nach Tagen geortinet werden , ausser wo der längere 
Aufenthalt des Reisenden an einem und demselben Orte 
das Zusammenfassen grösserer Zeiträume cilaubt. Allge- 
meine Historische und Statistische Abschnitte werden Ruhe- 
punkte gewähren uud den Leser in tiefere Kenntnis* der 
Länder einführen, wälirend in einem Aulainge, tabellarisch 
geordnet, die Beobachtungen über Temperatur uud Hyeto- 
gruphie, zusammengestellt sein werden. 

Etwa 20 Kartenblätter werden in den Manssstäben von 
'/mnmoo ""d '< i KK>i"fi«o alle vom Reisenden durchzogenen 
Strassen in aller Mannicbfnltigkeit der Terrain -Gestaltung 
darlegen und zugleich so viel wie möglich die wichtigsten 
Momente der Verbreitung von Pflanzen und Thicrcn und 
anderen Physikalisch-Gcogniphis« -heu, Ethnographischen und 
Historischen Thatsacheu angeben. Auch werden die Pläne 
der luiuptsäihlichsten besuchten Städte auf etwu 10 bc- 
souderu Blättern in grösserem Maassstubo dargestellt werden. 
Eine kleine Übersichtskarte wird zum Anfange des Wer- 
kes die Stellung der vom Reisenden durchzogenen Linder 
in ihrem Verhältnisse zu den Entdeckungen anderer Reisen- 
den und des ganzen Kontinentes darlegen, während eine 
andere Karte in grösserem Maussstabe zu Ende des ganzen 
Werkes den gesummten l'mfuug der Ausbeute des Reisen- 
den aus eigener Anschauung, sowie au* den von Umi 
erkundeten Routen der Eingeborenen darstellen wird. Die Kar- 
ten uud Pläne wenlen von Dr. A. Petermann entworfen nnd 
gezeichnet, und unter seiner Direktion in Kupfer gestochen. 

Die grösseren Ansichten, etwa 60, werden nach des 
Reisenden Origituil-Skizzen , von dem Maler J. M. Bernatz. 
dem Verfasser der ebenso schönen uls naturwahren „Bilder 
aus Äthiopien", in München gezeichnet und unter dessen 
unmittelbarer Leitung in t'hromo- 



ausgclcihrt. 

Die architektonischen Ski/zen, Gcbirgs- Profile, Abbildun- 
gen der Gerätschaften , Waffen u. s. w., w erden , in Eng- 
land xylographirt , eine Anzahl von wenigstens 150 Hulz- 
schnitten bilden. 

Das ganze Werk wird, so es der Gesundheitszustand 
des Verfassers gestattet, bis Ostern des Jahres 1857 in 
den Händen des Publikums sein. Die deutsche Ausgabe 
wird Ini Justus Perthes in Gotha, die englische bei Long- 
tmins 4 Co. in London 
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I) R . LLVINGSTON'S REISE VOM FLUSS LIAMBEY NACH LOANDA, 1838-1854 

KrÜÜdt und lommmtarmh beleuchtet eon W. lh*barough Cuolry, E*q, 
(Mit Kurte, ». Tnfrl 21.) 



Die neueste Reise Dr. Livingston'*, von den Grenzen flcr 
Cap-Colonic Iii* niteh St. Paul de Luanda an der Küste, von 
Angola, verdient zu den interessantesten und viclverheis- 
sendsten Errungenschaften des modernen Unternehmungs- 
geistes gezählt zu werden. Die Entfernung von der Cup- 
Stadt Dach dem Xgumi-Sce über die Missionar - Station in 
Kolobcng kann, wie sehon eine geradlinige und summarische 
Messung ertriebt, nielit weniger als 1500 Meilen (60=1°) 
betrugen ; wollte man sie genau aufnehmen und alle Abwei- 
chungen nach recht« und links mit in Rechnung brin- 
gen, so würde man wahrscheinlich mehr als 1800 Meilen 
bekommen. Vom Xganü-Sec bis nach Loanda ist die Ent- 
fernung wieder ebenso gross. Die umfangreiche Strecke 
Ludolf die innerhalb dieser äussersten Grenzlinien liegt, 
wird grössten Theils von verschiedenen Stiimmeu derselben 
Uace bewohnt, die Dialekte oder verwandte Können einer 
und derselben Spruche sprechen. Ks hat sich ergeben, dass 
das Ijind von grossen und sehiifbaren Klüsscn bewässert 
wird: Dr. Livingston lint sie, während er die Reise von 
den Englischen bis zu den Portugiesischen .Niederlassungen 
zurücklegte, schon cinigermassen erforscht; sie sind die 
Huuptr|uel!cu dir Handels -Thätigkeit unter den Wilden. 
Xachdcm diese Virbindung einmal eröffnet ist , dürfen wir 
mit Kcclit erwarten, dass dir Verkehr, dieses mächtigste 
Beßrdirungsmittel der Civilisation, bald uufiuigen wird, in 
deu bis jetzt lutzug.inglichcn und vergleichsweise still ste- 
henden Völkern des Afrikanischen Kontinents der Industrie 
neues Leben einzuhauchen, neue Bedürfnisse zu wecken 
und den Fortsehritt des gesellschaftlichen Lebens zu beför- 
dern. Es ist jetzt bewiesen, dass wir auf einer verhält- 
nismässig bequemen Strasse das tiebiet von Ländern er- 
reichen können, die bisher der Wissbegier der Europäer 
getrotzt hatten — das Reich des Muropue an dyn Haupt- 
armen des Zaire und die Küsten des Xvassa im Osten, noch 
jenseit des licic lies des Cazcmbe 1 . 

Während Dr. Liviugstou das Laad zwischen dem 
Xgami-See und dem Zaire-Recken erforschte, hatten wissen- 
scliaftlkhc Forscher in Europa ihre: Aufmerksamkeit nicht 
ganz ohne Erfolg auf dieselbe (iigend gerichtet. Der wis- 
senschaftliche Forscher hat bei seinen Untersuchungen den 
Vortheil , dass er weder durch die Zeit noch durch den 



') Die Hi'tctiiffunp des Casrjc flitaimliu ilrU wirrt 
dem Mualu ya Nvo, diu de» Lnambeje toh llarotsc aufwärts 
I.uapula, dem Cajicnibo und Nyas«a führen. 



an» «o 
zu dem 



bcscliränkt ist. Er kann Gewährsmänner ganz verschiedener 
Zeitalter zu Ruthe ziehen , kann Herichtc aus widerspre- 
chenden Quellen vergleichen und in Ruhe alle Angaben 
in ihrem Verhältnis« zu den Naturgesetzen und den For- 
derungen des gesunden Menschenverstandes prüfen. Wenn 
seine Gesichtspunkte umfassend und seine Scldüsse um- 
sichtig sind, so erhebt er sich bis zu einem gewissen Grade 
über das Detail und ist im Stande, allgemeine Grundzüge 
aufzustellen, ohne fürchten zu müssen, dieselben durch das 
Unzulängliche seiner Materialien irgendwie im Wesent- 
lichen berührt und umgestossen zu sehen. Auf der andern 
Seite ist der Pfad des Reisenden nothwendig schmal. 
Längs denselben liat er allerdings die Sicherheit der per- 
sönlichen Anschuuung, aber über Alles, was darüber hinaus 
liegt, kanu er gänzlich im Dunkeln bleiben und ist zu allen 
Zeiten der Gefahr ausgesetzt, sowohl durch die Unwissen- 
heit oder Absicht sciuer Berichterstatter, als nuih durch 
zu grosses Vertrauen auf die Vortheile seiner Stellung irre- 
geführt zu werden. Er kann daher schon von Glück sagen, 
wenn seine Route ihn in Stand setzt , die Forschungen 
Anderer zu berichtigen oder zu bestätigen und irgend welche 
von den Elementen festzustellen, mit welchen i^ g< ogmphi- 
schc Forschungen einer grössern Tragweite zu fhuu haben. 
Seine Beobachtungen gewinnen dadurch einen bedeutend 
gesteigerten Werth. — Von diesem Standpunkte aus eine 
Prüfung der Entdeckungiii Dr. Livingstou's anzustellen, 
ist der Zweck dieses Briefes. Ith hoffe im Staude zu 
sein, zu beweisen, dass Irr. Livingston sich in der Lage 
von Ixibale gänzlich geirrt und dadurch über das System 
der Flüsse Süd - Afrika" s , die in dem angegebenen Ijtude 
entspringen, die grösste Verwirrung gebracht hat, und dass 
ferner der von ihm entdeckte grosse Fluss Kasyc kein an- 
derer, als der auf meiner Kurte (Wzi genannte, sein kann, 
der grosse Ncbcntluss des Zaire zwischen dem tjuango 
und Lulüu. So erklärt, wird seine Entdeckung von der 
Dunkelheit und Schwierigkeit, iu die sie jetzt gehüllt 
ist , befreit werden und den verdienten Rang , ab) 
ein solider Gewinn für die Geographie 8üd- Afrikas, 
einnehmen. 

Von Sesheke, einer Stadt an dem grossen Flu<s l.<>c- 
ambye (Liambey), unterm 17° 31' Südl.Br. und 21°Östl.L. 
(oder ungefähr '2° 10' westlich von der Lage, welche frü- 
her für diese Stadt angegeben), ging Dr. Livingston den 
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Fluss hinauf nach Barotsc (15« 24' Südl. Br. und '23« 6' I 
Ostl. Länge). Hier, wie in Seshcke, fand er die Einge- 
borenen willig, auf seine Ansichten übe-r die Zwe-ckmässig- 
krit, neue Handclskanälc zu eröffnen, einzugehen, und es 
machte ihm daher keine Schwierigkeit, sicli eine grosse 
Anzahl von Personen auszusuchen , diu ihn bis un die 
Küste in Angola begleiteten. Seine Wahl war offenhur 
eint- vortreffliche, denn mau sieht nicht, da»» seine Afri- 
kanischen Begleiter es auf »einer ganzen Heise jemals an 
Fügsamkeit, Ergebung, Statthaftigkeit und Mnth hatten 
fehlen lassen. Boote und Lebensmittel wurden Imld ge- 
schafft und die ganze Gesellschaft fuhr, nachdem sie sich 
eingeschifft hatte-, den l<eeambye hinauf. Dieser Fluss 
nimmt an seinem rechten oder westlichen Ufer unter dem 
14° 19' Südl. Br. den Ixicti auf, dessen Xame schon frü- 
her bekannt und dir uuf l)r. Livingston's erster Kurte als 
„von T«obale kommend" bezeichnet war. Die Verbindung 
dieses Namens mit dem Loeti scheint Dr. Livingston allein 
uher clie Ausdehnung und Jaigc des Landstrichs , der ihn 
trügt, irre geführt zu hahen. 

Unge fähr 9 Meilen weiter hinauf (14° 1 0' 52" Südl. Br., 
23° 35' 40" öttL Lange) ist der Zusammenrluss «K s Lecbn 
(Liba) und Leesunhye, von denen der letztere , der Haupt- 
arm des Flusses, von Osten muh Westen, der ersten- von 
Norden nach Süden Hiesst. Nachdem man den Leeba ein 
paar Meilen hinaufgefahren war, schickt«- mau ein«: Gc- 
sandtseliaft an Masiko. einen Häuptling, dessen Residenz 
eine Stre-i kc von fünf Tagereisen (auf etwa HO Meilen ge- 
schätzt) ostwärts entfernt war, und die Abgesandten leg- 
ten diese Strecke zurück, ohne auf den Lccamhvc zu stossen. 
Das weite Divergiren dieser Flüsse gleich nach ihrer Ver- 
einigung ist daher vollkommen e-rwicsen. Man darf je- 
doch nicht meinen, elass die cinge-borenen Schiffer etwa 
eine- ungefähre Kenntnis» von diesen Flüssen oder de>n vor 
ihnen licgcnelen Iiindcrn gcliabt hätten und elass man ele-ss- 
hulb die Fahrt ge-geu Norden, den Lt-cliu hinauf, wühlte-. 
Die Sne he- verlüilt sich vielmehr so. Dr. Livingston hatte 
eine Karte ') ge-sehe-u. auf welcher der l'oanza (oder Quanza) 
auf Portugie sische Autorität hin uls von eler Mitte desCon- 
tinents aus westlich iüessend dargestellt war, und seine 
Absicht, uls er gerade nördlich ging, war, jenen Fluss so 
bald als möglich zu erreichen und auf ihm nach Angola 
hinunterzufahren. Felsenriffe und reissende Fälle in dem 
Leeba hinderten jedoch bald die- weite-re- Fahrt stromauf- 
wärts und elie Kcisenelcn lande te-n am östlichen Ufer des 
Flusses. 

Sie waren jetzt in Lonela oder dem Lande eler Balonda, 
„dessen Häuptling", wie Dr. Livingston sagt, „den Portu- 

') Ywlklchl die Ksrts des Sfcnbor Lopes ds Lima. 



gicsen unter dem Namen Matianvo bekannt ist '). Damit 
ist angedeutet, dass die Expedition jetzt das Und der 
Alunela betreten luitte, dessen Häuptling, eh-r ('axemb«- (auf 
der Karte Kasabi genannt), noch heute elie Oberherrschaft des 
Muata ya Nvo anerkennt. In der That ist Grund vorhan- 
den , anzunehmen , dass in elieser westlichsten Provinz des 
Beichc?» des ("azembe , die gegen Norden an das Reich des 
Muata ya Nvo grenzt, eler letztge-nannte Fürst mehr als eine 
bloss nuruinclle Macht Itcsitzt und ebe-nso gut wie der 
( 'azembe Tribut eintreibt, .ledeiifall» tigurirt er, eis er der 
entferntere' unel weniger bekunnte unter den beiden Macht- 
hnbern ist, in den Berichten der Portugiesen in ülw-rtrie- 
bener Grösse. Der erste Lonela-Häuptling (um Dr. Living- 
ston'« Ausdruck be izulwhalte n; , mit dem die Re ise nelen 
zusammentrafen, war Shintc oder Kahompo, der sie mit 
grossem Pump empfing und gastfre-i aufnahm. Die Alunela 
oder Bai on da, wie elie Hatschuana sie nennen, sind woll- 
küpfige Nege r, die sieh in Sitten sowohl wie in physischen 
Kigenthümlichkeiten von ihren südlichen Nachbarn stark 
unterscheiden. 

Ve.n Shiiites Dorf ,13» 0' 2" Südl. Br.) ginge-n die 
Hebenden BO*dnordwe-stlich nach Kate'ma und kamen unte r- 
wegs ülK-r den Leeba (12" 8' Südl. Hr.. 22" 55' Ostl. 1,.), 
der hier von Osten nach Westen Hie sst unel eine kleine 
Streike weiter aufwärts sehr schnell abnehmen soll. Wei- 
ter abwärts mündet der Lotcmbwa von Xorde-n her in ihn 
ein, ond an dem linken Ufer dieses Flusses (11° 35' 37" 
Südl. Br. und 22" »7' Ostl. L. 1 liegt Knt.Ws Staelt. Der 
Lotembwa. der 100 yards breit ist. wurde unter dem II 11 
40' übe-rselirilteii und die Wande rung ilann ein paar Mei- 
len nordnorel westlich nach dem Sei- Dile'do fortgese-tzt. aus 
«lern eler Fluss entspringt. Der See ist ull seinem west li- 
ehen Hude, längs dessen der We-g hinlie-f. schmal, er soll 
aber weite r östlich einige Meilen breit se-in. luiel die holte n 
Wellen, die er bildete, schienen die Ge-rüchte ülier se-ine 
Grösse zu bestätige n. Kr ist tief und se hr fischreich. 

Vom westlichen Ende des Sce's Dilölo wandte siele 
der Weg westwärts und durchschnitt kurz darauf den 
Hügclruekcn. ehr hier das Becken eles Lccamhye von dem 
eines andern grossen Flusses trennte , zu dem zahlreiche 
Bäche nordwärts hinunter flössen. Diess war eler Casai 
oder Kasye, der bei der Furth (unter 11" 17' Süell. Br.) 
nach Ostnordost floss euiel eine- Breite von 120 yards 
hatte. Von der Furth über de-n Kasye, in dessen Nahe, 
nm östlichen Ufer, die Stadl des unbedeutenden Häuptlings 
Kangenke- lag, zogen die Reisenden ungefähr 80 Meilen 
westlich unel gelangten, luichelcm sie über mehrere kleine 

') Der hier gebrauchte Neune Luuela und der Name Luada, den 
die | Pnrtagicsoii der SUdt oder dem Lande de» Caxrirjbr Re btu, 
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Flüsse gekommen waren, nach Njambi, einer an den Gren- 
zen des (lebiets von Chccbouuc (dem Portugiesischen Uui- 
boijue) oiler vielleicht schon innerhalb dieses Gebiets ge- 
legenen SUidt. Von hier au» wandten nie sich uordnord- 
Östlich — offenbar so, da»« sie sieh auf den mittleren 
l'arthieti der Höhen hielten, die da» Becken de« Kasyc ein- 
fassen — ■ und gelangten, nachdem sie mehrere Nebenflüsse 
jenen Flusses, die alle nach Outen hcruniflossen und von 
deneu einer (der Chihune) Kanoes trug, passirt hatten, zu 
der Stadt Panxa, die wieder die Höhe eines als Wasser- 
scheide dienenden Höhenzuge« bezeichnet; denn nicht, lange, 
naclulem sie die»! Stadt verlassen hatten, kamen sie unter 
dem lü u 32' Südl. Br. au den Chcceapu , einen schönen, 
60 yard» breiten Strom, der westnordwestlicb in den 
Qiuiugo tticsst. Nach einem Marsch von ungefähr 120 
Meilen in diesem Thale abwärts gelangten nie unter dem 
9° 50' 28" Südl. Hr. au die Kurth über den cl>en genannten 
Klus«, der hier 150 yards breit war und nach Norden Hörnt. 

Drei Tagereisen westlich von dem Quango liegt die 
Residenz oder Hauptstadt des Joga Cassange. Soweit be- 
gleite ich J)r. Livingston mich Westen, um die für den geo- 
graphischeu Forscher nicht unwichtige Bemerkung hinzuzu- 
fügen , das* die Stadt, die unser Heisende noch guten 
Beobachtungen unter den tt« 27' 29" Südl. Hr. und 17" 43' 
30" Ostl. Iäinge verlegt, ohne Frage an demselben Funkte 
oder doch ganz in der Nähe der Stelle liegt, wo die von 
den C'apuziner- Missionären im siebzehnten Jahrhundert so 
oft erwähnte Stadt 1'oUmgolo . die Hauptstadt der Cassange, 
zu suchen ist. Denn Dr. Livingston merkt auf seiner 
Karte als einen beachtenswertheu Gegenstand südlich von 
der Stadt den Berg Kasala an. und dicss ist ntlcnbur der 
Chisiila Cavazzi's '} , den dieser als einen säulenförmigen 
Fels oder eine thurmähnliche Spitze vor Polongolo be- 
schreibt, und dessen Hohe er auf eine halbe Legua nngiebt. 

Die Natur fies hochgelegenen I^indes zwischen dem 
Leeambye und dem Uiumgo bietet Vieles, was einer nähern 
Beachtung Werth ist. Dr. Livingston fand den Uuango schon 
Anfang April stark angeschwollen. Wir dürfen danach wohl 
annehmen, dass er Anfang März seine Fussreise im Gebiete 
der Balonda begann. Ks Helen zu der Zeit starke Regen- 
güsse und die Flüsse, die er antraf, waren zahlreich und 
alle voll. Einige von ihnen, wie z. B. der Lokalueje, der 
in den Leulia, an desseu linkem Ufer, einmündet, waren nicht 
zu durchfurtheu. Die allgemeine Wichtigkeit dieser Ströme, 
wenn auch nicht ihr beständiges Fliesscn, wird durch den 

von ihnen Brücken gebaut sind. Dr. Livingston fand diese 

- - • 

') Istoric* Deserittione de' Tre Regni etc. d»l V. Uio.Ani.Ca- 
T.ui da Monte« uoeokk. MiUn 1690, p. 637. 
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| Brücken tost alle von den Fluthen vollständig bedeckt, 
aber wegen der Klarheit des Wassers, das über eine dichte 

| und feste Pflanzendecke hinlliesst und dcsshalb nie durch 
Berührung mit dem Boden beschmutzt wird, war jeder 
Pfahl und jeder Ast des Baues vollkommen sichtbar und 
dos Auftreten »icher. Die offenen Ebenen waren um die- 
selbe Zeit oft mit Wasser bis einem Fuss Tiefe bedeckt, 
in den Thälern aber konnten die Ochsen kaum durchwaten. 
Ks ist nicht leicht zu erklären , wie es kommt , dass die 
Balondu (Alunda) am westlichen Ende ihres Gebietes die 
Kunst des Brückenltaues kennen und üben, während sie ih- 
nen weiter östlich unU kamst geblieben zu sein scheint. 
Vielleicht ist es nicht sowohl die Tiefe und Breite eines 
Flusses, die ihnen den Gedanken an die Notwendigkeit 
einer Brücke nahe legte, als vielmehr seine Krallt und Wild- 
heit. Wir rinden den Brückenbau wieder bei den Mazimba 
(von den Portugiesen Malavis genannt) in dem Hügcllaudc 
nördlich von dem Lupata, am Zambezc. 

Im Thal des Kasye gewann die l,andscltaft an Reiz und 
wurde oft sehr schön; die Manniehfaltigkcit im Charakter 
der (regend wurder häufiger und prägte sich stärker aus. 
Was aber dem Reiseudeu besonders auffiel, war die regel- 
mässige wellenförmige Hebung der Oberfläche in der Rich- 
tung von Nordnordost nach Südsüdwest. Dil- abgerundeten 
Spitzen dieser Höhenzüge waren mit Waldungen von immer- 
grünen Bäumen gekrönt, die mit Schlingpflanzen durch- 
flochten waren ; in den Thälern traf man Bäche oder Süm- 
pfe; Dörfer und Gärten lugen ül>er die Abhänge in der 
Mitte zerstreut. Aliguschen von andern lk'weisen der He- 
bung des Bodens sah man Heidekraut, wie sie das Auge in 
der Cap-Colonie gewohnt ist, und Rhododendren. Ks ver- 
dient bemerkt zu werden, dass eine ähnliche Folge wellen- 
förmiger Hebungen mit derselben Abwechslung von Wäl- 
dern und Flüssen oder Morästen auch die Aufmerksamkeit 
Lacerda's auf seiner Reise zu dem ("azembe fesselte, und 
zwar beinahe in derselben Breite, 10 Grade weiter nach 
Osten. 

Das Ansteigen des Hochlandes den Ix-eba hinauf und 
durch das Land der Bulonda scheint allmälig und fast un- 
merklich zu sein, aber an der nordwestlichen Seite, an ei- 
nem Punkte, wo man nur noch ungefähr 40 Meilen von 
dem Quango entfernt ist, fällt das Tafelland plötzlich ab. 
Als Dr. Livingston von «lern Thale aus auf den Höhenzug 
zurücksah , um die ungefähre Höhe zu erkennen , kam er 
zu dem Resultat, dass derselbe sich wohl ebenso hoch über 
die Ebene erheben möchte, wie der Tafelberg am Cap, d. h. 
ungefähr 3560 Fuss. Wir dürfet! ihm daher eine absolute 
Höhe von 5000 Fuss beimessen. Auf eine Entfernung von 
90 — 100 Meilen war im Westen ein anderer Bergzug von 
gleicher Hohe (die Berge von Matamba) zu sehen. Die 
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zwischen beiden liegenden Kinnen, läugs deren östlicher 
.Seite der Quango fliegt, heisst ('«»«mite. Über die Gren- 
zen de» Tafellandes nach Norden und Outen haleen wir nnr 
wenige und schwache Andeutungen. Aber wir hnben Grund 
anzunehmen, das« die Pomheiros auf ihrem Marsch von 
dem Miuvtn ya Xvo nneh Südniidost, bald nachdem sie 
den Luburi (unter dem 9° 50' Südl. Br.) überschritten 
Imtten, anfingen, ein wilde» und gebirgiges I-auel zu erstei- 
gen, und auf ihrer Honte gegen Osten ist die Senkung des 
Hudens noch klurer angedeutet ; denn als sie von dem Ge- 
birge Couda Iningo nach dein Luapula zogen, der an dem 
Fus* desselben i,2H" Ostl. Iünge) fliegt, gingen sie über 
drei Tage abwärts. Das Tafelland schien dirht l>cwohut 
zu sein. Man kam manchmal an Kinem Tagt' durch zclin 
ansehnliche Dörfer, llic Hauptnahrmig des Laude» besteht 
in Maniok. Die Kingcbornen zeigten sich ülierall, bis ganz 
in die Nähe der Portugiesischen Grenze, freundliclt und 
gastfrei. Die Bcwolincr von Checboque (Quiboeiue) waren die 
Ersten, die für die Erlaubnis«, durch ilir Lind zu ziehen. 
Bezahlung forderten; ihre Forderung war „ein Mensch, 
ein Ochs oder eine Flinte". 

Zu den werthvollsten unmitteHearen Resultaten der 
Heise Dr. Livingston's , die so mannichfaltige l'roben von 
Math und Befähigung aufweist, gehören ohne Zweifel seine 
astronomischen Beobachtungen, die er uuf der v gunzen Strecke 
von Koloheng nach Luanda mit geringen Unterbrechungen 
regelmässig angestellt hat. Es wird für diejenigen, die die 
Fortschritte der Wisscn«eluift verfolgen, ein Gegenstand der 
Freude gewesen sein, zu sehen, dass die geographischen 
Resultate Dr. Livingston's. wenn auch allerdings ohne die 
Genauigkeit und Bürgschaf t , die uns seine astronomischen 
Ortsbestimmungen geben, bis zu einem gewissen Gniele 
schon vorweggenommen worden sind. Auf der „Map 
of Africa Crom the Ejuator to the Southern Tropie", die 
im Jahre 1H53 erschienen ist, hatte ich gewagt. Angohi 
auf winc wahren Dimensionen zurückzuführen und eine 
Zeichnung diese s Landes aufzustellen , die von der damals 
geltenden sehr abwich, und wie es sich jetzt herausstellt, 
liabe ich die Wahrheit ziemlich genau getroffen. Man gi he 
von Westen nach Osten den (oanza hinauf und man wird 
linden, classic!» in der Langenbek immung von Masingano und 
l'ungo a Ndiingö kaum eine Meile irrte, und was die Hrci- 
teubestimmung des Flusse» bis hinauf zu diesen Ortschaf- 
ten betrifft, so traf ich auch darin das Richtige. In Bezug 
auf den Lauf des Coanza weiter aufwärts stimmen Dr. Li- 
viugstun und ich in den allgemeinen Zügen übercin. und 
wo wir von einander abweichen , beruhen unsere Bestim- 
mungen beiderseits auf Coiijceturen. TWc Entfcrnunc zwi- 
schen Cassange. wo sich die entlegenste Portugiesische 
Fa-torei befinden soll, und Loanda wurde früher auf 700 



I Meilen angegeben. Ic h l>crechnete ') sie auf 250 und Dr. 
Livingston hat gefunden, das» sie in Wirklichkeit nur 
280 Meilen beträgt. 

Das merkwürdigste Beispiel unserer Übereinstimmung 
giebt aber die Lage des Quango unter iler Breite, wo Dr. 
Livingston ihn passirte , nämlich gerade unterhalb seiner 
Verbindung mit dem Cheeenpa *). Der Cheecapa ist auf mei- 
ner Karte verzeichnet, aber durch ein Versehen des Kupfer- 
Stechers ist der Name ausgelassen worden. Doch beweisen 
Abdrüe-kc eines früheren, nicht erschienenen Stichs 3 ), die ich 
noch besitze, dass es der lluicumjia (Dr. Livingston's Chw- 
cupa) ist. An diesem wichtigen und deutlich angegct>cncn 
Funkte beträgt die Verscldedcnheit zwischen uns in der 
Längcnliostimmung nicht über 5 — 6 Meilen. So ist also 
auf der westlichen Seite jenes hochgelegenen Gelücts, da* 
den nächstem Gegenstand der Untersuchung ausmacht, un- 
sere Übereinstimmung eine fast vollständige. Aber auch 
an der Ostseite dcssellien sind gegen die von mir angege- 
bene Luge der Quellen des U-cambyc keine Einwürfe aus 
Dr. Livingston'» Krzählung zu «•ntnehmen. Dieser Fluss 
schien ihm östlich zu rlie-ssen, aber auf seiner ersten Karte, 
bei der ihn die Nachrichten der Kingcbornen leiteten, gab 
er seinen Ijiuf als e-inen südlichen an und setzte ihn un- 
ter den 26, Meridian, während ich seine Quellen zwi- 
schen 25" 30' und 26° setzte. Ein so genaue» Zusammen- 
treffen zwischen dem beobachtenden Heisc?nden und dvm 
Geographen auf seinem Studirzimmer lässt sich, zumal wenn 
es sich um so dunkle Punkte handelt, nicht dureh den 
Zufall erklären. Ks muss eine bessere Begründung habe n, 
und wenn dem so ist . wäre es nicht interessant , nae hzn- 
fomhen, ob sie nicht bei vollkommener Übereinstimmung 
an den Grenzen des hochgelegenen Gebiets auch in ei- 
nem Punkte innerhalb desselben zusammentreffen r 

Dr. Livingston, vom Süden ausge hend, entdeckte näm- 
lich zwischen dem Becken des Lecuinhye und eh>ni des Quango 
„den grossen Fluss Casni oder Kasye", der au der Furth 
ostnordöstlkh Hos«. Er erfuhr später, das* der Kasye und 
Quango sich vereinigen und Avu Zaire bilden: aber der 
Bericht . den er von den Eingeborne u ülier seinen un- 
tern Lauf erhielt , war, wie wir sogleich zeigen wollen, 
sowohl un sich irrfhümlieh . als auch wurde er von Dr. 
Livingston irrthümlich nnfgefasst. Andererseits gab ich. 
von Norden ausgehend, als den mittleren Arm des Zaire, 
unmittelbar östlich vom Qiumgo, auf meiner Karte den 
grossen Fluss Castus oeler (Wzi an, wollte aber, als ich 
das that. damit keineswegs seine Quellen bestimmen. Für 
den unbefangenen Forscher wird es keinem Zweifel unter- 

• 

>i Vcrgl. Inner Afrira Uid einen, liy W. I). Coolrr. 

*) In der «weiten l'upie der Kurte otelit (itcc«|>». 

»> Ausgeführt von J.Arrowsmith und A. Petermann iritgeüicilt. 
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liegen, du*« der Knsyc und ( Wzi ein und derselbe Fluss 
ist. Dia Verselm.'dcnheit dieser Namen Casai und Ca- 
sais , Kasyc und 1 'ost-zi — kann keim.' Schwierigkeit ma- 
chen , denn in den Zingi - Sprüchen werden da» z und j 
(wenigstens in den Seh Iiis* -Silben) äusserst weich ausgespro- 
chen, so das» sie, zu linuidis geworden, zuletzt versehwin- 
den und der Aeeent zurückgeworfen wird. So wird uu» 
Litambeje Lenunbre, au» Kalu.'je Kaluy. und aus Caseje 
(oder Cascxi) Kasyc '). 

Um die Identitiit dieser beiden Flüsse in« hellste Licht 
«i setzen und die Missvcrstiindniase wegzuräumen, die Dr. 
Livingstou offenbar verwirrt haben, wird es zweckmässig 
•ein. zunächst die Mahre I.agc des I^indstriclis, der den Na- 
men Lobule führt, fesUustellen. Auf der von Dr. Liring- 
ston nach seinem ersten Besuch in Sesheke entworfenen 
Karte setzte er die Bnlotiale (d. h. die Bewohner von Lo- 
bale, wo so viele Flüsse ihren Ursprung haben) an den 
oborn oder nördlichen Rand, unter den 'iß'"" Meridian, zwi- 
schen die Flüsse Loeti im Westen und Leeambyc im Osten, 
und fügte noch die Bemerkung hinzu: „der Loeti kommt 
aus Lobale". Nun fand er auf seiner zweiten Heise, dass 
diese Flüsse weit von einander liegen, indem sich der Lee- 
ambyc .von Osten her mit dem Leeba vereinigt und dann 
den Loeti von Westen aufnimmt. Kr verlegte daher, an 
seiner ersten Nachricht festlialtcnd , Lobale einige Grade 
westlich und südlich nach den vermeintlichen Quellen 
des Loeti hin und scheint auf seiner ganzen Reise durch 
das Hochland der Meinung gewesen zu sein , er habe Lo- 
)>ale zur Linken seiner Koute, während er vielmehr mitten 
durch «las Ijiml zog und den grössten Theil desselben zu 
seiner Rechten hatte. 

Der früheste und zugleich taste Bericht, den wir über 
lAjbule besitzen, ist der von Alexandre de Silva Texcira, 
der im Jahre 1 71)5 in dem Iauide reiste. Kr begleitete einen 
aus Bahia gebürtigen Kaufmann, der schon früher zweimal 
dort gewesen war. Von Bcngucla gingen die Reisenden nach 
Bihe im Innern; 30 leagucs ^Portug. leagucs 18=1«) weiter 
östlich |Missirten sie den Coanza und von da erreichten sie 
nach einein Marsch von 48 leagues den Fluss Cicc. An die- 
sem Flusse hinziehend, stiegen sie 17 leagues aufwärts, bis 
sie an seine Quellen kamen. Wir sehen also hier, dass sie 
das Hochland erstiegen, und werden wahrscheinlich nicht 
irren, wenn wir annehmen, dass der Cicc ein Ncbenflus» 
des Quango ist. Von hier gingen sie wieder 13 leagues 

') Dr. Livingstou giebt »och de n Namen „Reoori »1 m«i" (.Wo«. 
ser-Iusen). Nun ist et offenbar, ilass mai hier da» tnaji oder ruui 
der Kiisten»prache vertritt nnd vielmehr m«yi geschrieben werden 
sollt«. Mi be .Inner Africa", p. 87, Note. Den Namen Cnni«, der 
bei den Punibeiro» vorkommt, verMndcrte ich in Caaezc: l)r. Li- 
vingstou ii rii den Namen Crfsut (wahrscheinlicher l'ase'yc) and 
schrieb K. .-;•<•. 

I'etcrmann'« geogr. Mittbcilungen. Novcaiber 186Ö. 



ostwärts und gelangten zu dem Munhango — möglicher 
Weise derselbe, deu Dr. Livingston auf »einer Karte Nyenko 
nennt — und dann nach nochmal» 28 leagues an die Quelle 
des Luet'ia. Das Thal dieses Flusses stiegen »ic hinunter 
und kamen nach einem Marsch von 35 leagues bei der Stadt 
des Sovota Ca-juinga an (kann dies» Dr. Livingston's Kan- 
genke sein?), an den Grenzen von Loval (I/obalc). Von 
hier gingen sie wieder 50 leagues weiter und erreichten end- 
lich „das grosse Libata (Häuptlings-Dori; Quinhama an den 
Grenzen der Provinz" '). Die Bedeutung dieses letzten Sa- 
tzes wird wold am besten durch die Worte de» Portu- 
giesischen Factors Francisco da Costa erklärt , der schreibt : 
„Der Häuptling Bomba versprach, midi zu dem Hiiupt- 
liug Luinlutma in dem J-ande I-ouvar (Lobale) führen zu 
lassen, «bis westlich von dem I.uambcjc liegen soll, der, 
wie ich glaube, nach der Ostküste zu lliesst. Luinhatna 
ist ein Verwandter und Untcrthau des Cazembe" *). 

So ergiebt sich, dass, der Häuptling von Lobale an dem 
I.uinhama oder I.ualuha wohnt und sich manchmal nach 
diesem Flusse nennt. l>ie schon erwähnten Pomheiros nen- 
nen den Häuptling an dem Luoluha-Fluss Qnihury und spre- 
chen mehrlach von seiner Verschwägerung mit seinem Ober* 
herrn. dem Cazembe. Und andererseits wird in dem mageren 
Bericht, der uns von der Expedition Laccrda's erlutltcn ist, 
erwähnt, dass der muthmasslicbe Thronerbe voll Freude über 
den angenommenen Titel Mucncputo ^König von Portugal) 
bei einem von dem Cazembe gegebenen grossen Festmaid 
mit seinem Vetter Chebuiry (Quibury), der muh einem 
Monle aus dem Lande am Lualnbf. geflohen war, tanzte. 
Nach dem Obigen wird es einleuchtend sein , dass Lobale 
den Lualaba 5 ) umfassU Die beiden andern Flüsse, die mit 
ihm zusammen erwähnt werden, sind der Luumbeje an der 
östlichen Grenze und der Lueuha, dir, wie wir schon ge- 
sehen luiben, von Westen diesem zufiiesst. 

Nachdem De Silva Texcira seine Reise im den Lua- 

Ilabn erzählt liat , geht er dazu über, die Provinz zu bc- 
m-hreihen: „Lovul ist 60 Port. leag. hing und 10 leagues breit 
Es liat nach vorn (d. h. gegen Osten) den Sova Luv und 
den Amboellas , zur Rechten (gegen Süden) den Amboellas, 
Bunda und Canunga, zur Linken (d. h. gegen Norden) den 
grossen Sova der Molluas (Mihla), und nach hinten (gegen 
Westen) die Suvas Quiboqn« und Bunda." Mit dieser Nach- 



') Annae« Maritimo» «< Colouiaes, Liaboa 1844, p. IM. 
») Ann. Mar. 1843, p. 230. 

J ) In den lieiden Tagebüchern der I'ombeiros wird ein und der- 
selbe Klus» Luinbama und Lualaba genannt Es i»t unmöglich, den 
Werth der Prftüxa in den verschiedeneu Dialekten iu bestimmen. 
V'ü scheint specielle und individuelle Namen zu bilden. Von den 
Namen (vielleicht Kpitheta) der Flüsse I.uhuri und Luinbama »ind 
Quiburi und Quinhama hergeleitet. Wir finden dieselbe Person 
Quibnry und C'hchniry genannt. Du Präfix Che bat bei den Ma- 

44 
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rieht lässt rieh die toij dem Ungarn Luli-Iau.* im Jahre 
1860 gegebene wehr gut vereinigen. Dieser Reisende er- 
zählt uns, „er «ei, indem er das Königreich Bunda Büdlich 
liegen gelassen, in den grossen öden Wäldern von Kibokue 
(Quiboque) angelangt". Nachher ging er durch Kariongo, 
das letzte (d. h. östlichste) Dorf von Bunda, und erstieg 
„das höchste l^ind Mittel-Afrika's, das den Namen „ „Mutter 
der Gewässer"" führt". Die grossen Flüsse, die er als von 
diesem Gebirge herunterkommend bezeichne!, sind : der Kus- 
zabi-Kandale , der oll viele Meilen breit ist und dem Ört- 
lichen Oeeau zuströmt, der Lunge -Bunge, der Luefiu und 
der Lumcgi, „welcher letztere, nachdem er durch die König- 
reiche Lobar (Lobale) und Kaluy (Kalueje) geflossen, in ei- 
ner unbekannt«« Gegend und unbekannten Richtung ver- 
schwindet" '). 

Es ist augenscheinlich, das* der Kaszabi-Kandulc, d. h. 
„der Cazembe- t'lm* . der nae/t der cnlgegengetelz/en Ilichtung 
flieut". der Luupula ist, der hier mit dem See Nyassa iden- 
tilicirt und von dem angenommen wird, das* er das Meer 
erreicht. Die andern drei Flüsse folgen in ihrer natürli- 
chen Ordnung. Dem Lualaba giebt Lidislaus, der südlich 
von dem Klus» vorlieikum, unrichtig, aber iHgreiflicher Weise 
den falschen Namen Lunge -Bungo. Der Luefia (d. h. der 
Fluss), der von Reisenden, die von Westen kommen und 
in der Nähe seiner Quellen auf ihn stossen, so genannt 
wird , ist der C'asai (Cascye) oder Kasyc Dr. Livingstou's, 
und der Lumegi, der längs der östlichen Grenzen von Lo- 
bale hinttiesst (denn der Kaluy des Ungarn ist offenbar der 
Luy Tcxeiru*s), ist der Luambeje der früheren Kcischesrhrei- 
bungen und Dr. Livingston'* Lccumbyc. 

Über die wahre 1-nge und Ausdelinung von 1-obale kann 
daher kaum ein Zweifel ubwalten. Als l>r. Liviugston in 
der Stadt Njambi unter dem 11° 12' Siidl.Br. und 20" 28' 
Östl. Ijinge stand, hatte er das Gebiet von CheebcM)ue (Qui- 
boque) vor sich, das fohole im Westen begrenzt. Die öst- 
liche (irenze von l/ubuU\ den Luambeje oder Ijeenmbyc, 
hatte er weit östliclt gelassen. Die südliche Grenze ist 
nicht so leicht zu bestimmen, aber wir wissen, dass die 
Maurischen oder Mnlianu-duniM lu n Handelsleute aus Zan- 
zibor, die Dr. Livingston in dem Thal von Barotse antraf, 
spater zu Bunda gingen, dem Nachbarn Quibo'jue's im Sü- 
den und Osten, oline durch Lolialc zu kommen. Nach Nor- 
den wird Wtale wahrscheinlich durch eine weite Wiisten- 
strecke von den Grenzen des Mihia getrennt 3 ). 



') Offenbar i»t hier der Name Lollar auf den District beschrankt, 
in dem di r Häuptling wohnt. 

*) Ür. Livingston liemcrkte in der »weiten Copie seiner Karte, 
.der er»te Häuptling roll Lob.ile »ei Kangenke". Dein tu Folge 
war ihm also bekannt, dass er Lobale überschritten batle. Wenn 
Kangenke ein llaupt-Anluhrer ist, *» liegt »ein Gebiet wahrsehein- 



Naehdcm so die wahre Luge von Lobale wieder ge- 
wonnen und bewiesen worden ist, dass es sich nördlich 
und östlich von Dr. Livingwton's Route erstreckt, ist es un- 
möglich, den grossen Fluss Lualaba. an dem der Häuptling 
von Lobale wohnt und der für die Alunda ein Gegenstand 
abergläubischer Ehrfurcht ist, mit Stillschweigen zu über- 
gehen. Da er von West nach Xordnordweat herumflieast, 
so muss er den Kasye treffen, und es ist höchst wahrschein- 
lich, das« der durch die Vereinigung dieser grossen Ströme 
gebildete Fluss, der von den Milüa (Wzc oder tnscje ge- 
nannt wird, derselbe ist, dem die südlichen Stämme, die 
die lieiden grossen Arme recht gut kennen, den zusammen- 
gesetzten und seltsam gebildeten Namen I^inge-liongo U-.wer 
Laago - bongo) beilegen. Der Fluss Longo -bongo ist »ehr 
breit und fliesst nach Nordnordwest, wie Dr. Livingston bei 
seinem ersten Besuch in Sesheke von den Eingebornen er- 
fuhr. Es ist einer der grossen Flüsse von Lobale, wie uns 
Ladislaus berichtet, der ihn mit dem Lualal» zu identifi- 
ciren seheint. Somit ist es aLso erwiesen, dass der Caseje 
der Fluss i»t, der die Gewässer aus dem Nordgebiet von 
Lolstlo wegführt. 

Dr. Livingston seheint wenig oder keine Kunde über 
das Land jenseit Liliulc erhalten zu haben. Kr verzciclinet 
den Kasabi (Cazembe) auf seiner Kurte und macht zu dem 
Namen Bnlonda die Anmerkung: „deren Obcrhauptling Ma- 
tiamvo ist". Aber er scheint nicht gewusst zu haben, das» 
der Cazembe ein unabhängiger Häuptling ist, dessen nomi- 
neller Fürst, der Muata ya Nvo, ein weit entferntes Land 
bewohnt '). Es ist leicht, die Grunde und die falschen Nach- 
richten, die auf seine Zeichnung von dem Laufe des Kasye 
Einlluss übten, nachzuweisen. Es wurde ihm berichtet,, 
dass der Kasye und d«-r Quango sich vereinigen , um den 
Zaire zu bilden, und diese Mittheilung wurde ihm wahr- 
scheinlich übereinstimmend au beiden Flüssen gemacht. 
AWt auf der andern Seite erzählten ihm wieder die Bnlonda 
(Alunda) , dass „der Gasai ostnordöstlich fliesse und noch 
über die Residenz ihres Häuptlings, die 30 Tagereisen von 
der Furth entfernt ist. hiuuusrcichc". Wie konnte er also, 
frage ich, diese beiden widersprechenden Nachrichten anders 
vereinigen, als indem er den Fluss weit östlich führte, wie 
er gethan hat ? 

Dennoch hat er aber den von den Alunda aufgestellten 

lieh an der (ireuae. und »eine Identität mit Can,uinga ist buchst 
wahrscheinlich; von seinem Itetideitxort um Caseje *u dem von 
QoAwd am Lualaba würde 2l XI Engl. Meilen betrugen, welches 
Texeira als die LJtagcn-Krstrcckiiiig Ton Lohale angiebi. 

') Der Name Matiaaivo rauns irgendwie aus Portugiesischer 
Quelle hergekommen »ein. In Dr. Livingston'» rweiter Karte liegt 
die Residenz de« Matiamvo in !•" 50' Siidl. Hr. nnd 24" 10- ÖstL 
lange von tir. , nicht weit von der wirkliehen 1,'esidem des t/oi- 
buri, uRhri ud diejenige des t azemho in Iii" ti' Siidl. Kr. und 2:")° 
lt> OHL L. ge»et»t Ut, 
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Bedingungen, die bei an sich richtiger Auflassung auf einer 
irrtümlichen Meinung beruhen, keineswegs genügt. Ks int 
offenbar, da»!» diese, unter „der Residenz ihre» Häuptling«, 
die -W Tagereisen (einen Monat) nach Ostnordost eutfernt 
liege", die Stadt des tazembc verstanden und nieht die 
des Muäta yu \ro, wie Dr. Livingston geglaubt zu hüben 
scheint, und da »3 ihre Meinung wir, der Kasye fliossc in 
den Luapula. In diesem Sinne war ihre Ausdruckweise 
vollständig richtig, sowohl mit ltiieksivht auf die Kntfer- 
nung, wie auf die Richtung. Allein der Inhalt ihrer Mei- 
nung ist so offenlwr irrthümlich . du*» er keiner Widerle- 
gung bedarf ; und ist dieser beseitigt , ho steht nichts 
mehr im Wege, das» der Kasye nicht mit dem Lttalahn 
nordnordwestlich nicssou sollte '). 

Ks mag unerklärlich »ein , dass ein intelligenter Hei- 
tender wie Dr. Livingston, der im Stande gewesen war, 
sieh in Sesheke über das umliegende Land bis auf grosse 
Entfernungen reichliche Auskunft zu verschaffen, der vor- 
her mit ziemlicher Genauigkeit die tjige von I-obalc in 
Erfahrung gebnieht und von dem grossen nordnordwestlich 
tliesaendeu Flusse I amgu-lsjugu gebort hatte — es mug, sage 
ich , seltsam und unbegreiflich scheinen , dass ein solcher 
Mann ein so merkwürdiges I.and durchreisen konnte, ohne 
es zu merken , und dem Flus* nahe kommen, ohne seine 
Keuntuiss desselben zu erweitern. So wunderlich es auch 
scheinen mag, es ist nichtsdestoweniger sicher, dass dieser 
Titeil seines Tagebuchs sieh durch beschrankte Ansichten 
und Spärlichkeit der Nachrichten eliarakterisirt , und der 
(irund liegt auf der Hand. lh\ Livingston reiste während 
der Regenzeit durch Lohalc um! litt überdiess viel durch 
die Strapazen und am Fieber. Ks kommt hinzu, dass er 
hier ein neues Sprachgebiet Itetrat (das der „wollkiipfigen 
Neger", der Alunda). dessen Dialekt mit den südliehen, die 
ihm bekannt waren, zwar verwandt, doch aber von densel- 
ben wesentlich verschieden war. Die durch unvollkommene 
Keuntuiss der Spruche über alle Gegenstände der Forschung 
verbreitete Dunkelheit ist aus den Übertreibungen zu er- 
kennen, die auf diesem Theil seiner Karte vorkommen. So 
z. B. finden wir nicht mehr weit vom Uuango die Jinje 
("hinge) der Portugiesen, die sich vier Längengrade 
hindurch über einen weiten Landstrich erstrecken sollen, 
und jenseit ihres Gebiete* im Innern, 150 Meilen von der 
Fähre über den Uunngo, treffen wir den Namen Caponda 
Camubimbe, während am Ufer des Flusses der Name Kasiutse 
angegeben ist. Nun verhält sich die Suche aber vielmehr 

') Hie Aland« schnuen die Kntfernting rnn I.urend* narli dem 
Loalaba in runder Angabe auf ein« Monats - Heist-, Tun dem I.n.i- 
l.i In I>is xa dnn Mu.it;» y» tive auf 2 Monate. Der l'ugar u'"g 
von den Orenzcn v«n l}iiih«.|uc bis an die Fahre de» I.impul«, 
5—6 Tage von I.ucenda, in 33 Tagen. 
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so, dassChinge oder Jinje, wie die Kingcbornen aussprechen, 
dem Tsintse sehr ähnlich ist, und der Häuptling des diesen 
Nameu ftihrenden Volke» oder von Catsint»e ist Capenda 
t'amulcmba (fälschlich Caponda Camubimbe geschrieben), der 
für einen Vasallen von Portugal gilt, den Titel „Herr der 
Führe" .('apitäo Mor dos portos do Uuango) führt und in der 
Nähe des Flusses wohnt. Sech» Tagereisen (vielleicht 80 
Meilen) von Capcnda ist die Residenz des Sora Manzaza, 
der au derselben Stelle, an der Südwest-Grenze des Muäta 
_va Nvo. woltnt, wie der Cabungi meiner Karte '). Nun ist 
dieser Häuptling in dem „Herrscher Muanzanza" Dr. Li- 
vingston'* leicht wieder zu erkennen. Doch Dr. Livingston 
setzt ihn an den Cuscjc, zwar in der richtigen Direction 
von der Fähre über den Uuango, alter Hunderte von Mei- 
len von seinem wirklichen Wolutsitz. 

Überzeugt, dass die kritische Untersuchung der geo- 
graphischen Entdeckungen Dr. Livingston'* nur zu seinem 
Huhnie ausschlagen kann, und die Feststellung der Wahrheit, 
auch wenn seine Ansichten durch dieselbe ttmgestossett wer- 
den , doch dazu dient, seine eigenen Zwecke zu befördern, 
will ich damit schliessen, meine Überzeugung auszusprechen, 
das» die Hauptarme des Zaire, wenn auch noch unvollkom- 
men aufgenommen, doch nunmehr sicher festzustellen sind. 
Sie sind : im Westen der Uuango , der das Thal Cassange 
durchströmt; in der Mitte der Caseje, der die Gewässer 
aus dem nördlichen Gebiet vun Lobale aufnimmt, und et- 
was weiter östlich der I.nlüa, der aus dem Linde an seinem 
rechten Ufer und nördlich von dem 10"° l'arallel-Kreiso 
zahllose Ströme, unter denen sich mehrere von ansclutlichcr 
Grösse befinden, empfängt und weiter führt. 

Iajndon, im Oktober ISö.i. 

fT. Ii. (Wey. 

(NacutkXuliciif, Br.MKKicrxn. — Auf Iir. Lirinfdmf* 
neunter Karte. — dir ich. beiläufig getagt . fftt einnehrn 
konnte, nachdem der obige Auftatz nicht bto** uchon geschrie- 
ben, «enifrrit auch bereits gedruckt mir — , i*t mit Bleittiß 
der „Lauf de* t'aiai noch den Heuerten Xachrichlen" ange- 
geben; die*e Angabe $timmt ziemlich genau mit meinem Caueje. 
— Undop, 20. Xor. V. D, r j 

ZUSATZ DES HERAUSGEBERS. 
Wir haben nur wenige auf die angewandten Mnasse, 
Schreibart etc. bezügliche Bemerkungen hinzuzufügen, zu 
der vorhergehenden Abhandlung unser» gelehrten Freundes, 
der die Kunde Inner- Afrika' s sudlich vom Äquator, so zu 
sagen, zu seinem Monopol gemacht, — denn er hat sich das 
grosse Verdienst erworben, auf Orund umfassender Untersu- 
chungen und Studien seltener Quellen, den Weg zu einer 



>) O Muata Caaetnbe pelo Majnr GaroiUn. Li.bo« p. 4*6. 
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soliden geographischen Vorstellung jener Regionen dadurch 
anzubahnen, dann er da* Richtige vom Falschen, Wahrheit 
von Dichtung zu sondern suchte ; so luit er : erstens durch 
die schärfste Kritik den grossen Schwindel Douville's auf- | 
gedeckt und festgestellt; zweitens, den berühmten See i 
Nyassi oder Nvassa niedergelegt und die Ansicht verfochten, 
dass es nur Einen grossen See im Innern Afrikas südlich 
vom Äquator giebt. — Die in der Abhandlung vorkom- 
menden leogucs oder leguas sind Portugiesische, deren 
18=1"; die Meilen sind Englische, 60=1°, das Fuss- 
maass Engliscli und der Meridian der von (ireenwich. 

Die Schreibart des Englischen Uriginals ist so geblie- 
ben, bloss dass in einigen Füllen der Laut der Deutschen 
Schreibweise in Parenthese zugefugt ist. Es dürfte kaum 



zu bemerken nöthig sein, dass die Schreibart der aller- 
meisten Eigennamen eine Portugiesische ist. 

Was die Karte anbelangt, so haben wir ausser den 
handschriftlichen cliartographischen Skizzen und der Ab- 
handlung des Herrn Cooler dessen im Jahre 1853 publi- 
cirte grössere Karte: ..Map of Africa front th* Eqnotor U 
thr Southern Tropü". und die Küstenkarten der Engli- 
schen Admiralität benutzt. Die einzige bisher erschienene 
Karte von Dr. Livingston's Reise, nämlich diejenige im 
Journal of Ihr Ii. Gtogr. Sot. of London, pol. 24. lb*iö, 
hat in der Strecke von der Cauric- Insel bis Luanda 
als Haupt-Material des Details gedient, nur ist deren An- 
wendung und Oricntining, wie sich auf Einen Mick her- 
ausstellt, eine wesentlich berichtigte. 



DIE CHINESEN, IHKE SITTEN UND GEBRÄUCHE. 

Von Sir John Rmtring. König}. (irot»h,i(anmWhrm General-Omml in China »). 



1. Bkvoi.kfrino. — Seit der Zeit Kiu King'», d. I». 
seit 43 Jahren, hat keine officielle Volkszählung Statt ge- 
funden. Man hat die Genauigkeit der damaligen Angaben, 
nach denen sich die Total-Summe der Einwohner C'hina's 
auf 362,447,183 Individuen lieluufen sollte, vielfach in 
Zweifel gezogen. Doch bin ich der Meinung, dass, je 
gründlicher unsere Kenntnisse von Clüna werden, sich die 
Beweise; zu Gunsten der (allerdings nur annäherungsweise 
zu verstehenden'! Richtigkeit des oflieiellen Documenta meh- 
ren und duss wir die gegenwärtige Bevölkerung des Chi- 
nesischen Reiches mit ziemlicher Sicherheit auf 350 — 
400,000,000 menschlicher Wesen schätzen dürfen. Die 
Strufgcsctze Chinas haben eiu allgemeines Kegistrations-Sy- 
stein in ihren Bereich hereingezogen, und körperliche Züch- 
tigungen, die sich gewöhnlich auf hundert Schläge mit 
dem Bambus-Rohr belaufen, sollen über die säumigen Beam- 
ten, die es vernachlässigen, die geforderten Berichte einzu- 
senden, verhängt werden. Die Ixitung der einschlagenden 
Geschäfte ist den Ältesten des Distrikts anvertraut, und 
jedes Jahr soll die Volkszählung vorgenommen werden; 
allein ich habe keinen Grund, anzunehmen, dass das Gesetz 
k'folgt oder die Xirhtbcfolgung desselben bestruft wird. 

2. Tiieili* Vi m:n Bkvür.Kutrxo in Klasse*. — Nach 
altem Herkommen gruppirt «ich die Bevölkerung von China 
in vier Klassen: 1) Gelehrte; 2} Ackerbauer; 3) Gcwcrb- 
treibende; 4) Kaufleute. Es giebt ausserdem noch eine 
zahlreiche Klasse von Menschen , die fast als der Auswurf 



1 Au. ,l tm 



\ 17. Nov. 



der Gesellschaft betrachtet werden, z. B. die Schauspieler, 
die Gaukler von Profession, die Bettler, überwiesene Ver- 
brecher, die Geächteten und Andere. Alle diese werden 
vermuthlieh in den Berichten über die Volkszählung gar 
nicht mit aufgcfülirt. In den abgelegeneren Ijind-Distrikten 
begnügt sich dej mit dem Ccnsus beauftragte Beamte wahr- 
scheinlich, die durchschnittliche Zahl der zugänglicheren 
und Itcsser bevölkerten Gegenden anzugeben. 

Es fehlt mir an Mitteln, irgend genügende Tabellen 
zu bekommen, um das Zahlcnvcrhältniss der verschiedenen 
Alters-Klassen in Clüna oder die durchschnittliche Sterb- 
lichkeit in verschiedenen Perioden des menschlichen Lebens 
festzustellen; jedoch haben die Chinesen für jedes Decen- 
niuni des I<ebenmlters eine besondere Beneunung einge- 
führt: — Das Alter von 10 Jahren heisst „die Eröfl'nungs- 
Stufe"; das von 20 „Endo der Jugend 1 *; das von 30 „Kraft 
und Heirath*'; das von 40 „ofticicll befähigt"; da* von 
•>0 „lrrthums-Erkcnntuiss"; das von «0 „Schluss des Cy- 
clus - '; das von 70 „seltner Altersvogol" ; das von 80 „ver- 
rostetes Gesicht"; das von 90 „uufgesehobcu" ; das von 
100 „äusserste Altersgrenze". Mit der Zahl der Jahre 
wächst bei den Chinesen die Ehrfurcht, die dem Menschen 
erwiesen wird. Ich machte vor einigen Jahren die Be- 
kanntschaft eines Buddhistischen Priesters, der in dem 
Kloster Ticn Tung bei Xingpo lebte und über ein Jahr- 
hundert alt war. Diesen Greis pflegten die Leute vom 
Stunde zu besuchen, um ihm ihre Ehrfurcht zu erweisen 
und «eine Handschrift zu bekommen. Kr war so freund- 
lich, mir eine sehr schöne Probe 
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ttchenken. Es giebt nicht nur viele Anstalten zur Auf- i 
nähme der Alten, sondern das Strafgesetz-Buch bestimmt 
auch strenge Strafen für Solche, die sich weigern, arme 
Personen in hohem Alter zu unterstützen. Das Alter dient 
auch als Milderungsgrund bei Verbrechen und hat An- 
spruch auf weniger harte Bestrafung. Manchmal erscheinen 
Kaiserliche Decrete, die allen bedürftigen alten Leuten im 
ganzen Reiche Geschenke zu geben verordnen. 

3. ArswAsnKKrwo aus China. — Der ununterbrochene 
Strom der Auswanderung am China liefert, wenn man ihn 
mit dem gänzlichen Mangel einer Einwanderung in China 
zusammenhält . einen schlagenden Beweis für die Übervöl- 
kerung des Weiches; denn obschon sich diese Auswanderung 
beinahe ausschliesslich auf zm« Provinzen beschrankt, 
nämlich Kwang-tung und Fokien , die zusammen eine Be- 
völkerung von 34,000,000 -35,000,000 menschlicher We- 
sen repräsent iren : so bin ich doch eher der Meinung, dass 
sich die Zahl der in fremden Ländern Angesessenen, die 
allein aus diesen Provinzen stammen, auf 3,000,000. ab» 
das« sie sich nur auf 2,000,000 beläuft. Allein im König- 
reich Siam rechnet man anderthalb Millionen Chinesen, 
von denen 200,000 in der Hauptstadt (Bangkok! leben. 
Sie überschwemmen ferner otle Inseln des Indischen Ar- 
cliipels. In Java leben , wie wir aus einem genauen Cen- 
sus wissen, 186*000 Chinesen. Coelrin-Chinn wimmelt von 
Chinesen. Hier in dieser Colonic ist es otwas Seltenes, 
das« nicht ein , zwei oder drei Schiffe im Hafen liegen, 
die Chinesische Emigranten nach Califomien und andern 
(tagenden übersetzen. Sie gehen massenweise nach Austra- 
lien, auf die Philippinen , uuf die Sandwich-Inseln, an die 
Westküste Central- und Süd-Amerikn's; Einzelne sind sogar 
nach dem Brittischen Ostindien gegangen. Die Emigration 
auf die West-Indischen Inseln Grossbritanniens ist bedeutend 
gewesen und noch grösser die nach der Hnvannnh. In 
Singapore werden die jührliehcn Ankömmlinge auf durch- 
schnittlich 10,000 veranschlagt, und die Zahl derer, die 
angeblich jahrlich nach China zurückkommen, hcliiuft sich 
auf 2000 Personen »). 

Ausser dieser enormen Auswanderung zur See findet 
noch ein bedeutender AbÜuss der Bevölkerung zu Ijindc 
in die Mandschurei und nach Thibet Statt , und ich will 
hinzufügen, dass die fruchtbaren grossen Inseln Formosa 
und Hainan zum grossen Theil durch allmiihlige Ansamm- 
lung Chinesischer Ansu^Hcr den Eingcbornen abgewonnen 
• worden sind. Nun sind dies« lauter männliche Personen, 
denn uuf 10,000 Männer kommt nicht Eine Frau; daraus 
erklärt sich vielleicht der geringe gesellschaftliche Werth 
des weiblichen Kindes. Gleichwohl scheint dieser bestün- 



') Vgl. „Journal of the Indisn ArchipcLgo", vol. n, p. 286. 



digo Abtlug* d«T Bevölkerung die Zahl der Zurückbleiben- 
den in keiner Beziehung zu vermindern. Wenig Chinesen 
verlassen ihr Vaterland, ohne den festen Vorsatz mitzu- 
nehmen, zurückzukehren, um in der Halle ihrer Voreltern 
zu beten und den Gräbern ihrer \ äter Opfer darzubringen ; 
aber es ist zu bezweifeln, ob Einer von Zehn jemals sein 
Geburtsland wieder betritt. Die Zahl der Auswanderer, 
die durch Krankheiten, schlechte Vorkehrungen, Schiffbruch 
und andere Zufälligkeiten ums Leben kommen, belauft sich 
auf eine Schrecken erregende Anzahl von Procenten. 

4. Nahbcx» rxi> A.ia.ir. — Die Künste des Draini- 
rens und Bewosserns, wie sie in China bctrielieu werden, 
die Art, wie die Chinesen den Dünger in allen denkbaren 
Gestalten aufbewahren , zubereiten und anwenden, wie sie 
die Samen befruchten, mit Einem Worte: alle Einzelheiten 
des Chinesischen Ackerbaues verdienen die höchste Auf- 
merksamkeit und alle liefern Beweise für das unzulängli- 
che Verhältnis», zwischen dem Bodenertrag und dem Con- 
sumptions-Bedürfniss der Bevölkerung. 

Andererseits liaben die Chinesen durchaus keine Vor- 
urtheile in Betreff der Nahrungsmittel , sie essen Alles und 
Jedes, was Nalirungsstoff enthält. Hunde, besonders junge 
Hunde, werden ganz gewöhnlich als Nahrungsmittel ver- 
kauft , und ich halte in den Metzgerladen grosse Hunde 
abgebulgt mit den Eingeweiden neben Schweinen und Zie- 
gen hängen sehen. Selbst gegen Batten und Mause liaben 
die Chinesen durchaus nichts einzuwenden und ebenso we- 
nig gegen Affen- und Schlangcnfleisch. IHc Meerschuceke 
gilt als eine kostbare aristokratische Delicatesse. die nie- 
mals fehlen darf, und wie diese, so finden sich bei einem 
Gastmahl , wo den Gästen rechte Ehre erwiesen werden 
soll, sicherlich auch die ossbaren Vogelnester. t'nausge- 
brütetc Enten und Küchlein sind eine Lieblingsspeise. 
Auch die ersten Stadien des Faulens sind weil «lavon ent- 
fernt, ihnen Ekel zu erregen, faule Eier sind keineswegs 
dem Untergang verschrieben ; Fische sind um so gesuchter, 
wenn sie stark riechen und so dem Reis einen desto stär- 
keren Ooüt verleihen. 

Wie die Speisen der Chinesen meistens hart, grob 
und wenig kostspielig sind, so sind auch ihre Getränke 
ungemein ökonomisch. Der Trunk ist ein in China seltenes 
Laster und gegohrene Sprite oder starke Getränke werden 
wenig getrunken. Thee kann als das nationale und all- 
gemeine Getränk niler Klassen bezeichnet werden; indes- 
sen, obgleich der von den untern Standen getrunkene nicht 
mehr als 3 — 6 Penee {2|— 5 Sgr.) das Pfund kostet, 
so wird doch gewöhnlich noch ein Zusatz weniger kost- 
spieliger Blätter gebraucht, besonders in Gegenden, die 
von den Thee-Distnkten einigermassen entfernt sind. So- 
wohl im Essen als im Trinken sind die Chinesen mässig 
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und an zwei täglichen Mahlzeiten haben sie genug, „dem i 
Morgen-Heis", der ungefähr uro 10 Ulir Morgens, und dem 
„Abend-Heia", der um 5 l'hr Nachmittag» genossen wird. 
Nur gegen die Milch habe ich in China Widerwillen ge- 
sehen, ein unbegreifliches Vururtheil, besonders wenn tnou 
«ich der Tnrtaris« In n Einflüsse erinnert, die lauge im Laude 
herrschend gewesen sind; aber ich habu niemals gesehen 
oder gehört , das« auf dem Tisch eine» cingebornen Chine- I 
gen Butter, llahm, Milch oder Molken ttervirt worden WÜtUtt. 

5. VkriikkucsuK-n nt Kcu MisswAni.» ookk Kimnkhmt. — 
Et Riebt sieher kein Land, in dem der Tod so plötzliche 
unil zerstörende Ernten hält und so schwer wieder auszu- 
fülle-ntlc Lücken reis*t, wie in China. Die Menschen stcr- 
1h.ii naiven weise allein aus Mangel au den nolh wendigsten 
Lebensmitteln; Überschwemmungen ferner zerstören Städte 
und Dörfer summt ihren Bewohnern, und die Zalil derer, 
die durch die an deu Küsten China'* wiithenden Typhuns 
oder Orkane umkommen, da die Boote und Dschonken oft zu 
Handelten und Tausenden zu Grunde gelten, dürfte schwer 
zu berechnen sein. Die letzten Bürgerkrieg«- in China 
müssen Millionen von Menschen das Leben gekostet haben. 
So rechnet man, das« eben jetzt, wo ich dies* schreibe, 
allein in der Provinz Kwang-tnng täglich 400 — 500 Opfer 
durch die Gewalthaber hingeschlachtet werden. Es giebt 
keine Ehrfurcht vor »lern U-beu, da die Zahl der Menschen 
bis zum t'bcrfluss gross ist. Ein I.ci< Imum erregt so we- 
nig Interesse-, oder man nimmt so wenig Xotiz von ihm, 
dass man es manchmal nicht einmal der Mühe werth 
halt, ihn bei Seite zu schaffen und ihn ruhig auf der 
Stelle , wo er liegt , verfaulen laset. Oft liabe ich eineu 
Leichnam unter dem Tische eint» Gauklers gesellen, oft 
labe ich an der Schwelle einer Thür liber einen Leich- 
nam treten müssen. In vielen Gegenden Chinas giebt es 
Thürmc aus Back- oder Bruchsteinen mit einem Loch in 
der Seite einer der Mauern; in das Loch werfen PUtern 
ihre ncugcbonien Kinder, l>esonders weiblichen Oeschlechta. 

6. KiMURiioiiD. - Thor die Ausdehnung de« Kinder- 
mordes in China herrschen verschiedene Meinungen; das« 
es aber in vielen Provinzen ein sehr gewöhnlicher Ge- 
brauch ist, ist ausser Zweifel. Einer der beredtesten Chine- 
sischen Schriftsteller gegen den Kindermord, Kwci-Tschung- 
Eu, behauptet, von dem „Gott der Literatur" spceiell inspi- 
rirt worden zu sein, um das Chinesische Volk aufzufor- 
dern , von diesem unmenschlichen Gebrauche abzulassen, 
und erklärt, duss „der Gott" zum Lolin für seine Anstren- 
gungen seinem llause Ehre geschenkt und ihm literarische 
Nachkommen gegeben hui«-. Dennoch, aber gehen seine 
Ermahnungen kaum weiter, als dass er es für schlecht er- 
klärt, die weiblichen Kinder zu teidten, wenn die Eltern 
Mittel haben, sie aufzuziehen, und einige seiner Argumente 



sind seltsam genug : „Töchter teidten", sagt er. „heisst so viel 
wie die Harmonie des Himmels Ix-kriegcn" wegen der glei- 
chen Zahlen der Geschle-chtcr) ; „je mehr Töchter Dir er- 
tränkt, desto mehr Töchter werdet Ihr hekommen, denn 
niemals hat man gesehen, dass das Ertränken von Töchtern 
zur Geburt von Söhnen geführt hatte." Er empfiehlt , die 
Kinder „am Wege" ilircm Schicksal zu überlassen , da das 
dem Ertrinken vorzuziehen sei, und dann sagt er: „Es 
giebt Falle, wo Kimh-r, die so ausgesetzt wurden, von Ti- 
gern gesäugt und aufgezogen wurden." „Was wäre aus 
uns geworden", fragt er, „wenn unsere Grossmütter und 
Mütter in ihrer Kindheit ertränkt worden wären r" l'ud er 
citirt zwei Fälle-, wo Mütter, die ihre Kinder getödtel hat- 
ten, gestraft worden seien; der Einen sei eine blutrotlic 
Schlange an die Hütte befe-stigt worden , und bei der An- 
dern hätten sich die vier Extremitäten in Kuhfüsse ver- 
wandelt. Vater Itipu erzählt, dass die Jesuiten in Peking 
alleiu jährlich nicht weniger als dreitau- ml solcher ausge- 
setzter Kinder tauften. Ich halte Teiche gesehen, in denen 
weibliche Kiuder ganz regelmässig ertränkt werden, und wo 
mau die lx-ichminie auf der Oberfläche herumschwimmen sieht. 

7. Skhssicht nach X u iiiko.MMK.wHArr. — Die liv 
wohnlichen des Volkes, ihre- Cbcrlieferungen, die Ulin-n 
ihrer Weisen, Alles gie-bt ihrer Sehnsucht nach Nachkom- 
menschaft eine wundcrtxarc Intensität. Ein Kinderloser 
gilt für einen unglücklichen , um nicht zu sagen , einen 
uniwürdigten Menschen. Die Chinesischen Moral-Li«hrcr «tei- 
len das Gesetz auf, ibiss, wenn eine Eruu ihrem Manne 
keine Kinder schenkt, sie durch ihre Pflicht uufs Innigste 
verbunden ist, ihn anzutreiben, eine Concubine zu nehmen, 
damit sein Name erlialtcn bleibe, und wenn er die Welt 
verlässt. Jemand da sei, der seinen Manen die erforderliche 
Eha^ erweise-. Einer der populärsten Chinesischen Schrift- 
steller sagt: „Es giebt Ehefrauen in der Welt, die, während 
sie selbst doch niemals Knaben geboren, noch Mädchen ge- 
säugt haben, selbst wenn der Muun das Alter von vierzig 
Jahren erreicht hat. ihn hindern, eine Concubine zu neh- 
men, oder eine Haiismngd zu dem Zweck, sich Nachkom- 
men zu erzielen', zu unterhidten ; sie betrachten eine solche 
Person mit eifersüchtigem Mass und bosliaftcr Missgutist. 
Ach, weisst Du denn nicht, wie flüchtig die Zeit ist ? Heck' 
De ine Monate und Jahre aus, so viel Du willst, sie fliegen 
wie Pfeile dahin; und wenn Deines Ehemanns Lebensgei- 
sler und kräftiges Blut erschöpft sind, dann allerdings 
kann er keine Kinder mehr zeugen, und dann hast Du, seine • 
Frau, den seinen \ orfahren gebührenden Opfern ein Ende 
gemacht und sein Geschlecht abgeschnitten; dann kommt 
die Heue, wenn Du sie auch auf hunderterlei Weise zeigen 
magst, zu spät; sein hinfälliger Leib wird sterben: sein 
Kigenthum, das Dir Beide, Mann und Frau, zusammen- 
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zuhalten gesucht habt, wird nicht auf scino Kinder verer- 
ben, sondern Massen von Verwandten aller Grude werden 
sich darum streiten, und Du haut dann nicht Einer Person, 
nicht Deinem Manne allein, sondern sogar Dir selbst Scha- 
den gethan ; denn wer soll für Deinen Sarg und Dein Grab 
Sorge tragen ? Wer soll Dich begruben und Dir Opfer 
bringen? Ach, Deine verwaisten Lebensgeister werden die 
Nächte in Thronen verbringen! Es ist schmerzlich, <larun 
zu denken. Es giebt Frauen, die ilire Eifersucht (»herr- 
schen und ihren Miinnern erlauben, noch Coneubinen hin- 
zuzunehmen; aber sie thun es (die Unedlen!), als oh sie 
Essig und fressende Säuren tränken, sie puffen sie hinter- 
rücks, und es giebt keinen Frieden im Innern des Hauses. 
Aber ich bitte Euch, handelt als verständige und tugeud- 
luifte Frauen ! Wenn Dir keine Kinder luibt , so besorgt 
für Euern Mann olfen und ehrlich eine Concubine. Wenn 
*ie ihm Kinder gebiert, so verdankt er es Euch, das* die 
Arterien und Venen seines Stammbaumes nicht zerschnit- 
ten werden; »eine Kinder werden Euch als ihre Mutter 
ehren, und wird Euch das nicht trösten? (lebt der boshaf- 
ten Eifersucht einer schlechten Frau nicht Kaum ! Bereitet 
keine Bitterkeit, die Ihr selber verschlucken müsst!", 

8. Pultoamik. — In der Kegel jedoch erlaubt es die 
Frau dem Manne gern , jede beliebige Anzahl von Coneu- 
binen , die er zu unterhalten im Stande ist, ins Haus ein- 
zuführen; sie übt nämlich ül>er diese eine unzweifelhafte 
Herrschaft , und das Kind einer Concubine ist verpflichtet, 
der ersten Frau höhere Achtung zu erweisen, als seiner ei- 
genen Mutter. Die Chinesen, die gern alle häuslichen 
Vcrli;iltnis*e durch Bilder erläutern, pflegen zu sagen, dass, 
wie der Mann die Sonne und die Frau der Mond sei , so 
die Coneubinen die Planeten und Sterne am bänglichen 
Firmamente seien. 

Und es ist oft mit Kceht bemerkt worden, das», ob- 
gleich man die Chinesen Scnsualisten nennen kann, es 
unter ihnen doch keine Vergötterung der gröberen Sinnen- 
genüsse giebt , wie man sie in den elastischen Pantheons 
und in vielen der Orientalischen Keligions- Formen findet. 
Geschichten von Liebcsnlient heuern ihrer Götter und Hel- 
den figuriren selten in ihren historischen Werken oder 
traditionellen Legenden. Die Kleidung und äussern Ge- 
wohnheiten der Chinesischen Frauen sind unabänderlich 
züchtig, und im Ganzen müssen die socialen Einrichtungen 
einer Vermehrung der menschlichen Gattung günstig ge- 
nannt werden. Die Familien-Anhängliclikeit ist stark. In 
der Kegel lieben die Eltern ihre Kinder und sind stolz 
auf sie, und die Kinder wieder sind ihren Eltern gehorsam. 
Die Ordnung ist allerdings das ersle Gesetz des Confucius, 
Autorität und Unterordnung die Spitze und die Basis der 
socialen Pyramide. 
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Das Gefühl der Unehre, das an das Erlöschen eine« 
Geschlechts durch den Mangel an Nachkommen geknüpft 
ist, indem diese bestimmt sind, die ganze Linie der hei- 
ligen Dienste, die Einige religiösen Cultus genannt haben, 
und die den Vorfahren erwiesen werden, zu verewigen, ist 
keineswegs auf die privilegirten Klassen in China beschränkt. 
Eine unserer Dienerinnen, dem Namen nach eine Christin, 
sprach sehr ernstlich den Wunsch aus, ihr Mann möchte 
in ihrer Abwesenheit eine andere Frau nehmen, und schien 
ganz überrascht, dass wir in einer solchen Übereinkunft 
das mindeste Unpassende fänden. 

9. Hkibath. — Die Heirath der Kinder ist eine der 
wichtigsten Familien -Angelegenheiten. Kaum ist in den 
höheren Ständen ein Kind geboren, so wird seine zukünf- 
tige Verla-irathung schon zum Gegenstande sehr häufiger 
Erörterungen. Es giebt eine zahlreiche Zunft von Hciruths- 
Mäklern, deren Geschäft es ist, alle einleitenden Schritte in 
Gang zu bringen, die Frage über die Mitgift zu ordnen, 
Schwierigkeiten auszugleichen und über das Pro und Contra 
beabsichtigter Heiraths- Verbindungen Bericht zu erstatten. 
Da es in Clüua keine erblichen Ehren giebt, — ausgenom- 
men diejenigen, die von dem ausgezeichneten Sohne zum 
Vater, zum Grossvuter und zu der ganzen Linie der Vor- 
fahren aufsteigen, so dass diese durch den literarischen 
od<T kriegerischen Genius eines Nachkommen geadelt wer- 
den können — , so sind Kasten-Unterschiede unbekannt, 
und ein tüchtiger Gelehrter würde daher , selbst wenn er 
von dein niedrigsten Ursprung wäre, als eine jiasHende 
Partie für das reichste und ausgezeichnetste Mädchen in 
i der Gemeinde gelten. I>ie strengen Gesetze, welche inner- 
halb gewisser Grude der Verwandtschaft — zu denen aber 
die Schwestern der verstorbenen Frau nicht gerechnet wer- 
den können — die Ehe verbieten, dienen dazu, diese 
fruchtbarer zu machen und die Geburt gesünderer Kinder 
zu bewirken. So stark ist die Abneigung gegen eine Ehe 
zwischen Blutsverwandten, dass ein Mann und eine Fruu 
von demselben Sing oder Familiennamen keine rechtskräf- 
tige Ehe eingehen können. 

Soldaten und Matrosen hindert man in keiner Bezie- 
hung, zu heirathen. Ich glaube, wegen der grossen Zahl 
der männlichen Auswanderer, wegen der grösseren Sterb- 
üclikcit der Männer in Folge mannichlaltigcr Zufälle, denen 
sie mehr ausgesetzt sind, als die Frauen, und endlich, weil 
die Männer in vielen Logen dem Verkehr mit Frauen ent- 
sagen müssen, dass ein grosses Missverhältniss zwischen 
den Geschlechtern besteht, das ganz natürlich dazu führt, 
dass die Fruu weniger geschätzt wird ; aber wie auf diesem, 
so fehlt es auch uuf jedem anderen Gebiete der Forschung 
an genauen statistischen Angaben. 

Die Zahl der unverheiratheten im Vergleich mit 
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den verhoiratheten Personen ist. wie rann uns den obigen 
Bemerkungen leicht abnehmen wird, eine äusserst geringe. 
Jedermann lässt es sich angelegen Kein , Kheu zu befor- 
dern. Partien und Verlobungen beschäftigen natürlicher 
Weise vorzugsweise die Aufmerksamkeit der jüngeren 1/eute, 
im Gtuurn aber doch nicht weniger auch die Personen von 



mittleren Jahren und die Alten. Die Heirath ist das Haupt- 
ereigui»» im Loben des Mannes w ie der Frau, und in China 
knüpfen sich un »ie mehr einleitende Verhandlungen, mehr 
Ceremouien in jedem Stadium der Verhandlungen, eine 
grossere Corrcxpondenz und mehr Itcsuche, Protokolle und 
Verträge, al» in irgend einem I-ande .1er Welt. 



GEOGRAPHISCHE NOTIZEN. 



Eu» i um;xo dkm Most-Pkkdc. — Die Ersteigung des 
Mont-Perdu, der zweithöchsten Spitze der Pyrenäen, i«l noch 
nieht so „nur Mode" geworden, als «lic de* Mont-Biaue, und 
gehört verhaltnissmässig zur Seltenheit. Der Naturforscher 
Rmniind war der Erste, der im Jahre 1802, nach mehreren 
vergeblichen Versuchen, seinen Gipfel erreichte. Hin Deut- 
scher Schuldireklor , Dr. Brandes aus Lemgo, hat in den 
K-txten Tagen des vergangenen Juli diese Höhe von der Ro- 
Innds-Breschc aus erreicht, den beschwerlichsten Marsch, den er 
je zurückgelegt , obsclion er manche beschwerliche Fussreise 
iu seinem Leben gemacht: — -ich durchwanderte fast alle 
Gebirge Deutschlands und sah von ihren höchsten Gipfeln 
herab, durchzog einen grossen Theil der Alpen und ging 
über den Gothardt bei ununterbrochenen Regengüssen vor 
dreissig Jahren, als nur eine Suumstrassc herüberführte, und 
auf das Faulhorn, »I» es noch ungangbar und kein Gastbaus 
oben stand ; ich ging den mühsamen Weg zum Rhcinwald- 
Glctsehcr, wanderte über den Juüer-Berg und ober den Ber- 
nina, erstieg den Snuwdon in Wales." — Den letzten Ausflug 
iu die Pyrenäen hat dieser flcissigc Wanderer in einer 
kleinen Schrift (Ausflug in die Pyrenäen. Meyer, Lemgo 1 853) 
beschrieben. -Auf dem obersten, nur wenig« Schritte breiten 
Rande", (nämlich der Rolands-Bresche), heisst es, 'Steht eine 
gclhliehgrauc, bis 600 E. hohe senkrechte Mauer, so glatt als 
wäre sie behauen und |iolirt, natürlich ohne, irgend ein Moos 
oder eiuen Grashalm, und zieht eineu ungeheuereu Halbmond 
um den Cirkus herum. Da, wo wir standen, ist ein 300 E. 
breites, Thor , welche» aussieht , als wäre es hincingehaucn ; 
ganz glatt uml gerade auf steigen die Seitenwande daran in 
die Hohe. Diess ist die Rotands-Uresehe, la Breche de Roland, 
Von welcher die Sage geht, dasa Roland, einer der zwölf Pata- 
tine Karls de* Grossen, als er auf seinein Ruckzuge aus Spanicu 
vor die Felawand gekommen, diese mit «lern Schlage seines 
Schwerte* Durandel von obeu bia unten gespalten und N da* 
Thor geöffnet habe. Weiter westlich findet sich in der Wand 
eine «weite Lücke, in deren Mitte ein nicht hoher, thurmartiger 
Fels aufragt; diese- wird la faiis.e Breche genannt. Auf der 
Ostscite aber erheben sich die zwei rundlichen Felsen wie 
kleine Warten, die, vom Dorfe Gavarnie her gesehen, so nied- 
lich nur ein wenig über die Felswand wegachaucn ; diess sind 
die Thurme, les tours de Marborc; dann folgt in derselben 
Richtung ein höherer Thurm , der sogenannte Cylinder, und 
nach diesem der Mont-Perdu, welcher, mit einem spitzen Schnee- 
hute bedeckt, die ganze Umgebung beherrscht. Dio Rolands- 
Brcache, in welcher viele groas« Steine, die regelmässig zuge- 
hauenen Bausteinen gleichen, umherliegen, ist daa Thor, durrh 
das man hier au* Frankreich in Spanien eingeht. Ks steht 
auf einer Hohe von iKIGU F., um 3000 F. höber, als das Dorf 
Gavarnie, welches 4330 F. über dem Meeresspiegel liegt. Dass 



kein Pferd und kein Maulthier diesen Pass erklimmen kann, 
ist einleuchtend, und da nun alle Pässe dea Centrai-Gebirges 
ähnliche Beschaffenheit haben, so erkennt man, wie schwierig 
die Coinmunication zwischen beiden Nachbar-Landern ist, und 
wie diese durch die Pyrenäen weit mehr von einander ge- 
trennt werden, als die Schweiz und Italien durch die Alpen. 

■ Die Spitze des Mont-Perdu, der, beiläufig gesagt, 
10722 Par. Fuss hoch ist (nur M4 F. niedriger, als der Pic 
Nethou, der Cutmiuations-Punkt der Pyrenäen) 1 ), ist ein glän- 
zend weisses Schneefeld mit lockerm Schnee, naeb de« Füh- 
rers Aussage etwa zwanzig Fuss tief. Diess oberste Sehnee- 
feld ist nicht gross , am höchsten an der Seile nach Frank- 
reich, also gegen Norden, doch nur eiue drei Schritte breite 
eben«. Fläche , dann nach Spanien, also gegen Süden, sanft 
abwart» geneigt, bis etwa zwanzig Schritte, wo die erste, aber 
steile Felsmauer beginnt, an welcher der Schnee nicht haftet. 
Die Lange erstreckt «ich Von Ost nach West und mag 
etwa fünfzig Schritte betragen. Die nördliche Wand de* 
Berges gehl voll der Spitze an senkrecht tief nieder und 
fallt dann auf eine angelehnte, von Felsen umschlossene 
Fluche, die ganz in Schnee gehüllt lag. Ein Schauder uber- 
lief mich, als ich oben an den Rand trat uml unerwartet den 
Abgrund unter mir sah. Auf jener Flache, sagte mir mein 
Gefährte , sei der See de» Moni - Perdu. Da ich aber nur 
hin und wieder Eis durchschimmern sah , fuhr er fort , der 
See »ei zugefroren. Der obere Theil des Mont-Perdu bildet 
demnach nicht einen vollständigen Kegel , snnderu die Hälfte 
eines solchen, der von der Spitze an nach nuten in der Rich- 
tung von Ost nach West durchgeschnitten ist , ao das» die 
gerade DurchschniUswand nach Frankreich, die conveae, an der 
wir hinaufatiegeu, nach Spanien schaut. Die Felsen de* Ber- 
ges, aus Kalkstein bestehend, haben eine gelbliche, auch roth- 
liche Farbe, die vielen losen Steine, meistens platt wie dicke 
Schiefertafeln , oft wie in einer Mauer auf einander liegend, 
eine blauliche. Unter den durcheinander liegenden Steinen 
fand ich »ehr weiase Marmortafeln. E« war 5 Uhr, die 
Sonne be*chien uoch den Schnee, aber e* war kalt, der Him- 
mel heiter; nur in der Ferne zogen dünne Nebel auf, und 
Laurent ^«agte, sie würden uns bald einhüllen, das« wir nichts 

■ Was war nun auf dem Scheitel de« Mont-Perdu zn scheu, 
auf welchem wir drittehalb tausend Fusa über der ewigen 
Scbnce-Grenzc standen. Die erhabenste Gebirgs - Natur in 
feierlichster Stille ; kein Vogel durchschnitt die Luft , kein 
Laut zu vernehmen, keine Stadt, kein Dorf, kein Haus, keine 

') Dl«* IM IMseta ! ei tat der Pic Nrthtw , Armem Hfthe, na.t »war dl. Maal- 
iiiiiin-AiiniUmi. , tu 11),?« Flu. Wilunua würde. Ol. It-.li.ii-yw»--.»,,-.!) .« 
Moni P.nlo .nr.Ua W.rU». di. iwUtncn 10.S0O und 10.«» »'■*• v.rilr». ,Uo 
Olm*» ConiiD.nl«™ I l'«*qulM. VIUk -n|.hk|U« J, IT-arup».» A. P 
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Hüttf xii erblicken. Alle* öde und starr, Schnee, Eis und 
Fell. Man überschaut fast du ganze Ccntral-Gebirge der 
Pyrenäen, die Hanptkettc, auf der wir »landen , vom Pic du 
midi de Pau in Westen bis über die Maladettn hinaus in 
Osten, und erkennt deutlieh, wie von dieser an die Ost-Pyre- 

Querjoch mit jener verbunden ist : man sieht, wie die längsten 
und höchsten Bergarme weithin nordwärts ilureh Frankreich 
ziehen, wahrend in Spanien viel niedrigere und kürzere ab- 
gesetzt sind. Sehr genau sah ich die 10,300 F. hohe Vigne- 
male in Westen, die höchste Pyrenäen-Spitze in Frankreich, 
mit ihrer breiten Schulter, auf welcher der blaue Gletscher 
unterhalb de? Schneefeldes glänzte, den Cvlinder de« Mar- 
born, aber die Bresche und die Tburme wurden verdeckt, vor 
mir im Norden den Pic Piment unterhalb des Cirvus von 
Garantie , die hohen, langen Berganne , die den Gave von 
Gavarnie begleiten , die Berge von Cauterelz und Luz , den 
Pic long und den Mont Neouviclle östlich von Luz und über 
diesen hinaus im äussersten Norden den Pic du midi de Bi 
gorre , und im Osten den Pic de Geno» und die hell von 
Schnee glänzende Maladctta, ungefähr wie die Vignemale ge- 
baut , mit breiter Schulter und kleinem Kopfe. Anders ge- 
staltete sich da» Bill, welches der Süden vor uns aufrollte. 
Hier starrten weder jabe Felszacken, noch wilde Schnee-Ge- 
birge empor. Zunächst am Fuss* zog sich die schmale, nur 
hie und da mit Schneolagern bedeckte, sonst in Grün ge- 
kleidete Ebene mit zwei Terrassen hin, zuerst die höhen, 
darunter die tiefere ; dann folgten vier Bergreihen, hinter ein- 
ander von W. nach O. gerichtet, die über weiter östlich in 
eine mehr sudliche Richtung ubergingen, alle von dunkelgrü- 
ner Farbe: dazwischen ebene, trockene Thaler mit kurzem 
Grase , ohne Kluis und Wasser ; nur in der Ferne gegen 
Osten sah man die einzige ziemlich breite Wasserfläche 
glänzen ; dies.« war der Anfang de» Flusse* von Biels« , der 
unter dem Namen Cinca nach Ainsa und Barbastro und durch 
die Aragonischc Ebene zum Ebro fliesst; gerade zu unseren 
Fussen die Anfange der Thaler von Fanlo, Torla und Brolo, 
und im Westen die Berge von Panticos»." 

(llramltt, Auffing in die ityrtmlen.) 

PUO.IECTIRTK TUNNEL-ElSENBAHX VON CALAIS NACH 

Dover. — Der Franzosische Ingenieur Favre hat den Plan 
ausgearbeitet, Calais mit Dover durch eine unterseeische Eisen- 
bahn zu verbinden. Die Lange des Tunnels betrügt dreissig 
Kilomctrcs (d. i. circa vier Deutsche Meilen) ; das Decken- 
gewölbc soll nirgends weniger wie fünfundzwanzig Moire» un- 
ter dem Seegrunde liegen ; der Bau wäre gleichzeitig an den 
Endpunkten und vermittelst Schachteinsenkungen an mehreren 
Stellen im Meere zu beginnen; Arbeitszeit fünf Jahre, Kosten- 
anschlag 100 Mill. Francs, Fahrzeit 25 Minuten. 

(A*s*. AUg. Ztg.) 



DliR Bergbau Prkissens. — Wie erfreulich der Auf- 
schwung de« Bergwerksbetriebes in Prcussen seit dem 
Jahre 1848 gewesen ist, kann au» der Zunahme der für 
den Bergbau thätigen Arbeitskraft und aus der mit der Pro- 
duetion sUts steigenden Einnahme am besten ersehen werden. 
Wahrend im Jahre 1848 die Zahl der Arbeiter nur 52,828 
betrug, war sie im Jahre 1850 schon auf 57,034, 1852 auf 
60,945, 1853 auf 78,183 und 1854 auf 89,200 gestiegen, so 
dass «ich die Arbeit erzähl in dem Zeiträume von 1848 bis 
18."' 4 um fast zwei Drittel vermehrt hat. Der Werth der 
Pelennann's geogr. Mittbetluogen. November 1806. 
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durch den Bergbau gewonnenen Producta wurde für das Jahr 
1848 auf 9,615,939 Thlr. berechnet, 1850 war er bereits auf 
11,682,804 Thlr., IH.'i2 auf 1S,61S,107 Thlr., 1853 auf 
16,147,221 Thlr. und 1854 auf 20,994,922 Thlr., also in 
den Jahren von 1848 bis 1854 am mehr als dos Doppelte 
gestiegen. Die Zahl der im Betriebe befindlichen Bergwerke 
betrug im verflossenen Jahre 2569, von denen 62 dem Staate, 
1846 Gewerkschaften und 661 Sundesherren und Privaten 
geborten. — (Zeit.) 

Bk voi.KKKi'Nii de» Österreichische n Kaiserstaats 
zu Ende des Jahres 1854. — Die letzte Volkszählung der 
Österreichischen Monarchie bezieht »ich auf das Jahr 1850/5 1, 
aber man hat den Bevolkerungszustand für Ende de» Jahres 
! 1854 folgcnderma*»en berechnet: 

McMs** 
<.-r l <|ZU). 



Österreich unter der En» *. 


1,714,608 


4,97 7 


Österreich ob der Ens 




755,250 


3,622 






154,379 


1,240 


Steiermark . . 




1,095,078 


2,806 


Kärnthen 




346,150 


1,920 


Krain . • . 


• 


505,886 


2,914 


Görz, Gradiska, Istrien, 


Triest 


613,056 


1,417 


Tirol und Vorarlberg 


• • 


925,066 


1,850 


Böhmen . 


• • 


1,800,818 


5,318 


Mahren . ... 




1,972,165 


5,107 


Schlesien 




479,321 


5,355 






5,056,647 


3,716 


Bukowina 


• « 


480,664 


2,3 75 


Dalmatien 


• • 


432.337 
3,009,505 


1,945 




• * 


8,023 • 






2,493,968 


6.010 


Ungarn . 


• • 


8,744,481 


2,799 




1,571,428 


3,038 


Kroatien und Slavonien 


♦ • 


967,136 


3,03 8 


Siebenburgen . 




2,285,572 


2.168 


Mililar-Grenze . 




1,054,79t 


1.809 






39,411,30V 


3,399 



(Hrtmrr I lantltlMatt.) ' 

Die Österreichische Ii Andels -Marine am Schlüsse 
de* Jahres 1854. — Der Gesanimtbesland stellte sich mit 
Ausnahme des Militar-Croatischen Kustcnlnndes, über welches 
keine verlasslichen Angaben vorliegen, auf 97 35 Fahrzeuge 
mit 316,286 Tonnen Gehalt und 35,259 Köpfen Bemannung. 
Diese Ziffern vertbeileu sich auf die Segelschiffe weiter Fahrt 
mit K14 Schiffen, 203,704 Tonnen und 6603 Mann; auf 
Dampfboote mit 50 Schiffen, 14,500 Tonnen und 1294 Mann; 
auf die grossen Küstenfahrer der erweiterten Linie mit 
20h Schiffen, 18,7 30 Tonnen und 1862 Mann; auf die klei- 
nen Küstenfahrer für die ganze Küste mit 1613 Schiffen, 
30,403 Tonnen und 5354 Mann, für einen Distrikt mit 
441 Schiffen, 1770 Tonnen und 1203 Mann; endlieh auf 
2023 Fischerbarken zu 11,654 Tonnen und mit 8623 Mann, 
und auf 3 7 90 Licbferschiffe zu 11,302 Tonnen und mit 
8835 Mann. Der Bestand betrug 225 Schiffe, 20,087 Ton. 
nen und 10 16 Mann mehr als am Schlüsse des Jahres 18 .3. 

(Augtb. AUg. Zig.) 

Die Universitäten der Österreichischen Monar- 
chie. — Die zuletzt nur noch aus einer juristischen Faeultat 
bestandene Universität zu Olinutz ist aufgehoben worden. 
I Hierdurch ist die Zahl der Österreichischen Universitäten auf 
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mum gestellt : dieselben sind namlicb i Padua, geatiftet im J, 
1225; Krakau, gcat. im J. 1348 ; Frag, gast, im J. 1348; 
Pavia, gest. im J. 1363; Wien, gest. im J. 1365; Pcsth, 
geat. im J. 1794 ; Lemberg, gest. im J. 1816; GraU, 



e* — - ■ - - ~ - » —"'—"^ * & ' m 1 — — ■ 

im J. 1826; Innsbruck, geat. im J. 1826. 



Religionm-Statistik von 
den. — In confessioneller 
rölkerung folgendermassen : 
1, Römisch-Katholiscbe : 
im Kronlande Ungarn 
in der Woywodina und 

Temeacher Banat 
in Croatien und 
in Siebenburgen 
in der Militär-Grenze 



2. Griechisch-Katholische : 

im Kronlande Ungara . 
in der Woywodina und 



UNOARN UND NtBENLAN- 

rertheilt sich die Bc- 



4,233,144 



in Croatien und 
in Siebenbürgen . 
in der Militär-Grenze . 

3. Griechisch Nicht - Unirte : 
im Kronlande Ungarn . 
in der Woywodina und dem 



in Croatien uml 
in Siebenbürgen 
in der Militär-Grenze 

4. Evangelisch- Augsburgischc : 
im KronLande Ungarn . 
in der Woywodina und di 



in Ooatien uml Slavonien 
^ in Siebenbürgen 

in der Militär-Grenze 

5. Evangelisch-Helvetische : 
im Kronlande Ungarn . 
in der Woywodina und dem 



in Croatien und 
in Siebenbürgen . 
in der Militar-Grenze 

6. Unitarier: 



in 

7. Juden : 

im Krön lande Ungarn . 
in der Woywodina und dem 

Temeseher Banat 
in Croatien und Slavonien 



in der Militar-Grenze 



Das Jabr 1851 ist 
Nachweis erfolgt ist. 



634,83» 
770,656 
220,932 
410,327 

694,510 

12,756 
718 
651,981 
5,033 



6,269,898 



. 407,561 

. 694,029 
88,331 
841,583 
527,683 



743,726 

51,724 
886 
199,943 
12,251 



-1,364,998 



,369,117 



1,453,090 

26,621 
4,435 

297,419 
3,130 



6 

«6,272 

332,229 

16,252 
3,914 
15,657 
437 



1,008,030 



1,784,695 



46,278 



868,489_ 
18,201,505 



Dib Schulin Ungarn'« ünd die Untkbjucht*-Sfra- 
l'HEn. — Nach der Augsb. Allg. Ztg. war in Ungarn, Sie* 
benburgen , Croatien und dem Temescher Banatc im verflos- 
senen Jahre in 4061 Volksschulen die Ungar'scbe, in 2064 
die Slavischc, in 984 die Deutache, in 264 die Rumänische, 
in 3 die Italienische , in 939 eine gemischt« (Deutsch und 
Ungarisch, Deutsch und Slavisch u, a. w.) die Unterrichts- 
sprache. Dieser interessante Nachweis liefert einen schlagen- 
den Beleg zu den Schwierigkeiten, mit denen die Schule in 
Österreich zu 



Die Kohlenlager de» Nördlichen Englands. — 
Folgende Angaben sind einem in der Koyal Intlitution 
gehaltenen Vortrag entnommen: Nachdem man über die 
Localitätcn gesprochen hatte , die früher h,u«hM, coking 
oder »«am cool hervorbrachten oder auch sie jetzt hervor- 
bringen, nannte man auch beiläufig die Komisch« Mauer, 
deren östliches Ende, halbwegs zwischen Newcastle und 
dem Meere, Anlas* zu dem wohlbekannten Namen ll'nff- 
.W- Kohle gab. Ein grosses Kohlenlager nunilich in die- 
ser liegend (die auch der Wohnsitz des ausgezeichneten Sach- 
verständigen Herrn Buddle war) enthielt eine vortreffliche 
Sorte Houaehuld-Kohte , die nun den Namen Wallsend-Kohle 
erhielt, der sich wegen der grossen Nachfrage nach dieser 
Kuhle bald auch auf andere ausdehnte. Gegenwärtig werden un- 
geheuere Quantitäten der besten IIouschold-Kohlcn in den 
Lagern in der Gegend bei Haswell, Hetton, Seaham u. s. w. 
südlich vom Fluss Wear gewonnen. Die Coking-Knhle ist in 
dem westlichen Thcile des Kohlenlagers besomlcrii reichlich 
vorhanden, und die Steam-Kohle wird in mehreren Gegenden 
der Grafschaft Northumherland , besonders in einem Areal 
von fünfzig Quadrat-Meilen zwischen den Flüssen Coquct und 
Tyne , in U-deutenden Massen gegraben. Man erkennt die 
Punkte, wo sich die hauptsachlichen Koblenwerke finden, 
an den Schienen- oder Waggon-Wegen ( llojy.« .ro>.«). Diese 
verschiedenen Kohlensorten haben in Folge der ungeheueren 
Entwicklung der Dampfschifllahrt , der Eisenbahn-Linien, des 
Eisen-Handels und der chemischen und sonstigen Fabriken in 
den JeUt«n dreissig Jahren eine Bedeutung erhalten, die die- 
jenige weit ubertrifft, die einst der II W/srn//-Kohle an dem 
nördlichen Ufer des Tyne beigelegt wurde. — Die Römische 
Mauer selbst erfuhr eine beiläufige Beachtung (das treffliche 
Werk von Dr. Bruce aus Newcastle über die Römische 
Mauer hat schon zwei Auflagen erlebt und eine dritte wird 
eben vorbereitet), und gewiss verdiente sie dieselbe als ein 
Rest der merkwürdigsten Alterlhumer des Nördlichen Eng- 
lands. Zeichnungen der noch gut erhaltenen Theil* wurden 
ausgestellt. Der Zusammenhang zwischen den Bedingungen 
der Physikalischen Geographie und den Werken menschlicher 
Kunst wurde durch die Thatsachc belegt, dass die Römer 
von der geraden Linie abgewichen »ind, um steile und ro- 
; Abgrund« von Basalt zu benutzen, dessen reichliches 
ein mitten unter regelmässig geschichtetem Gestein 
Beachtung verdient, sowohl als eine 
i, wie als ein 



der Kunst in den Bergwerks-Distrikten Nord-England». Di« 
grosstc bekannte Masse diese» Basalts findet «ich in der Nahe 
der Quelle des Flusse« Tees ; Herr Burlison von Durham hat 
kürzlich ein sorgfältig ausgeführte* Gemälde geliefert, 
die- Basall-Felsen am Watserfall von Caoldron 
Gehen wir nordlich und in 
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Grenzen der Steinkohlen-Lager von Northumborland , »o 
en wir Basalt bei Alnwiek , in den Anlagen dpa Herzogs 
von Northumberland , in Dunstanbrough Castle, Bamburgk- 
Castle, Holy Inland Caitle und auf den Farn Islands. 

Die Aufdtktmn'/ der Steinkohlen-Bergwerke betreffend, so 
erstrecken sich die von Northumberland und Durham vom 
Cormet bis an den Tees, eine Strecke von Hintes Engl, 
-n , längs der Küste hin: die grosste Breite betragt nahe 
an 25 Meilen, und die durchschnittliche Breite ungefähr 
1« Meilen; das ganze Areal zwischen 700 und H00 Meilen. 

Die Produktion der Steinkohlen-Bergwerke in Northum- 
berland und Durham erreicht gegenwartig einen Betrug, der, 
wenn überhaupt, so doch nur wenig hinter vierzehn Millionen 
Tonnen jährlich zurückbleibt. In runder Zahl aasgesprochen, 
um eine annäherungsweise Schätzung zu geben , kann man 
sagen , das» von dieser Masse sechs Millionen für London 
und den Küsten-Handel bestimmt sind und ungefähr dritte- 
halb Millionen exportirt werden. Der Verbranch der Stein- 
kohle als Coke (im In- und Auslande und für die Küste) be- 
trägt nngefahr drittehalb Millionen. Die Maschinen und Ar- 
beiter in den Steinkohlen-Bergwerken consumiren über eine 
Million Tonnen, und die gewöhnliche Local-Consumption in 
dem Distrikt selbst kann auf ungefähr zwei Millionen ange- 
schlagen werden. Man kann sich von dieser enormen Menge 
nnr so eine Vorstellung machen , dass man sie auf diesen 
oder jenen geläufigen VergleichsmaaassUb redueirt: Wenn 
man diese Steinkohlen-Menge in Blöcken von je einem Cubik- 
yard aufstellte, so wurde sie ungefähr vier (Englische) Qua- 
drat-Meilen bedecken : und wenn man sich vorstellte, dieselbe 
Quantität Steinkohlen bilde in einer Dicke von einem Zoll 
und bei einer Breite von sechs yards die Bekleidung einer 
Landstrasse , so würde sie sich 4000 Meilen weit und noch 
bedeutend weiter erstrecken. Itlöcke von einem Kubik-Fuss 
kann man sich leicht vorstellen. Wenn nur Ein Mensch 
verwandt wurde, diese Blocke zu zählen, und er jede Stunde 
mit dem Zählen von 3600, jeden Tag mit 3(1,000 fertig würde : 
so würde er mehr als zehn Jahre brauchen, nm seine Aufgabe 
zu Stunde zu bringen. 

EisESKAIIN-VekKKIIR IS FRANKREICH IM J. 1855. — 

Die Berichte über den jährlichen Verkehr auf den Französi- 
schen Eisenbahnen sind so eben pablicirt, und geht aus ihnen 
hervor, wie gross dieser Verkehr im laufenden Jahre gegen frü- 
her ist. eine augenscheinliche Folge der Industrie-Ausstellung : 

IBM. law. /aaitine. 

Fr. Fr. IT. 

Paris-Lyon-Eisenbahn 21,000,000 3(i,00o,000 15.000,000 

Nordhabn . . 34,000,000 42,000,000 8,000,000 
Ostbabn , erste Con- 

cesaion . . 28,000,000 36,000,000 »,000,000 

Westbahn . . 23,000,000 80,000,000 7,000,000 

Zunahme im J. 1855 gegen 1854: . . 38,000,000 
(IlluitraUd JU»ui<m Xcvj, 24. Xoc.) 

Resultat dkr Trockknleouno des Haari.kmfr 
Um«. — Herr D'Endegeest, Präsident der Commission 
für die Trockenlegung des Haarlemer Meeres, hat kürzlich 
einen Beriebt herausgegeben, aus dem ersichtlich ist, dass die 
gcsatnmtcn Ausgaben des Unternehmens von dem Jahre 1839 
bis 1855 incl. K.981, 344 fl., die Einnahmen von dem Verkauf der 
wiedergewonnenen Lundcreicn annäherungsweise 8,000,000 fl. 
betragen. Der Preis de» Landes war ursprünglich viel nie- 
driger geschaut, als »ich herausgestellt, nämlich die Hectare 



j auf etwa 200 während sie bis auf 733 fl. gettiegen i»t. 
Es werden im Ganzen 18,000 Hectaren für den Ackerbau 
benutzt werden können. 

Der neueste Cknsls in Dänemark, l» .... — Nach 
Mittheilung des Statistischen Bureau's hat die am 1. Febr. 
d. J. Statt gefundene Volkszählung 1,499,850 Einwohner für 
da» Königreich Dänemark (d. h. fullaad und die Ewmpaüchen 
Irucln) ergeben. Nach der Volkszählung von 1850 war die 
Bevölkerung am 1. Febr. desselben Jahre« 1,407,747. Sie 
hat also in den letzten fünf Jahren um 6, j Proc i 
die bedeutendste Vermehrung, die irgend ein solcher ! 
in Dänemark aufweisen kann. Von der diessjähr 
kerung kommen auf die Stadt Kopenhagen 143,591 , auf die 
übrigen Städte 185,020, auf da» Land 1,171,239. Im Jahre 
1850 hatte Kopenhagen 129,695 Einwohner; dessen Bevöl- 
kerung hat sieb also um 13,900 oder um 10„ Proc. ver- 
mehrt. Grösser noch ist die Vermehrung in den übrigen 
Städten (15 Proc.); am schwächsten dagegen ist sie auf dem 
Lande, wo sie nur 4,, Proc. beträgt. Im Jahre 1801 hatte 
das ganze Königreich nur 925,000 und Kopenhagen 101,000 Ein- 
wohner. Mithin hat jenes in den letzten 54 Jahren einen 
Zuwachs von 57 4,850, und die Haupt.- Loh einen Zuwachs 
von mehr als 42,000 Einwohnern erhalten. — (Auytb. AUg. Zig.) 

Statistik Griechenlands. — Die neuesten amtlichen 
Berichte geben die Totai-Bevölkeruog von Griechentand im 
J. 18.'i3 zu 1,042,527 an, miralich : 

Peloponnus . . . 514,071 
Inseln . . . . 242,762 
Festland .... 285,694 
Der ArmeebesUnd belief sich, incl. der Beamten de» 
Kriegs-Ministeriums, der Invaliden, Pionniere, Arsenal-Arbeiter, 
Seesoldaten, auf ca. 9500 

Die Budgets der 
ergaben 1 852 eine Einnahme von 2,234,857 Drachmen') 
eine Ausgabe von 1,928,704 Dr., mithin 
von 811,093 Dr. 

Die Ilandcls-Marine zahlte im J. 1853 4230 Schiffe (im 
J. 1821 bloss 440) von 247 K 66 1 Tonnen und mit 27,312 Be- 
satzung. Die stärkste Rhederei treibt der Hafen Syra ; ihm 
allein gehören 568 Schiffe von 83,501 Tonnen und 4650 
Mulrosen an. 

Der Handel betrug im J. 1854: Einfuhr 21,270,1 82 Dr., 
Ausfuhr 6,799,211 Dr. Getreide wurde allein (ur 5,62 1,889 Dr. 
importirt. Die Abnahme der Ausfuhr war zum grossen Tbeil 
eine Folge der Fehlernte der Corinthen ; von diesen wurden 
noch im J. 1851 9,359.190 Dr. an Werth ausgeführt, dage- 
gen im J. 1852 nur für 2,844,058 Dr. und im J. 1854 so- 
gar nur für 9046 Dr. 

Nach der Grösse des Umsatzes im Handel mit Griechen- 
land nehmen folgende Länder die erste Rangstufe ein : 
Frankreich 

Deutscht u. Österreich 4,448,200. 1,448,650. 
Grossbritannien u. Malta 4,029,641. 908,279. 

Die Länge der fertigen Strassen im 
tragt gegenwartig nur 50 Geogr. Meilen, und 
sind: von Athen nach dem Piruu« und nach xu«:u t u, 
Eleusis nach Megara, von Theben nach Livadicn, von Cala- 
ma kos nach Loutrakos , von Argos nach Nauplia, von Hylo* 
nach Tripolis and von Pilo» nach Modon. — (Wremer HandtUbL) 




9,518,654. 1,052,816. 10,571,1 70 Dr., 
5,896,916 - 
4.1137,920 . 
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Die Streitkbäi II des Königreichs Beider Sici- 
i.ikn. — Ein Freiburger Blatt giebt bei Gelegenheit der Ver- 
öffentlichung de* Original-Textes der erneuerten Capitulation . 
mit dem zweiten Scbweizer-Regiinente in Siciliscben Diensten 
die gegenwärtigen Streitkräfte den König« von Neapel , als 
aus officiellen Quellen geschöpft , in folgender Weise an : 
1) Xationalr Infanterie mit 3 Garde-Regimentern, l Kegini. Ma- 
rine-Soldaten, 1 4 Linien-Rcgim. und 1 2 Bataillonen Jager, zu- 
sammen 55,854 Mann; 2) Km-alerie mit 2 Garde - Husaren- 
Kegira. , 1 Reg. Carabiniers, I Reg. Dragoner, 2 Reg. Lan- 
ciere und 1 Reg. Jäger, zusammen 6804 Mann ; 3) Artiiirrit 
(auf Kriegsfuss) mit 2 Zwolfpfünder-Feldbatterien, 1 2 Sechs- 
pfunder-Feldbatterien , 10 Gcbirgs-Batterien mit zwölfpfündi- 
gen Haubitzen, zusammen 192 Geschützen und 1166 Mann: 
4) Genie (1 Bat. Minier-Sappeure und 1 Bat. Pionniere) mit 
2572 Mann und 2T4 Mann Guiden des Gencralstabes ; :.) <l,e 
Mmim Wwjy mit 4 Regimentern (und je 2 Sechspfündern) 
und 1 Bataillon Jager, zusammen 10,46» Mann. 7;-/«/ der 
aeliren Armee: «4,12k Mann und 200 Geschütze. Hierzu 
noch : Reserve von Veteranen der Infanterie mit 25,000 M., 
das Gendurmcrie-Corp» mit 5520 Mann und die Veteranen 
in den Forts und auf den Inseln mit 4317 Mann. 

Die Königl. Murin? zahlt an Segelschiffen : 2 Linien- 
schiffe zu 110 und 90 Kan. , 4 Fregatten mit 220 Kan., 
6 Corvettcn und Briggs mit 132 Geschützen; an Dampf- 
schiffen: II Fregatten, 2 Corvettcn und 12 Avisos: überdies« 
zur Küstcnbewachung : t>0 Kanonenboote mit schwerem und 
40 dergl. mit leichtem Geschütz. 

Hiernach belauft sich die gesummte Kriegsmacht (ohne 
Marine) «uf circa 119,000 Mann, und es kommen demnach 
bei wenig über 9,000,000 Kinwohncrn circa 1, , Procent der 
Bevölkerung auf dal Militär. Für die Verhältnisse des Kö- 
nigreichs mag dieser Ktat immerhin bedeutend sein, im Ver- 
gleich mit Preussen freilich gering, denn hier komme 
Über 3 Procent der Bevölkerung auf die Kriegsstarke 
Armee, einschliesslich der Landwehr zweiten Aufgebotes. 



EmtokckUKOBH im Japanischen- Meere. — 
dorc Klliot, der das Schill „Hörnet" befehligt, entdeckte am 
25. August in. Japanischen Meere S7» 17' 9" Nordl. 
Breite und 131" 54' 23'' Östl. Länge (Greenw. ?) eine bis dabin 
unbekannte Gruppe von Felsen-Inseln , deren nordwestliche 
Seite 410 Fuss über dem Meer hervorragte. — (Xeue VVchjs. '/.Uj.) 

Beviitkeiiuno vom Java im J. 1855. — Die neueste 
Volkszahlung auf Java und Mudura hat für diese beiden 
Inseln eine Bevölkerung von 10,290,045 Seelen ergeben, wo- 
von 17,117 Europäer, 130,940 Chinesen, 27,554 andere 
fremde Orientalen, 10,104,484 Kingeburne und !ifi.'>0 leib- 
eigene. In dem letzten Jahre war die Bevölkerung um 
340,970 Seelen angewachsen. — (Zeil.) 



Die uitoaSK Afrikanische Voi.hKR-VEnsAMMi.VNn in 
Sierra Leone. — Der herühnitc Deutsche Missionar (in Engl. 
Diensten) S. W. Kölle, Verfasser der /VjryMa Africana, giebt 
da» folgende interessante Bild von dem bunten Volkergemisch 
in Sierra Leone, das bekanntlich durch die grossmuthige 
Philanthropie der Engländer zu einem Asyl befreiter oder ent- 
flohener Sklaven geschaffen ist. Die Schreibart der Eigennamen 
ist wie im Original. 

Die grosse Mehrzahl der Bewohner von Sierra Leone 
besteht aus befreiten Sklaven, welche eben noch zeitig genug 
die hochherzige 




der Hand de* Räubers entrissen wurden. Ks sind Keger, die 
auf demselben mächtigen Ooean , von dem sie fürchteten , er 
werde für sie der Weg in hoffnungslose und doppelt schreck- 
liche Sklaverei sein, ihre Freiheit erhielten und nach ihrer 
jetzigen Heimath gebracht wurden , wo sie , wenn auch nicht 
Bäche, die von Milch und Honig niessen , so doch jedenfalls 
die Mittel zur Begründung einer angenehmen Existenz und, 
was besser als Alles ist, jenen wundervollen Evangelien-Baum 
finden, dessen „Blatter für die Heilung der Volker" bestimmt 
sind. Eine der interessantesten Eigenthümlichkeiten der Be- 
völkerung von Sierra Leone ist die grosse Verschiedenheit 
der ursprünglichen Heimath der hier versammelten Menschen ; 
fast jeder Tbeil de» ungeheuren und noch 
voll unbekannten ContinenU von Afrika hat 
für diese Colonie gestellt. Man trifft hier 
der Grossen Wüste, die Bilroa zu besuchte 
dins und Tubos, auf Menschen, die in Darfur aufwuchsen und 
in Kordofal reisten, so dass sie bis in die nächste Nähe von 
Ägypten kamen, und daun wieder auf Leute, die Schlachten 
in der Sahara Sohel mitmachten und in den Wüsten von Adi- 
rur und Beran herumschweiften. Man kann in dieser Colonie 
Kunde einsammeln von Eingeltornen der grossen Städte Cen- 
tral-Afrika's. wie Tumbuklu, Sokato, Kano, Yakuba, Kugawa 
u. s. w. , oder von Mitgliedern der verschiedenen Mandenga- 
St&mnic, die die Hochlande des Nordwestlichen Sudan bewoh- 
nen. Man kann dort in dem kürzesten Zeitraum die selt- 
samen Laute der allerverschiedensten Sprachen um sich herum 
vernehmen , indem man bald an Phiitas und Yulas . bald an 
Filhams und Tshahams, dann wieder an Nalus und Balus, an 
Barbas und Bumharu*, an Basas und Gbeses. endlich an Leg- 
b«s und Limbas voruberkommt, die alle in ihrer Muttersprache 
reden. Man findet in Sierra Leone Repräsentanten fast all 
der zahlreichen Stumme, die die l"fer des Niger bewohnen, 
von seiner Quelle in dem Lande Kuranko bis zu seiner Mun- 
dung im Gebiete der Bights, d. b. von Senegambien abwärts 
bis an die Portugiesischen Besitzungen lang« des Atlantisehen 
Oceans hin. Mächtige Nationen in Central-Afrika, wie x. & 
die Bornueser und Bagermi, die Mandara und Wadai. die 
Kurorofas und Kambali, die Bode und Goali, haben alle, ohne 
es zu wissen, Sohne und Tochter in das kleine Lanil an der 
Westküste gesandt, wo die Sklaverei nur als Erinnerung be- 
kannt ist. Die Lander der sudlichen Hälfte des Erdtheils 
sind kaum weniger zahlreich vertreten, als die der nördlichen. 

lenen Stämme Erwähnung gethan 
im Allgemeinen unter den Na- 
hekannt sind, die aber in Wirk- 
entlcgenstrn Innern Afrika's um- 
fassen, aus Gegenden, die gewöhnlich auf unsern Karten noch 
als terra inrmjuila bezeichnet werden. Diese Leute erzählen 
Einem von Städten in ihrem Heimathlaude , die von einem 
Ende zum andern zu durchwandern einen oder mehrere Tage 
erfordert; auch von mächtigen Flüssen von grosser Breite und 
Tiefe erzählen sie, die reich sind an Fischen und Wa 
Ungeheuern, und sie sprechen mit Entsetz 
Stämmen, grossen, wilden Kriegern, die entweder ganz nackt 
gehen oder sich mit den langhaarigen Fellen »cb warzer Affen 
bekleiden, und, in grellem Contnut zu dies 
zen Stamme zwerghafter Jäger, die im Durchschnitt 
bis vier Fuss gros» werden und wegen ihrer me 
liehen Sitten und ihrer friedlichen Gemüthsart allgemein be- 
liebt sind. Ja, man kann sogar sagen, dass Sierra Leone die 
östliche Küste des Continents mit der westlichen verbindet ; 

Fischern der Colonie, die Uglich ihre Ne 



Es konnte hier der verschic 
werden, die in Sierra Leon* 
men Atoms, Mokos, Kongoi 
lirhkeit Menschen aus dem 
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in den Atlantischen Ocean tauchen, giebt e* Leute, die einst 
an den Küsten de* Indischen Meere« spielten und iu ihrer 
Kindheit über die Strasse von Mosambiqne bitiubcrsaben. 

Wenn der Weit»« durch diesen bunten Haufen in den 
von Freetown wandert und in vollem Bewusstsein 
f lierlegenheit »ich kaum herablässt, die einfachen 
en der Menschen anzunehmen, ahnt er nicht, dass 
dich in Bezug auf ihre Heimath ein so gnwe« Interesse an 
(ja knüpft, und ist leicht geneigt, sie für ein blosses Conglo- 
von Schwarzen zu halten. Um diese Collectiv 




sich schon in enge Berüh- 
rung mit ihnen einlassen, wie die Missionare es ihm, muss 
man ihnen ins Gesicht sehen und, wie ein Freund unter 
Freunden , bei ihnen sitzen. Dann entdeckt man bald , da»* 
ihre verschiedenen Nationalitäten ihnen buchstäblich auf ihren 
Korpern eingegraben sind. Dies* geschieht in ihrer Kindheit 
durch den Gebrauch des Tattowire ns. Xarben , die je nach 
Grösse , Zahl und Gestalt verschieden sind und sich bald 
im Gesicht , bald an andern Theilen de» Körper» finden, 
machen diu verschiedenen Nationalitäten kenntlich. Ks ixt 
sogar in einigen Gebenden gebräuchlich, ausser diesen Merk- 
malen , die die Nationalitat bezeichnen , sich noch besondere 
Familienzeichen einzugraben. Jedoch wird die Sitte des Tiilto- 
wircu* nicht in allen Ncgerländern beobachtet und in Sierra 
Leone wird sie sogar gänzlich vernachlässigt. Abgesehen von 
diesen Narben haben die meisten Neger ein viel weniger ab- 
schreckendes Aussehen, als wir uns gewöhnlich vorstellen. Was 
in Büchern häufig als der Grtindtypu» der Neger-Physiognomie 
dargestellt wird, wurde von den meisten Negern 'als eine 
Caricatur oder im betten Falle nl» eine SUmmesahnliehkeit 
angesehen werden, die aber in Bezug auf Schönheit hinter 
der Masse der Negerstamme zurückbliebe. Ks giebt allerdings 
Stamme, besonder» solche, diu in niedrigen, morastigen Ge- 
genden an der Küste oder an den sumpfigen L'fern der Flüsse 
und Binnenseen wohnen, bei denen die charakteristischen Ne- 
gerzüge so stark entwickelt sind, duss sie für einen Europäer 
hnsslich aussehen ; aber dagegen giebt es auch wieder andere 
Stamme , in den gebirgigen Landern des Innern, mit breiter, 
vortretender Stirn , regelmässig gebildeter N»*e und mit fast 
so dünnen Lippen wie die utisero, und die berühmte Klfen- 
bein-Wcisse ihrer Zähne würde für manche schone Europäerin 
ein Gegenstand des Neides sein. Sobald man das Vornrtheil 
der Farbe uberwunden hat, entdeckt man in manchem schwar- 
zen Gesicht Züge von grosser Schönheit nud starker Anzie- 
hungskraft. An Grosse und Statur stehen die Neger kaum 
unter uns , da ihr durchschnittliches Mass volle b Fuss be- 
tragt. Ich habe selbst einen Eingehornen Ton Munio oder 
Manga gemessen , der « Fuss 3 J Zoll gToss war , was selbst 
in der Britischen Armee als eiue nspectable Grosse gelten 
würde, und er sagte mir, dass er viele Landsleutc habe, die 
ebenso gro*s und sogar noch grösser seien als er. In Hin- 
sicht auf ihre natürlichen Anlagen und geist 
erweisen sich die Neger auch als ein ächter Zweig der 
liehen Familie. Eine fünfjährige Thaligkeit als Lehrer an der 
Anstalt in Furah-Bay und ein häufiger Verkehr mit den Ne- 
gern im Allgemeinen , deren Sprachen ich studiren wollte, 
setzen mich in den Stand, dies» Urtheil zu fällen. Wenn man 
es dahin gebracht bat, die intelligenten und gulmüthigcn Ge- 
spräche , wie sie sie in ihrer eignen Sprache führen, zu ver- 
stehen ; wenn man den Witz , der in ihren Sprüchwörtern, 
ihren Vergleichen und Figuren liegt, verfolgt ; wenn man sie 
ihre unterhaltenden Fabeln, Erzählungen un 



tragen hört, so kann man nnr wünschen, das* diejenigen 
unter uns , die noch immer von den Negern als einer Art 
Chimpansis, einer Zwischenstufe zwischen der vernunftlosen 
Schöpfung und dem vernunftbegabten 



(.•>'. W. mit, a Pkturt af Sierra Lerme in tke li ;J ht o/Chrütianity.) 



Da» Hochland von Aukümmhs. — Ist der steile 
Band de» Hochlandes erreicht, »o steigt der Reisende zwei Stun- 
den lang, oder kriecht vielmehr, hinauf, während die Kusse 
von den Steinen geritzt, von den Stacheln der Mimosen zerrissen 
werden. Plötzlich findet er »ich, wie wenn ein Schleier vor 
srinen Augen zerreisst, einer glänzenden Pflanzenwelt gegen- 
über : 3000 Fuss unterhalb, und so weit der Horizont reicht, 
entfalten sich das prächtige Grün der Wiesen , da» Goldgelb 
der Felder, die blitzenden Flüsse und die zerstreuten Dörfer. 
I ber diesem ersten Plateau muss man sich dann ein zweites, 
ilarauf noch hoher ein drittes denken , alle durch tiefe Ein- 
schnitte zerspulten. In Scboa sind dies«- Bisse so steil, dass 
die Inseln , welche zwischen den tiefen Spulten stehen ge- 
blieben »ind, fast unzugänglich sind. Die seltsamen ge- 
wundenen Horizont-Linien kann man sich nicht vorstellen, 
wenn man sie nicht gesehen hat. Tafelberge wie zertrümmerte 
Mauern erscheinend ; runde Massen in Gestalt von Domen ; ge- 
rade, geneigte, umgestürzte Kegel, spitz wie Kirchthürmc ; Basalte 
in Gestalt von Ungeheuern Orgeln : alle diese Formen drängen 
sich, bauen sieh über einander auf , so das* man sie für die 
zerstörte Arbeit von Titanen halten möchte. In der Ferne 
verschmelzen sie mit den Wolken und dem Himmel, und in 
der Dämmerung meint man ein aufgeregtes Meer vor sich 
zu sehen. — Nach Ferret und Galinier giebt es nicht« 
Herrlicheres, als den Tzana-Seo nnd die um ihn herliegenden 
Landschaften. Die Wasserflache ist mit grünen Inseln über- 
säet, und die klare, durchsichtige Fluth spiegelt den tiefblauen 
Himmel wieder : eine Fläche , wie die Schweiz und Italien 
keine ähnliehe aufzuweisen haben. Ringsumher ist die Ebene 
von pittoresken Bergen begrenzt, die fast überall au» Trachyt, 
Basalt oder andern vulkanischen Massen bestehen, und diesen 
entspringt eine grosse Zahl warmer Quellen (S5 nach Röchet). 
Mehr als dreissig Flüsse ergiessen sich in den See. — Diese 
nach Westen und Nordwesten geneigten Hochebenen werden 
von grossen Strömen durchschnitten , die nach kurzem Laufe 
auf dem Plateau plötzlich in tief eingeschnittene Thäler fallen, 
in welchen sie bald eine Tiefe von 8- bis 4000 Fuss unter 
der Fläche des Tafellandes erreichen. Die Thaler der 
grösseren Flusse sind ansehnlich weit ; das des Abai z. B., 
südlich von Godseham , hat eine Breite von wenigsten» fünf 
Deutschen Meilen. Deshalb stellen die Bewohner Aliessiniens 
ihr Tafelland stets dar wie eine uns dem ring» umher- 
ziehenden Ticflande. emporragende Insel. Die Thaler sind 
ausserordentlich wild und unregelmässig, und die Massen der 
Abhänge erbeben sich 3- bis 4000 Fuss hoch : aber sind 
diese erstiegen, so ist die Hochfläche erreicht und es findet 
kein Herabsteigen Statt. In der trocknen Jahreszeit sind 
diese Ströme fast ohne Wasser, dann erscheinen sie nicht 
viel anders , als schlummige Bache ; aber in der Regenzeit 
treten sie aus und überfluthen alles flache Land. Da, wo dio 
Flusse das Gcbirgsland durch diese tief eingerissenen , nach 
Westen sich erweiternden Thäler verlassen, bilden sie »ämmt- 
lich Katarakten von mindestens HO bis 100 Fuss Höhe. So 
senkt «ich ihr Bett auf eine Strecke von wenigen Meilen in 
Wasserfallen und Stromengen um mehrere tausend 
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Um Bett des Abai hat z. B. im Nordosten von God- 
scham eine Erhebung von . r >S00 F. über dem Meere, während 
er fünf Meilen unterhalb der zerbrochenen Brücke um 1 900 F. 
tiefer flicsst ; im Laufe der nächsten Iii M. fallt er abermaln 
um 900 F. Ähnliches gilt z. B. für die Zuflüsse dea Dscham- 
ms. nämlich für die Tiebauch» und Beresa. Die letztere 
fällt in mehreren Katarakten 1200 F. herunter, und die 
erstere ergiesst aich, über etwa 700 F. hohe, senkrechte, 
Folsenabgründe stürzend, in die Beresa. — Die Nebenflüsse 
des Abai aber, welche von der Westkette des Amharischen 
Hochlandes fliessen , haben ein minder stark geneigtes Bett 
Ihr Lauf ist trage und sie sind selbst im oberen Theile fast 
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Seltsame Akt von Tki.koramien in Inner - Afiiik a. — 
Der vielgereiste bekannte Missionar Dr. L. Krapf erzählt aus 
seiner letzten Reise, 'dass der König von Kaffa, wie mau 
sagt, eine Art von Telegraphen durch sein ganzes Reich un- 
terhalte. Er habe nämlich Soldaten mit grossen Trommeln 
welche in der Nahe eines gTO SIt P Worka-Bau- 
und sogleich auf den Baum steigen und trom- 
sobald der Feind irgendwo ins Land füllt. So- 
bald der Grcnztrnromler das Zeichen gegeben hat, so trommeln 
die entfernter liegenden Trommler, welche auch einen Worka- 

die Nachricht schnell durch das ganze Land verbreitet und 
die Mannschaft gegen den Feind ins Feld gerufen, indem 
von Baum zu Baum getrommelt werde." — (< «br<r Ui>ft«*tfNJ 



Expedition zt-n EkruRsciiusti bbs Isnern Austra- 
liens. — Das Schiff -Monarch" nahm in Eagle-Farm fünf- 
zig Pferde und 200 Schafe für die von Herrn Gregory ge- 
leitete Expedition an Bord. Die ganze Reisegesellschaft ver- 
lies« Brisbane in Neu-Sud- Wales am Mittwoch den |, August, 
und die beiden Schiffe sollten so schnell wie möglich in See 
gehen und über die Torres-Strasse unmittelbar nach dem Vic- 
toria-Flusse fahren. Die Zwecke der 
Victoria-Fluss bis an seine Quelle zi 
Charakter des nordwestlieben Theile» 
sehen, nachher aber soll sie eine directerc Strasse als den von 
Leicbardt eingeschlagenen Umweg von der Spitze des Golfs 
von Carpcntaria nach den Ansiedelungen auf der ostlichen 
Küste ausfindig machen . die unter dem allgemeinen Namen 
Moreton - Bay zusammengefasst werden. Die Forschungen 
Herrn Gregory's und seiner Gefährten werden wahrscheinlich 
von ausserordentlicher Wichtigkeit werden. Die dazu erfor- 
derliche Zeit wird auf nicht weniger als drei Jahre angeschla- 
gen. Folgendes sind die Namen der Theilnebmer an dieser 
wichtigen Expedition | A. C. Gregory , Commandeur ; H. C. 
Gregory, Assistent des Vorigen ; J. L. Elsley, Wundarzt und 
Naturforscher; Thomas Haine«, Künstler und Lageraufsehvr ; 
F. Muller, Botaniker. J. S. Wilson, Geologe; T. Floot, As- 
der beiden Vorigen. Erster Aufseher : Phipps, zweiter 
Für den Schiffsdienst sind folgende 
worden: Wni. Stowell, John Melville, 
Wm. Sebv, J. G. MUonald Dean und Richards. Ausser de« 
taats - Gefangener , Namens Fahy, 
in der Nähe der Bunva-Bcrge ge- 
md viel« Jahre bei 




nen lebte , mit der Expedition , und ausserdem erwartet man, 
zwei Schwarze von Moreton- Island zu bekommen. Die Expe- 
dition scheint durchaus gut vorbereitet, und ohne Zweifel ist 
keine Vorsichtsmassregel , die durch die Erfahrung früherer 
Reisenden an die Hand gegeben worden, versäumt worden, 
um sie mit Erfolg zu krönen. — (Lilgraty Gaxette.) 



Du: SAnnixiscnr.N Bf.mOhungen in der Neuen Wf.lt 
und an der Palmöl-Küste. — Das Geschlecht der alten 
Genueser entwickelt eine sehr erfreuliche frische Thaligkeit 
und kräftige Energie. Signor Negri Cristoforo , unser hoch- 
geschätzter Corrcspondcnt und Gunner, eine der Hauptstützen 
für Geographische Wissenschaft in Italien , der sich die For- 
derung derselben nach allen Richtungen hin in der aufopferndsten, 
uneigennützigsten Weise angelegen sein lässt, — schreibt uns 
unter dem 25. Nov. : 

► Die Genueser ttesuehen seit einiger Zeit ebenfalls mit 
grossem Nutzen jene Küsten, die Sie so bezeichnend „Palmöl- 
Küste" gemiuut haben, und in Folge dessen wurde in diesem 
Monat auch ein Königl. Sardinisches Consulat in Lagos ein- 
gerichtet, unter Sigtmr Giovanni Battistu , der in seiner Stel- 
lung vielleicht der Geographischen Wissenschaft noch einmal 
nutzen möchte. 

Der Oberst Cipriani, der in San Francisco K. Sardini- 
scher Consiil war, hat eine sehr interessante Reise durch die 
Rocky Mountains ausgeführt, in Gesellschaft des Florentiners 
Alcssandro Parbi, welcher letztere wahrscheinlich einen Be- 
richt über diese Reise ausarbeiten wird. 

Von. Montevideo meldet mir Dr. Sonnet, dass der ganze 
Rio Vcrmeju auf Veranlassung der Kaufleutc in Salta bc- 
seliifli worden sei, und dass ein Gleiches mit dem Fluss Pil- 
comuyo uuf Befehl der Regierung von Bulivia geschehen 
solle. Eine Französische Colonie von 700 Personen hat sich 
in Gran Cbaco, acht Kilometer nördlich von Ascension , an- 
gesiedelt ; sie tragt den Namen Neti-Bordeaux. 

In der Argentinischen Republik sind ausser Buenos- 
Ayres die Studie: Rosario, Santa Fe und Paranä in raschem 
Aufblühen begriffen. Die Anzahl der Italiener von Rio de 
La Pinta, dem Paranä und auch in Paraguay vermehrt sich 
tagtäglich; wie ich Ihnen schon früher schrieb, beträgt die 
Anzahl kleiner und grosser Sardiuischer Fahrzeuge auf jenen 
Flüssen wohl bereits 800, und die Total-Bcvolkcrung der 
Italiener 20.000 bis 30,000. Für den Bau zweier Italienischer 
Hospitäler in Buenos Ayres und Montevideo 
bereits eine halbe Million Franken beigesteuert." 



Dr. F. Voi.tz' Physikalisch - Geographische Fok- 
seilt. nUen in Surinam. — Die Geologischen Untersuchungen, 
welche Dr. Voltx neuerdings in Surinam angestellt bat , hc- 
treffen vornämlich die Küstenlander. Da* Binnenland (wi- 
schen dem Para-Fluss und der Saramacca auf der Hohe der 
Ansiedelungen „Berlin" und der „Vier Geschwister" ( Vitr G's» 
zu*tcr*) besieht aus demselben blendend weissen Sand, verwit- 
tertem (iranit , welcher die Juden-Snvanna am rechten Ufer 
des Surinam bedeckt. Auf der Höhe der Ansiedelung Berlin 
zeigen sich wieder dieselben Diorit-Hügel, welche am Surinam 
über der Ansiedelung „Phadra" beginnen. 

Auch am Cabalebo findet man Diabas (Diorit). Hin 
Felsrucken dieser Art lauft i|uer durch den Fluss und 
grossen Wasserfall, der demnach nicht, w 
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iu haben meint , scheint nur sehr stark verwitterter Gruiit 
iu lein , 10 dass die Hoffnung , in Surinam Steinkohlen su 
finden , bis jetzt nicht auf diene Wahrnehmung gegründet 
werden kann. Hier, eben wie »in Surinam unter gleicher 
i, war wieder Brauneisenerz in übergTosser Fülle vor- 
i, und der verwitterte Diorit machte die Ufer de« Ca- 
balebo, der bis hierher für kleine Dampfschiffe fahrbar ist, 
su der schönsten und frachtbarsten Strecke , welche unsere 
Heisenden in Surinam fanden. Zwei Kisten mit Steinsorten, 
welche am Corentyn gesammelt wurden, sind hierher (IIa ar- 
uber die Bodenbeschaflenbch dieses Theiles der Colonie, wie 
die grosse Sendung von Mineralien von den Surinam-Ufern, 
in dem verflossenen Jahre durch Herrn Voltz besorgt 



Über die Beschaffenheit und die ] 

von Surinam hat Herr Voltt sehr interessante Wahr- 
nehmungen mitgethcilt , welche er besonders auf seiner Reise 
längs des Commewijne und des Cottica sammelte. Wie in 
dem vorigen Bericht bereits gesagt ist, besteht dieser Land- 
strich au« einem blangrauen, fetten Lehm, der sich in der Ge- 
stalt von Bänken ( Mmhterbtnäxm) hia weit in den Atlantischen 
Ocean hinaus erstreckt. Parallel mit der Küste ziehen sieb 
Muscbcl-Snndrückcn hin von nicht mehr denn vier Ellen Dicke, 
welche «ehr «reit landeinwärts, bis auf lehn Stunden Entfer- 
nung von der Küste, norh vorkommen. Nahe bei der Küste 
kann man diese Muschelbänke sich norh fortwährend bilden 
sehen nach Art der gewöhnlichen Dünen. Die Flnth führt 
die Muscheln und Muschelreste herzu, bei der Ebbe liegen 
sie trocken und werden dann , wahrscheinlich auch durch den 
Wind, auf einander gehäuft. Die älteren binnenländischen 
Muscbelhänke sind daher ohne Zweifel die früheren Küsten- 
Linien, welche alle Küstenländer von Französisch Guiana an 
bis an den Orinoro hin kennzeichnen. Da diese Mnsehel- 
für das 

i , als der Lehmboden, da sie ferner jene tiefen 
Gegenden als Deiche gegen die hoben Flutben be- 
schirmen und endlich die Anlage von Wegen 
gereichen dieselben jenen Gegenden zu einem 
Sowohl in den älteren als in den neueren finden sich 
Menge Muscheln, von welchen die Thierc noch lebend in der 
Mähe vorkommen , und bis auf einige wenige bat Herr Voltt 
sie jetzt alle daselbst angetroffen. Die Mactra und die drei 
Arten der Ana, welche häufig in den Muscbelbänken an den 
Ufern der Saramacca vorkommen , findet man zwar nicht in 
diesem Theil der Colonie , wohl aber alle übrigen Muschel- 
thiere der Saramacca, Merkwürdig ist das Vorkommen der 
l'ttrula melnngena , welche gar nicht in Süd-Amerika, sondern 
in Ost- Indien einheimisch ist, und einer Donax , welche der 
Lkmaz denticulata in dem Mittelländischen Meere vollständig 
gleicht. Bis dahin hat Herr Voltz von den 15 Weichthieren 
der Muschclbänke zehn an der Küste und eins in Ost-Indien 
lebend gefunden, also 73 Procent lebend ; doch ist er über- 
zeugt, dass eine genauere Untersuchung, als ihm für den Au- 
genblick möglich war, alle diese Tbiere als noch an der 
Küste lebend wird finden lassen und dass ein näheres und 

conchyliologischen 




Mit den Grenzen der Seekuste von Surinam 
vor. Obwohl das 



seewärt« auszudehnen, ziemlich allgemein ist, wie dies« aus 
der Menge der aufeinanderfolgenden , von Alters her ent- 
standenen Kusten-Linicn ersichtlich ist, so nimmt die Küste 
ebensowohl auch an verschiedenen Orten ab. Eine Zunahme 
findet , wie früher bemerkt , unter Anderm an der Mündung 
der Saramacca und am Cap Nassau in der Colonie Easequebo 
Statt, eine Abnahme dagegen nordostlich von Paramaribo, wo 
edr Matappica- und Warap|>*-Kanal den Commewüne mit dem 
Meere verbinden. An der Mündung des Warnppa-Kanals 
wurden die Plantagen „Bremen" und „ta 
einer MilKär-Sution vollständig weggespült und 
dem gegenüberliegenden linken Ufer in den 
Jahren mehr als 290 tmnden (1 bunder — 100 

Überall, wo die 
su ausläuft. 
. und die Landzunge (tUbbt) mit I 
Überbleibseln von Schaltbieren ainkt wieder in das Meer. An 
dem rechten Ufer des Warappa-Kanals bildet sich andrerseits 
wieder neues Land durch die Entstehung einer sieh parallel 
lang« der Küste hinziehenden Düne von einigen Ellen Höhe 
und sieben bi« zehn Ellen Breite, welche durrh Mu«cheln 
und Stämme von Avicennia und Mnngro Festigkeit erhält. Es 
unterliegt keinem Zweifel, welcher Ursache diese Erscheinung 
zugeschrieben werden muss , nämlich der Wirkung von Ebbe 
und Fluth, insbesondere in Verbindung mit dem grossen Aqtia- 
torial-Meercsstrom , welcher von Osten nach Westen längs 
der Küste von Guiana hinfliesst. 

Die Geologischen Nachforschungen des Herrn Voltz 
haben bis jetzt nur zu einer genaueren Kenntnis« von Suri- 
nam gefuhrt, insoweit es von Holländern bewohnt wird. Uber 
die Entstehung des eigentlichen Bodens des Küstenlandes hat 
er viel Licht verbreitet; die Unfruchtbarkeit der 
und die Ursache derselben — 
verwittertem Granit — hat er 
gen er auf die grosse Fruchtbarkeit je 
I Diorit besteht, 
Von Mineralien, welche für die Indnstrie Vortheil brin- 
i, hat er nur eine unerschöpfliche Menge metall- 
uneisenerzes gefunden, das, überall daselbst zu 
Tag liegend, nur aufgelesen zu werden braucht. Die Meinung, 
dass der „Blaue Berg" am Surinam Metall-Adern enthalten 
solle, ist durch ihn nicht bestätigt worden, ebenso wenig das 
Vorkommen von Steinkohlen am Cabalebo. 

Die Widersetzlichkeit der Busch-Neger, die jenseits des 
>«za CJrade« Nördl. Breite vollkommen Herren des Landes sind, 
verhinderte Herrn Voltz, weiter landeinwärts vorzudringen. 

Es ist zu wünschen , dass es dem eifrigen Manne gelin- 
gen möchte, unter der kräftigen Beihülfe des Gouvernements 
diese Hindernisse zu Uberwinden und uns Berichte mittheilen 
zu können über jene Gegenden, welche noch stets als eine 
Uta innerhalb der Grenzen der Colonie liegen. Und 
mcogtuta ist keine Kleinigkeit; sie umfasst einen 
Kaum von zwei Breitegraden und drei Langengraden und 
also einen Flachenraum so gross als der von Irland und 
doppelt so gross als der bewohnte Theil von Surinam. 

Berichten über die Ufer des Marowijnc, 
Voltz 



als in dem übrigen Theil der Colonie, sich 
mit Ungeduld entgegen. Es ist sicher leichter, 
kier Plane zu entwerfen, als sie dort auszuführen ; doch glaubt 
man, annehmen zu dürfen, das* das weitere Vordringen und- 
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wijne, als längs der andern Flusse, da sich hier die zumeist 
gelegenen Ansiedelungen von Europaern belinden. 
(Xotizblatt de» Vereins für Erdkunde in Darmtiadt.) 



Dik Amkiuka^ischk Agave in Evkopa. — Wie ein- 
zelne Pflanzenformen durch Grosse, Schönheit, massenhaftes 
oder spärliches Auftreten den ToUl-Eindruck der Vegetation 
eines Landes bestimmen, so verleihen auch die riesigen Agave- 
und Fourcroya- Arten den Bergen und hohem Tafelländern 
Mexico'« durch ihren isolirtcn Stand sowohl, wie durch ihren 
surren, regelmässigen, jede leichten- Gruppiriing mtoUiCMW* 
den Bau , weder Schatten gegen die Sonnenstrahlen , noch 
Schutz gegen Winde bietend , einen ernsten , fast traurigen 
Charakter. — Nach Eroberung von Mexico wurde die Agave 
americana im Jahre li61 nach dem Sudlichen Europa ge- 
bracht, in Spanien, Portugal, dem Südlichen Frankreich und 
lUlien zu Umzäunungen der Garten und Felder angepflanzt 
und findet sich dort schon häufig verwildert. Hier, wie im 
Vnterlande, vollendet die Pflanze ihren Lebens-Cyelus in acht 
bis fünfzehn Jahren, wogegen dieselbe im Nordlichen Europa, 
wo sie nur als Zierpflanze in Gefassen gezogen und in Glas- 
häusern überwintert wird, eines Zeitraums von 20 bis .'»0, 
unter ungünstigen Verhältnissen selbst 100 Jahren bis zum 
Erscheinen ihrer Bluthen bedarf. — Eine in dem erzbiachof- 
licben Garten zu Köln befindliche Agave bat unlängst ihre 
Bluthen theilweise entwickelt. — Die Blatter dieser Pflanze 
waren fünf bis sechs Fuss lang, und der Durchmesser zwischen 
den Spitzen der horizontalen Blätter betrug zwölf Fuss. Am 
24. Juni zeigte sich dur Schaft zwischen den Spitzen mehre- 
rer zu gleicher Zeit entwickelten Blatter in einer Hohe von 
fünf Fuss sechs Zoll, und von diesem Tage bis zum 10. Au- 
gust (in einem Zeitraum von «j 7 Tagen) hatte der Bluthen- 
■chaft eine Hohe \on 17 Fuss S Zoll über den BlattspiUeu 
erreicht ; es kommen demnach auf jeden Tag im Durchschnitte 
etwa 3,',, Zoll; ein Maximum von sechs Zoll wurde am 
14. Juli, das Minimum von \ Zoll am 29. und 30. August 
beobachtet. Die mit Ausnahme von IS Tagen, an welchen 
theilweise geheut wurde, nur durch die Sonnenwanne hervor- 
gebrachte Temperatur des Glashauses bewegte »ich zwischen 
13,^° und SO» Warme und betrug im Mittel 20". — (Köln. Zty.) 

Du. Hkimatii des ZrcKKK-AiioKXx — ist zwischen dem 
43 und 40" Nördlicher Breite, also in Canada, Neu-Braun- 
schweig, Neu-Scbottland, Maine, Neu-IIampshire, Vermont und 
New- York : doch gedeiht er auch in den meisten Staaten der 
Nord-Amerikanischen Union, besonders auf den Abhangen der 
Alleghannies bis zu ihren Ausläufern in Georgien. An gün- 
stigen Standorten erlangt er eine Hohe von achtzig Fuss 
und einen Durchmesser des Stammes bis vier Fuss. Nach 
Norden hin kommt er bis etwa über den St. John-See in 
Canaila vor, wo der Winter schon so streng ist, wie in Eu- 
ropa unter «*° Nordlicher Breite. Er ist einer der sUttlich- 
sten Waldbaume und wini von den Odschibiwäs ■ " 
Iniawtig genannt. Im Jahre 1 7 34 kam er 



gepflanzt. In Worlitz bei Dessau befindet sich ein 



lig Fuss hoch war. Dieser Baum liebt steile, 
schattige Flussufer und hohe Lagen mit kaltem, tiefen, frucht- 
baren Boden, der nicht gerade gar zu feucht ist. Er scheint 
nicht über zweihundert Jahre alt zu werden. Der Zucker- 
Ahorn wird namentlich in Gegenden , die eben erst besiedelt 
Zucker-Ertrags geschätzt, wen 



der Ahorn - Zucker auf die Dauer die Mitbewerbung gegen 
Kuben- und Kohrzucker in bevölkerten Landstrichen nicht 
aushalten kann. Ende Februar und Anfang März beginnt der 
Saft fünf bis sechs Wochen lang zu flieseen, späterhin enthalt 
er weniger Zuckur und krystallisirt nicht mehr. Nach einem 
kalten und trockenen Winter giebt der Baum mehr Saft, als 
nach einem naasen und veränderlichen Winter. Wenn ein 
trockener, sonnenheller Tag auf eine kalte Nacht folgt, liefen 
ein Summ oft zwei bis drei Gallonen (etwa sechs bis neun 
Seidel Österr. M.) binnen vierundzwanzig Stunden. Der 
Zucker-Ertrag beträgt gegen zwei bis vier Pfund auf den 
Baum für da« Jahr. (Bonpkltulia, dritter Jahrgang, l.l.'il.) 

Die Gewi.nmi.nu bis» Kaltbchlk am Amazonex- 
Stbum. — In den Provinzen, die der . 
strömt, ist die mittlere Hohe der 

kennt aber bei Weitem noch nicht alle Baumarten , die sol- 
ches liefern konnten. Es giebt in diesen Regionen viele 
Buuuie , die man nutzbar machen könnte, wenn das Gummi 
nicht bei ihnen mit Baumharz vermischt wäre, oder wenn man 
ein Mittel kennte , die Trennung zu bewerkstelligen. Das 
Kautackuk wird an den Ufern des Amazonen-Stromes Xeringue 
genannt, vielleicht eine Indianische Corruplion des Portugiesi- 
schen Wortes Seringa. Es wird von den verschiedenen Arten der 
Siphouia gewonnen; bis zum Jahre 1851 war diese Industrie 
auf diu Umgebungen von Para beschränkt. Der niedrige 
Preis dieser Materie auf dem Markte dieser Stadt (zehn Mü- 
rels oder is Thlr. die Arrobe von zweiunddreissig Pfund) und 
der ungeheure Gewinn , welchen die Händler im Innern von 
ihren Capital-Aulagen zu ziehen erwarteten , verhinderte sie, 
Fortachritte in der Fabrieation des Kautschuk zu machen. 
In kurzer Zeit fing die Nachfrage nach Kautschuk, besonders 
von Seite der Verewigten Stauen , an , die Produclion zu 
übertreffen ; auch stieg der Preis rasch in den folgenden Jahren 
bis auf achtundzwanzig Milreis (2i>J Thlr.) für die Arrobe, 
Dieser L'msUnd weckte die Bevölkerung au» ihrer Apathie, 
und da ilcr Impuls einmal dazu gegeben war, breitete sich 
diu Ausbeutung so schnell aus, da»» die ganze Bevölkerung 
der Ufer des Amazonen-Stromes und seiner Nebenflüsse sich 
auf dos Sammeln und die Fabrieation der Seringa zu legen 
begann. Bloss in der Provinz Para, die nur ciuen sehr klei- 
nen Thcil des Gebiete» dt » Amazonen-Stromes bildet, beschäf- 
tigte diese Industrie im verflossenen Jahre 25,000 Personen. 
Die fast allgemein angewendete Methode, um den gummibal- 
tigen Saft auszuziehen, besteht darin, einen Einschnitt in den 
Baum, deu mau abzapfen will, zu machen. Anfangs fingen 
Einige . die sich dieser Industrie widmeten, damit an, die 
Bäume umzuhauen , aber sie bemerkten bald , dasa sie durch 
dieses Verfahren weil weniger Saft erhielten, als durch suc- 
eessive Einschnitte, die sie am Baume anbrachten, und dass 
eine muhevollere Arbeit weniger Ausbeute ergab ; obiges Ver- 
fallen ist daher allgemein wieder verlassen worden. Es giebt 
auch mehrere Methoden, den guuunihaltigen Saft zu trocknen: 
Einige füllen eine Form mit suecessiven Schichten von Kaut- 
ichuk aus und lassen sie nach einander durch Rauch trocknen 
(dies« ist die altere Methode). Andere füllen eine viereckige 
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die Baume Muhen , bedürfen sie alle« Safte« zu ihrer Nah- 
rung : man Ui»t sie daher wahrend einiger Monate des Jahres, 
d. h. von der Blutbexcit bis HD Keifen der Fruchte, unbe- 
rührt. In der Umgegend von Para neheint die Beringa-Ge- 
winnung auf die trockene Jahreszeit (vom Juni bin Dezember) 
beschrankt zu »ein; am Obern Rio Xegro Muht der Seringa- 
Baum vom November bis Kmle Januar. Man beschäftigt »ich 
jetzt mit solchem Kifer mit dieser Induatric, dam die Preise 
noch schneller gesunken sind, als sie gestiegen waren ; in den 
beiden ersten Monaten d. J. kaufte min das Kautschuk mit 
fünfzehn bis achtzehn Milreis die Airol*. 

(V/rrwr IhtmklMalt.) 



ZukPltYf O~GsO0JtAPBlK von Takmama (Va.viiikmkns- 
Lanii). — Viel gemeines Ktiglisches Unkraut ist in der Umge- 
gend von (ienrge-Town unturalisirt uud manche Artvn sind ge- 
radezu eine Landplage für jene Gegenden gewurden. Der 
Weisse Andorn findet »ich überall an den Wegen, und die Ka- 
mille bedeckt die Felder und eingehegten Grasplätze an vielen 
Orten so -ehr , da«* sie das Gras ganz verdrangen. Die 
Distel schiebst überall in ganz Vundiemcns-Land rasch auf und 
Niemand scheint sieh um sie zu bekümmern , obgleich ich 
nicht zu viel zu sagen glaube, wenn ich behaupte, dass ich Hun- 
derte von Ackern mit ihnen bedeckt gesehen habe, auf denen 
sie an manchen Stellen so dicht wuchsen , dass ich in dem 
Bette von. Distelwolle, die von den verwelkten Stengeln abge- 
weht war, bis über die Schuhe waten musste. Die Hagebutte, 
die ursprünglich als Heckenpflanze eingeführt wurde, ist voll- 
kommen uaturalisirt und bildet an vielen Stellen undurch- 
dringliche Dickichte. Sie bringt jahrlich Millionen von Hage- 
butten hervor und wird, wenn sie «ich selber uberlassen bleibt, 
bald eine ebenso grosse Flage werden, als die Distel. Der 
Gemeine Stechginster verbreitet sich auch in dein westlichen 
Lande, wenn auch nicht so schnell. Der Hagedorn wachst 
vollkommen gut uud bildet vortreffliche Hecken, wie bei uns, 
halt sich aber in seinen Grenzen, wenn schon auch er Fruchte 
im Überfluss tragt. Ich habe Eichen gesehen, die mit den 
schönste Ii Eicheln schwer beladen waren, aber es giebt bis 
jetzt noch keine Baume von bedeutender Grosse. Ulmen und 
Eschen werden hie und da angebaut, sind aber nicht gewöhn- 
lich. Ich glaube nicht , dass ich Baume aus dem Fichten- 
Geschlecht irgendwo angebaut gesehen habe, ausgenommen ein 
paar neuerlich eingeführte Baume in dem Botanischen Garten 
in Hobart-Town. Was die Gartcnbuurue anbetrifft, so sind 
Apfel, Birnen, Pflaumen und Kirschen in der Gnlunic am 
meisten gesucht, und alle diese gedeihen vortrefflich; man 
bat schon aus Samen gezogene Apfel und Pflaumen erzielt, 
die den Anbau wohl verdienen. Nach Melbourne wird ein 
starker Apfel-Handel getrieben. Die kleineren Früchte wer- 
den eingemacht oder zu Hause verzehrt, manchmal aber lässt 
man sie wegen ihres zu grossen Keiebthums an den Baumen 
vorfaulen. Stachelbeeren, Corinthen, Himbeeren and Erdbee- 
ren kommen gleich gut fort. Aber Gemeine und Nektar- 
Pfirsiche sind nur zum Backen geeignet und fallen oft ab, ehe 
sie reif sind. Trauben werden eben reif und bleiben klein. 
Ich bin die heisaesten Sommer-Monate hier gewesen, ohne 
grossere Hitze zu erleben, als wir oft in England haben. Es 
fallt weniger Regen, und die Zahl der hellen Tage ist grös- 
ser , aber im Ganzen glaube ich kaum , dass die Sommer 
heisscr sind als in England. Die Menschen klagen hier, wie 
in allen Australischen Colonien, über den raschen Wechsel 
der Temperatur, aber sicher mit weniger Recht als in irgeud 
l'ctcmiaun's geugr. Mitteilungen. November 1S&T*. 
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einem mir bekannten Lande. Mir scheint das Klima so voll- 
kommen, wie es ein irdisches Klima nur sein kann. 

(HxiLii'i .Ifuriuil of lintttmj.) 

Die Sani>fruciit von Sonora. — Herr A. B. Gray, 
welcher kürzlich das in dein Gadsden- Vertrage von Mexico an 
die Vereinigten Staaten abgetretene Gebiet durchforscht, hat 
dort eine neue Pflanze gefunden . welche er Ammabroma So- 
norae oder „Sandfrucht von Sonora" nennt. Sie ist epipby- 
tiseh, mit einer starken, fleischigen Wurzel. Professor Torrey 
in New- York hat dieselbe untersucht und sagt darüber: „Sie 
bildet ein neues Genus von der kleinen Gruppe oder Familie, 
die durch da» wenig bekannte nnd anomale Corallophyllum, 
Kunth, und Pholisma, Nutall, reprasentirt wird. Der Bau der 
Bluthe und die Schuppen sind der letztern Blume ähnlicher, 
von der sie sich aber durch ihren wolligen Kelch und ihre 
eigentümliche kelchfönnige Blüthe unterscheidet. Sic findet 
sich in grosser Menge auf den nackten Sandhiigeln , welche 
die Adair-Bai am nördlichen Ende des Golfs von C'alifornicn 
umgeben. Für den isolirten Stamm der dortigen Papigo-In- 
diancr bildet die Pflanze ein wichtiges Nahrungsmittel. Sie 
winl frisch auf Kohlenfeuer geröstet und schmeckt dann ähn- 
lich wie die süsse Kartoffel oder Batata , da sie sehr viel 
Zurkerstoff enthhlt. Auch getrocknet i»st man sie, besonders 
mit Bohnen nnd andern weniger pikanten Nahrungsmitteln 
gemischt. Gray rühmt ihren Geschmack sehr und ist der Mei- 
nung, dass sie einen wichtigen Zuwachs zu unserem Tafelgemüse 
abgehen und süssen Kartoffeln und Spargeln nicht nachstehen 
würde, wenn sie sich verpflanzen lasse. Prof. Torrey ist aber 
der Ansicht, dass eine solche Verpflanzung nur dann statt- 
finden könne, wenn sich die Wurzel oder der Strauch, wel- 
cher ganz nnter der Erde ist, und an welche die Amma- 
broma sich anheftet , sich mit verpflanzen lasse. Er ist jetzt 
damit beschäftigt, für Hrn. Gray eine botanische Beschreibung 
dieser interessanten Pflanze abzufassen. Diese Beschreibung 
wird mit einer Abbildung in Hrn. Gray's Reisebeschreibung 
durch Texas, Sonora und Chihuahua nächstens im Druck er- 
scheinen, ein Werk, welches noch viele andere schön gezeich- 
nete Abbildungen und genaue Beschreibungen von Pflanzen, 
sowie auch eine correcte Karte von dein Landstriche, den er • 
vermessen hat, liefern wird. — (It"UfJnnilin, <ltir/rr Jnhrij, I S.'t.j.) 

Zun Relioioss - Statistik Nokh-Amkkika's. — Ein 

Artikel der Augsb. Allg. Ztg. (Nr. :tUO) widerlegt die Be- 
aorgniss eines ernsten religiösen Conflictcs in der Nord-Ame- 
riknnischen Union durch Überhandnehmen des katholischen 
Einflusses mit folgenden Aufstellungen des Verhältnisses des 
Katholicisnius zu anderen Coiifessioncn. 

Im Ganzen giebt c» in sammtlichcn Staaten und Terri- 
torien der Union nahe au hundert verschiedene Religion». 
Secten, darunter zwanzig Haupt-Sectcn. Sie haben zusammen 
3*i,221 Kirchen und Bethauser, die nebst anderen Gutem und 
Vermögen einen Werth von Hii,4 16, 1139 Dollars darstellen. 
Die Romisch - Katholischen zählen dermalen in sämmtlicheu 
Staaten und Gebieten der Union kaum mehr als 1 Million 
Bekenner oder kaum '/as ,1,r K»nzen Bevölkerung. Sie 
haben 1112 Kirchen, die jedoch zusammen nur 620,950 Be- 
suchern oder durchschnittlich iiH Menschen Raum gewahren, 
und besitzen an Bauten, liegenden Gutern u. s. w. ein Kir- 
chenvermögen von K,973,*3H Dollars. Die Gesammtzahl ihrer 
Priester betragt 1100. Die Methodisten hingegen hal>en 
12, 467 Kirchen und ein Gesammtc igenthum von 14,636,671 
Dollars; dicBaptisten 879t Kirchen und 10,9.11, 3S2 Dollars 
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Vermögen; die weit reicheren Presbyteriancr 45B4 Kirchen and 
14,369,88» Dollars Kigcnthum; die Ilorhkirchlicben 1422 Kir- 
chen und ll,2fil,970 Dollars ; die Lutherischen Gemeinden 
1203 Kirchen und 2,867,886 Dollar» Eigenthum. Hiernach 
sind die Katholiken nach /.»hl "1er Gotteshäuser die siebente, 
nach Kirchenvermögen die fünfte unter den zwanzig Haupt- 
Beeten u. s. w. u. *. vr. 

Dkh Amerikanische Jahah. — AI» ich lang» de» 
Strandes auf- und abging . wurde ich Zeuge eine» seltsamen 
Schauspiels, da» aber, wie mir die Kingeboraen erzählten, 
ziemlich häufig ist. Ungefähr vierzig Schritte vun mir lag 
ein ungeheurer Jaguar in vidier Lange auf einem Fela, auf 
gleicher Hohe mit dem Wasser, ausgestreckt. Von Zeit zu 
Zeit schlug er mit »einem Schweif ins Wasser und zu glei- 
cher Zeit hob er eine »einer Vordertatzen und fing »ich Ki- 
»che, die oft von ungewöhnlicher Grosse waren. Die Fische 
nämlich, durch das Geräusch getauscht, bilden sich ein, es 
rühr.- von fallenden Waldfruchtcn her, die sie »ehr lieben, 
kommen harmlos heran und gerathen »o in die Klauen des 
Verralher». — iL. Ilcmdon, Erpl. of the VaUry t/tfte Amazon.) 

Eiskmiahnkn NoRn-A*KRiKA's. — Nach dem „Ame- 
rican Kepository of U«cful Knowledge for 1855" U-trägt die 
Total-Lange sammllichcr Eisenbahnen in den Vereinigten 
Staaten: 17,14« Meilen. Massachusetts besitzt 1197, fl , Ncu- 
Euglatid If0&, 0 «, fiew-York 2224,,,, Meilen Eisenbahn, und 
als längste Linie erscheint die Ncw-York-Ccntral-K.iscubahn 
mit 534,,,, Meilen. Hierbei «ei daran erinnert, das.* ti'.', ni , 
Engl. Meilen auf 1 Aquator-Orad , also 4, a(l , auf 1 Deut- 
sche (Geographische Meile gehen. Im Mai lK.il besa*» Nord- 
Amerika wenig mehr wie 9000 M|. Eisenbahn; im Jahre 
1827 wurde die erste Eisenbahn im Staate Massachusetts be- 
hufs Stein-Transportc« erbaut und im J. 1833 war die Bahn 
von Amboy nach Bordcnt^wn in Neu-Jersey die erste, welche 
Ton einer Locomotivc befahren wurde. (In Deutschland wurde 
die Nürnberg-Further-Bahn im J. 1 8S."i zuerst mit Dampf- 
uud die Linz-Budwciscr-Buhn im J. 1832 zuerst mit Pferde- 
kraft befahren.) 

Die Strömungen im Westlichen Poi ar-Meere. — 
Da* weitere Schicksal der vier von Sir Edward Bclcher 
in den Eismassen des Arktischen Meere» im vorigen Jahre 
(1854) zurückgelassenen Schiffe schien uns von einem seil- 
chen Interesse uml auch für die Erweiterung unserer Kennt- 
nis* der Physikalische Geographischen Phänomene jener Kegio- 
nen so Aufschluss-versprechend, .las» wir in uinerm im vierten 
Heft der „Geogr. Mitth." gegebenen Bericht dieser grossen 
Expedition die Position, in der jene vier Schiffe zurückge- 
lassen wurden, spccicll und genau verzeichneten (s. Tafel H). 
Wirklich bat »ich eins dieser Schiffe auf und davon ge- 
macht, ist aus der Nahe der Melvitle-In.sel durch die Barrow- 
Stras«e und den Lnncaster-Sund in die Baffins-Bni gegangen und 
in dieser weit nach Süden dem Atlantischen Oicau ruge- 
stcuert . ganz auf eigene Hand, ohne Matrosen, Steuermann 
und Kapitän, ja ohne den kleinsten Schiffsjungen am Bord; 
ja es hatte dasselbe seine Fahrt gewiss noch weiter fortge- 
setzt , etwa bis nach Neu-Fundland, wäre es nicht in seinem 
Laufe unterbrochen und festgehalten. Ks ist dies» das Se- 
gelschiff" Besohlte, welche» auf Sir Edward Bclcher'* Befehl 
am 15. Mai 1854 am westlichen Ende der IWrow-Slrassc, 
in 74" 40 Nordl. Br. und 101» 15' Westl. Lange Ton 
Greenwich , im Eise verlassen wurde. E» wurde an der 
westlichen S ite der Davis - Strasse sudlich vom Cap Wal- 



singham, nicht weit vom Eingänge in den Nnrthumberland 
oder Hogarth-Sund , etwa in M 10 Nordl. Breite und 62° 
Westl. Lange (Gr.). am 17. September d. J. von dem Ame- 
rikanischen Wallfischfanger , Kapitän Buddington angetroffen, 
in gutem Zustande befunden und als gute Prise in Besitz 
genommen. Die Kpaulelten des Englischen Schifts-Kapitan* 
Kellett, unter dessen unmittelbarem Befehl das arme verlas- 
sene Schiftlein gestanden, wurden auch unversehrt in der Ka- 
jüte gefunden und einem Englischen Wallfisehfängcr zur Wei- 
ler-Beförderung eingehändigt. 

Die Sache bildet für die Physikalische Kunde der Ark- 
tischen Regionen ein interessantes Faktum, welches eine gute 
Bestätigung der, zwar schon bekannten, bedeutenden südlichen 
Strömung in diesem Theile des Arktischen Meeres darlegt. Die 
Resolute bat wahrend der 1 fi Monate ihrer eigenmächtigen 
Reise eine Distanz von mindestens 1200 Nautischen Meilen 
zurückgelegt. Interessant ist ferner, dass sie sich dabei so 
wacker gehalten und trotz Eisbergen und EislWdcn, trotz 
Klippen, Brandungen und Kelsen-Küsten, an denen sie vor- 
beigescgclt, im besten Zustande angetroffen wurde. 

Zr n Ornithologie i>er Sc in» ►'Er-Inkbln. — Der Mis- 
sionar W. Mills schreibt : Ich habe alle Vogel von Samoa ge- 
sammelt, ausgenommen den Manu-Mea (Gnathodon) , der seit 
Einführung der Katzen auf den Inseln beinahe ausgerottet 
ist. Ich habe alle» Mögliche gethan , um ein Exemplar zu 
bekommen, aber ohne Erfolg. W ahrend eines achtzehnjähri- 
gen Aufenthalts auf den Inseln halte ich nur zwei Manu- 
Meas gesehen. Auf allen den Inseln östlich von Samoa 
finden sich nur sehr wenig Vögel, so dass die Schiffer- 
Inseln eine wirkliche Ausnahme bilden. Der Missionar auf 
der Harvey -Gruppe ist der Meinung, dass der Mangel an 
Vögeln dort von der Zerstörung herrühre . die die auf jener 
Gruppe häufigen und heftigen Orkane unter den Nahrungs- 
mitteln dieser Thiere anrichten. 

(BiUkmgh A>« Pkifo*-i*ir a l Journal.) 

NriE Exploration im Arktischen Meere. Der 
Holländische Schooner „Atalante" ist nm 17, Oktober von 
Nieuwe Diep abgesegelt, um »ich bei den Untersuchungen 
über die Meeres - Strömungen nach item System des Lieut. 
Mnury zu betheiligen. — (Alhenaeum.) 


Der CniusTi.icnE Reisende in Mamommi dänischen 
Landern. — Lieut. Burton beschreibt in seinem unlängst er- 
schienenen Reisewerke die Notwendigkeit für einen Christen, 
der Mohammedanische Lander bereisen «PI , eine Maske zu 
tragen. — „Am Abend des 3. April 1853 reiste ich von 
London ab, um nach Southamplon zu gehen. Auf den Rath 
eines Kameraden von der Armee — der damals ebenso wenig wie 
ich selbst ahnte, wie schätzenswerth sein Rath war ■ — wurde 
mein für den Orient bestimmter Anzug noch vor der Abreise 
einer Prüfung unterworfen, und alle meine „impedimenta" 
mussteit »ich wohl oder übel darein fugen, einen durch und 
durch Orientalischen Anstrich anzunehmen. Früh am folgen- 
den Tage schiffte sich dann ein „Persischer Prinz" auf dem 
„Bengal" ein, dem prächtigen Schrauben - Dampfschiff der 
„Peninsular and Orieiital Company". — Vierzehn Tage wur- 
den dann mit Nutzen darauf verwandt, Orientalische Sitten 
anzulegen. Denn was Vater Cbesterfiehl von dem Unter- 
schied zwischen einem gebildeten Mann und seinem Gcgenfu»»- 
ler sagt : das» nämlich Beide dieselben Leben»thatigkeiten er- 
füllen, Jeder aber auf »eine besondere und von der de» Andern 
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ganz verschiedene Weise — das ist bekanntermassen ebenso 
anwendbar auf die Sitten de» Occidenlalen und Orientalen. 
Man betrachte z. B. einen Indischen Muhiimmcdancr, wenn der 
ein Gl»» Wasser trinkt. Bei uns ist dies* Operation einfacb 
genug, alter Heine Art, die Aufgabe zu losen, durchlauft nicht 
weniger als fünf verschiedene Stufen. Zuvorderst packt er 
Meinen Becher, als ob es diu Gurgel eine» Feinde» wäre ; dann 
stosst er »ein „Im Namen Allah'» , de« Barmherzigen, des 
Gnadigen"' heraus, noch ehe er seine Lippen spitzt ; das Dritte 
ist, das» er den Inhalt einfügt, d. h. hineinsauft, nicht trinkt, 
was er mit einem befriedigten Grunzen besehliesst ; das Vierte, 
das» er, noch eh« er den Becher niedersetzt, »ein „Allah sei 
gepriesen!" heramseufzt, — Worte, deren volle Bedeutung 
man erst in der W liste verstehen lemt : und fünftens, wenn 
ihm nun ein Freund sein hofliebes „Zu Genuss und (iesund- 
heit '." zuruft , antwortet er : „Allah möge es Dir wohlschme- 
ckend machen !" 



MFJTAI.L-PltOI.ir K TI..S !>ER OAMZXI iWlU l»tj. 1854.— 
Whitney giebt (in Edhdmrgh Xttc l%U*u>ph. J,mrn«l) folgende 
Zusammenstellung : 
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Das olutfi.I' MtfM Imme he i>er Eni»:. — Ks ist •IttJ 
allgemein bekannte Tbalmche, da-«» die Temiicratur der Erde 
mit der Tiefe zunimmt, und in welchem Grade dieses der Fall 
izt, bat man in Bergwerken und besonder« bei Artesischen 
Brunnen tu beobachten und zu messen vielfach Gelegenheit 
gehabt. Demnach betrugt die Zunahme der Temperatur mit 
der Tiefe etwa 1 0 Celsius bei je hundert Fuss ; dies« giebt bei 
10,000 Fuss die Temperatur des Siedepunktes. Bei 120,000 Fuss 
Tiefe schätzt man demnach die Temperatur auf U'OO 0 Cel- 
sius, bei welchem Gusseisen schmilzt und Basalt flussig wird*). 
Diese Tiefe von 120,000 Fuss oder fünf Meilen verhalt sich 
zum Erddurchmesser (1711' Meilen) wie 1 zu 344 und druckt 
da* Verhall niss der festen, starren Erdrinde zu der glutflussi- 
gen Ma»»e, die «ie umhüllt, au». Wie verhältnissmussig 

'» l T^r-rt««« ~ 2",ti., rre»M. t.*u- 

•l 1 rf4«4 AnlrihnFaM» — »>.,. rr.«.t, l*ih 

i To««» = im« r^»~ ri.»t 
«) B.fJ, rbjti« 04 th« Barth , 43. 



aber diese Binde ist , wird greller in die Augen fallen, wenn 
man erwagt, das» »ie bei Weitem nicht so viel austragt, als 

die Schalt dt* Et* :u ileMrn Iturchmttutr. 



Diu Siuikisciie Kimuiskn-Stei'i-k. — Da der Flächen- 
räum der Sibirischen Kirgisen-Steppe nicht wohl messbar ist, 
so ist derselbe auch mir annäherungsweise auf 900,000 Quadrat- 
Werst (circa lX.StiT Quadrat-Meilen) gesehätzt worden, von 
welchem Areal etwa ein Procent mit Wald bestanden ist. An 
zum Ackerbau tauglichem Lande und an Wiesen findet »ich 
nicht viel, der groaste Theil der Steppe ist unfruchtbar, »teinig 
und wasserarm. Gegen Westen und Süden zieht sieb eine 
Hügelkette von ansehnlicher Hohe hin. An Flu«sen giebt ei 
wenige, an See'n mehrere, ihr Wasser ist aber meist unbrauch- 
bar, einige liefern Salz. - Die Einwohnerzahl tietrug im 
Jahre 1X53: Cl!3,jj0 beiderlei Geschlechts, 6619 mehr all 
im Jahre 1R52, welche Zunahme namentlich der Kückkebr 
einer Anzahl Kirgifen unter die Botmussigkeit Busslands zu- 
zuschreiben ist. Die Zahl der geborenen und gestorbenen 
Kirgisen lasst sieb nicht bestimmen, da sie keine Kirchen- 
bucher Italien ; unter den Einwohnern aus andern Nationen 
wurden geboren 98:1, starben 576. — In der Kirgisen-Steppe 
leben in Dorfern angesiedelte Kosaken, die Mehrzahl der 
Einwohner bilden aber uomadisirende Kiiigebnrue , die Sibi- 
rischen Kirgisen, die man auf 1H 11,000 männliche Seelen 
schützt; »ie treiben Viehzucht, zeitweise auch Jagd und Fisch- 
fang , ausnahmsweise Ackerbau. Der Confession nach sind : 
Orthodox-Griechische l!>,tj»ü, Komisch-Katholische 45, Mu- 
hammedaner 313,100 Einwohner beiderlei Geschlechts ; endlieh 
findet man auch einige Lutheraner und Juden. Im Jahre 1853 
gingen zur Griechischen Kirche Uber: » Mohammedaner und 
1 Jude. — Der Ackerbau ist zur Zeit bei den Kirgisen ein 
»ehr beschrankter, da »ie ihrem Nomaden-Leben noch zu »ehr 
anhangen, und diu Bemühungen der ltegierung halten nur 
wenige Versuche im festen Landban zur Folge gehabt; die 
in der Steppe angesiedelten Kosaken treiben aber mit Gewinn 
den Ackerbau und veroussern ihr Korn theilweise in den Kron- 
Magazinen, sie bauen selbst Kartoffeln, wenngleich nur zu 
eigenem Bedarf. Im Jahre 1X53 wurden auf 5600 Dcssätinen 
Landes (21,4t; 1,» Prelis*. Morgen) circa 9000 Tscbetwert 
(3 1,000 Preuss. Scheffel) verschiedenen Korns ausgesäet und 
vou denselben circa 41,000 Tsehetwert (166,000 Scheffel) 
geerntet, also das 4 '" Korn. — Die Viehzucht ist bei den 
Kirgisen ausgebreitet ; es wurden im oben genannten Jahre an- 
genommen : 845,000 Pferde, •Joo.öoo Stuck Hornvieh, 3, ^'00,000 
Schafe. Das Bindvieb wird nicht zu Arbeiten, sondern nur 
zum Verkauf und zur Nahrung gezogen. 

(Mwjazin für die Literatur dt* Auftttndti.) 



Die Ciiini-ses in Australien. — Auch in 
nimmt, wie in Californien, der Zufluss an Chinesen so zu, 
dass nach einem Berichte der Commissäre über die Goldgruben, 
der in Folge der Untersuchung über die Unruhen in Ballarat 
erstattet wurde, sich über 10,000 Sohne aus dem Reiche der 
Mitte in den dortigen Goldfeldern befinden : zwi«chen 2- und 
3000 in Ballarat, l'OOO in Bemligo, 1000 in Forest Creek 
und der Rest an anderen Punkten. Vom Februar bi» 
ti. März kamen allein 14o0 Chinesen in Victoria an. Sie 
sind fast alle Männer in gesetztem Alter, kommen ohne Wei- 
ber, leben wie die Hunde und kehren, sobald »ie »ich einige» 
Vermögen erworben, wieder nach den Sund.i-Inseln oder nach 
China zurück. — (HVtvtrT Xtitutig.) 
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Geographische Notizen. 



Goi.n ind 8niil ix Algerien. — In den lHei|irubcn 
Ton Kef-un-Tcbul, an der Grenze Algerien'! gegen Tunis, sind 
grosse Mn«*en von Silber und Gold entdeckt worden. Ein 
Silberklumpen Ton 55,000 Fr. Werth und ein Goldklumpen 
Ton 12,000 Kr. Werth wurden zur Weltausstellung nach Pa- 
ri» U e 9 cbiekt. — (ssa.) 



EINGEGANGENE BÜCHEB UND KARTEN. 

Das Vaterlandsbueh. Illustrirte geographische Bilder au» der llei- 
matli, in Schilderungen aus Natur, Ikuchichtc. Industrie uud Volks- 
leben. Herausgegeben unter Mitwirkung von Dinctor Dr. <'. I'oytt 
in Leipzig, Schulrath .1"». IFeneäfl in l'rng und Friedrich Kvrncr, 
Oberlehrer in Hall«. In 12 bis Ii) Blinden. Mit Dbei 1000 in den 
Text gedruckten Abbildungen, Karten ete. Lripgig, Verlag vun 
Otto Spanier. — dl.» Vorhaben, die Iteulschru, Oealsrrckhlachen and frees- 
sischen Lande geographisch - liiMirrlirti iu »chlldcrn. In W,,tl und Hllil i in leicht 
fs»» liebes Gemälde der vom Ueiuehen holrlilcn Nutm In entwerfen uuil wenige» 
ftlr dun Gelehrten. «I« w.« fbr ,U» Vutk im.! nsmmtli.h die . mj,r.lnglleli« Jugend 
«in lw*eiuen-tas Lesebuch »u iietern, welch*, da» Her» rlir die lUiwMli erwlr ml - 




es 1<«im». durch im In» geatiirt werde b» «am Lille; das. 
«•Manra, den »cbaurn .1« tu «lehnen, wn er Im . denn zu 
blenden um! entfernen »leh v„u der Wahrheit, deren Kikcnntn 
eigentlichen Kut»«fl »ch.ffVii kann, und endlich, das» nlrhl» gespart »etil«, die 
fllaslrstlnnen so »chrin wls nur licerol möglich iu haJlrtt . itsiitll swrh dun h das 
UabLathe Aug« der sinn fhr d,a» oWhdli« und Kdolc genährt w*rd«. t t*. 

Cari Hilter: Vergleichende Erdkunde der Siuai-Halbinscl vmi 
PalÄstinn und r>»rira, von — . Vierter Band, »weite Abtlu-ilung: 
Das Strom System dos Oroincs und das flache Nord-Syrien mit der 
Amanutkctte. Berlin, 1856, Verlag Vun 0. Uciiuer. — (Ebeuao wenig, 
wie wir una txlkominrn ln«aen kleinen, ein Werk UTieere« Mch-nph-r» und Führer« 
der vergleichenden Erdkunde uiil einer kmfi>:hcn lacincrkung zw begleiten, ehe»»» 
wenig dritten wir e« aber auch vcrib.lninrn. da» l'fabllkiiui Iva dem Fortschreiten 
I rine.g ilsatehcnden Werke« unsnlcmchtcl in liiaaen Die Yorlsge bietet den 
de« 17. Tlieibn» der ltllt«l"»cli«n Erdkunde not Ihm »lau den Mehla»« vun 
I Syrien dar und enthalt: da« lUrhe Nord Syrien, den uitttloren und 
On>nl*«-L«uf. illo L.B.Urh.lVn t.» anti-clii«, Srleuela. I'almyra und 
Aleppo lila mm Euphrat und Stld-Tauiu». aau.iul ,leni Ainaniui bla fllieien. Iii«. 
GrnndgMtalt dm«« Linderrsunni'e i.t dur.h diel gllnrende Signal« atsrinilc. kl ; Im 
Noed.n Ut es die eine» gr.Huas Ciipir«!« .1»« !<«leu« idiaehen IMnigrewIi» , die unter 
den Kaiaxn de» IU.mu.cuen Rei*h» »;igein«ln bewun.lerte heliiuitch« Pr.il.lala.lt 
dea OMMIa. Ae grour A»l,«. U,a , im Sndcn iler ,r,le und gUniendrlt T" 
dea rae« «utteijai.ifene« l.eMlrn« am llnrin nte Vi^der Aalen», de« M-h 

Ii. KalJem der llmej.deu. die feile de. Orient«, die r.ridlemlul- 
nor iler Warnte der Welt : da. Moll« XAare-u.'ui: Im Halen »Ind 
dee Kaaldent Jener hehren 
E» 
hin- 
ein III«. Sbo Mellon 
mm IB. nrad 17 Theil der Eidkunde (S|. 
III und IV, 1 und 3 Abili.i, bea.twlt« 
O. Fr. II Mnllrr, in der bekannten Aii»mhrllchkcit dietean Bande beiireirebea 
Stbtv de» Melaler« kraftit-c» Furt«, breiten nuch l«njo beeehlrnt bleiben auf 
Freu Ic «einer l»u*cbend>n Schaler!) w. 




eicht «tauben wir da» wohl verdiente L'rtlx 
Kien Lohn max der Herr Verfuaaer In dem 



Luttiriy Voller: Daa Heilige Land und das Land der Israeliti- 
schen Wanderung. Kör Bibclfrenndc geschildert Ton — . Mit einer 
Karte Ton l'iüilstina und rum l'ctrHischcn Arabien. [Stuttgart, 1H5Ö. 
Druck' und Verlag von J. F. Stcinknuf. — (Daa Buch liefert ein in»«;, 
tichel atiachaulleh«« und detotllirta« (ieaamrntblld drr phyalkAllacheu VerhSItnlaae 
<ter hetre«Teaiil«n LkJidar, e« nascht In »armer und lel^endhi«r Sehildern&ff hclmlaeh 
lauf dem SrliaujiUtf» der tdlillMh« n OvwehichVe, achlie»»t »li-h euu an die Kelai- 
reirbe Aiaff«««utaai doa irro«4«rllfren Rill. r'aeben Werk.4 und erfalll »einen Zwe<k 
..eine« Ge.i«T«phi»rh«n Culnaini.nur. xur Heiliareai Sehrirt" In «iiruerkeaiaendaaer 
Weise. Ule lieieeftlirlen Karten »ind hhebet a«ub«r und e^rrect au»celTilirt und nach 
>l«n neuesten t^uellen lienrbeilet FQr Alle, welchen ein tiefer fuhlendea Vervlknduiai 
der biblischen Ueerhlrhle sau lleraeu licet — und deren sollte es recht Viele 
«eben — , wie nsancntllch such für diejenigen Lehrer, welchen e» sn Celes-enhe.1 
in sbreaen Fi»rechtiag«n reurk-ht, kotiiant ein »olchss liwch wi« gwrnfen und wird 
sich a«hr bald «iecr weit «tuvrebrcltetcn Thallnshme erfreuen. In dieser Zsret- 

i ass 10. 



-il angesprochen au haben ; 
cht suablelbenden l 

folaje ernten ) 

(iraf tCEtcagrac <U Laulnre: Die Afrikanische Wüste und das 
Land der Schwanen um oberen XU. Xach dem Französischen 
de«: — , herausgegeben von Dr. Kurl .l.nCr«. I^cipzig, Verlags- 
Buebhandlung von t'arl B. Lorck. lOtsfi. — <m dsai Vurw..n« ia dl«. 

lUnde der Atldrn'srlien HsuatilblluOi.k Wr Lander- und Völker- 



kunde »sei der HenuiaxelMr »ehr Irtflendi ,,e» i«>. al» «I. dl. Zeiten Munec 
wiedergekehrt »olen, so nimmt dna Afrlkanlacbe FeelUud in unaeren Ta«en die 
allgemeine Tbeilnahme sbetniala In Anapnich' . und Irim Jleaerba.l, gew.a« eine 
|>»a»eiide Wahl, wenn er dem Heulscbeii Le*trkrel«e eine gedrlngte Uebtmcht 
des ürschrtn ..I. Ilejert et b> i 
fsrta UM" iwttft Mit den. | 




lieh Ja« 
Und 

«• verauinlei.. die 
seilBClunil.h werthv.dl. n 
der Zsitpunki teilt, nnl 



derdo inurvarllver ist ««. die 
durch die Ergebnnae kleii 
wartenden vurivherelten. Lies atij 



ngeielgte Werk 

Sinn* wirken and verdient eine recht lebhsrte ' 

Dr. L. Jlurry; Algerien uud seine Zukni.lt unter Französischer 
ilemschait. Nach eigener Anschauung und authentischen yuellcu, 
namentlich auch in Uiicksiebt aut Deutsche Aunwamlcrung bearbei- 
tet von — . Berlin. 1H.V). \ erlag \ou Heinrich Schindler. — .Herr 
Dt. T E (tumprecht . welcher «ich »clbat mit beksnntcai Erfülle den Stud^n 
Ober A r;kanl»rhe Xnatfind« yewt.lniet und dae vorliegende, dem Kaiser der Frnn- 
Suaen. Na^deou III., gewidmet* Mthrlft t^vuewonet hat, u.ag ea una veratsnen. 
sein t'rtbcil w,\rlli.ti «juuluhren, Indem wir rollaiftaidlg »ein« Anairht tbellen und 
als., aagen: ..ilen Hsupungen nach limleu wir hier die fleftultung it*f i itMirnache. 
<ll* innen IU Ken llillik^rlirn , diu. Klima n.bel Jen Ihr den WnwanJeeer »u wich- 
tigen KrauklieluvertlSUniMen. die gegenwlrllgrii I «Harr n, den Chniakler und die 
Sitten dei wr.i liiwl.tnen liier Jedt k, wunderbar genmchlen Berfdlierurig. endlich 
die EigenlhUloli.likeil .1er Milte geschildert. »n,l ««hlrcleh» htsd^elitungen des 
Verf«»~-ia »eUn »«x.elrri .einen mit reifem. em.l»in I aete.il «u»ge«taltetea Slidera 
eine Au«rhaulkllkeil und ein l.cl*n. wie wir dergleichen nur bei gelatretchcn 
Tonrillen iu finilen g'wobnl »lud. Wir k.'.nnen dieae« w./h', Iwgrnnilele gnnsllg« 
Unheil nur dadurch ver»t,lrken , da»» wir hervorheben . wie der Herr Verfasser 
sich Irutx de. iproelleu Zweck«« aelncr Schrtn nlrgenda hat verleiten lassen, den 
lisnellacl en Standpunkt der Al.| rrlaung Algerien» ala Auaw«nd«ning«llel hervor- 
treten «. Ias«en. vielmehr nach einer wahrh. 'lt«g«HiB*»cn Harlegung gestrrbt hat, 
welche allein geeignet ut, der Wiawasrhatt tu dienen uud «tw«lg« < „:„nia«. 
tl.itl.p»aj»''te rlcMIg iu leiten IIa.» die Iteigal». einer Kart» ,1-n Werth de. roi- 
rli.» t«-a»ul«nd »rhOlu hStt. , wird der hiermit »inpMilen.n HelKKlgung «ein.» 
lehrreichen luh.Ur» uiclit entgeh««. > w. 

Dr. Ca Btirhrlr: Australien in der (icgenwart, ua.'h seiner hi- 
slorisoheii Kiitwii'kelttug und Bestthalf'-nlieit, seinen Kinwohnern und 
Produkten, seinen socialen, couinierciellen und atatietischen Ver- 
hältnissen geschildert von — . Stuttgart, llallherger'schr Verlaga- 
hlllldlung IHThB. <V«rla»a«r lat nna dur.h »ein ..Land und Volk der VereJ. 

nigtm siaattn Von N.jrd. Aioerlks" wohl bekanut. und e» kann nur mit lebhait*. 
»Irin tksnke aiaerkannl areriten. ,Ua» «r «ein il,,it bewiesene» Talent fllr getlflngta, 
«saMgssyastMta und rit-hllg ,-l- arsl.terialrsi.de /iiaanitnenatvllcngen such «er einen 
Eldtheil al.«tliageu hui. weichst mil jedem Tage uti lulerva». gewinnt. Den »II- 
geioei.ieo Iteijiie. hliiigen nl.«r die 0««clllchl« der Entdeckung , (\d,.nl««linn Cs- 
l tJe.iirrac.hi«. Nstanrlrngnisae und Lrelnwohner lolgt di« t.ir-^rsp'iUicb« 

•ntiee Oensuig- 



hee Oensuig- 
, dem Land- 




Werk bekanntlich dss erste gründliche der 
den Austrat Scliiin»leJler 



.1 «.- 



NEUE VEPal.AC.SWERKE AUS .IUSTCS PERTHES' 
GEOGlaAPlUSl'HEK ANSTALT. 

Th. Menke, Fb. D., Orbis antiqui descriptio, for tbe um »f 
Seho.il« [Kmßüäi eiiitum}. — 17 Karten. Frei*: in Callico geb. 
1 1 Thlr. — (Dies* Engtlarhe Ausgab« ran stsnk«"« Atlss zeichnet sich bioaa 
dadurch vor dar lleutsrhca Auagsb* »ua, daea .Las Vorwort la EaglUcber spräche 
gegeben ist: dssaelbw wurde unler freundlit-her ftairalalstung daa rtthmUehit be- 
kannten Engllvchen üchulaiaunea , Kev damu« 
In.lilaU su U«u,r»«n lati Uatlua, herge»ullt ) 

lesember MH ) 
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REISE DES PRINZEN WALDEMAR VON PREUSSEN NACH INDIEN 

IX DO JAHREN 1S41 Iiis IMG, 

r\\n DAS IM .TAH HE 1855 ERSCHIENENE PRACIITWKRK ZUR ERINNERUNG AN DIESELBE; 

ruH E. r. Sydetc. 
(Mit Karte, l T.fcl 8S.) 



Die im Jahre 1 SIT er»» hicncncn „linde aus Indien 
von l>r. Koffincistcr" gnben das erste öffentliche Zeugnis* 
von dem schönen wissenschaftlichen Erfeige der Heise- des 
Prinzen Waldemar vou Pretissen und iiiilirten die Hoff- 
nung, aus den eigenen schriftlichen und malerischen Auf- 
zcichuuugcti des Hohen Reisenden ein Wirk hervorgehen zu 
se hen, weh lies die reichen Bilder einer ebenso anziehenden 
wie belehrt adeu Wanderung in vollständiger Ausführung 
entrollte. Dien Hoffnung ist nun in glänzendster Weise 
erfüllt, und wenn auch der Erlauchte Prinz uieht mehr 
die Freude luiheu sollte, das Wirk Seines stillen Schaf- 
fens und eitrigen Wultcus seihst in die Hände Seiner 
Freunde und Verehrer zu legen, du Um dir Tod nm 
• 17. Februar I M I i) im IM. Lebensjahre von binnen rief, so 
waren CD Seine Hohen tieseh visier, welche in der Förde- 
rung dieses prächtigen Rdeowerkea den verblichenen Bru- 
der einen würdigen JLnkstcin setzten, den Theilnehnien- 
den eine schöne Erinnerung reichten und dir Wissenschaft 
cineu wcrthvollen Schutz bewahrten. Dir Bestimmung 
gemäss ist nur eine beschränkte Anzahl von Exemplaren 
abgedruckt und vertheilt worden; aber iu edlem Beselin- 
Izungssinne alles Wissciisstrcbcns wurde uns die hohe Ver- 
günstigung der Einsicht und Benutzung zur Mittheiluug 
des reichen Inhaltes im Weiteren Kreise und gewiss 
ergreifen wir diese' ehrenvolle und mit tiefem Dank er- 
kannte Erkmbnill freudigsten Gefühlt s. denn wir halten es 
für eine ebenso ernste Pflicht, dem Publikum von der 
Kcuiitniss eines I.ittcnitur-Schatzcs unserer geographischen 
Wissenschaft zu berichten, wie eine angenehme Aufgubc, die 
Anschauungen und Eindrücke des Hohen Reisenden in ei- 
nigen Hauptzügen wiederzugeben, und können dies« häutig 
nicht besser thun , wie in wörtlicher Citirung. 

Wll zunächst das Werk betrifli , so führt es den 
Titel : „Zur Erinnerung an die Heise des Prinzen Walde- 
mar von Preussen nach Indien in den Jahren 1H H bis 
PUnraunns geogr. Mitthcilnngcn. Untcmbcr 18DÖ. 



1816", und besteht aus zwei grossen Folio-Bunden, auf 
das Eleganteste und Luxuriöseste gedruckt, mit vier geo- 
graphischen Karten und zwei Platten militärischer Opcni- 
tiolis-Pläne versehen und durch 102 landschaftliche Ansich- 
ten reich illustrirt. Die Karten, welche eine Chcrsieht 
der ganzen Keisetour, eine s]H-ciellerc Ansicht von Süd- 
Ccvlon, dir Vorder- Indischen Halbinsel, des Thaies von 
Kalmaudu und des llimalava twi sehen Ganges und Sut- 
lcdj liefern . sind von Herrn II. ilidilmanu auf das Sorg- 
fältigste uml Sauberste ausgeführt und durch Verarbeitung 
an Ort und Stelle geglichener Aufnahmen wissenschaftlich 
werthvoll geworden. Die landschaftlichen Ansichten gehen 
wimmtlieh Original-Skizzen de» Prinzen wieder, da derselbe 
seine Ausflüge stets mit der Flinte auf dem Rücken und 

I dem Zciehucnbuchc in der Tasche machte; sie zeigen von 
talentvoller und natiirtreuer Auffassung und sind auf den 
wissciiscliaftlich-artistisehcii Höhepunkt wcrthvollster Cha- 
raktcr-Bilder erhobeu worden durch die nochmalige Verar- 
beitung Seitens der Maler F. Bcllermanu in den meisten 

' und Kretzsi-hmer in < inigen ih r letzteren Hilder. Durch 

I eigene Auscluiuiingcu und fruchtbarste Studien mit den 
Xaturformeu tropischer und subtropischer Beginnen ver- 
traut , bat es namentlich Bcllcrmanii's genial und kräftig 
geführter Griffel verstanden, die in üppig<tcr Vegetation 
prangenden Scencriefl lebendig vor die Seele zu fuhren, 
und die uumhuftesten Künstler des Königl. Lithographischen 
Institute» zu Berlin liaUn sich beeifert, eine (iallcrie der 
ausgezeichnetsten Bilder zu schaffen , welche alle hervor- 

I 

rugendsten Glanzpunkte der Heise in ihrem originellen 
Charakter auf das .\ns ( baulichste und Belehrendste her- 
vorhebt. Schon die blosse Durchsieht dieses malerischen 
Albums gewährt einen hohen Gen uns. Unsere Gedanken 
werden getragen von den Istrianischen Küsten über den 
klassischen Buden Griechenlands zu den Ägyptischen Land- 
schaften de» unteren NU; welch' cliaraktcristischer Wechsel 
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zwischen den Steilküsten des Triestcr Hafen» und dem 
in dl« Meer hineingeschobenen Alexandria, zwischen der 
»tolz thronenden Akropolis Athen'« und den wüsten- 
iimschlosscncn Pyramiden von Gizch ! Wie ander» das licb- 
liehe Bild von Korfu und der sieh kräuselnde Wüstensand 
der Luidcngc von Suez! Und wenn wir weiter gehen: 
welch' ein Unterschied zwischen den mit Häusern dicht 
besetzten Höhen Syra's und den kahlen Felswänden 
von Aden! Kine neue Welt öffnet der Bilder -Cyklus 
von Ceylon; die Pflanzenwelt schwelgt in den üppig- 
sten und zierlichsten Formen ; hier wiegen dich die 
leichten Kronen schlanker Palmen über luftigen Hütten 
aus Bamhusrohr, dort wird im kräftigen Frwalde eine 
Klcphantcn-Hccrde vom kühnen Jäger umstellt; da weht 
aus dem Bilde einer höheren Bcrglandscliaft der milde 
Charakter Deutscher (laue, dort erinnert eine glockenförmige 
Dagoba oder ein zierlicher Tempel auf himmelan strebender 
Felszinne an den Boden Buddhistischen Glaul>ens. Mit 
stoischer Buhe sehen wir den eingebornen Indier im leich- 
ten Massulah gegen die Brandung an Madras' gefährlicher 
Küste kämpfen, oder sinnend ruhen unter den schatti- 
gen Zweigen eines mächtigen Banianen-Buumes. Die ge- 
schniirkelten, übereinander steigenden Dächer Nepalesischer 
Bauten neben Buddhistischen Tempelkuppeln verrnthen den 
Zusnmmenstoss Indischer nnd Chinesischer Elemente auf 
deu Hochtemissen des Himalava, und mit stillem Entzü- 
ckeu ruht da» Auge auf der majestätischen üruppe des 
Dhawalagiri — einem Bilde von wirklieh meisterhaft« 
Ausführung. Eine reiche Auswahl Indischer Prachtbauten 
zeugt für den (ilanz und Beichthum der Städte in den 
Indischen Ebenen; aus den imponirenden Massen mächti- 
ger Schlösser, den hellstmhlenden Kuppeln stattlicher 
Urabstätten und der Arabischen Architektur prächtiger 
Moscheen hnucht uns eine grosse Vergangenheit entgegen, 
und unwillkürlich werden wir in die Zeiten eines Akbar 
und auf den blutgetränkten Boden versetzt, wo der Islam 
gegen das Brahmanenthum zu Felde zog, aber auch er- 
innert, das» Britische Kraft die wogenden Elemente sie- 
gend beherrscht. Noch einmal enteilen wir dem versen- 
genden Strahle Indischer Sonne und flüchten an der Hand 
des Malers in die kühlen Waldschluchtcn des Himalava. 
Eine Scene immer reicher wie die andere, rauschende 
(licssbäche, schneeglänzendc Bergkronen, mit trügerischem 
Seile überspannte Waldschluchten, an überhängende Felsen 
geheftete Häuser — alles Liebliche, ulles Grossartige der 
Gebirgs- Natur tritt uns in den anziehendsten Bildern ent- 
gegen und lässt uns einen tiefen Blick in das reine Ge- 
müt h des Hohen Beisenden thun, der sich nicht satt sehen 
konnte an den Wundern der grossen Natur. Doch unten 
in der Eliene, da stampften ungeduldig die Schlaehlrossc 
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und des IVinxcn ritterlicher Sinn eilt hinab, um Theil 
zu nehmen au dem Kampfe der Briten gegen die Siekh*; 
und wie er noch vor wenig Tagun freudig eine neue 
Pflanze gebrochen, um sie im Herbarium niederzulegen, so 
hält er jetzt kaltblütig aus im dicken Kugelregen, um 
sich die Sporen zu verdienen. Auch diesen Wechsel fuhrt 
die letzte Bilderreihe lebhaft vor die Seele, Schluckten- 
Tubleaux und Soldaten-Gruppen skizzireud und durch den 
Einzug der Briten in Labore den Ausgang des Kampfes 
bezeichnend. 

Jedes Bild ist von einem erläuternden Texte begleitet 
uud zum Ausgangspunkte für weiter umfassende Schilde- 
rungen der eigt nthümlichcn Natur- Verhältnisse, historischen 
Bedeutsamkeit und socialen Zustände benutz i worden. Da- 
mit jedoch ein fortlaufender Faden die bildlich abgesteckten 
Signal-Punkte der ganzen Bcise verbinde, so geht, in vier 
Abschnitten gruppirt , einer jeden Serie von malerischen 
Ansichten die zusammenhängende Erzählung der Beise 
gleichsam als Einleitung voraus. Auch hier ist der Bericht 
des Ersehnuten und Erlebten reichlialtig durehflochteu mit 
näher nachweisenden und belehrenden Angaben, oline da- 
durch den Beiz der lebendigen Frische zu ^einträchtigen, 
welchen es gewährt, wenn wir den Prinzen aus seinen 
Briefen in die Heimnth und Aufzeichnungen im Tagrbuche 
unmittelbar reden hören. Die (iruppirung der Abschnitte 
ist folgende: 1) Beise von Berlin über Triest, Suez, Cey- 
lon und Madras nach Kalkutta, vom 7. September 1814 
bis S. Januar 1845; 2) Heise durch Hindostan. von Kal- 
kutta über Patiia nach Katiimudu und wieder zurück über 
Benares und Delhi nach Naini Tal , vom 3. Januar bis 
27. Mai 184.» ; 3} Beise im Himaluya, vom 27. Mai bis 
20. Oktober 1845; 4) Feldzug gegen die Siekhs und Bück- 
kehr nnch Bomlmy, vom 20. Oktober 1815 bis 13. Juni 
1K46. Da es dem Prinzen nicht vergönnt war, selbst sein 
Werk zum Ahschlu*» zu bringen, so wurde die Bearbeitung 
der zwei ersten Abschnitte Herrn H. Mahlmann und die 
der beiden letzten dem Begleiter des Prinzen, Grafen von 
Oriolln, übertragen, und wie sich alle Kräfte bereitwilligst 
vereinten zur würdigsten Herstellung des Ganzen, so lö- 
sten auch diese Herreu die gewordene Aufgabe mit ebenso- 
viel gediegener Sachkenntnis», wie entschieden glücklichem 
Talente. Von des Prinzen eigener Hand skizzirt, schmückt 
jeden Band ein allegorisches Titelblatt und in sinniger Er- 
öffnung des ganzen Werkes tritt aus den Zügen des wohl- 
getroffenen Bildnisses des Hohen Beisenden jene schöne 
Mischung ernster Milde, tiefen Gemüthes und ritterlichen 
Stolzes hervor, welche dem Prinzen die Herzen Aller ge- 
wann, die das Glück hatten, ihm näher zu stehen. Eine 
wissenschaftliche Weihe ist endlich dem Ganzen verliehen 
durch das einleitende Vorwort, welche» Alexander von 
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Humboldt im Dezbr. 1854 niederschrieb und also beschloss: 
„Ho ist es denn vermöge der Sorglält, die darauf gewandt 
wurde, alle Früchte der Reise zu sammeln und bearbeiten 
zu lassen, der Pietät edler Geschwister — des Prinzen 
Adnlliert von Preusscn, der Prinzessin Elisabeth von Hes- 
sen und Königin Marie von Bayern — gelungen, den» An- 
denken eines theuerun, innigst geliebten Bruders durch die 
einfache Veröffentlichung der Ergebnisse seine* bewegten 
Lebens diejenige Art der Weihe zu geben, welche allein 
der liebenswürdigen Einfachheit und ursprünglichen Rich- 
tung seines Charakters entsprechen kann. Die Wchmuth, 
welche das Herz erfüllt, wenn die irdischen Bande der 
Liebe zerrcissen, werden nicht geheilt, aber gemildert durch 
das fromme Bewusstscin , süsse Pflichten für den Hinge- 
schiedenen erfüllt zu haben." 

Selten sind Reisen unter gleich begünstigenden Um- 
stünden ausgeführt worden. In den liegleitonden Personen 
des Grafen von üriolla, Grafen von der Grüben und Dr. 
Werner Hotfnicister stand dem Prinzen der bereits in tro- 
pischen Zonen erprobte Beisende, da Graf v. Griulla auch 
den Prinzen Adalbert in Brasilien begleitet hatte, der ge- 
liebte Jugendfreund wie kühne Jagdgenossu uml der wis- 
senschaftlich beobachtende und sammelnde Geführte zur 
Seite. Der Bang des Hohen Beisenden sicherte überall 
das zuvorkommendste Entgegenkommen ; Pfade wurden ge- 
ebnet und Brücken gebaut, Jagden angestellt, militärische 
Bevücn abgebalten und aller Glanz der Indischen Hof- 
Iialtungen entfaltet; Britische Behörden und ludische Für- 
sten wetteiferten miteinander, dem jugendliehen Forscher 
den Blick in die Verhältnisse von Land und Volk zu öff- 
nen, und nur die Chinesischen Grenzpfähle setzten den 
kühnen Wünschen eine unbesiegbare Schranke. Materielle 
Opfer brauchten nicht gescheut zu werden, jugendliche 
Kraft und Willensfestigkeit schreckte vor keiner Anstren- 
gung und Gefahr zurück, wissenschaftliche Einsicht bahnte 
«las Verständnis» der fremden Erscheinungen, persönliches 
Geschick und Talent bot die Mittel zu deu instruetivesten 
Fixirungen der mannichtältigen Eindrücke, und endlich 
wurde dem Preussischen Beiter-Generul die vollständigste 
Abrundung des bunten Charakter-Bildes Indo-Britischeu Lc- 
liens zu Thcil durch persönliche Thcilnahme an einem 
denkwürdigen Feldzuge. Walirlich ein Beichthum von 
Eindrücken, der Wenigen in so kurzer Zeit zu Thcil wer- 
den dürfte, und deren Glanzpunkte anzudeuten wir uns 
nicht versagen können , indem wir in nachstehenden Skiz- 
zen den Prinzen auf seiner Wanderung begleiten. 

Am 7. September 1844 verlässt der Prinz Berlin und 
eilt ül>er München, Salzburg und den Badstiidter Tauern 
nach Triest. Die Anwesenheit Kaiserlicher Gaste zeigt die 
»tobte Hufenstadt bei einbrechender Dunkelheit im vollen 



Glänze festlicher Beleuchtung und das bunte Gemisch der 
auf- und ubwogenden Menschenmenge verkündet den Kon- 
takt Deutschen Festlandes mit der mediterranen Welt. Im 
kräftig schaufelnden Dampfboote werden die Wellen des 
Adriatischcn Meeres durchschnitten; der Prinz widmet Au- 
cona einen Besuch , lasst die festen Contouren der Dalma- 
tischen und Albanischen Küste an sieli vorübereilen, rastet 
uuf dem herrlich grünenden Korfu, lenkt ein in den Golf 
von Patras und steht am Morgen des 21. Septeml>cr uuf 
der Akrokorinth, dem festen Schlüssel des Pclopouncs, ver- 
sunken in dem Anblick des blauen Meeres, das in leichten 
Wogin, leise rauschend, den Isthmus zu beiden Seiten 
umspult, wülirend Panuiss und Helikon hcrülxT winken, 
dermalen von grünenden Eichen und Fichten umkränzt, 
jetzt mit kahlem Scheitel den Morgen-Horizont begrenzend. 
Ein achttägiger Aufenthalt in Athen reicht hin, die Erin- 
nerung au die Blüllie Uriechenland's lebendig zu machen, 
aber ein Blick aus den Fenstern des Köuigl. Residenz- 
Schlosses auf die stolze Akropolis und die verlassen da- 
stehenden Säulen des Jupiter-Tempels vergegenwärtigt alle 
Schieksalskämpfe, welche den klassischen Boden erschütter- 
ten und verödeten. Den 1. Oktober legte man auf Syra 
an. Das felsige Eiland in der tiefblauen See, mit seiner 
terrassenartig an einem kegelförmigen Berge lünaugebauten 
Hauptstadt, deren weisse Häuser mit ihren zierlichen flu- 
chen Dächern aus dem dunklen Grunde hervorleuchteten, 
gewährte ein herrliches Bild Der höchste Berg der Insel 
ward ■ntiqgan und von hier aus noch ein letzter Blick 
auf die Griechische Inselwelt geworfen. Die Gesellschaft 
auf dem Dampfboote hatte schon ganz Orientalisches Ge- 
präge; Xaxos, Paros, Santorin und Kanilia zogen an den 
spähenden Blicken vurül>er, und um 3. Oktober tauchte an 
der fluchen Küste Afrika'», wie hingezaubert, Alexandria 
auf, mit seinen beiden von Scliiffen wimmernden Häfen, 
seinen crenelirten Mauern, schlanken Minarets und im 
Hintergründe der Pompcjus-Süule und Nadel der Klcopatra. 
In einförmiger I-uudschafl legte der Prinz die Fahrt auf 
dem Muhmudie - Kanal bis Atfeh auf einer von Pferden 
gezogenen Barke, von da bis Bulak uuf dem von Melimed 
Ali gesendeten Daiupfliootc zurück, und zog um Abend 
des 6. Oktobers in Kairo ein. Das buntbewegte Leben 
bot neue, unterhaltende Bilder in Menge dar; die Zuvor- 
kommenheit Mehmed Alis erleichterte die Besichtigung 
aller Sehenswürdigkeiten, unter denen namentlich die Mo- 
schee El Hassan von mächtiger Wirkung, und ein Ausflug 
nach den Pyramiden von Gizeh zeigte (bis erste Mal ein 
vollständiges Wüstenbild, in merkwürdigem Abstände zu 
den grünenden (Kultur-Streifen des Xil-Thules. Der Prinz 
besteigt die 422 Fuss hohe Pyramide des Cheops, ül>er- 
sehaut von ihrer Spitze den unermesslieheu Wüsten-Hori- 
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zout, thcilt da» Staunen aller Wanderer über die Rie-scn- 
hnftigkeit dieser Mensehenwerkc uud geniosst auf der 
Heimkehr den prächtigsten Sonnenuntergang, der die Py- 
ramiden in violetten Schimmer tnueht, während das To- 
gesgestirn hinter glühendem Falnicn- Walde verschwindet. 
Doch die Bekanntschaft mit der Wüste sollte eine noeh 
innigere werden auf der Tour noch Suez. Der Prinz 
versehmähetc es, die vierzehn Deutschen Meileu hinnen 
zwiilf Stunden in der „Mail", d. i. auf zweirädrigem, vierspän- 
nigem Karren, zunirkzulegen, und wühlte den Wüsleitritt 
auf den Dromedaren Mchmed Ali's,' eine Partie, welche 
äusserst anstrengend war und in den mondhellen Nächten 
der schlaftrunkenen Phantasie die bizarrsten Bilder einer 
bewegten l ata Morgnnn vorgaukelte. Von Suez ward am 
2«. Oktober auf dem Hilldos tan die Fahrt nach Indien 
angetreten und am 1. November in Aden angelegt, um 
auf 1700 F. hohem •) nackten Felsen da« Asiatische Gib- 
raltar der Briten zu besichtigen. Vom 2. bis zum 13, No- 
vember waren die fernen Küsten cht Caps Giiardafui, 
Sukotora und die grünenden Kakkadivon die einzigen Sij». 
nul-Pankte festen Landes , sonst nichts wie Himmel und 
Wasser; da. am 13., kommt l,and immer näher in Rieht, 
ferne blaue Berge zeichnen leichte Umrisse am Horizonte, 
je näher, um desto deutlicher setzen sie von den grünen 
Kok«- Waldungen eines lachenden grünen Strandes ab, 
endlich spritzt die silbcrwcisse Woge schäumender Bran- 
dung gegen graue Felsen, vom tiefen Grün dichter Pal- 
men-Haine unterbrochen, — und Ceylon ist erreicht. 

Im Hafen der kleinen Festung Point de Dalle [Galla 
heisst Stein, Felsen) waril der Prinz mit allen seinem 
Hange gebührenden Ehren empfangen und von einem 
Schwann neugieriger brauner Singhnlescn, welche über 
die so einfache Erscheinung eines König]. Prinzen ciniger- 
mosseu verwundert schienen, nach seinem Absteige-Quartiere; 
im Queen'» house begleitet. l>ie 1151 Deutsche Quadrat- 
Meilen grosse Insel ist in der nördlichen Hälfte eine leicht- 
hügelige, niedere Ebene, alier im Norden der Südhälfte 
erbebt sich eine klein« centrale Gebirgslandschaft zur Höhe 
vou 1000 bis 0000 Fuss, mit dem Pcdro-Talla-Oalln in 
776X Fuss culminirend. Diese war da* nächste Ziel der 
Heise, und Alles, was daheim von der grossurtigen uud 
reizenden Naturfüllo de» unvergleichlich schönen Ceylon 
geträumt war, es sollte durch die Wirklichkeit noch über- 
trotfe n werden und den Prinzen über fünf Wochen fesseln. 
Den 15. November wurde der Prinz aufs Ehrenvollste und 
Freundlichste vom greisen Gouverneur der Insel, Sir Colin 
Campbell, in der Hauptstadt Kolorabo empfangen, aber die 

') Alle Höhen-Angaben pcicheben in Pariser Konsum*«; die 
Meilrti »ind, wenn nicht uu-draoUicb anders bemerkt, s!«t-s »ealsclie, 
gleich einen. Äcinator-Unid. 
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entzückende Aussicht vom Gouvernements-Hause auf da» 
vorliegende Gcbirgs-Amphithcftter und die Felszacken des 
Adams-Piks zog so mächtig nach den Bergen hin, «ln*s 
schon am IS. NovcmUr nach Knndy aufgebrochen wurde. 
Zwischen dicht gereihten Ortschaften, üppigen Heisfehlern 
und sehönen Waldungen durchflog natu auf vortrefflicher 
Cbauss.'e die Ebene bis zum Hasthause Ainbapnssy. Hier 
trat man in die Berg-Zone ein; die äusseren Formen de» 
Terrains erinnerten an die Sächsische Schweiz, und je 
höher man auf schöner Bcrgsf risse zu dem 1731 Fuss ho- 
hen Kaduganawa-Passe aufstieg, gemahnten die schattigen, 
dunke ln Wälder an die mitteldeutschen Berghiiid* haften ; 
aber das jenseitige Alistcigen in den Thalkessel von Kandy 
führte bald wieder in die Heize Indischer Natur; schlanke 
Palmen und saftige Bananen hüllten die Dörfer ein, grü- 
nende Heisfeldcr durchzogen die Ebene, mannshohe Lor- 
beerbäume begleiteten die Strasse, der KafTeestrau« h be- 
stand die kahlen Abfälle der Berge und schwarzer Hoch- 
wald bedeckte ihre Kronen. In Kandy d. i. „Berg", von 
den Eingvbornen ..Maba Nu war»" genannt», der alten He- 
sidenz des centralen Königreichs der Insel, mit ein» 
8000 Einwohnern, wichen Zucker- Plantagen im Thale des 
Mahawilla Gangu, dem beriihmten Dalada-Tempel und den 
glockenförmigen Huhestältcn cler alten Kandy-Köriige, wurde 
sich mit zwanzig Kulies (Trägern). Pferden und allen Aus- 
rüstungen zur Oebirgsreise versehen und clankbar das jn 
jeder Beziehung freundliche Entgegenkommen cIct Briti- 
schen Behörden erkannt. Dns herrliche Thal des Uaha- 
willa (iauga wurde anfangs aufwärt» \ erfolgt, alsbald über 
östlich ausgehogen und die hohe Cent ral-Grwppe des Pedro- 
Tal la -Calla im südlichen Bogen umkreist, im YoUgenuMe 
aller Kraft uncl Schönheit einer I übinrshndschnft , welche 
den niannichfaltig-tcn We chsel dunkelet- Hochwälde r, bis zu 
1000 F. mit Kaffee bepflanzter oder dichtem I.orhecr- 
Jungle bewachsener Berg-Terrassen und lieblicher Tliiilcr 
entfaltete, in welchen sich freundliche Dörfer zwischen 
Oleander- Gebil seh, Palmen- und Bananen-Hainen versteckten. 

Nachdem die (5;100 Fuss hoch gelegene Gcsiuidlieits-Stutioii 
der Britischen Truppen ..Nowara Ellia" berührt und der 
Prinz durch die niedere Temperatur am 22. November 
Abends 7 l'hr C,-v u H.) und den Charakter eleT »treuen, 
moorigen Hochebene lebhaft an die Schottischen Hochebe- 
nen erinnert worden war. wurde am 2j. November, wie 
gewohnt, durch festlich geschmückte Ehrenpforten in Bu- 
dnlla eingezogen. Dieser freundlieh gelegene Ort liegt 
2:100 F. hoch, .istlich des Pedro - Talla - Galla, unfern des 
Ostrandes der Gediirgsraassc , hatte eine kleine Garnison 
von einer Compagnie eingeborner Hilles .Inger) und, was 
dem Prinzen von hohem Interesse war, an deren Spitze 
den Major Hogers, den berühmtesten Klcplmnten-Jägcr weit 
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und breit. Nachdem der Prinz das Buddhistische Heilig- i 
tlium einer glockenförmigen Dngohu , beschattet von hohen 
Palm«, unweit eine* uralten, mächtig verbreiteten „Bo- 
Bniimcs" Ticus rcligiosa'i geschaut, ül>crlics* er sieh der 
T.eitung des Majors Hoger* nach der un Elcphuutcn rci- 
ohea Wnldwildniss des nordöstlich von Badullu gelegenen 
sogenannten „Parks". Die uugi-zügclto Macht der Vege tu- 
lion machte einen erhebenden Kindnick. Zu schlanken 
Hiesensiiulcu ciiiiior*trel>end oder ihre Kronen zu mächti- 
gen I.«ub.Domcu wölbend, schnüren sich die kralligen Bäume 
zu dunkclsclmttigcm Walddickicht zusammen, üppige Farn- 
ki-.iuter schicssen empor, dicknuikige Schlingpflanzen um- 
schlingen ilie Stämme und Hechten in reichen Festons un- 
durchdringliche Verhaue; auf den umgestürzten Bäumen 
prangen schön blühende Orchideen und saftgrüne Moose; 
Überall neues Keimen und leiten unter der treiUnden 
Kraft tropischer Sonne. Welch" ein Tummelplatz für die 
Thiorwclt, von den flatternden Papageien. Maina- Vögeln, 
Pirolen und glänzenden Pagoden-Vögeln, den springenden 
Afl'cnhecrdcn, lauernden Leoparden, einhertralienden Büffeln, 
fliehenden Antilopen und stampfenden Klepluinten bis zu 
den schwärmenden Leuchtkäfern , quakenden Fröschen, i 
schwirrenden Cieadeu und sich ringelnden Schlangen! Die 
zierlichen und luftigen Bambus-Hütten von Galbocka wurden , 
zur Haupt-Station für die Klephuntcn-.lagdc n erkoren und 
der lfeiz der (iefahr im Ankämpfen gegen diese Kolosse 
der Thierwelt, die manuichfachen Abenteuer, welche die un- | 
gewohnte Arlieit mit sieh führte, sind tiein Prinzen ein 
Glanzpunkt seiner lteisc-Frinnerungen geblieben. Wiceler 
nach Badulln zurückgekehrt, mussten die etwas verwililcrten 
Toiletten wieder geordnet und die ermüdeten (ilicdcr ge- 
stärkt werden . bevor es auf den Ituckwcg ging. Dieser 
ward entlang der Südabfälle der (icbirgslaneKluift unter 
stetem Wechsel prächtigster Xntursecnen verfolgt bis nach 
Kntnapum, einem kleinen alten Städtchen, aber berühmt als 
Slsvlt der Edelsteine. In aller Frühe des 10. Dezcmlicr 
brach die Gesellschaft auf zu einem Abstecke« nach dem 
Adams-Pik. In dem Iicrrlichcn Thalc des Kala tiuugu 
führte ein schöner llcrgpfad zu dem Dörfehen Palnbu- 
dnlla, 3000 Fun» über dem Mnre gelegen: die Penmla, | 
<l. i. Priesterwohnung . desselben öffnete gastlich ihre Hal- 
len zur Nachtruhe. Andern Tages wurde der We^r nll- 
niäblig höchst beschwerlich, die Kokospalmen blieben zu- 
rück, aber noch strotzten die Räume mit lorbccrurtigcli 
Blättern, namentlich die schlanken Ki<enholz-ltäume, in ur- 
wnldigcr Fülle, und als bei dem letzten, ÄilOO F. hohen 
Kasthause die Temperatur schon von 2 \ und 22° U. auf 
I I" lt. gesunken war. entzückte das Auge noch immer die 
schönste Hintuen prucht. Die eigentliche Fels- Pyramide des 
«960 F. hohen Aduros-Pik's konnte nur mühsam erklettert I 



werden, natürliche oder künstliche Felsstufen reichten nicht 
mehr hin. eiserne Leitern mussten weiter helfen und zu- 
letzt sogar lange, xon der Hcrgspitze herabhängende Ket- 
ten, an denen man sich festhielt. Und dennoch wird 
dieser Pik . ilie „Samanclla" der Kingebornen , d. h. Fels 
des Gottes Sarnau, alljährlich, vom März bis zum Mai, 
von Tausenden gläubiger, opfernder und blässender Pilger 
besucht; es haften für die verschiedensten Glaubensgenos- 
sen heilige Vorstellungen an seiner wolkenumschatteten 
Zinne. Die Muhanicdancr bissen von hier aus Adam das 
letzte Mal da* im siebenten Himmel gelegene Paradies, 
im» dem er Verstössen war. erschauen; die Malabaren und 
andere Hindus verehren hier die Fussstapfe Schiwa"s; für 
die Hiiddhä-(i laubigen ist (iantama Huddhu hier vom Him- 
mel zur Knie gestiegen, kurz, einem Jeden i«t die „Sri 
Paddy" heilig. Der höchste Gipfel bildet ein kleines Plu- 
tenu voll dreissig Schritt Lingc und fünfzehn Schritt Hreite, 
von fünf Fuss hoher Mauer mit drei Eingängen umgeben, 
überragt von aussen her durch das prachtvoll blühende 
Gebüsch von Rhododendron arboreum. In der Mitte de* 
Plateaus ruht ein gewaltiger, bis neun Fuss hoher Fels- 
block , dessen < Ibortläche den zwei Zoll tiefen Eindruck 
der Heiligen Fussstapfe iSiri Padn im Sanskrit; zeigt. Die 
Sj Fuss lange: und 2* Fuss breite Stapfe ist mit gcllicm 
Metall und bunten Glussteinen eingefasst; über ihr erhebt 
sich auf drei Fuss hohen Holzpfcilern ein kleiner Tempel, 
mit Ketten an den Felsen befestigt, verziert durch künst- 
liche* Schnitzwerk, farbige Tücher, bunte Wimpcl und 
Blumen. .Seitwärts, am Fusse des Felsblockes , hat ein 
Buddha- Priester se:tno Klause und ein daneben stehender Al- 
tar nimmt diu Dankopfer der Pilger willig auf. Wohl ist der 
Anblick uuf das greine Bergineer des Hochlandes bis zum 
fernen Gestatio eles Meeres, cht* wie ein silbernes Band die 
lachende Landschaft des köstlichen Smuragd-Kilandc s um- 
schliesst , unvergleichlich schön , aber der Prinz harrte: am 
frühen Morgen des 12. Dezember vergeblich darauf, das 
Panorama noch einmal im Glänze aufgehender Sonne zu 
sehen, und ruussto im frostigen Nebel einherzichender Wol- 
kenschleier den Bückweg antreten. Von Hatnapura aus 
le-gte man die Heise im leichten Boote auf den lustigen 
Wellen des Kala (ianga zurück, erreichte am l t. in dem 
Palmen-, Zinnat- und Zuckerlande der Ostkü*to Kulturu 
und wurd von den miitlügeii Schimmeln des General-Gou- 
verneurs noch einmal nach Kolombo geführt. Dem Prin- 
zen wurde zur Heise nach Kalkutta eine schöne Brigantine 
von 290 Pferdeknift, I Kanonen und löei Miuin Besatzung 
zur Disposition gestellt, trotz des widrigen Nordost-Mon- 
suns Ceylon in vierzig Stunden südlich umfahren und um 
19. Dezember im Hafen von Trinkoinali Anker geworfen. 
Von diesem schönen Hufen aus, de r Trinkoraali zum Kehlü»- 
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sei Indiens erhebt, wurden einige Jagdstreifercicn in das 
dichte Jungle der sumpfigen Küste unternommen und nm 
20. Dezember Ceylon Valet gesagt ■). Nach dreitägiger 
stürmischer Fuhrt lag der Spiteful auf der Bhcdo von 
Madras vor Anker, und in den leichten Fahrzeugen der 
Eingcbornon , sogenannten Massulahs, ward die heftige 
Brandung glücklich bekämpft. Madras mit seinen 600,000 
bis 800,000 Einwohnern , seinen vielen sich kreuzenden 
Banianen- und Hibiskus- Alleen und seinem bedeutenden 
Fort Georg macht wolil einen eigenthümlichon Kindruck; 
wer aber »einen Blick durch die Frische und Fülle Cey- 
lon'« verwöhnt luitte, den konnte der Anblick der wasser- 
armen Landschaft vom isolirtcn und militärisch besetzten 
Hügel „St. Thomas Mount" herab nicht ira|)onirt'u und bei 
den stets heftigen Brandungen des Meeres die Wahl zur 
Präsidentschaft» - Kapitale nicht gerechtfertigt erscheinen. 
Dem Prinzen wurden die angenehmsten Unterhaltungen 
bereitet, ltevücn abgehalten, diu Künste der Schlangen- 
zähmer und Taschenspieler produeirt und ein Ausflug nach 
den „sieben Pagoden", d. i. nach jenen merkwürdigen 
Syenit-Blöcken gemacht, welche durch Kunst in prachtvolle 
Tempel verwandelt sind. l)cn 28. Dezember verlor der 
Spiteful den Hauptsitz des Indischen Perlen- und Edel- 
stein-llnndels aus Sicht und steuerte auf die Mündungen 
des Hugly zu. Die Fahrt war ausserordentlich stürmisch; 
erst in der Xeujahrsnacht beruhigte sich die See, am Nach- 
mittage des 2. Juuuur wurd da» dreissig See-Meilen von 
der Südspitzc des Sagor Island liegende Leuchtschiff er- 
reicht und von einem der kreuzenden Piloten-Schiffe Hess 
sieb der Dampfer durch eine immer dichter werdende 
Schiflsrcihc in, durch viele Sandbänke, unsicherem Fuhrwas- 
ser zum Ankerplätze, am Leuchtturme von Sagor Island 
geleiten. Mit Anbruch des 3. Januar 18 15 wurden die 
Anker wieder gelichtet; Mittags fuhr man in den Hugly 
ein , begleitet von grünen Wiescntliichen mit weidenden 
Viehhecrden. Immerreger ward das lA'heu auf dem Strome, 
und als die dunkelrothc Sonnenscheibe in den Dunstschleier 
des Ganges-Delta's hinabsank, da durchschnitt die stolze 
Brigantine schone Bascnnächcn mit schlanken Kasuarinen 
und Mango-Biiunieu, prächtige Gärten mit stattlichen I-ind- 
liäuscrn näherten rieh den Ufern , die Linien des Forts 
William tauchten auf — und die Anker fielen um Kai 
von Kalkutta. Der Prinz bestieg unter dem Donner der 
Geschütze des Forts das Land, flog im vierspännigen Wa- 
gen über die prächtig erleuchtete F.splanade zum Palais 
des General - Gouverneurs und ward von diesem — dem 
General-Lieutenant Sir Henry Hurdinge — herzlichst em- 
pfangen. 

') Ikr Senilis» ÜV» erste» Randes liefert eine ausführliche Mo- 
nographie der ln»el Ceylon. 



Kalkutta. Kalikotta oder Kalikata der Hindus, d. i. 
Wohnung der Kali , zieht sich gegenwärtig 1 J Meilen au 
dem linken Ufer des Hugly hin und zählte im J. 1837 
circa 63,500 Häuser, von denen freilich drei Viertel nur 
Hütten, mit Ziegeln oder Stroh gedeckt; aber im J. 1717 
standen liier zwischen Sümpfen und Wäldern nur zwei 
unansehnliche Dörfer. Im J. 1752 zählte die neu erstan- 
dene Stadt in vollster Ausdehnung schon 400,000 Einwoh- 
ner, doch an Stelle der heutigen Pracht-Paläste des schön- 
sten Stadttlieiles „Tschoringi" standen noch armselige Erd- 
hütten auf grünen Wiesen zwischen dichtem Wald. Ein- 
schliesslich der fünf Vorstädte zählte man in Kalkutta zur 
Zeit der Anwesenheit des Prinzen gegen 500,000 und 
mit den dicht anliegenden Dörfern und gegenüber liegen- 
den Städten gegen 000,000 Einwohner. Von der Bevöl- 
kerung der Stadt im engsten Sinne {gegen 230,000 Einw.) 
rechnete man nur Vio auf nicht Einheimische und unter 
den Einheimischen mochten '/io Hindus und */m Mulin- 
meduner sein. Als sieh am Morgen deg 4. Januar die 
XelK'ldecke, welche die Stadt überlagerte, gelichtet, genoss 
der Priuz vom Balkon des prachtvollen Gouvernements- 
Palastes aus einen herrlichen Überblick. Keehts der Hugly 
mit seinem Seeleben und »einen Dreimastern mitten im 
Lande, im Schoosse einer grossen Stadl ; links die blitzen- 
den Fenster und weissen Häuserreihen Tsehoringi's und die 
Spitze einer zum Andenken an Gcuerul Uchterlony errich- 
teten, 165 F. hohen Säule; vorn, gegen Süden, der grosse 
„Maidaiu" (E«pbiuuden-Platz), ein verbrannter Bascnplatz, 
hier und da mit breit wipfeligen Bäumen besetzt, unter 
denen Zelte aufgesehlagen waren und Volk bivouakirtc ; 
weiter ah das Ohleis und die Brustwehr von Fort William 
und hinter diesem wieder Bäume und Häuser, als Anfang 
von „Gurden-Beach" , den Sommer- Etablissements von Kal- 
kutta, die sich einige Miles weit längs des Hugly hinzie- 
hen. Die Begleitung de* General -Gouverneurs auf sein 
sechzehn Miles entferntes Landhaus zu Burrackpiir führte 
den Prinzen in zweistündiger Fahrt aus dem „weissen" 
Stadtviertel, der eigentlichen Stadt der Paläste, durah die 
Bazar-Stadt in unabsehbare dorfartige Vorstädte, in deren 
Bambus- und Palm-Hütten getrocknete Früchte, Betel, Mehl 
und hunderterlei Bockwerk aus Mehl und Zucker, als 
Haupt-Delikatesse der Indier. feil gehalten wurden, und 
als diese Hütten oder die in den tiärten versteckten Lintl- 
häuser immer sparsamer wurden und Gruppen von Ko- 
kospalmen zwischen sie traten, da führte eine breite Allee 
von Tek , Tamarinden und Uvnria durch ein üppiges, grü- 
nes, waldiges Land, in welchem hohe Mais- und Bicinus- 
Felder, einzelne jetzt kahle Beisfeldcr und Betel- Plantagen 
mit Kokos- und Areka-Palmen wechselten, zu dem Park 
von Barraekpür und dem von niedlichen Bangalos muge- 
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benen Somnierhause de* Gouverneurs. Eine gros«; Parado 
zeigte recht deutlich den Unterschied zwischen dm Sipoys 
der Madras- und Bengal-Armee, welch' letztere nicht aus den 
schwachen Bengnlescn, sondern au» kräftigen und breitschul- 
terigen Leuten von Audc und Hohilknnd reknitirt wird. Fremd- 
artig war dabei, auf den Flügeln der Infanterie eine Elephan- 
tcn-Battcrie zu sehen, bei der je zwei FJejihantcn einen Xcun- 
pfünder zogen, wie desgleichen eine Ochsen-Batterie, in der ein 
Neunjifünder mit sechs Ochsen bespannt, und interessant war 
ein (iang durch die t'nntouncmeuts dcrNative-Regimcnter, in 
welchen Lehmhütten zu 10 bis 15 Mann, mit Oiirtchen um- 
geben, compagnieweise in Gassen nehen einander standen. 
In hohem Grade lehrreich waren dem Prinzen die Besuche 
des Rehr starken Forts, dessen volle Vcrtheidigung auf 
25,000 Manu und 619 Oeschiitze berechnet ist, der Ge- 
schützgicsscrci , des berühmten Artillerie- Depots von Dam- 
Dara, der Münze, des Museums, Botanischen Gartens und 
verschiedener I.ch ranstalten — aber es waren Alle» mehr 
oder minder Schöpfungen der Neuzeit, aus denen die Klug- 
heit und Macht der Britischen Herrschaft, nicht aher die 
Nationalität ludischen Volkes und seiner grossen Vergan- 
genheit sprach. Darum wandte der Prinz gern in einsa- 
men Ausflügen seine Schritte nach dem bunten Treiben 
des Bazars, der erst des Morgens 10 Uhr belebt wird, oder 
nach dem Hugly-Stromc, den ein Mastenwald von Kriegs- 
und Handelsschiffen aller Nationen der Welt bedeckte, den 
Tausende kleiner, grazhts gebogener Nativ-Boote durchschnit- 
ten, oder der in der Frühe vou Badenden wimmelte und 
an die Worte erinnerte : „Am Ganges duftet's und leuchtet's, 
und Biescnbätimc blüh'n, und schöne, stille Menschen vor 
Lotos-Blunien knie'n" — welche, von der Mutter Hand ge- 
schrieben , in seinem Notizhuche standen. Aber trotz des 
Januars waren 20" 11. eine gewöhnliche Hitze, der Mittag 
und Nachmittag musste daher bei verhängten Fcustem im 
Hause verbracht werden, und erst der schnelle Untergang 
der Sonne trieb wieder hinaus, entweder auf den Corso, 
als da« Rendezvous der ganzen haut-volee, oder in die min- 
der schöne Native-town, um dem eigentümlichen Volkslc- 
Ijeu zu lauschen und zu beohachten , wie der Eingeborene 
das halbe Leben auf den flachen Däcbern seiner ein- oder 
zweistöckigen Häuser in |>atrinrchalischcm Famiiienvereinc 
zubringt oder sieh an Musik, Tanz und harmlosen Scher- 
zen ergötzt. Ein Wettrennen auf dem Racc-plure hatte 
dem Prinzen die Menschen und Pferde aller Zonen vorge- 
führt ; das Moharrem-Fest der Muhami-daner zeigte ihm die 
belebtesten Scencn eines heiteren Volksfestes, und die Ein- 
ladung des Boar-stirking-club, einer aus reichen Kaufleu- 
ten und Officicren bestehenden Jagdgesellschaft, zu einem 
mehrtägigen Schweinsstechen in der Gegend südlich von 
Kalkutta gab für die Jagd-Fassion des Prinzen und seiner 



Begleiter dem ganzen Aufenthalte in der Indo-Britiscbcn 
Metropole einen so angenehmen Abschluss, dass der Ab- 
schied schwer wurde — und doch musste er am 18. Ja- 
nuar mit herzlichem Danke für die ebenso brillante, wie 
wohlthuende Aufnahme und reich an Eindrücken eines neu 
geschauten I^ebens genommen werden. 

An die nun eintretende Art zu reisen, eingepfercht 
im Palankin, von vier keuchenden Kulies in kurzem Trabe 
getragen zu werden, konnte sich der Prinz schwer ge- 
wöhnen, nm so weniger, als die Ocgend allmählig Öder 
wurde und nur einzelne Indigo-Pflanzungen zwischen den 
verbrannten Stoppelfeldern und hier und da eine Buuanen- 
Grnppe und die hochstämmige Palmyra daran erinnerten, 
dass man nicht die Lüneburger Haide durchziehe. In den 
von der Regierung an der breiten Chaussee von Kalkutta 
nach Benares alle 4 bis 6 Meilen errichteten Bangalos war 
die Verpflegung höchst einförmig, und nur dem Talente 
des (trafen von Oriolla verdankte man in dem sich stet« 
wiederholenden „Curry" (Huhn mit Keis) einige Variatio- 
nen. Je weiter von Kalkutta entfernt, gewahrte man we- 
sentliche Veränderungen in der Physiognomie der Bevöl- 
kerung; schon am dritten Tage der Keisc ward der Kör- 
perbau kräftiger und die grossen, weissen Tücher der Män- 
ner wurden verdrängt durch den himmelblauen Kaschmir, 
den dunkclgelben Mantel und die goldgestickte, reiche 
Tunika, welche malerische Tracht durch die Bewaffnung 
mit Schild und Schwert noch mehr gehoben ward. Schon 
30 Meilen vor Benares wurde die Route nach Norden ge- 
lenkt, in die Ebene von Gayah. Gegen die ärmlichen Lehm- 
hütten der bis jetzt passirten Dörfer stach die freundliche 
Stadt mit ihren schönen Tamarinden-Alleen und prachtvol- 
len, alten Mango-Pflanzungen angenehm ah, und der Be- 
such der auf isolirtem Granit-Rücken «ich erhebenden Pris- 
zilla, einer alten, imponirenden Tempclmasse, Hess einen 
tiefen Blick in den Missbrauch werfen, welchen die Bud- 
dhistischen IVicstcr mit der Gläubigkeit der büsaenden 
Pilger treiben. Am 23. Januar erreichte der Prinz Patna 
an der Vereinigung des Gnndak mit dem Ganges. Zu 
Alexander'* Zeit blühte hier Palibotbra, als Hauptstadt des 
Prusicr- Volkes , mit ihren 6 t Thoren und 570 Thürmen; 
jetzt zählte die Stadt vielleicht nur 30,000 Einwohner, 
worunter ein Drittel Muhainedaner , bewahrte aber immer 
noch einen hohen Ruf mit ihren Gold- und Silberstoffen, 
Musselinen und vor Allem durch ihr Opium. In dem 
Buntdurcheinander ärmlicher Lehmhütten und schöner mo- 
derner Gebäude ragen viele Moscheen glänzend hervor. 
Die Gegend von Patna bildet eine klimatische Scheide, 
denn bis hierher macht sich dfr kühlere, oft stürmische 
und rauhe Frühling der oberen Stufenlandschaften gel- 
tend, daher auch bei nur 5° R. in Patna eingezogen ward 
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und Wim nördlichen We ite rse hrciten die tropische Phy- 
»ioguonn. ih r Limlsi hafl allmählig verschwand. Aul' dem 
Wege zum Himalaya hatte mau Gelegenheit, zu Deinapi*ir 
die schonen Kasernen dreier eingeborener Regimenter zu 
besichtigen, aber leider nueh zu erfahren. «las* gewöhnlich '/in 
der Malinscluift , in der he-issen Jahreszeit »ugur Vi • »ni 
Lnzareth befindlich. In Segauli erregten die vortrefl'lielien 
Leistungen di's roth gekleideten, meist Muhume'elanischcu, »ie- 
lientcn irregulären Cuvalcsrie-Hcgimcntis die anerkennendste 
Aufmerksamkeit, und um I. Februar passirte man in einer 
Steppe harten (i raste» da* < ireitzdorf Bissauli, sehauetc zum 
ersten Male die Schnee-spitzen des Himalav.i und erreichte 
in der Ure nzwaldiing des Tarrui rlus Deirl Hit*eheko, als 
ersten t)r1 auf dem Gebiete des Königreichs Nepal. 

Xcpäl oder Nipül dehnt sich als ein reiner tiehirgs» 
staat der südlichen JJjnuduya-Tcrrasscn vom Kali- bis nahe 
zum Tista-Flussc aus, hat eine Linge von 105, ( im- Hn ito 
von 20 Meilen und ein Arial von 210t» UM' ihn. Nach 
der Xaturform des Landes kann man drei grosse Stul'cu 
von je 6 7 Mcih n Breite unters« beiden. In der un- 
teren Itcgiuu, von einigen hundert bis zu JJDU0 Fuss, wech- 
selt ein tiefer, sehr frucbtbartr Saum des Tanid mit der 
von herrliehcn Säl - Waldungen bestandenen L lu rgangs- 
»tulV und der oberen dgentlit hen Bcrg-Zouc. Die zweite 
otler (Vntrul-lUgion reicht von 3000 bw zu 10,000 Fuss» 
und hildet den nlltuähligcii l'ucrgang zu der dritten iluupt- 
stub des (iebifgshtndes, in dem die Thälcr eln-ner, breiter 
und bis G000 Fuss erhoben und die Berge im Winter bc- 
rcils mit Schnee: bedee-kt sind. Hieran reiht «ich die breite 
Hoehgcbirgs-ltcgiüU mit ihren tiefen Kttgthäleru und spär- 
liclieu Füssen, so zwischen ewigen Schnee- und Kisfeldern 
mich dem Tübctalii*chcn Plateau hiiiiiberfiihrt n. Nepal 
bildet in jeder lle/iehung eine Cbe<rgungs»tufc zwi-e-heu 
[ miis» he i- undTübctanisi her .Yutur, zwisclu u Hiiiilostani-che n 
und Tubet.misrhen Völkern und den Uekeunern tb M Brahma 
oder Buddha; es hat über auch seiner abgeschlossenen Lage 
eine eigene (icschichtt und gewisse N ib-tstäiitligke-it zu | 
verdanken. Die filterten Bewohner sind die Newars, zu 
deren Stamme auch die Beb« rrsche-r („Mals") gehörten; 
aber als gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts die Dy- 
nastie iu dre i Fürste nhäuser zerfiel, bru. hte der Nadja h der 
westlich benachbarten (iorkhus Nepal unter »eilie Botlnässig- 
keit, so ibts* der kühne I'rithwi Naravun um 1771 ein ver- 
eintes Ueieh vom Tista bis zum Sutledj hintcrlie sw. Im 
Jahr 181.) ging Alks westlich lies Kali an die llriten ver- 
loren ; in dem nun Iteschränkttn Nepal aber erhielt sieh 
die Dynastie der (iorkhiuf bis heute- in Selbstständigkeit, 
wenn auch iu der Anwesenheit eine» Britischen Bevoll- 
mächtigten am Hole von Ivatmuudu, unter dem Schutze ei- j 
ner Curuiwignie Britischer Soldaten, «ine gewisse Iber- I 



waebung Seitens der Osliudiseben t'oinpaguie nicht zu ver- 
kennet! ist. Die Bevölkerung zerfällt in drei grosse Gruppen, 
l l Die Xeirar*. die Ursussen des Ijineles, welche in eine 
Menge kleiner Stämme zerfallen Muri», Kinitas, Limbus. , 
Leptscha-s u. s. w.:, ein höchst industrioses Volk bilden, 
in den Künsten der Architektur und Malerei selbst ihren 
.Nachbarn überlegen sind und iu geistiger Beziehung im- 
mer noch herrschen. Viehzucht und Kindel ülierlasscn 
sie mehr den Bhutiya», denen sie auch abgerechnet die 
äussere Krschcinung bist in allen Stücken gleichen, na- 
mentlich in der Sprache, einem oftcnliar Tübclanischcn Dia- 
lekt Die Kleidung ist einfach und hiebt, mci»t nur ein 
grosse» Bauinwolhntuch, nach Art .der Hindus, von iL neu 
»ie alier in Kruft und Tluit und Heinliebkeit der Wohnun- 
gen sehr vorthcillmti abstechen. 2) Die BktttijfMt oder 
iVWwi, wie der Sanskrit-Name ist, während sie »ich selbst 
Bud-po, d. i. Kingeborene von üod otler Tübet, nennen. Sie 
zerfallen ehcutulls in nichrert' Stämme (Kongbo, Kluet, 
Scrpa u. s. w. 1, haben Sprache und Äusseres der Tübeta- 
uer Itei behalten, bewohnen fast nur die höheren Bcrg-Begio- 
nen. sind munter und gutmüthig, aber arm und wenig kul- 
livirt. Die grosse, kräftige (icstnlt vou dunkelgelber Farbe, 
das schwarze, struppige Haar untl wilde Ausseben erinnert 
au den Lippläudcr. Ihre Kleidung liestehl aus grossen 
S hatspelzeu, rotheu Ikinklcidcrn und Strumpfen, lang» u» 
rutergewaude und (liirtel für <Li» gerade Seh wert ; sie sol- 
len gedruckte und geschriebene Bücher haben und Viele 
de» Lesen» mächtig sein. 3) Die Ourkhit», die- herrschende 
Eroberervulk. jedenftdls nicht Tnuisliinmluyu'schcn Ursprung-, 
von schöner (it sichtsbihlung, stolz darauf, kein anderes wie 
ilas Warb nhandwcrl; zu treiben, mit Jacken, Beinkleidern 
und Schuhen In kleidet. Da die Ncwurs und Bhulivas nur 
friedlichen Gcaeliätlcii ergeben sind, so nkrutirt sieh die 
Armee nicht aus ihnen, sondern nur aus den drei Stämmen 
der Khas wozu die Uorkhas), Mugars und GumiU. In 
putz Nepal wertleu nicht weniger als zehn verschiedene 
Spruchen und Mundarten geredet, darunter dies Farbatiya. 
die Sprache der Khas rwler l'arhatiyos \A. i. Hochhindsbc- 
wobner!, am verbn itetsten, namentlich westlich des Trisul 
(iuujr.i. Hier, und unter den drei Kriegerstämmen, ist auch 
der Hauptsitz de» Br.ibmaucuthuinut, während im Osteu je- 
nes Flusses der Buddhismus vorherrscht. Die Beligiou der 
Newars, welche vorzugsweise die städtische Bevölkerung 
ausmachen, weicht mehrfach von dem Tübetauischcu Mu- 
ster ab; sie bat nicht dessen mönchische Hinrichtungen, 
beobachtet aber streng die Kastcneiuthcilung und hält meh- 
rere Lehren vor dem grossen Huufcn geheim. Statt ehr 
Irinas hoben ehe Newars eigene l'riester, „Bungru", und 
diese trugen eleu heiligen Oürtcl eler Brahnuuien, verbren- 
nen ihre Teilten, opfern aber zugleich in den Tcmjielu des 
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Buddlm und gemessen «lim Fleisch von allen Thicren. Die 
Gesammtzahl der Bewohner beträgt ungefähr 2 Millionen; 
die Eintheilung des Reichs geschieht in die vier Provinzen : 
Doli, Palpa, Sjiriana und Nepal. Letztere, das eigentliche 
Nepal, begreift nur da« grosse Thal von Katmandu mit den 
unmittelbar austobenden Thälern und ist von Dholka im 
Offen bis Xoaköt im Westen fast uusschlieaslich von Nc- 
wairs liewohnt und nur ilurch die Armee und bei Regie- 
rung und Hof Angestellten mit anderen Kiementen versehen. 
Das Tluil von Katmandu zählt auf kaum 16 Uuadrat-Mci- 
lcn in 250 Ortschaften allein 270.000 Einwohner, also bei- 
nahe 17,000 auf einer Oiiudrut-Meilo. während in den Nach- 
borthälern zusammen genommen auf grösserem Räume nur 
150.000 Mensehen lehen. Obgleich Fürsten- und Ministcr- 
Woehscl, durch Intriguen und gniusame Oewalt-Scenen her- 
beigeführt, zu gewöhnlichen Erscheinungen gehören, so 
können doch die Regierung*- Einrichtungen in» Ganzen als 
gut und zweckmässig In/zeichnet werden : auch wirft die 
geringe Zahl vorkommender Verbrechen ein günstiges Licht 
auf die Gesittung des Volkes. Du* Gesnmmt-Einkominen 
des Lindes wird zu 50 I.:ik Hujiien oder 3 V, Millionen 
Thaler angegeben, wovon der Tarrai % liefert , ohne das* 
irgendwo über zu starke Abgaben geklagt wird. Alle fünf 
Jahre geht eine Ambussadc nach Chinn. Als vcrhnltniss- 
miissig musterhaft sind die Militär-Einrichtungen zu be- 
zeichnen. Die gewöhnliche Kriegsmacht bolSufi sieh auf 
17,000 Mann Infanterie und Artillerie (Cavaleric fehlt dem 
Gebirgslande gänzlich', aber nach Art l'rcussi«chcn Liud- 
wchr-Systems kann die Zahl binnen drei Monaleu verdop- 
pelt, in sechs Monaten verdreifacht weiden. Her Sold be- 
steht in Anweisungen auf Granrleigenthum (circa (i Rupien 
oder 4 Thlr. monatlich): alle Anstellungen (auch im Civil) 
geschehen nur auf ein Jahr, ohne öfters vorkommende Ver- 
längerungen auszusi bliesseu; die entlassenen Soldaten blei- 
ben zum Dienst verpflichtet. Die kräftigen Leute drängen 
sich zum Dienst. Die Infanterie steht gut unterm Gewehr 
und führt "ihre Exereiticn präeis aus: auch die Artillerie 
ist gut, nur die Fahrzeuge sind schlecht. Sämmtliche Ge- 
schütze werden nur von Menschen gezogen (lß Mann zu 
einem Geschütz) und beim Gebirgsmarsch auseinanderge- 
nommen. Die Infanterie ist in 25 reguläre und 6 irre- 
guläre Regimenter von durchschnittlich 500 Mann (aber 
auch 90 und 2000 Mann) gegliedert; etwa die Hälfte der 
ganzen Armee stationirt in Katmandu. nämlich da* Artille- 
rie-Regiment mit 250 Geschützen und 15 Infanterie-Regi- 
menter, zusammen HO00 Mann; die übrigen Truppen sind 
in 13 Garnisonen im Lande vertheilt. 

Knüpfen wir nach Einschaltung dieser allgemeinen 
Verhältnisse Nepal'*, wie sie der Prinz an Ort und Stelle 
erkundschaftete, den Reiseraden wieder mit dem Eintritt 
Peturmaitn'* geogr. Mictheiluagcn. Dezember 1865. 



in den interessanten Himalaya-Staat an, so sehen wir am 
4. Fubruar den Britischen Residenten, Major Lnwrance, 
den Prinzen zu Bitseheko mit vier Elcphantcn, ecehs Po- 
nies u. 9. w. empfangen '}. Dieser aus wenigen Häusern 
bestehende Ort, auf hoher Klippe gelegen und daher Bit- 
seheko (d. h. zwischen den Bergen) benannt, kann der 
schädlichen „Aul-Luft" wegen nur vom Dezember bis März 
bewohnt werden, ist aber dennoch von grosser Bedeutung, 
als an der einzigen Strasse gelegen, welche für den Zutritt 
Nepal'* erlaubt ist. Die waldige Sumpf-Zone des „Tarrai", 
jene natürliche Scheide zwischen Ebene und Gebirge, zeigte 
den Reisenden seit Ceylon wieder das erste Jungte. Die 
mittlere Temperatur beträgt 19°R. . die Flussbettcn sind 
tief eingerissen und voller FelsgeK.ll, im Sommer fast ganz 
trocken und als Wege dienend. Den Saum des Waldes 
bestehen einzelne Erythriuen, mehrere Foigcnartcn (darun- 
ter Ficus religio»»), Bausinicn und Dalbergien ohne alle* 
Unterholz, aber tiefer hinein herrscht der prächtige Säl- 
Baum (Shorea robusta) vor, untermischt mit dornigen Aka- 
zien, mit Myrobalanua, Guilandina u. s. w. Jenseits der 
Tarrni-Zonc wurde die erste niedere, hügelige und bergige 
Vorstufe des Himaluya auf dem Tschiria-Ghnt (d. i. Vogel - 
Pass) üliersticgen und die erste Pinus als eine alte Freundin 
der Heimath begriisst. l>cr sich nördlich senkende Weg 
fuhrt durch dichte Hochwiddungen de* Siil-Baumcs in die 
Ebenen von Hettaunda, zwar noch von ungesunden Dün- 
sten während des Sommer» heimgesucht, aber dennoch durch- 
aus kultivirt. bi» auf die Waldungen zur Seite der Strasse, 
welche aus strategischen Gründen als natürliche Dcfensiv- 
Barrikadcn unlnTührt bleiben. Von Heltauuda aus verfolgte 
man den Ijmf des Rapti aufwärts. Die Strasse folgt den 
vielfachen Windungen des romantischen Thaies und über- 
setzt den Fl uss mehr denn zwanzigmal; prächtige Waldun- 
gen bekleiden die steilen Rcrgwämle, schon blühende, holzige 
Labiaten bilden ein üppiges Unterholz, Hau-inien und Do- 
lichos- Arten sc hlingen rieh in reichen Festons zwischen 
den Akazien -Wipfeln und das dichte Jungle hat aufgehört. 
Am 7. Februar wurde Bcnipedi, eine Militär-Station, er- 
reicht . der zum Empfang entgegenwsanilte Nette des Mi- 
nisters Martabar Singh, „Dil Bikram Tappa", begrüsst und 
rieh für anstrengendere Bergtouren genistet. Ausserordent- 
lich steil ging es nun hinauf zum „Siswa Gorri", jenem 
0000 Fus» hohen Pas», welcher durch ein altes Backsteiu- 
Fort vertheidigt wird und über das Lima Dangru-Gebirge 
in das breite Thal des Tambachana Naddi führt, wo reiche 
Kupfer- und Eisen-Minen ins Geheim ausgelautet werden 
ond von den sorgfältig gepflegten Feldern die keimende 
Gerste der zweiten Ernte im frisclien Früblingsgriin entge- 
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gen schimmerte. Noch ein hohes Gebirge trennte von Kat- 
mandu, es wurde auf mehreren Terrassen erstiegen.. Auf 
der ersten liegt die alte Hauptstadt von Kluin-N cpül : das 
freundliehe Tschlllong. Die Natur, ihre Menschen und 
Wohnungen — Alles war so ganz ander* wie in den Indi- 
schen Ebenen. Die breitnasigen Chinesischen Gesichter hat- 
ten ein lichteres (Selb, wie bei den Hindu»; Jacken. Hein- 
kleider und Sandalen entsprachen elier dem Klima, wie die 
einfaclie Umhüllung in der Ebene; die Lasten wurden in 
Körben leicht auf dem Kucken und nicht keuchend auf den 
Schultern getragen ; die Häuser waren solid und geschmack- 
voll aus Kacksteinen erbaut und mit hölzernen Veranda* 
und zierlich geschnitzten Fenstern versehen; freundliche 
Dörfer und grünende Felder blickten aus den schattigen 
Wäldern hervor, in denen Eichen mit stachligem Ijiube, 
Lorbeer-, Beibari* -, Vitex- und l'runus-Arteu üppig grün- 
ten, Veilchen und Potenfillen in voller Klüthe standen und 
der im feuchten Moose rankende Kpheu an Deutsche Wald- 
landschaft erinnerte. Zu Tsehitlong betrug in Höhe von 
etwas über öUOU Fuss die Morgen-Temperatur nur 2 1 , 3 " K. 
Keich belohnend ist dos mühevolle Ersteigen des 8000 Fuss 
hohen Zanna- Passes auf der Höbe des Tseliondrxgiri - oder 
Mond-t jcbirgc* ; denn es liegt zu Füssen ausgebreitet das 
herrliche Thal von Katmandu — ein grüner, reich bewässer- 
ter und kultivirter Kessel. Fast in seiner Mitte die schöne 
Stadt mit ihren bunten Tempeln, zierlichen Häusern und 
prachtigen (Jiirten voll Orangen-, Pflaumen- und Kirsch- 
bäumen und rund hemm der majestätische Gürtel hoher 
Waldberge, über denen die riesigen Hiiupter des Himalaja 
mit weit leuchtender Schnee- und Eisdecke thronen. Steil 
fiel ein gefahrlicher, viel gewundener und dennoch vom 
vorsichtigen Elcphanten betretener I Ynd nördlich in das 
Thal hinali, aber noch sollte durch eine niedere Hügelkette 
«Las Thal von ThnnkÖt, gleich einem Vorhofe zu den Wun- 
dern des Himalayii, von der Ebene Katmaudu's abgetrennt 
sein. Bei mittlerer Temperatur von 11" H. begegnet das 
Auge au den romantischen Berghängen fast nur Kuroiaii- 
schen IMlanzen-Fonnen : Pap|>cln, Erlen, Fichten und Ccdern, 
in den höheren Kegionen verkrüppelte Büsche wilder Ko- 
sen und Wcrmuth mit weissen, dürren Stengeln. Die Berg- 
wände sind künstlich terrassirt und für Weizen, (ierste, 
Hirse. Erbsen D. s. w. in üppige Fruchtwälder verwandelt ; 
Epheu und Weinlnub umrankt die alten Eichen. Ik-n 
9. Februar hielt der Prinz «einen feierlichen Einzug in 
Katmnndu, eingeholt vom Minister Murtalmi- Singh — dem 
grossherzigen Löwen, welcher nicht ermangelte, alle natio- 
nale Pracht im glänzendsten Lichte zu zeigen. Die Resi- 
denz mit ihren gepflasterten Strossen, schmucken und soli- 
den Häusern, versehen mit zierlichen Erkern, machte einen 
angenehmen Eindruck: die Menge Tempel mit ihren aus- I 



geschweiften Dächern und tausenderlei Schnörkeln trugen 
schon Chinesisches Gepräge, und am grossartigsteu verrieth 
sich die Mischung von Indischem und Chinesischem Ge- 
selunaek an dem Durbar, an dessen massigen Mauern dicke, 
kegelförmige Säulen lehnten, während die Ecken in Chine- 
sische Thürmcbcn ausliefen und Alles von Bild - und Schnitz- - 
werk in den phantastischsten Formen überladen war, auch 
die Drachen-Figuren schon eine hervorragende Rolle spielten. 
So originell der Empfung bei Hofe auch war, so machte 
doch dos untergeordnete Verhältnis«! des eigentlichen Ke- 
genten gegenüber dem erst fünfzehnjährigen jungen Muhn- 
rndjah einen widerliehen Kindruck, und nls dieser erst bei 
der ganz ansehnlichen Truppcn-Kevüe auf goldstrahleudem 
Schimmel im prueht vollsten Kostüme erschien , über auf 
dem geführten Pferde gelullten werden musste, von einer 
Schaar von Flicgenwedlern umgeben, und den ersten be- 
sten Kücken eines Häuptlings als Steigbügel benutzte, so 
stand das Bild eines durch Ausschweifungen entnervten 
Despoten in seiner Vollendung vor Augen. Auch die Fest- 
lichkeiten zu Ehren der Verbeinithung einer cilfjiihrigea 
Tochter des Maharadjah mit dem zehnjährigen Sohne eines 
benuchburten Kadjah von Badjara entwickelten Orientali- 
sche l'rncht in Fülle und zeigten das Volk in seinen 
liarmlosen Carnevals-Schcrzen von einer heiteren Seite und 
doeh inmitten des Freuden-Tumultes ehrerbietig gegen die 
Fremden und ordnungslieliend. Ein Hauptverdienst dieses 
guten Regiments tiel jedenfalls dem schlauen und tüchtigen 
Minister Martuhur Singh zu. Sein herrlich gelegenes Wohn- 
haus zeigte brillante Einrichtungen , wenn auch nicht frei 
von oft komischem Gemisch mit Europäischen längst zu- 
rückgesetzten Luxus-Artikeln und werthlosen Spielereien. 
Eine freistehende Säule im Garten des Ministers , deren 
domformige Krone auf 222 Stufen erstiegen wurde, gewährte 
einen unvergleichlich schönen Blick auf das Thal, welches, 
in eine Menge niedriger Kultur-Terrassen zerlegt, den Ein- 
druck eines grossartigen , grünenden und blühenden Ant- 
pliitheaters machte. So war es denn auch vorzugsweise die 
Natur, welche den Prinzen anzog und nach den schönsten 
l*unkten des Thaies hinlockte. Du stand dicht bei Kst- 
mandu auf terrassirtem , isolirtem Berg» der Tempel von 
Sanibunath, eine ganze Burg nacheinander zusammenge- 
bauter Heiligthümer. Dreihundert in deu Fels gehauene 
Stufen führten zur höchsten Spitze und zu dem ältesten. 
50 bis HO Fuss hohen Buddha-Tempel, auf dessen glocken- 
förmiger Backsteinmasse ein vergoldeter Aufsatz weithin 
strahlte und in dessen magisch erleuchteter und blumenge- 
schmückter Halle der Dnlai Lama von H" Lissa sein Vikar 
hält. Unweit jenes Tempels erhebt sieb auf einem isolirt 
stehenden Berge nächst Laiita Pntan, Bhatgang und der 
Residenz uls vierte Stadt des Thaies Kirtapür. trefflich zur 
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Vertheid igung gelegen und auch ein volles Jahr den Angrif- 
fen der Gorkahs widerstanden. Da» vier Meilen breite und 
ebenso lange Thal von Katraandu liegt zwar circa 4500 Fuss 
hoch und hat nur 13 bis 14° K. mittlere, 19 bis 20° Som- 
mer- und 7"K. Winter-Temperatur (Neapel, Palermo), zeigt 
also auch besonder« Europäische Kulturen in Gerste, Erb- 
sen. Linsen und fast allen Europäischen Küchenge wüchsen, 
do. li bei reicher Bewässerung, im Schutze hohen Bergkran- 
zes , kommen auch Raumwolle , Reis und Zuckerrohr , lla- 
tate, Hamme , Drange und Ananas zur Reife. Der ebene, 
alte Seeboden des Thaies ist mit Chinesischem Flcisse kul- 
tivirt ; alter auch Chinesische Abgeschlossenheit hemmt des 
Fremden Schritte. Südlich in da« Durehbruchs-Thnl des 
Boghmatti einzudringen und die Spuren des anderen Aus- 
weges mich Indien zu verfolgen . ist nicht gestattet , und 
nordwestlich die Strasse nach Tübct einzuschlagen, wurde 
dein Prinzen nur bis Nooköt gewährt. Der Besuch dieser 
Winter-Residenz des Königs von Nepal gehörte unstreitig 
zu den schönsten l'artieen der Nepalesischen Iteise. Das 
aus wenig Häusern bestehende Städtchon liegt in dem Vcr- 
cinigung*-Thalc des Tadi- und Trisul-Gunga , tiefer wie 
K;ii in i und in milderem Klima, so dass ltois und Zucker- 
rohr. Ananas, Guavc, ltanane und Mango gedeihen. Kinen 
schönen Vordergrund des Trisul-Cauga-Thales bildet der 
4000 bis 5000 Fuss hohe Noaköl-Borg, von dessen Gipfel, 
an der Strasse nach Tübct , die vergoldeten Dächer des 
Tempels des Mahamaya oder Bhnwuns weit in die Feme 
leuchten. Den erhabensten Genus* aber gewährte der Weg 
nach Noaköt : denn als der 7000 Fuss hohe Kaulia-I'ass 
erstiegen war, da lag die fünfzig Meilen ausgedehnte Hoch- 
kette des mittleren Himalaja mit dein •25,896 Fuss hohen 
Dhawalagiri und dem 23,000 Fuss hohen Dhayabnng vor 
den Blicken ausgebreitet, und wie tief der Priuz diesen 



Kindruck in seine Seele geschrieben, davon zeugt sowohl 
»eine vortrefflich gelungene und überaus anziehende male- 
rische Skizze, wie die Stelle eines Briefes an seine Mutter, 
wenn er also schreibt: „Unvergesslich werden mir die Ne- 

i palcsischcn Schneeberge bleiben , und besonders dio Son- 
nen-Auf- und Untergänge auf der interessanten Partie nach 
Noaköt, wo wir dem Hochgebirge bis jetzt am nächsten 

, kamen. Ich vorsuchte eine Skizze von der schönen Fär- 
bung zu gobeu, wie die Berge aus dem tiefsten Dünkel 
bis zur stärksten Helle des weissen Schnee'.« in den Gold- 
himmel hineinragton. Wie schön sich der Dhawalagiri- Pik 
mit seinen edlen Linien, zwei kleine Trabanten zur Seite, 
aus den unabsehbaren Reihen mächtiger Schneegipfel er- 
hebt, beleuchtet von den letzten Strahlen der scheidenden 
Sonne! Was hätte ich darum gegeben, sie fesseln zu kön- 
nen; aber unerbittlich zog sich der blaue Schleier der Nacht, 
aus den Thälern heraufsteigend, auch über sein Haupt. Kr 
verschwand jedoch nicht ganz unseren Blicken : wie weisse 
Gespenster lagen die Gruppen des Schneegebirges im Mon- 
denscheine vor uns. Kinen liesonderen Reiz gewährte es, 
die unzähligen Lichter, die sich am Abhänge der Berge 
mit dem Dunkel werden zeigten, zu beobachten; es waren - 
Waldfeucr, angezündet, um zum Anbau Boden zu gewinnen." 

Reich an solchen Bildern, deren Majestät nie und nim- 
mer aus den Erinnerungen eines reinen, riefen (iemüthes 
verlöschen kann , verlies» der Prinz Nepal . genoss im Tar- 
rai noch die Waidmannslust einer Tigerjagd, mit dreißig 
Elephonten ausgenistet, und senkte sich wieder hinab in 
die lUndostanische Ebene, um in den erhaltenen Pracht- 
bauten der reichen Indisc hen Städte die Zeiten einer grossen, 
vielbcwcgtcn Vergangenheit an sich vorüberziehen zu las- 
sen. Seine Schritte dorthin zu liegleiten, sei einem näch- 
sten Abschnitte vorbehalten. 



ZUR PHYSIKALISCHEN GEOGRAPHIE DER AUSTRALISCHEN PROVINZ VICTORIA. 



Meist auf dieselben Quellen g^tützt als unser frü- 
herer, die Politische und Statistische Geographie Australiens 
betreffende Aufsatz >. Geogr. Mitth. Heft 9. SS. 202 —207), 
geben wir im Folgenden einen Abriss der Physikalischen 
Geographie von Victoria. 

l. PKYsuuxttfCHi QumwnuTWir, OawiXcKxa -Gk- 
KTAi,Tn«J. — Nach Herrn Blandowski. der die Provinz 
zwischen 111" u. 140" Östl. Länge .Greonwich) ') bereist 
hat, wird dieselbe durch den 37° Südl. Breite in zwei 

i) Zur Orienthmig »- Karten-Skizw in Urft:». S. un.l SilcUr's 
llnnd-Aibi» Nr. 60*. 



Theile gethcilt, die sieh durch Bodenbesehaffenhcit und 
Klima specitisch von einander unterscheiden. Das l.und 
zwischen diesem Breitengrade und «lern Flusse Murray ist 
eine uufruchtbure Sandwüste, die stellenweise mit Massen 
undurchdringlichen Strauchwerks { Emulyptus dumosa), von 
den Eingeborenen „Malli" genannt, bedeckt ist. Hie und 
da erheben sich aus diesem Strauchwerk einige isolirte 
Saudhügel. 

Weiter nach Osten jedoch besteht das Land aus aus- 
gedehnten Grasebenen und offenen Wäldern, die nur dann 
und wann einmal mit Streifen Strauchwerk* abwechseln, 

4«» 
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der Boden bleibt aber auch hier noch sandig- T!m hshnum- 
und Schotendorn-Wälder sind reichlich vorhanden, ebenso 
Gruppen des Iron-Burk-Buumcs, wie x. B. in den Bendigo- 
Orubcn. Das Land südlich vom .17. Breitengrad besteht 
im Allgemeinen aus Basalt und wird, da es meistens nach 
ist, in der Regenzeit sehr sumpfig. Hie und da trifft man 
jedoch auch einmal uuf eine Hügelkette oder richtiger 
auf eine Heiko niedriger Bergketten, nämlich : das Vietoria- 
(iebirge, die Pyrenäen und die Grampiuns; der Alcxander- 
Berg, Kilmore und die Schwarzen Berge. 

Das südlich von diesen Bergen gelegene Land hat 
sehr fruchtbaren Boden und kann als die wahrhaft grosse 
Reichthunisquolle betrachtet werden, auf die Victoria haupt- 
sächlich angewiesen ist. Was den physikalischen Cluirak- 
ter betrifft, so ist es im Allgemeinen nach und niedrig, 
obgleich es hie und da von kleinen Hügeln unterbrochen 
wird , die regellos durch dasselbe zerstreut sind und alle 
mehr oder weniger deutlicho Beweise ihres vulkanischen 
Ursprung« an sich tragen. 

Die Küste besteht größten Thcils aus tertiärem 
KaUisteiu, der aber hin und wieder mit kegelförmigen 
-Sandhügeln von selten mehr als 100 Fuss Höhe abwech- 
selt. Es i«t für grosse Schiffe gefährlich, der Küste nahe 
zu kommen , da eine sehr starke , beständig ostnordüstlkh 
gehende Strömung die Schiffe unmerklich näher an die 
Küste treibt, als es für ihre Sicherheit rathsam ist heran- 
zukommen. Diese Strömung ist die Ursache der vie- 
len Unglücksfälle, die an den Küsten vorgekommen sind. 

Die uncrmesslichen Ebenen zwischen den Flüssen 
Hopkins und I.eigh sind wegen ihres äusserst wüsten- 
artigen Charakters hödist merkwürdig. Der Heisende 
kommt mitten im Sommer durch ein flaches, offenes, un- 
fruchtbares Lind, das keinen einzigen grünen Btiueh, 
keinen Blum, nech sonst irgend Ktwas aufzuweisen hat, 
wodurch der einförmige Anblick unterbrochen würde, aus- 
genommen vielleicht von Zeit zu Zeit einen blauen, hoch 
aufsteigenden , scharf gezeichneten Hügel am Horizont. 
LHsst er sich verleiten, die Bichtung auf einen dieser 
Hügel einzuschlagen , so wird er vielleicht viele Meilen 
reiten, ohne das» ihm derselbe auch nur im ücringsteu 
näher zu kommen schiene, was vielleicht den Windungen 
des Pfades zuzuschreiben ist, dem er folgen mnss. Solche 
natürlichen Pfade scheinen die Höhen in der Hegel zu 
meiden. So kommt es, das* Pferd und Heiter gegen 
Abend müde und muthlos werden, und darin mag der 
Grund liegen, warum viele Schäfer, wenn sie 5—6 Jahre 
in dieser Gegend gewesen sind, wahnsinnig werden. Die 
Konotonie dieser ungeheuren Ebenen wirkt dadurch noch 
erschöpfender, dass auch Luftspiegelungen, jene bekannten 
trügerischen meteorologischen Phänomene, in ihnen häutig 



r sind. Sic erinnern den Reisenden an die ähnlichen Er- 
scheinungen, die in jenen denkwünligen Tagen beobachtot 
wurden, wo die Armee Xapoleon's in den wüsten Ebenen 
Ägypten'* dem Durst, der Hitze und der Erschöpfung zum 
Opfer fiel. 

Der Name Victoria ist zwar von der gegenwärtigen 
Königin hergenommen, aber man sollte oder könnte ihn 
wenigstens ebenso gut und sejrar passender von der na- 
türlichen EntWickelung der Dinge herleiten, die dieses 
l<atid unter seinen Schwester - Kolonien so hoch erhoben 
hat. Alle Australischen Kolonien kutan gewisse Epochen 
orleht, in denen irgend ein grosser Anstoss sie vorwärts 
gebracht hat, aber die Entdeckung unserer Goldgruben tiat 
einen so mächtigen und in seinen Wirkungen so durch- 
greifenden Anstoss gegelien, tlass wir den Sieg !„victory") 
in dem Wettkampf des nationalen Fortschritts und Ge- 
deihens nothwendig erringen müssen. 

Dr. Ferdinand Müller, der eine amtliche Stellung in 
der Provinz einnimmt, beschreibt den physikalischen Cha- 
rakter derselben folgendermassen : 

Obgleich diese Kolonie viele schöne Landstriche be- 
sitzt — wie z. B. in dem Grampian -. dem Victoria - und dem 
Biitfalo-Gcbirgc - und ganz eigentümliche Landschuften 
und Produkte aufzuweisen liat : so ist doch ihr Charakter im 
Allgemeinen dem der umliegenden Kolonien ähnlich. Diese 
Bemerkung trifft vorzugsweise <lie nordwestliche Gegend iwie 
sie oben nach Herrn Rlandowski schon beschrieben worden 
ist). Die Undsclmft. die Erzeugnisse und die Boden-For- 
niation dieses Theiles der Provinz sind genau dieselben wie 
die der ausgedehnten Wüstengegenden Süd - Australien'* 
und längs des Flusses Darling. Die reichen Weiden hö- 
ren uuf und ein Luid von tertiärem Kalkstein, Sand- 
bügeln oder magenu, oft mit Sulz gesättigtem 1-climhoden 
tritt an ihre Stelle. Der Hegenfall in diesem Theile der 
Provinz ist - wahrscheinlich wegen der Nähe der grossen 
Central- W üstc. — viel geringer, u\- in den südlichen Distrik- 
ten, so dass die Vegetation aas harten, scharfen Pflanzen 
und Sträuchen besteht, die niit Sulzbusehcn untermischt 
sind. Die letzteren machen die Wüsten des Murrny un- 
gemein geeignet für abweidende Schaafc , <la diese Salz- 
kräuter und der trockene Boden die Schaute mit ziemlicher 
Sicherheit vur all" den Krankheiten bewahren, denen sie 
im Süden ausgesetzt sind. Da* Malli-Struuchwerk besteht 
aus Zweig - Kueul vpten , die in dichten Massen wachsen 
und mit der Fichte, einer Art Callitris, von der das San- 
darak-Harz kommt, untermischt sind. In andern Thcilcn 
der Wildnis« herrschen Acazien vor, die den Namen Myall- 
Struuch führen. Der nützlichste einheimische Fruchtbuum, 
die Pfirsiche Uuandang (Funtnus acuminntus), gehört diesem 
Theil des Lande* an. Zierpflanzen, unter denen sich ein- 
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«eine von der höchsten Schönheit befinden, sind sehr 
zahlreich. 

Das Land an der Küste, und ebenso der griissere Theil 
von Gipps-Lnnd, hnt durchaus denselben physikalischen 
Charakter wie Tasmania. Kinige der Ebern 
Küste , x. B. in dur Xnho von Port Fairy, 
fruchtbarsten Boden im ganzen Laude. Andern Thcilc sind 
niedrig gelegen und Überschwemmungen ausgesetzt. In 
ihnen findet Rieh der einheimische Theebuum (Mclaleuca 
nnd Leptospcrmum), welchen auszurotten fast unmöglich i.it. 
Grosse Heidegegenden finden sich auch, und von Zeit zu 
Zeit erstrecken eich, besonders bei Wilsons- Vorgebirge, und 
in dem östlichen Theil von (üpps-bmd, Treibsand-Strecken 
Meilen weit ohne Unterbrechung hin. An der Küste jen- 
seits Western Port und bei Wilsons-Vorgebirge trifft man 
malerische Felsgestade aus kuhlcnhaltigcm Sandstein. Der 
Mineral-Hcichthum dieses Landes ist noch nicht gehörig 
gewürdigt. (Wir erwähnen beiläufig, dass am Giblto Crock 
rilberhaltiges Bleierz und in den Grampian* Malachit ge- 
funden worden i*t.) 

In massiger Entfernung von der Küste liegt ein 
äusserst fruchtbares Land, das sich durch die ganze Länge 
der Provinz hindurchzieht, und erwägt man, dass das wirk- 
lich fruchtbare Aekerlmtilnud im westlichen und nördlichen 
Theile Süd-Australien'« und auch in der Kolonie am Schwa- 
non-Fluss nur zerstreute (hüten bildet, und dass die Ent- 
wicklung des Ackerbaus in vielen Distrikten von Xcu- 
Süd-Wale« durch die Hitze des Klima's gehindert wird: 
so» kommt man zu dem Uesultate , dass Victoria als das 
vcrheissungsvollstc tand für die Zukunft zu betrachten ist, 
ganz abgesehen von den Goldschätzen, die tust durch alle 
Gebirge dieser Kolonie vertheih sind. Wir können nicht 
umhin, liier unsere Ül>crzcugung auszusprechen , dass die 
reichsten aller unserer Goldgruben noch in den unerforsch- 
ten Gründen der Sehncegebirge verborgen liegen. Xur 
eine Gesellschaft Goldgräber hat bis jetzt das Bogong-Gc- 
birge erstiegen. Ks wnren Californier , die von dem Buf- 
falo-Gebirge aus nach dem Bogong -Gebirge zogen. Das 
Gold auf der ( )bcrfläeho war reichlich, und sie wurden nur 
durch den Mangel an Lebensmitteln abgehalten, ihre Ar- 
beiten zu beginnen. Zugleich muss man bedenken , dass 
die während 6 — 7 Monate des Jahres herrschende Strenge 
des Klima's die Fortschritte der Ansiedlung in diesem Di- 
strikt bedeutend erschweren und verzögern muss. Das 
Klima ist aber allerdings nicht schlimmer, als es die Dorf- 
bewohner auf den schneebedeckten Bergen der Schweiz zu 
ertragen haben. 

Ks ist nicht anzunehmen, dass sich mehr als sechs Berge 
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Willmms-Herg in den Grampians und den südöstlichen Ge- 
birgszügen, selbst die Existenz subalpiner Berge unsicher. 
In der Breite von Victoria beginnt die Schneelinie oder 
die Höhe, auf welcher Gletscher nie oder doch nur sehr 
seiti n von der Sommerhitze anfgethant werden , mit 
601)0 Fuss '), einer Höhe, die drei Gehirge wirklich erreichen, 
nämlich das Bogong-Gobirge , dessen höchste Spitze wahr- 
scheinlich 7000 Fuss ist, der Buller-Bcrg und der Cobhorras. 
Alle die zahlreichen Berge der grossen Kette, die Victoria 
und Xcu-Süd- Wales trennt , sind während unserer Begcn- 
zeit mit Schnee licdeekt und mögen als subalpine Berge 
anzusehen sein mit einer Höhe von 4 — 5000 Fuss. Das 
Hauptnutzholz der Australischen Alpen, wie auf andern Ge- 
birgen, gehört zu den Eucalyptcn. In der subalpinen Zone 
sind sie noch von massiger Grösse, höher hinauf aber ar- 
ten sie in Buschholz aus. In dem Buffalo-Gebirge und den 
Fullcnt-Bcrgctt bilden enorme Granit-Blöcke kühne Umrisse. 
Die hervorragendsten Höhen in den Bergzügen sind : der 
Wellington-Berg. Valcntia-Berg , Gishorne, Ben Cruachan, 
Angus-Berg und Castlc-Hügcl, die alle zwischen 4000 und 
5000 Fuss Höhe haben. Von wenigstens gleicher Höhe 
sind der Buw-Baw-Bcrg und viele zwischen den höchsten 
Spitzen liegende Gipfel. Die von dem Limestonc-Flass 
bis an den Piuch-Kücken sich erstreckenden Berge an den 
Grenzen von Xeu-Süd- Wales sind gleichfalls 
subalpiuisch, aber die meisten derselben wind 
keinem civilisirton Menschen betreten. 

Ausser den Grampians, deren höchster Gipfel, der 
Williams-Hcrg, eine Höhe von 4500 Fuss über dem Mee- 
resspiegel erreicht, sind die erwähnenswerthesten Gebirge: 
die Dundas- und Victoria-Gruppe, die Pyrenäen, deren höch- 
ster Punkt der Colc-Bcrg ist . die Bergkette des Alexander- 
Berges, des Maeedonischen Berges und der Strzclecki-Kctte. 

Die folgenden Berge: der Kincaid, Clav, Eckersley, 



Eeles, Xapicr (1444 Fuss) und der R 



liegen zwischen 
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dem Hopkins und Wannon und sind wegen ihrer isolirten 
I-age in den Ebenen betuerkenswerth. Der Williams, der 
Abrupt, Steward, Butc und Mercer liegen zwischen dem 
Wardyallock und dem 1/cigh. 

Wie schon oben angedeutet, sind viele dieser Berge 
und auch einige der zwischen Urnen gelegenen Seen deut- 
lich als ursprüngliche Krater zu erkennen, aus denen die 
vulkanischen Kräfte, als sie sich durch den Mecresschlamm 
durcharbeiteten , das Land emporhoben, das jetzt unser 
Adoptiv- Vaterland geworden ist. 

Der Anblick der Küste beweist, dass diese mächtigen 
Kräfte auch gegenwärtig noch in Thätigkeit sind, und ob- 
gleich dio Wirkungen dieser wunderbaren Kraft dem Men- 
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sehen, dessen Dasein verhültnissuuissig so kurz ist, lang- 
sam scheinen mögen . so halben wir doch unbczweifclhurc 
Beweise, das« sie, vom geologischen Standpunkt betrachtet, 
ungewölmlieh schnell sind; denn die Küste hebt sich viel- 
leicht 5 — 6 Zoll in einem Jahrhundert. 

Das Omeo-tand im Osten der Provinz ist von Seiten 
des Klima's sowohl als aueh des lundsehaftlichen Charakters 
mit den Schottischen Hochlanden zu vergleichen. Die 
Ebenen erheben sich 3000 Fuss über den Meeresspiegel 
und Nichts ist entzückender, als im Sommer aus den ver- 
sengten Ebenen um Fuss der Berge in dieses hohe Tafel- 
land hinaufzusteigen, wo der Heisende einen neuen Früh- 
ling und ein köstliches Klima findet. Das Snutragd-Grüu 
der Omeo-Kbcneu , die auf Uinen zerstreuten Pferde und 
Rinder und <lie sieh hoch nufthiirmenden Berge, die sie 
oinschlicssen, bringen zusammen eine Schönheit und Gross- 
artigkeit hervor, die der Betrachter nicht leicht wieder 
vergessen wird. Der Entdecker dieses Landes ist Herr 
James Mf Farlanc. 

Nach dm südöstlichen Theile von Gipps-Land hin 
ändert sich die Natur des Lud« fast plötzlich und geht 
in die von Neu-Süd- Wales über, während sie bis dahin 
dur von Tasmania geglichen hatte. Jenseits des Sclinec- 
llusscs erreicht die Kohl -Palme fCoryplm uustralis) die 
staiinenswerthe Höhe von 60, ju sogar, wenn auch sel- 
ten, von 80 Fuss. Dieser nützliche Baum erreicht hier 
sein«- südlichste Breite und in seiner Gesellschaft finden sich 
zahlreiche Schlingpflanzen und andere gewöhnlich unter 
den Tropen gefundene Pflanzen. Diese ganze merkwürdige 
(Segend gehört in der That oflenlmr der subtropischen Vorn- 
an. Aller Wahrscheinlichkeit nach rührt diese Erschei- 
nung daher, iluss sie durch Tasmania vor den antarkti- 
schen, südlichen und südwestlichen und durch die Berge 
vor den nördlichen Winden geschützt ist, die im Winter 
äusserst kalt sind und im Sommer zum Sirocco werden. 
Die einzigen Winde, denen sie ausgesetzt ist, sind dem- 
nach die milden und sanften Lflfle aus dem Stillen (Venn. 
Diese (legend mit ihren subtropischen Pflanzen ist offen- 
bar bestimmt, in der Geschichte der Industrie Victoria'» 
noch eine grosse Bolle zu spielen. 

2. HrnRfMiRAi'HiK : a. I'lu**f, xüdlicht. — Der Schnee- 
fluss. der grösste unter diesen Flüssen, entspringt in dem 
«ubalpinisehen Munyang-Gchirge in Neu-Süd- Wales, windet 
sich durch die kohlen Ebenen von Maneru und ergicsst 
sich nach südlichem Laufe östlich vom Wellington-See ins 
Meer, ungefähr 149° Östlicher Länge. Nach seinem Aus- 
tritt aus dein Bergen flicsst dieser Fluss durch das schon 
geschilderte subtropische Lund. Nach schweren Hegengüs- 
sen in den Aljien schwillt er oft plötzlich und stark un. 
Di der Hegend des Pinch-Gclürgcs gewähren die Ufer des 



Flusses einen uugemein wilden Anblick, indem sie mit 
Ungeheuren Granit-Blöcken in grosser Zahl bedeckt sind, 
und ebenso ist auch die Landschaft in dem unfruchtbaren 
Jhal, das der Fluss dort durchströmt, im höchsten Grade 
öde und wild. Die Flüsse, die in den Wellington-See ein- 
münden, heissen: der Dunlop, der Avon und la Trobe. 
Der letztere erhält zwei Zuflüsse : M' Allistcr und den 
Thompson. Alle diese, sowie auch der Mitchell, entsprin- 
gen in den Australischen Alpen , und es ist zu bedauern, 
dm die flache Einfahrt der Seen , durc h welche sie mit 
dem Miere in Verbindung stehen, die Flüsse für den Aus- 
fuhrhandel s]wrrt. 

Der Tnmbo und Nicholson ergiessen sich . wie der 
Mitchell, in den King-See. 

Die meisten dieser Flüsse wurden zuerst von Herrn 
A. M' Millan. dem Pionier der Ansiedler, die jetzt die 
reichen Ebenen von Oipps-I^ind bewohnen , erforscht. 
Nachher stellte der (traf Strzelecki in dem Lande in der 
Gegend des Western Port Forschungen an. Der Juck, die 
Tarru, der Albert und andere Flüsse münden bei Port Al- 
bert ins Meer. 

Xöniliehf fincämrr. — Diese umfassen einige der 
Haupt<|ucllcn des Flusses Murray. Die drei Hsuptipiellen 
des Mitta Mitta entspringen in oder doch nicht weit von 
dem Bogong-(iebirge und vereinigen sich in der Nahe von 
Omeo, wo auch der Livingstonc , von dem man jetzt weiss, 
dass er (lold führt, sich mit diesem Flusw, einem der 
Haupt-Nebenflüsse des Murray, vereinigt. Der Gibbo mün- 
det in den Mitta Mitta am Fusse cles Gebirges, das seinen 
Namen tragt. Ikr Livingstonc ist der östlichste Nrbcn- 
fluss des Murray innerhalb der Grenzen dieser Kolonie 
und seine Quellen sind ganz in der Nähe des Native l*og 
Crcek. eines Nebenflusses des Schneefluxses, der. wie oben 
erwähnt, nach Süden flicsst. 

Der Mnrray selbst, ein prächtiger Strom, der HOO Mei- 
len (engl.) weit schiflljur ist, bildet die Nordgrenze der Ko- 
lonie. Kr entspringt auf dem Koseiusko-Bcrge. unter 148" 
(Ml. Länge und 3ßJ° Südl. Breite, dem höchsten Punkte der 
Australischen Alpen. Vom Kosciusko-Bergo uus schlängelt 
er sich in nordwestlicher Hichtung. wird, nachdem er den 
14". Längengrad (östl.) erreicht bat, für kleine Dampf- 
boote schiffbar und (ritt noch Überschreitung des 141. Län- 
gengrades (östl.) in das Gebiet von Süd-Australien. Unter 
140° (>*tl. Länge und 34° Südl. Breite wendet er sieh 
plötzlich südlich und ergiesst sieh, nachdem er Ah\° Südl. 
Breite erreicht hat. in den Victoria - (Alexandrina- See, 
worauf er in der Nähe der Encounter-Bay in den Südlichen 
Oeean mündet. 

Die hauptsächlichen Nebenflüsse des Murruy auf sei- 
ner Nonlseitc sind: der Legan, der Murrumbidgoc iMurrum- 
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bidschi}, Larhlun und Darling, die (Ulm ullc jenseits der < 
Grenzen von Victoria bleiben. 

Diu Nebenflüsse vom südlichen oder linken l'fcr «lest 
Murruy her sind ausser dein schon genannten Mitta .Mittu: 
der Oven», der Bröken Creek, der (ioulburn (der mehrere 
Monate hindureh wenigstens 300 Meilen weit sehifflmr ist), 
der Camjmspe. und der Loddon , die ullc zu dem Gebiete 
von Victoria gehören. Her Coliban ist ein Xebenrtuss des 
Campuspc, der Bröken River des Goulburn, der Kiug-Fluss 
ein Xcbciittuss de» (»venu. 

Der Murniy nimmt seinen Lauf fk*tt gänzlich durch 
fluche Alluvial- I»änder. Xiu'h «einem Kintritt in ilas Ge- 
biet Süd-Australiens geht er zwischen grossen Quantitäten 
braunen Eisenerzes dureh und bricht in gewundenen Li- 
nien durch Felsen von tertiärem Kalkstein , den ich Mur- 
ruv-Kalkstciu zu nennen vorschlage. 

Diese Felsen, die sich zu einer Hohe von 80—100 Fuss 
über dem Niveau des Flusses erheben und mit der an- 
steigenden Küste von Süd-Australien und Victoria in engem 
Zusumnu nli.ni- zu stehen scheinen . entludten eine Menge 
See-Fossilien, die aus Kornllen, ('cphalopodcn. Bruchiopodcn, 
Kebini und Bruchstucken des Thunfische» bestehen. 

Der Murr«)' ist olme Zweilei gleichzeitig mit den 
Australischen Alpen entstunden und durch ihre Hebung 
gebildet worden. Kine zweite Reihe vou Kruptionen. die 
zu verschiedenen Perioden thiitig waren und um Fusse der 
Alpen beguiinen, dehnte sich stutenweise nach Westen aus 
und verschwand unter dem Meere. Die Spuren der letzten 
Kruption sind in der Nähe des Benson-Bergcs in Süd-Austru- 
licn noch zu erkennen. 

Alle Flüsse, die »ich an der südlichen Küste von 
Victoria ins Meer ergiessen, sind auch in diesen verschie- 
denen Feuer - Perioden entstanden. Unter ihnen ra.igen 
folgende hier erwähnt werden: 

An der westlichen Grenze der Glcnclg, dessen Haupt- 
Xcbcnftuss der Wunnon ist. der viele wilde und malerische , 
Katarakten bildet. Ih r Glenclg ergiesst sich in die Knt- 
dcckungs-Bui und ist etwa bis '20 Meilen oberhalb seiner 
Mündung sehifflmr. doch hat er eine Sandlxirrc. 

Der Hopkins, dessen Haupt- XcbclfloM der Emu (.'reck 
ist, nimmt seinen IjuiI' durch ein fruchtbares. fiacJies Ijind, 
das jedoch im Winter äusserst feucht und morastig wird. 
Der Hopkins geht bei Lady-Bai, in der Nähe von Warr- 
nambool, in den Südlichen Occan. 

Der Qellibraud. Obgleich von bedeutender Grösse, ist 
dieser Flu»» doch, weil sein Lauf durch hochgelegene, dichte 
Wälder und mit vielem Strauchwerk bewachsene Bergzüge 
geht, vcrhältnisamnssig unwichtig. 

Der Barwon nimmt den Leigh auf und wird beideclong 
noch durch den Moorurbool vergrossert. Vereinigt ergiessen 
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sich (Linn beide Ströme in den Connewarree-Sce an der 
Smlküstc, in der Nähe von Port Phillip Heads. und gelan- 
gen so in den Südlichen Occan. 

In die Port Phillip Bai ergiessen sich der Wcrribee, 
der Marrihurnong oder Salzwusserfluss und die Yarra. 

Drei Flüsse in dem I<undc sind von besonderem In- 
teresse, weil sie in dem Sand der Malli-Wüstc verschwin- 
den. Die Wimin er» entspringt auf dem Colc-Bcrg und 
mündet in den Hindmarsh-Sec in der Mitte des «lichten 
Malli-Gcsträuchs. Da dieser See keine sichtbare Verbin- 
dung mit dem Meere hat und doch durch das bedeutende 
Wasser- Volumen, das er so beständig aufnimmt, nicht anzu- 
wachsen scheint: so ist es nicht recht klar, ob das Wasser • 
verdunstet oder einen unterirdischen Zusammenhang mit 
dem Murruv-Fluss hat. Der Avon und die Avocu zeichnen 
sich durch dieselbe Kigenthümlichkeit aus : die Avocu flieset 
in den See Bwel Buel und der Avon in den Boloke-See. 

b. ltir Sern. — Victoria besitzt eine Menge Seen, 
aber nur einige der wichtigsten sollen hier erwähnt wer- 
den; es sind diess: 

Der Coningimite-Sec, der Poornmbcct-Scc, der See 
Colac, der See Modewarre, der ( onnewarree-See; der Bolokc- 
Soc, der Linlithgow-See, der Burrainbeet-See , der See 
Hindtuursh, der Bullarook-See, der See Buel Buel, der Lal- 
bert-See, der T.cuugiir-See, der Timboon-Scc, der See Gnar- 
purt, der Bogu-See und der Tyrell-Sve. Diese Seen sind 
wegen des grossen Areals, das sie ImhIih ken, am bekanntesten. 

c. Di» Jfa/eu. — Victoria besitzt keine grosse An- 
zahl Seehäfen, aber dafür finden sich unter der kleinen 
Zuhl mehrere «ehr gute: 

Port Phillip Bai enllüilt zwei grosse und vortretriiche 
Häfen, nämlich: Hohsoit* - Bai und Coric-- Hai, jenes der 
Hafen von Melbourne, dieses der von (ieelong. 

Portland-Buy ist ein ziemlich guter Hafen, der aber 
dem Südostwind und dem Anschwellen des Südlichen 
Occan s ausgt«setzt ist. 

Port Fuiry, der Hafen von Belfast, steht Portland so- 
wohl vou Seiten der Sicherheit, als der B<i|iienilichkeit nach. 

1-aily-Bui. der Hafen von Waimamhool, ist auch nicht 
gesichert und hat nahe an der Kuste Sandlianke. 

Western Port enthält einen guten Hafen, nber die 
Einfahrt ist nicht tief. 

Auch im Gipps-Land sind zwei vortreffliche Häfen: 
Port Albert und Welshpool. 

Der Fluss Gcllihrund, zwischen ( ap Otway und Warr- 
nambool. Die Mündung dieses Flusses hat eine Barre. 

3. Dr.» BOMB. — Das Knireich von Victoria ist fast 
so mannichfaltig wie die Arten des Gesteins, aus welchen 
es zersetzt und theils auf mechanischem, theils auf chemi- 
schem Wege zu dem geworden ist, was es jetzt ist. Ab- 
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geschon von der Wirkung dieser beiden Kräfte, tragt auch 
die Auflösung der Thiero, Pflanzen und des organischen 
Stoffes ununterbrochen dazu bei, die Fruchtbarkeit dieser 
ursprünglichen Felsentnimmer zu erhöhen. 

Es bogt nicht in dem Zweck der gegenwärtigen. Be- 
schreibung, alle verschiedenen Abstufungen des Hodens 
durchzugehen, wesshalb hier nur die hauptsächlichen Arien 
aufgezählt werden. 

Der Granit-Boden ist mehr oder weniger grobkörnig, 
ausserordentlich lose und im dem Mets .«ich vorfindenden 
Glimmer, Quarz und Felelsputh leicht erkcnnlmr. Obgleich 
er nicht der reichste Boden ist, so ist er dennoch manclunal 
sehr ergiebig. Das Korn , das er hervorbringt , ist klein 
und schwer, wachst aber nicht dick. 

In gebirgigen Theilen des Landes verursacht der Bo- 
gen auf diesem Krdreich leicht grosse und plötzliche Ver- 
änderungen und die Strassen werden bei nassem Wetter 
ungangbar. Das Macadamisircn ist daher bei diesem Strassen 
sehr kostspielig. 

Der Knikstcin-Bodcn ist mehr oder weniger grau, 
weiss oder gell) gefärbt, je nach der Farbe des Kalksteins, 
aus dem er gebildet ist. Sehr oft ist braunes Kiscnerz in 
den Kalkstein eingebettet und giebt ihm eine reiche braune 
Farbe. Kr ist ausgezeichnet zum Weinbau und zur Zucht 
des PfirsichUmms. Die ganze Küste besteht mehr oder 
weniger aus diesem lioden und ebenso auch der grösstc 
Thcil der Ufer des Murray in Süd- Australien und in der 
Malli-Wuste. 

Der I-chnibodcn ist im ganzen lande und in jeder 
denkbaren Art anzutreffen und bildet zuweilen sebr flachen 
und schweren Alluvial-Bodcn, wie z. B. an dem Wannon 
und in der Gegend von Port Fairy. Kr kommt in allen 
Farben vor: grau, gelb, ruth und bruun. Kr ist bildsam, 
und wenn er erhitzt ist, zieht er sieh zusammen und birst, 
was, wenn die Begenzeit plötzlich einfällt, den Austoss zur 
Entstehung neuer Hache giebt und so für den Kolonisten 
zur Quelle vieler Beschwerden und grossen Schadens wird. 

Der Sandboden ist losu, trocken, bellfarbig und uner- 
giebig. Kr wird mehr oder weniger durch die Zersetzung 
von Uuarzfelsen gebildet. Es lassen sich viele verschiedene 
Arten des Sandbodens unterscheiden. Die Ufer der Yarra 
bestellen an einigen Stellen aus grotiem, klaren Sand. 

Der Basalt-Boden ist ein dunkler, fettiger, fruchtbarer 
Boden, in der Kegel von einem ehocolttdefnrbencn Braun, 
und in trocknem Zustund bröckelt er leicht. Kr ist für 
den Ackerbau jedem andern Boden vorzuziehen und un- 
übertrefflich, sobald er mit Kalkstein versetzt ist Unge- 
fähr ein Drittheil de« Areals von Victoria ist ganz und 
gar aus diesem köstlichen Boden gebildet, wcssluilb der 
Nmme Austmlk Felix, den Sir T. Mitchell dem Lande ge- 



geben hat, als ein so ungemein glücklieh gewählter zu be- 
zeichnen ist. 

Wo Lehm den Unterboden bildet, ist das Erdreich 
löcherig, und wenn derselbe sich mit dem Boden der Ober- 
fläche vermischt, so entstehen die in der Kolonial-Sprache 
sogenannten „Gräber der Todten". 

I Bimsstein ist, wie Basalt, selir porös und schaumig und 
von so merkwürdig geringer Schwere , dass er im asser 
schwimmt. Er zieht die Sonnenhitze stark an und be- 
wahrt sie lange. 

Mit Kalkstein vermischt, bildet der Basalt den ausge- 
zeichnetsten Boden für Weinbau, der sich denken lässt. 

In der Kegel entsteht der Basalt-Boden aus der Zer- 
setzung von aus Augit und Feldsputli gebildeten Basalt- 
Felsen. 

4. Geologie. — Man wird hier keine detaiüirte Be- 
schreibung aller der verschiedenen (Jcstcine, die sich in 
der Kolonie finden, erwarte n ; aber eine kurze, zusammen- 
fassende Übersieht der hauptsächlichen Arten mag hier 
Platz finden. 

Granit findet sich in jeder Form im gnnzen Lande, 
ist aber dies- und jenseits des 37° vorherrschend. Die 
Abwesenheit von («ncis«, Glimmer, Schiefer und Bergkalk 
lässt «ich in unseren Gebirgen deutlich nachweisen und be- 
stimmt die geologische Eigentümlichkeit des lindes. Dar- 
aus erklärt sich verrauthlich auch das Fehlen edler Steine. 

Hie und da ragen grosse Gruppen enormer Granit- 
Geschiebe in der Gestalt stumpfer Kegel von einem Durch- 
messer, der zwischen ."> und 15 Fuss beträgt, und einer 
Höhe zwischen 30 und 100 Fuss über den Boden hervor. 
Viele dieser Geschiebe bilden auf den Bergketten, die den 
Cnmpuspc und den Deep ('reck von einander trennen, in- 
teressante Gruppen. 

Basalt. — Die Basalt-Formation in Victoria ist auf das 
Ausgedehnteste verzweigt und alle bekannten Abzweigun- 
gen derselben vollständig entwickelt. Beim Deep Creek 
am Maccdonisehen Berge sieht man einige schöne Gruppen 
Basalt-Säulen. Der Basalt ist vortrefflich geeignet zur Maca- 
damisirung der Strassen und wird auch vielfach zu die- 
sem Zweck verwendet, ebenso aber auch zu Bauten. IHcse 
Formation erstreckt sich über ein Areal von mehr als 
400 Meilen Länge von Westen noch Osten. 

Thonschiefer. — Der Charakter unseres Thonschiefers 
und unserer Uuarzfelsen ist sehr mannichfultig. Ihre Lage- 
rung ist im Allgemeinen perpendikulär, mit leisen Win- 
dungen, deren Richtung fast durchgangig von Norden nach 
Süden geht Wo milchiger Quarz getroffen wird, da ist 
Qold in den Schichten enthalten. 

Sandstein. — Sondstein von vortrefflicher Qualität 
I und der Kohlen-Periode angehörig, findet sie h bei Geelong 
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und am Cap Patterson in Gipps-I.and. In der eben (1854) 
Sunt findenden Industrie - Ausstellung ixt ein Stück zu 
sehen, das einen Fun« dick und 15 Fun* lang ixt. 

KmIkstoilL — Kalkstein findet sich läng» der ganzen 
Küste von Victoria. Er int ein Diluvial-Gebilde au* einer 
sehr späten Periode. Kr wird besonder» zu Kalk verarbei- 
tet verwendet. 

Kohlen. — Kohlen hat man in den Barrubool-Hiigeln 
bei Geelong gefunden, bis jetzt aber noch nicht in irgend 
grossen Quantitäten. Es int «ehr zu beklagen, «Ins» Bc- 
gierung und Publikum keine höhere Belohnung fiir die 
F.ntdeekung eines nutzbaren Lagers dieses unentbehrlichen 
Minerals, das fiir die wirthsehaftliehe Entwicklung eines 
Volks so wichtig ist, ausges« tzt haben. Ein praktischer, 
und erfahrener Kergntann würde keck behaupten : „Wo ich 
die Kohlen-Formation finde, du sind Kohlen vorhanden, und 
zwar in hinreichender Menge, um die Ausbeutung zu loh- 
nen ; gebt mir Mittel und ich will die Existenz von Koh- 
lenlagern in Victoria beweinen." 

I>as andere Kohlenlager bei Cap Patterson bietet so- 
gar noch stärkere Anzeichen als da» bei (ieelong, so du** es 
der Ausbeutung wohl würdig wärt! , und da» Fehlschlugen 
der bis jetzt gemachten Versuche, es hjosszulcgen , sind 
tief zu beklagen. Die Naturwissenschaftliche Gesellschaft 
hat jedoch jetzt abermals Massregeln zur Auffindung dieses 
wichtigen Minends ergriffen und ist auch sonst thätig, um 
die Entwickelung der natürlichen Hulfsqucllen der Kolonie 
zu befördern. Hoffentlich wird «Li» Publikum diese An- 
strengungen in einer Weise unterstützen, wie seine eignen 
Interessen e» fordern. 

Schwarzer Quarz, Kauchicliter Quarz und Schwarzer 
Turmalin finden sich schön kry»talli»irt in den Schwarzen 
Bergen am oIktii IjjuIV des Ooulhtirn - Flusses. Auch bei 
Perry's Home Station, in der Nähe von M e lvor, findet 
»ich Quarz und zwar im (iranit. Derselbe hat sehr nied- 
liche DihexaMlral- Krystalle von der Grösse einer grossen 
Erbse. 

Kaolin, oder zersetzter Feld* put h, findet «ich in be- 
deutenden Mengen am Ooulbiirn-Flus.» und wird, da es 
ausserordentlich geeignet für Porzellan ist, wahrscheinlich 
dadurch sehr werthvoll werden. 

Der Holz-Opal findet «ich in der Nahe de« Maecdoni- 
schen Berges. 

Mesotyp-Sjiath findet sich am Cap Schanck. 

Stealit oder Seltenstem findet sich bei Flcmington. 

Chrom - Eisenerz findet sich in sehr niedlichen Oda- i 
edrul - Kryütullcn in M' lvor. 

Arragonit findet sieh am Deep Crcck beim Miuedoni- 
whon Berget*. 

1'ctcrm.nn'» gegr. Mitthflilungrii. DeMmber l«o5. 
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I Magnesit bei M f lvor in Geschieben von 3 Zoll bis 
6 Fuss im Durchmesser; sie sind unrcgclinäscig über die 
Oberfläche zerstreut. 

Der Tripel kommt in der Basalt .Formation bei Dryden's 
Monument vor, in der Nähe des Makedonischen Berges. 
Dieses Mineral, das. abgesehen von dem geologischen Inter- 
esse, jetzt als ziemlich werthlos betrachtet wird, liefert 
einen ausgezeichneten Polirstoff für Metalle und edle Steine 
und wird dadurch vermutlüich noch einmal grossen Werth 
bekommen. 

Kalkspath. - Der chemischen Zusammensetzung nach 
besteht dieses Mineral zu 56 T heilen aus Kalk und zu 44 
aus Kohlensäure. Es kommt in grosser Mannichfaltigkeit 
sowohl der Formen als Farben vor, und die hauptsachlich- 
sten Arten haben besondere Namen erhalten. Es findet 
sich in geringen Quantitäten am Cap Schanck. 

Eisen. Antimunium. Zinn und Gold kom- 
men in grossen Mengen vor. Das Eisenerz ist wegen des 
hohen Arbeitslohns und der grossen Transportkosten von 
geringem praktischem Werthc. Ks wird jedoch in der Folge 
für die Kolonie voraussichtlich sehr wichtig werden. Kaum 
eine Englische Meile von Melbourne ist gute» braunes Eisen- 
erz in Massen von ziemlich zwei Millionen Tonnen gelagert 
und da» Eisen, das daraus gewonnen wird , zeichnet »ich 
durch seine Weichheit aus. 

Antimonium scheint bei M e lvor in bedeutenden Quan- 
titäten vorhanden zu sein. Es wird hauptsächlich als Ma- 
terial zu Typen gebraucht, dient aber dann auch als Zusatz, 
um Zinn und Blei zu härten. Auch zu medicinischeu 
Zwecken wird es vielfach verwendet. 

Zinn findet sieh in grosser Quantität am Ovens, da 
es aber dort wie Gold ausgewaschen werden mura und im 
Vergleich zu dies»™ so geringen Werth hat, so übt es auf 
die Abentheuer wenig Anziehungskraft au». 

Gold. Die Auffindung des Goldes ist eine so be- 
kannte Sache, dass dieselbe an dieser Stelle keiner weite- 
ren Erörterung bedarf. (S. Liste der Goldfelder in Heft 9, 
8. 264.) 

l'rtrrfaktrn finden sich in verschiedenen Gegenden. 
Die untere Silurische Formation mit Pentacrinit. Bra- 
cliispodcn. Cephulopoden bei M c (vor. 

Die Sibirischen Schichten Huden ihre Äquivalente 
um Melbourne herum, am Varra-Fluss. 

Fossile Pflanzen finden sich in grosser Zahl am Cap 
Patterson und auch bei üeelong finden sich Fragment«'. 
Seenuischeln »aller Art, die der tertiären Formation 
i angehömi . finden sich in dem braunen Eisenerz und 
dem feinkörnigen Sandstein um Flcmington hemm. In 
di'tu Sundstein zwischen St. Kilda und Hrighton. in dem 
Kalkstein zwischen dem Martha- und Elisaluths- Berge und 
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in dfm Kalkstein un unserer Küste (der sich dadurch aus- 
zeichnet, da»» er von grossen Hohles durchlöchert i»t; fin- 
den »ich s< hr vidi' Versteinerungen. 

Zusatz. — Einer der geologischen Forscher in der 
Provinz, Alfred Sclwyn, schreibt folgctidcrnwsscn ') : 

Die drei letzten Monate habe ieli zwischen Melbourne, 
Port Pliilliji Heud und Western Port Bav gearbeitet. Ich 
habe eine beträchtliche Anzahl tertiärer Fossilien gefunden 
und gesammelt, und zwar hauptsächlich in einer Iduuen. 
steifen Thonnchicht , in der sich Streifen und Nieren vou 
hartem, grauen Kalkstciu vorfanden, und dnueltcti Allem, 
die Schwefel und »chönc Selen it-Krystalle enthielten. Das 
Ganze war dem londoner Thon oder Karton ('litt' in Hamp- 
shire sehr ähnlich. l'ntcr den Konsilien befinden sieh 
Terebratula und ein ]iaar andre zweischaligc Mücheln, 
turitella. vermetus, patclla. nautilu». murex, bun-inum ele. 
Ich werde mit erster Gelegenheit eine Anzahl derselben 
an Forbcs nach Hause schicken, leb habe sie nur an Einer 
Stelle, an dir Ostseite von Philip Kai, gefunden. 

Ich meine in meinem Setzten Schreiben erwähnt zu 
haben, du«« ich in den goldhaltigen Felsen am Berge Ivor. 
15 — 20 Meilen östlich vom Alexander-Berg. Fossilien ge- 
funden hals', die offenbar der untern Siluii«. hen Forma- 
tion angehol t« n. 

Kine andere Frage von grossem Interesse, die ich vor 
etwa Ii* Monaten in einem Priele an Jukes erwähnte, ist 
jetzt so entschieden, du»» kein Zweifel mehr möglich ist, 
nämlich die Ausdehnung rler goldhaltigen Schichten unter 
den irro««< n Uivu - Ebenen an den Flüssen l/oddoli, t'am- 
paspe Ii. s.w. An dersellien Stelle, wo ich Anzeichen fand, 
die für dkm Ausdehnung derselben »praehon, ist man jetzt 
beschäftigt, 'ich durch die Liva zu den goldhaltigen Schieb- 
len hindurehzuarbeiten, Elienso luihe ich vor Kurzem 
einige kleine Körner von einheimischem Zinn gesehen, 
der mit üold von Oven» und Itallar.it gemischt war. Dicss 
ist. glaube ich, etwas Ungewöhnliches. 

Östlich von West Port Buy ist da« Land noch nicht 
erforscht worden. Ich beabsichtigte, diesen Herbst eine 
Fntcr»uchung desselben anzustellen; da aber die nasse Wit- 
terung einen Monat früher als gewöhnlich eintrat, so war 
ich gi -/willigen, sie bis zum nächsten Sommer aufzusehic- 
lien: denn es ist sehr schwer, in das Land einzudringen. 
Strassen giebt ea nicht, wohl aber viele »teile Bergketten, 
die noch überdies» mit Strauchwerk und Nutzholz dicht 
bewachsen sind. Ich weiss, da«» es zum grösslen Theil 
ein kohleiihaltige» Terrain ist, und wenn rrgeudwu. so steht 
hier die Entdeckung Ton Kohleiilugern zu erwarten, deren 
Ausbeutung »ich lohnen würde. Nach ihm, was ich bis 

>) Edinburgh New Phil. », Journal, January 18ftf>, p. 171 & 172, 



jetzt gesehen habe, »eJieinen mir die Kohlenlager haupt- 
sächlich aus ilickgcsclüchtctcm weichen Sandstein von grü- 
ner, brauner und gelber Farbe in verschiedenen Abstufun- 
gen zu bestehen, und ich möchte fast behaupten, das» »ie 
mit dem älteren (Sibirischen oder ('umbriaeheui juiläozoi- 
»chen, goldhaltigen Gestein keine Verbindung eingehen. 
Doch luihe ich dafür gegenwärtig noch keinen siehern 
Bewei«. 

Der Trapp und Basalt der Gegend um Western Port 
ist offenbar von viel älterem Datum, als die grossen Lavu- 
Ebenen in der Nachbars, halt der Goldgruben. Diese sind 
Erzeugnisse neuerer Vulkane, während jene, ich möchte 
sagen: feurigen, aber nicht eigentlich vulkanischen Ur- 
sprung» sind. Alle Distrikte, in denen sieh das ältere Ge- 
stein feurigen Ursprung» findet, sind gebirgig und mit 
Strauchwerk wie Bauholz dicht bewachsen, das vulkani- 
sche liestein dagegen bildet offene Graschenen , die fast 
gar kein Buidiolz haben und in ih nen man auf einzelne zer- 
streute Hügel von kegelförmiger Oe«talt trifft, die offenbar 
| grüssten Thcils Eruptioliskniter gewesen sind. Es giebt sogar 
noch, wie ich höre. Traditionen unter den Eiugeboruen, 
denen zufolge ihre Vorfahren diese Hügel in Feuer gesehen 
haben, was keineswegs unwahrscheinlich ist. Ich habe 
einige derselben bc«ileht und mich uberzeugt , dass die 
Krater mit einer schmalen Öffnung au der einen Seite der 
Wund noch deutlich zu erkennen sind. 

I 

ö. Klima. — Die folgende Tabelle stützt sich auf 
Beobachtungen, die in den Jahren lätti — 1851 auf der 
Signal - Station (genannt Flug-stuff Hill) zu Melbourne in 
einer Höhe von I3<> Fuss .Engl.) über dem Meere viermal 
deu Tag angestellt wurden. 
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6. PnUMIHmEirn. — a. Bericht ile* Ihr. Mullrr, iin- 
laniker* in lUrwtirn (Irr KnglUcKm IttyirrHHg. an tlrn Gmeral- 
GoHVtrntur f mit llinwiming rinrr Erfnr*thHHij*rci*c »»••)< tlrn 
AuHraluehrn AlpmJ. — 1. In Geinüssheit des lk-fclil* Sr. 
Excellenz habe ich diu Khre. Ihnen meinen Genend-Bericht 
abzustatten. Derselbe ist tJicil» aus «Ion Dokumenten zu- 
sammengearbeitet, die ich hei verschiedenen Gelegenheiten 
wahre ml meiner Heise vom Februar bis Juni dienen Jahres 
(1 H.">.* ■ abschickte, thcils beruht er auf der späteren Unter- 
suchung der Exemplare, die ich mit nach Hauste brachte. 

Bevor ich in Iktuils eingehe ühor die Klassitination 
unserer einheimischen Pflanzenwelt, über ihr Verhältnis« in 
Vergleich zu den Pflanzen der angrenzenden Lander und 
Ober die praktischen Zwecke, zu welchen wir viele ihrer 
Erzeugnisse vielleicht verwenden könnten, dürfte es noth- 
wendig erscheinen, die lloute anzugehen, die ich auf mei- 
ner letzten Expeditiou verfolgte. 

Ich begab mich zuerst jedoch so, dass ich von der 
gewöhnlichen Strasse überall, wo es für meine Bestrebun- 
gen forderlich schien . abging — nach der Fullcr's-Kcttc. 
einem Gebirgszug, der. wie einige andere Granit-Gebirge in 
der Umgegend, ein ganzes Heer höchst cigcnthümliehcr 
Pflanzen hervorbringt. Von dort schlug ich den Weg mich 
den „May Duy"-Hügeln ein, wo ich mich nur kurze Zeit 
aufhielt, um mich dann nach der BuffuloKette zu be- 
geben, wo ich den Aberdeen-Berg und einen andern Herg- 
gipfcl von über 4000 Fuss Höhe bestieg und die reiche, 
fast tropische Vegetation untersuchte, die sich an den in 
diesem (iebirge entspringenden Flüssen entfaltet. Iu dieser 
Gegend wurden unsere Bemühungen durch die Entdeckung 
der hohen, majestätischen Grcvillea Victoriae und anderer 
Seltenheiten belohnt. Spuren von flold sind sowohl hier, 
wie in einigtn (fegenden des Gipps-I jindes, das ich später 
besuchte, beobachtet worden. I>er Direktor des Botanischen 
Gartens in Melbourne, der während diese* Theils der Reise 
sich damit beschäftigt hatte. Samen zu sammeln, trennte 
sich liier von mir, indem ihn seine Amtspflichten nüthig- 
ten, nach Hause zurückzukehren. 

1 hl der Ab« rdcen-Bcrg kaum eine echte Alpen-Pflanze 
aufzuweisen hatte, so entschloss ich mich, den Buller-Berg 
zu besteigen, dessen Gipfel . die eine Höhe vou mehr als 
5000 Fuss erreichen , während des grössteu Theils des 
Jahns mit Schnee bedeckt sind. Ich reiste, seit ich die 
Buffalo-Kcttc verlassen hatte, ganz allein und liatte daher 
beim Ersteigen des Buller-Berges keine geringen tiefahren 
zu bestehen. Aber ich war entzückt, hier zum ersten Mal 
die Alpen-Vogctntion dieses Kontinents zu beobachten, die 
sieh in manchen Beziehungen der Al]>en-Floru von Ta summa 
Bnalog zeigte (Kanunculus Gunnianus, EuryomyTtus alpino, 
Cclmisia astelifoliu, Gentiana Diemen sis, Podocnrpus mon- 
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tana, Trisetum antnreticum. etc.). die aber auch keineswegs 
ohne ihre eigcnthomlicheii SiH'cie* war (Phebalium podo- 
carpoides, Goodenia cordofolia, Hovca gelidu, Oxylohium 
alpcstre, Brachycome nivalis, Anisotome glaeialis, etc.}. 
Merkwürdig genug, nicht eine von diesen Speeles hat 
Ähnlichkeit mit den sonderbaren subul pinischen Formen, 
die Sir Thomas Mitchell auf den Australischen Grampiuu* 
entdeckt luit. 

Der Buller-Berg war noch niemals wissenschaftlich 
erforscht und der Aberdeen-Berg bis dahin noch nicht 
einmal bestiegen wurden. 

Nachdem ich noch einige andere Berge in der Um- 
gegend von geringerer Erhebung ebenfalls botanisch unter- 
sucht hatte, setzte ich meine Heise längs des Flusses Goul- 
burn und einiger seiner Nebenflüsse bis nach dem King 
Parrot ('reck fort, wo ich die Höhen der Yarra überstieg. 
Da der ungewöhnlich starke Hegenfall im Herbst jeden 
Versuch, die .Alpenberge des (iipps- lindes zu erreichen, 
was ich damals eigentlich beabsichtigte, vereitelt liahen 
würde, so hielt ich es bei der schon vorgerückten Jahres- 
zeit für mthsamer, meine Zeit lieber der Untersuchung der 
Mccrptlajizeu zu widmen, die das ganze Jalir hindurch 
in einem tiist gleichen Zustande der Entwicklung sind. 

Ich begab mich demgemäss, eine Strecke weit längs 
des Flusses La Trohe, an die südöstliche Küste des Gipps- 
Landcs, und kam unterwegs durch einige fruchtbare Schluch- 
ten, die mit zwciSpocics des Farn-Baums Alsophilu. Alsophila 
uustralis und Dicksonia antaretica, reich bewachsen waren; 
die erstere dieser Farn scheint die Dicksonia niemals weit 
landeinwärts zu begleiten, sondern bleibt in den Thälern, 
ilie sich nach dem Meere zu aWaclicu. Ungeachtet dieser 
geographischen Beschränkung empfiehlt sich aber die Also- 
phila, die in der Hegel die trockneren Gegenden auf den 
Hiigcln einnimmt, mehr zum Verpflanzen. 

Nach inehrwöchcntlicheru Hcisen in di r Umgegend von 
Port Albert und nach vielen Excursionen auf Wilsons- Vor- 
gebirge verlies, i,h das Gipps-Land und kehrte längs der 
Küste nach Hause zurück. 

Diese Heise, deren Kreuz- und Qnerlinicn sich auf 
mehr als 1500 Längen-Meilen 1h liefen, bereicherte meine 
während des Frühlings ungelegten Sammlungen so bedeu- 
tend, dass sie jetzt wahrscheinlich iilier die Hälfte der 
* einheimischen Vegetation dieser Kolonie umfluwo. Denn 
nach dem Verzcichniss , das ich ta-igefügt liahe und das 
aucli mehrere schon früher von Sir Thomas Mitchell und 
Sr. ExcclleiiJS dem Gouverneur entdeckte Pflanzen mit- 
aufführt , sind mir jetzt schon 7 1 ö Specic« Dicotyledoueae 
bekannt, die zu 'iHG Geschlechtern und H3 natürlichen 
Ordnungen gehören, und 47 Farn, die 27 Geschlechter 
enthalten. Ungefähr 50 andere Speeles aber, die ich in 
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diesen General-Bericht nicht mit aufgenommen habe, sind 
noch nicht so genau untersucht, dass sie ihre wirkliche 
systematische Stelle hittten bekommen können, und sind 
folglich in dem Verzeichnis* nicht mi tauf gezählt. Fünfzig 
andere Species wieder, die nicht einheimisch, sondern ein- 
geführt sind, habe ich auch nicht mit in Rechnung ge- 
bracht, obgleich sie nicht nur so eingebürgert sind, dass 
es nicht mehr möglich wäre, sie auszurotten, sondern 
die zarteren einheimischen Pflanzen sogar überwuchern. 
Ich bedaure, dass ich alle die niedern Aeotyledoneae ^Moose, 
I.ichenastra, Flechten, Algue und Fungi aus diesem Vcr- ] 
zoichniss weglassen musste. Sie belaufen sich auf wenig- 
stens "J00 BjK'cies, und ich konnte diesen Winter zu we- 
nige von ihnen untersuchen, um sie in eine systematische 
Ordnung zu bringen. Die volle Zahl dir Species belauft 
sich demnach auf viel über 1100, die. mit Ausschluss der 
oben erwähnten Aeotyledoneae und der fremden Pflanzen, 
zu nicht weniger als 4.10 Geschlechtern und 108 natür- 
lichen Ordnungen gehören — ein Verhältnis*, das das von 
West-Australien weit übertrifft, da hier mehr als die dop- 
pelte Zahl vou Speeles (nach den Sammlungen von Dr. 
Pries*) nur in 1.10 Geschlechter, d. h. genau dieselbe Zahl, 
die hier schon entdeckt ist. und nur in 91 Familien zer- 
fallt. 

Du* Verzcichniss hätte ohne Schwierigkeit bis auf die 
doppelte Anzahl von Namen vergrossert werden kiinnen, 
ich liatte aber durch eine hinge fortgesetzte Prüfung der 
Australischen Pfauen im lebenden Zustande Gelegenheit, 
mich zu überzeugen , wie gross die Unsicherheit vieler 
charakteristischer Kennzeichen ist , die selbst voll unseren 
gr.issteu wissenschaftlichen Autoritäten als ausreichend zur 
Unterscheidung angesehen werden. Nach dem angehäng- 
ten Verzeichnis« stellt es sich heraus, dass das Verhaltuiss 
der Dicotj ledoncae zu den Monocotylodoueue für den Theil 
des Landes, über welchen sich dieses Jahr meine Forschun- 
gen erstreckten, beinahe wie sieben zu zwei ist und da- 
her genau dem Verhältnis* entspricht, welches diese bei- 
den Abthcilungcn des Pflanzenreichs in Süd - Australien 
bis hinauf zum :14" Südl. Breite zu einander einnehmen, 
was ich in meinen Beobachtungen Ül»er die Süd- Australi- 
sche Floru, die ich kürzlich vorder LinncWhcu (icsellschaft 
in London vortrug, bewiesen habe. Auch hält es die 
Mitte zwischen den Verhältnissen, die Koben Brown für 
Tasmania und Neu - Süd - Wales gefunden hat. In Wcst- 
Austrulicu dagegen, ebenso wie in Sud-Australien mit F.in- 
schluss des Iaindc* bis zum 31° Südl. Breite. ulHTstcigt 
die Zahl der Dieotylcdoneuc die der Monoeotyledoncac in 
dein Verhältnis» von neun zu zwei. 

Die Kryptogami sehen Pflanzen jedoch sind unter dem 
ihnen günstigen F.influss einer feuchteren Atmosphäre in 
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unserer l'rovinz doppelt so zahlreich wie in den zuletzt er- 
wähnten Kolonien, indem sie ungefähr ein Drittel der 
Dieoty ledoneae ausmachen . 

Mit Ausschluss der Kryptogumischcn Pflanzen, ist c* 
von nicht weniger als 200 Species. wie da« Verzeichnis« 
bezeugt, erwiesen, dass sie noch unbeschrieben sind. Einige 
vou ihnen traf ich in Süd-Australien, und die Beschrei- 
bungen mehrerer anderer werden wahrscheinlich in Dr. J. 
Hooker's nächstens erscheinender „Flora von Vun Diemens- 
l4iud" eine Stelle linden. Diese Novitäten setzten mich 
in den Stand, schon sieben neue Geschlechter aufzustellen 
(Pseudomorus, Busilcophytu, Plmcoleuca, Tetrachaetn. Mi- 
nurunthus, Psoraleopsis und Khvtidosporum;. 

Nicht nur Beschreibungen fast aller neuen Pflanzen, 
sondern auch kritische Noten und Bemerkungen uber die 
prtanzcngcogvaphisehc Vertheilung der schon bekannten 
Speeles werde ich Sir William Hooker noch vor meiner 
Ahreis«' ins Innere übertünchen. Sie werden später, ver- 
einigt mit den wissenschaftlichen Erläuterungen der Pflan- 
zen, die noch etwa während der folgenden guten Jahres- 
zeit aus den botanisch noch unerforschten Landstrichen 
hinzukommen, die Grundlage ih r Flora von Victoria bilden. 

Itass die Vegetation der südlichen Gegenden unserer 
Provinz mit der lasmanisehen Floru in vielen Punkten 
übereinstimmt , lässt sich aus der Thatsachc erweisen, dass 
mehr als die Hälfte aller aufgezählten Species beknnntcr- 
mossen auch Vun Diemens - ijind bewohnen, und zwar 
»iud viele unter diesen vou um so grösserem Interesse, 
als man bisher angenommen hatte, dass sie sich ausschliess- 
lich auf dieser Insel fänden, während Andere der Floru 
Neu- Holland'* sogar neue Geschlechter hinzufügen ;Fagus 
Cunninghuini, Bauern Billurdicrii, Tusmaiiia aromaticu, Wein- 
manniu biglundulosu. Pleurandra monadclphia, Itonunculua 
Gunniunus. Cupsclla australis, Pitto-poruni bicolor, Khvti- 
dosporuni prociimlicns . Ithytidospomm Stuartianum . Boro- 
nia deiitigera, Eriostemon verrucosus. Corrcn Backhoui- 
siana. Mcioncetcn Brownii, Bossiuea horizontal», Brachy- 
come deeipiens, ("clmisia astelifolia. Scaevola Hookeri. Mono- 
ton! lineutn, Lissunthe montana, Lissanthc eiliata, Prostan- 
theru rotundifolia , Myosotis suaveolens. Wilsonia Back- 
houisii. Gentiaua Diemeusis, Seimen albidiflor.i, Hakcu nii- 
eroenrpa, Podocaqm* moutunu, Phyllanthiis Gunnii. Micron- 
thea he.xiu.drea, Diplarrhena Moraca. I ncinia tenella. Trio- 
dontium Tasmauictini und eine grosse Anzalil von Farn). 

Kinc nunierisclie Vergleichung mit der Flora von Süd- 
Australien und Ncu-Süd- Walen ist nicht angestellt worden, 
da diese Tender noch nicht «einigend erforseht sind. Sie 
haben in dieser Beziehung vielleicht ebenso grosse Ähn- 
lichkeit mit den angrenzenden Kolonien, wie das südliche 
Gebiet dieser Provinz mit Tasmunia. 
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Noch bleibt eine betrüchtliche Anzahl von Pflanzen 
ru erwähnen, welche unserer \ egetation einen eigenthüm- 
lichen Charakter aufprägen. Mau möge mir ilulier erlauben, 
die Aufmerksamkeit auf unsere merkwürdig Fanax-Speeies 
xu richten, die in der Hauptsache denen der Molukken 
ähnelt ; auf Trigonella suavissima als den einzigen Austra- 
lischen Klee: auf die Speeies der Psoralen und auf Cnuitzia 
als Verbindungsglieder mit der Amerikanischen Fi um auf 
die Pseudumorus Australasica, den einheimischen Maulbecr- 
Buuiu; uuf die Myrsinc Howittiauu, die mit der Neu-Scc- 
ländischen Speeies näher verwandt ist, als mit denen von 
Ncu-Süd- Wales, und uuf die Alpen-Pflanze Anisotome gla- 
cinlis, als ein üesehlceht von den Auiklands- und Camp- 
bells- Inseln. 

Mit Bezug auf die Pflanzen - Geographie dieses Landes 
dürfte als bemerkenswert}! anzuführen sein, dass die Ve- 
getation in den darren Steppen jenseit de» Flusses (ilenelg 
eine auffallende Veränderung erleidet, insofern niimlich 
oine Menge der in Victoria, Xeu-Süd- Wales und auf Van 
Diemen s-Land ganz gewöhnlichen l*flanzen dort nicht mehr 
vorkommt, und auch nicht einmal weiter gegen Westen, 
wo der physische Charakter des lindes wieder gleiche Be- 
schaffenheit oder doch Ähnlichkeit mit den östlichen Pro- 
vinzen gewinnt, wieder erscheint. Andererseits wiederum 
dehnen sieh die geographischen Grenzen gewisser Geschlech- 
ter oder Spccics, von denen wir glaubten , dass sie aus- 
schliesslich zu West - Australien gehörten, weiter aus. .So 
erstrecken sieh z. B. Thonasia petalocalyx und Coleostylis 
Preissii bis an den 1 -40. Meridian. 

Es durfte ferner erwähnenswert!) sein , dass die Ord- 
nung der Leguminosuc hier, wie in West - Australien , vor 
allen anderen entschieden vorherrscht, und dass die Com- 
positum, die in Sud-Australien und beinahe in der ganzen 
Welt alle anderen Gruppen weit übersteigen, hier erst als 
zweite Ordnung zählen. Beide zusammengenommen haben 
so enormen Hcichthum aufzuweisen , dass sie beinahe ein 
Viertel aller Uikotylcdou-Pflanzun umfassen. Die vorberr- 
sehendsten natürlichen Ordnungen zeigen hier, mit Bezie- 
hung auf ihre Anzahl von Speeies, die folgende Bcihcu- 
folgc: Lcguminosue. Compositae, Myrtaccac, Algae, Filiecs, 
Cypcruidenc. (iraininwie, Musci, Proteaceac, Orchidcae, Epu- 
erideae, Fungi, l'iubelliferae, Diosmeae, Liliaccae, Lichcues, 
Libiatae, Goodeniaccac. Scrophulariiuic und Salsolacejie. 

Schliesslich und vielleicht ist diess die wichtigste 
Seite meiner Forschungen — habe ich noch den praktischen 
Nutzen unserer Pflanzen-Schöpfung sowohl für die Medizin, 
als für die Industrie und für hausliche Zwecke zu be- 
sprechen. 

Die unschätzbare Wahrheit, dass man aus den natür- 
lichen Verwandtschaften der Pflauzeu mit Sicherheit auf 
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die genauest« Übereinstimmung in ihren mcdicinischcn 
Eigenschaften schlicssen kann — eine Wahrheit, die den 
vollständigen Triumph des natürlichen Systems über alle 
künstlichen Classificationen besiegelt — hat mich im All- 
gemeinen bei der Untersuchung, welche Pflanzen in der 
*Mcdiciu angewandt werden könnten, geleitet. An der Hand 
dieses Prinzips habe ich beobachtet, dass unsere Pimeleoe 
von derselben Schärfe durchzogen sind, um deretwillen die 
Binde der Duphnc Mczcrcum ungewandt zu werden pflegt, 
und dass unsere Polygnla verouioea, die einzige beschrie- 
bene Australische Speeies eines grossen Geschlechts und 
zugleich nahe verwandt mit einer kürzlich im Chinesischen 
Beicht; entdeckten, nicht nur, wie einige Arten Cornea permu, 
mit der Österreichischen Polygula aniara in den Eigen- 
schaften übereinstimmt , deretwegen jene Pflanze bei 
Schwindsucht gegclton worden ist, sondern auch an der 
mcdicinischcn Kruft der Polygala Scnega aus Nord-Amerika 
Thcil hut. Gratiola latifolia und Gratioln pubescens, Con- 
volvulus erubescens und die verschiedenen Arten der 
Mentha stehen den entsprechenden Europäischen Speeies 
nicht nach. Die Binde der Tasraania aromatica scheint 
mir die medicinisehen Eigenschaften der Wintcra-Binde zu 
besitzen, die von einem ähnlichen Baume in Tierra del Fuego 
stammt ; die Fracht derselben ist mit der der Nord-Australi- 
schen Magnoliac, die bei Bheuniutismen und Wechscllieber 
angewendet wird , verwandt. Die ganze natürliche Ord- 
nung der tioodcniccac, vielleicht mit Ausnahme von ein 
puar Speeies, enthält eine tonische Bitterkeit, die man bis 
dahin nicht gekannt hat , die aber bei vielen Pflanzen in 
so hohem Grade zu bemerken ist, dass ich mich aus die- 
sem Grunde veranlasst gesehen habe, einem neuen Ge- 
schlecht aus dem Innern den Namen Picrophyta beizulegen. 
Diese Eigenschaft, die auf eine gewisse Verwandtschaft mit 
den Gcntiuneac hinweist, verdient um so grössere Beach- 
tung, da die echten Gentianeae in Australien sehr spärlich 
| vertheilt sind, während die Goodcniceae hier überall einen 
hervorstechenden Charakterzng in der Vegetation bilden. 
Unsere Alpen beschenken uns jedoch auch mit einer dick- 
wurzeligen Gcntiniiu ^Gentium Diemeusi»), die gewiss eben- 
so werthvoll ist wie die oftieinale Gcntiann lutea, und im 
Frühling könnten auch Snbacu ovatn, Sahaeo albidiflora und 
Erythraea australis wegen ilirer Bitterkeit gesammelt wer- 
den. Die Binde des Australischen Sassafras- Baumes (Aethc- 
rospermum muscliatum) hut schon einigen Buf als Surrogat 
für Thee erlangt ; wenn man sie in grösserer Conccutmtton 
reicht, so ist sie sowohl Schweis«- als urintreibend, und sie 
ist aus diesem Grunde schon von einem unserer ersten Ärzte 
praktisch in die Mcdiciu eingeführt wordeu. Isotoma axillaris 
übertrifft ulle anderen einheimischen I.obcliaceac an inten- 
siver Schärfe und kann daher nur mit Vorsicht statt der 



Digitized by Google 



3545 



Zur Physikalischen Geographie der Australischen Provinz Victoria. 



Lobelia inflata angewendet werden. Die Wurzel der Malvu 
Behriana unterscheidet sich kaum von der der Altluira 
ofiiciuali», und die Sulcp- Wurzel könnte von verschiedenen 
Orehis-Arten gewonnen werden. Es duHte nur wenig be- 
kannt win. das.« das Kajcput-Öl Indien'« von Baumen ge- 
wonnen winl , die unseren gewöhnlichen Mclulcui-ae nein» | 
ähnlich sind, und dam' seihst aus den Blättern der Kumlypti 
ein Ol von Reicher Brauchbarkeit gewonnen werden kann. 
Das Saiidanik. ilas uns der < allitris oder der Fichte nus- 
sciiwitzt, da« balsamische Harz der Grasliäumo und ausser- 
dem das Kiualyptus-Gummi, das in unbeschränkter Menge 
gesammelt werden konnte und wegen seiner adstringiren- 
den Eigcusehalicn hier wenigstens die Anwendung des 
Kino-Gummi'» oder des Kateehu überflüssig machen konnte, 
wenlen voraussichtlich in späterer Zeit einmal Ausfuhr- 
Artikel al>gelien. 

Mehrere Acaeiuc sind von entschiedenem Nutzen , so- 
wohl wegen ihres dauerhaften Holzes und des ltcichthums 
au (ierbesüure in ihrer Kinde, das sie schon sehr vortheil- 
haft gemacht hat. als auch wegin ihres Gummi'«; doch 
wird das letztere von dem aus Pittosporum acarioidc« gewon- 
nenen (iumiui uoeh an Klarheit und Auflöslichkcit über- 
troffen. Dioe SjMiies, sowie mehrere andere Pflanzen 
derselben Ordnung, ist durch eine überraschend starke und 
dabei doch otFeubar harmlose Bitterkeit ausgezeichnet — 
eine Eigenschaft, die unsere Erwartung, dass sie eine be- 
deutende Heilkraft besitzen werde, verbürgt und die um 
so grÜNsen- Aufmerksamkeit verdient, als wir bis jetzt von 
der Brauchbarkeit der Pittosporcuc nichts wissen, obgleich 
diese Ordnung über einen grossen Theil der Ostlichen Hemi- 
sphäre verbreitet ist. 

Das Australische Muuua besteht in einer zuckerartigen 
Ausscheidung . die hauptsäcldieh durch die Cicaden au» ein 
paar Spocics der Eucalypti condensirt wird, chemisch aber 
von der Oriius Manna sehr verschieden zusammengesetzt 
und viel weniger abführend ist. Alle unsere prächtigen 
Diosmine — eine wahre Zierde de» I-nndes — nähern sich 
in ihrer utedicinisehen Wirkung mehr oder weniger den 
Süd- Afrikaiiis« -heu Buceo- Büschen. 

Baetken utilis vom Aberdc« n - Berg könnte Keisenden 
in dienen öden tiegenden als Thee dienen; denn das flüch- 
tige Öl der Blatter kommt an Geschmack und Geruch dem 
der Citronen sehr nahe und ist nicht ohne ein angenehmes, 
cigenthiimlichcs Arunia. Trigonella »uavissima erwies sich 
auf Sir Thumas Mitchell'» Expedition als ein schutzbarer 
antiskorbutischer Spinat, und die Tetragonella implexieoma, 
die verscldcdcncn Cardaminoe, Nasturtium terrestre oder 
Lawrcutia spicata können cbcnfull» zu diesem Zwecke die- 
nen. Die Wurzel der Scorzoneru Lawrentii, eine Lieh- 
lingsspcisc der Eingeburnen, wurde, wenn sie dureh Kultur 



vergrössert wunlc, ein angenehme- Surrogat für die Seor- 
zonera hispmii-a oder Spurgcl abgeben, und Anistome gla- 
cialis — eine grosswurzelige Dolden-Pflanze von der srhnee- 
Uslcckten Spitze des Bullcr-Bcrges — wird vielleicht spä- 
ter einmal unter die Küchengemüse der kälteren Klimata 
aufgenommen werden. Samen der letztgenannten l'danzen, 
wie noch vieler anderer, sind für den Botanischen tiarten 
gesammelt worden. Santnlum lanceolatum , Mesembryan- 
theinum aeiiui laterale, I<eptomoria puligens und Leptomeria 
aoerba verdienen wegen ihrer angenehmen Frucht Beachtung. 

Es würde zu weit fuhren , die zahlreichen bescheide- 
nen, aber lieblichen, oder auch nur die anziehenderen Zier- 
pflanzen aufzuzählen , welche ohne Zweifel in Zukunft dazu 
Is'itnigen wenlen, die hiesigen wie die Europäischen (iärten 
zu schmücken. Dennoch darf ich in einer allgemeinen Skizze 
unserer Vegetation die in dieser Beziehung merkwürdigsten 
nicht unerwähnt lassen. Ich nenne also : die majestätische 
Orevillea Victoriae. die prächtige Schmarotzerpflanze de« 
Farnbaums, die Bosilcophytu Friderici Augusti, der der 
Name des Königlichen Botanikers beigelegt worden ist, 
und die grossartige Currea Lilrobenna — drei der pracht- 
vollsten Pflanzen, die ich auf meiner letzten Expislition 
entdeckt habe. 

In Gemässheit der Instructionen Sr. Excellenz buhe 
ich für die ltegierung eine Sammlung getrockneter Kxcm- 
plare angelegt. Dieses Herbariuin wird dem Publikum zu 
allen Zeiten zugänglich sein und wird hoffentlich s]iäter dazu 
beitrugen, die Kenntniss unserer Ptlanzenwelt mehr und 
mehr zu verbreiten und Freunde der Xaturwissensi haft zu 
veranlassen, mich bei meinen Forschungen zu unterstützen. 
Ich IiuIm- gleichzeitig angefangen, eine ähnliche Sammlung 
für die Königlichen Gärten in Kew anzulegen. 

Ich freue mich, melden zu können, dass der Botani- 
sche Gurten im besten Zustande ist und dass das Institut 
der tüchtigen Leitung seines Direktor* grosse Khrc macht. 
Das neu hinzukommende Treibhaus, dessen Anlegung S«-. 
Excellenz auf die Empfehlung des Comites genehmigt hat. 
winl zur Aufnahme tropischer Gewächse dienen und inso- 
fern sehr nützlich werden. Auch ist dieses Jahr eine an- 
sehnliche Strecke Ijinil hergerichtet worden, um alle kürz- 
lich für den Galten gesammelten Samen aufzuziehen. 

Das Comite hat es auch für wünsi henswerth gehalten, 
eino eiserne Brücke für Fussgüngcr über die Yarni von 
England kommen zu lassen, um den Bewohnern des öst- 
lichen Theil» von Melbourne den Zutritt zu erleichtern 
eine Massrcgcl, in deren Folge die jetzt schon, hatipt säch- 
lich Sonntags, sehr beträchtliche Zahl der Besucher ohne 
Zweifel noeh bedeutend zunehmen wird. 

Ich gel«; mich daher der Hoffnung hin, dass der Bo- 
tanische (Jurten, als ein Institut, da» für die Verbreitung 
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von Kenntnissen, für die versuchsweise Einführung frem- 
der Pflanzen in unser Adoptiv-Vaterlaild Und für ilie Ver- 
mehrung der Sehätze unserer eigenen Flora so wiehtiir ist 
und das überdies* einen gebunden Aufenthalt zu Zwecken 
der Erholung bietet, von der Regierung und Legislatur 
auch ferner unterstützt werden wird , und zweifle nieht, 
dass, wenn wir die Verbindung dieses Instituts mit den 
Botanischen Gürten anderer Länder immer weiter ausdeh- 
nen, es uns gelingen wird, mit den sonstigen Fortschritten 
dieses grossen und blühenden Landes Schritt zu halten. 

b. Dr. Malier* llerirhl ubrr dir Cummi - IluHme drr 
Prueinz. 2. Meine Huuptaufuicrksamkcit habe ich für 
die ersten fünf Monate, nachdem ich mich hier angesiedelt 
hatte, der Familie der Eucnlyptidue oder Gummi- Raum« 
zugewandt, unter denen ich fünf verschiedene und sehr 
bestimmt markirtc Geschlechter entdeckt habe, die bis jetzt 
als solche noch unbekannt waren und Victoria augenschein- 
lich i igcnthümlich sind, ausserdem noch zwei andere Ge- 
. schlechter , die auch in dir angrenzenden l'roviiiiü vor- 
kommen. 

Da ich keine Mittel bei der Hand hatte, die verschie- 
denen Species zur Vergieiehung u. s. w. zu ordnen, so 
bin ich genothigt gewesen, sie, sowie ich sie gesammelt 
hatte, einzupacken. Ks igt mir daher ginzlich unmöglich, 
die Zahl der neuen Species, die in den obigen (icschlcch- 
tern enthüllen sind, mit irgend einer Spur von Sicherheit 
auzugclien. Die l'aekete der getrockneten Kxcmplarc. 
Samen und Kapseln bilden eine Totnlsumme von 1520. 
Ich bin daher geneigt zu glauben, dass, wenn sieh auch 
zwei Drittel spater als bloss.' Spielarten ausweisen mögen, 
doch immer noch mehr als 500 botanisch unterschiedene 
Species übrig bleiben Werden, von denen ich nur zwei 
oder drei in Xeu-Sud- Wales gefunden habe. 

Meine Forschungen in Bezug auf Nutzholz- Hotline 
sind aus schon bekannten Ursachen g.inz erfolglos geblieben. 
Der Rothe Oummi-Baum (C'nnthoenrpus. IjO und der Gerade 
Stringv-Rark-liaum Tricunthus, Ijl) sind die einzigen von 
mir aufgefundenen («'schlechter, deren Holz zum Zersägen 
oder Spalten tauglich ist. l'roben des erstcren i,vou einer 
unbekannten Species: hultc ich iH'kommen und dem Direktor 
des Botanischen Gartens zugeschickt. Der .Stringy-Hark- 
Raum. von dem es zahl lose Species giebt, und ein paar von 
dem Geschlecht der Microcsirpu* oder Sntive Box werden 
meistens zu Eiuhugungcn gebnuieht. 

Ks kann jedoch vernünftiger Weise kein Zweifel dar- 
über obwalten, dass andere Theile der Provinz reicher an 
wtrthvolleiu Nut/holz sind, ids dieser zu sein seheint, und 
da der Botaniker der Kolonie die erforderliehen Mittel zu 
seiner Verfügung gehabt hat, um diese Thatsachc auf sei- 
nen ausgedehnten Kx« ursionen festzustellen, so wird e* 



I ihm ohne Zweifel weit l>csscr als mir gelungen sein, die 
wirths« haftlichen Ligen scliaften der Nutzbäume von Victoria 
darzulegen. 

Ilch liabe im vorigen Jahre mancherlei Versuche und Ex- 
perimente gemacht , um die Gesetze der Variation unter den 
Casnarinac . die gewöhnlich die Männliche und Weibliche 
Eiche genannt werden, die aber in der Thal nichts Ande- 
re» als die eigentlichen Fichten Australien'* sind, zu ent- 
decken. Diese Entdeckung gelang mir jedoch erst vorigen 
Juni, und erst damals kam ich zu der Überzengung , dass 
alle bis jetzt existirenden Beschreibungen völlig und sogar 
in wesentlichen Punkten mangelhaft und riesshalb nutzlos 
sind, dass ferner diess Geschlecht und das der Exocarpnit 
die merkwürdigsten Bnutugruppcn sind, die man bis jetzt 
in Australien entdeckt hat. Ohne mich auf weitere IXtails 
einzulassen, da ich diese Entdeckung in einer anderen 
i Gestalt vor das Publikum zu bringen beabsichtige, will ich 
Eurer Excellenz nur bemerken, dass die Thutsachcu, die 
ich im Stande bin vorzubringen, folgende Sätze feststellen 
werden : 

11 dass die Australischen Fichten mehr zu einer sehr 
weit zurückliegenden oder Vrflora gehören, als zu der 
gegenwärtigen; 
■J dass sii langsam, »bei sicher roH Hat OberiUch der 
Erde verschwinden und der vergleichsweise jüngeren 
PÜanzeuordnung. die an ihrer Stelle entsteht, Platz 
machen. In dieser Beziehung gewähren sie eine höchst 
merkwürdige Analogie zu der vor uusern Augen vor- 
gehenden Verdrängung der cingehornen Stämme Au- 
straliens durch die der Cnuetwischen Race. 
Nun ist es mir gelangeil, von dieser merkwürdigen Vege- 
tation mehr als "J00 Species zu bestimmen, die alle in ge- 
ringer Entfernung von diesi r Stadt wachsen, und mehrere 
ander« habe ich auf verschiedenen Stufen des Verfalles 
angetroffen, diese bImt waren, wie mich ihre Rinde und 
andere Anzeichen überzeugten, von allen denen sehr ver- 
schieden , die ich im Zustande des Wuchsens antraf. Sie 
sind in der That an überhohem Alter gestorben und haben 
keine Nachfolger aus ihrem (iesrhlecht hinterlassen. 

Das beifolgende Blatt enthält eine Liste aller der 
Species, die ich bis Ende vorigen Monats gefunden habe, 
und eine grosse Me nge Zupfen von beinahe allen diesen 
habe ich gesammelt und dem Direktor des Botanischen Gur- 
ten* zugeschickt; diese kann Eure Execlleuz nun verthei- 
len und in der ganzen civilisirten Welt bekannt machen, 
wofür der Botanische Garten voraussichtlich von den Gär- 
ten auf dem Cup, in Rio de Janeiro, Calkutta, Ceylon u. s. w. 
mehr seltene und kostbare Pflanzen erhalten würde, als 
hinreichen, um fünf solcher Treibhäuser, wie da« jetzt in 
MellHJuruc in Hau begriffene, zu füllen. 
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Ich möchte auch rathen . <ln die meisten der Species 
ansehnliche und viele sogar schöne Bäume sind, die leicht 
fortkommen, einen halhen Acker Ijmd oder vielleicht noch 
etwas mehr zu einem Samenbeet einzurichten , wodurch 
eine Menge junger PHanzcu erzielt werden würde, die man 
dann in die projectirten Anlagen um das Kegierungsgc- 
bäude verpflanzen luid unter solche Privatpersonen verthei- 
len könnte, die eiu jiaar Exemplare dieser Urgewächse de» 
Pflanzenreichs zu besitzen wünschen. 

l'm diese Entdeckungen auf möglichst solider Grund- 
lage festzustellen . habe ich heinahe einen Monat von der 
Zeit, während welcher ich im Dienst der Regierung von 
Tasruania stand, mit darauf verwendet. Denn hätte ich 
nicht -- ich spreche ohne Übertreibung — die drei letz- 
ten Monate Tag und facht gearbeitet, so würde ich die 
Sache nicht zu einem so über alle Zweifel erhubenen Aus- 
gang hahen fordern können. Ohne mir zu viel anzumossen, 
bin ich doch überzeugt, das» diese Entdeckungen von den 
Botanikern Europa'* mit ebenso grosser Überraschung und 
beinahe Vngläuhigkcit werden aufgenommen werrlen , wie 
die Entdeckung des (Söldes von den Ocologcn Grossbri- 
tannien's aufgenommen wurde. 

Von allen in der Liste aufgezählten Species besitze 
ich ausgearbeitete Beschreibungen, die ich znm Theil noch 
niederschrieb, während ich die Bäume noch vor mir hatte, 
und beendigte, ehe die Zapfen sich geöffnet und so ihre 
speeifischen Kennzeichen verloren hatten. Da in Melbourne 
keine naturwisscuscliaftlichc Gesellschaft oder sonst ein 
Urgan zur Veröffentlichung einer Abhandlung über diese 
Bäume existirt, so werde ich mich an die Königliche Gc- 
sellschaft in Tasmania wenden, deren Khrcu-Mitglied ich 
bin, und ich schmeichle mir, du** sie dieselbe gern in ihren 
Abhandlungen veröffentlichen wird. 

Zu*a<z vom Oklnhrr 1834. — Ich erlaube mir, einige 
Bemerkungen ülier diejenigen Erzeugnisse unseres Pflanzen- 
reichs hinzuzufügen, deren ich in meinem letzten Bericht 
Erwähnung gethiui hübe. 

Die Walder stehen in dieser Beziehung obenan. Der 
Blaue Schotendorn von Van Diemens- Land (Eucalyptus 
Olobulus) findet sich in einigen der Walddistrikte, beson- 
ders des Südens, im Üliertluss und seine kolossale (irössc 
ist schon so bekannt, du*« es ülierfliissig ist, die Angaben 
über seine ungeheuren Dimensionen hier noch zu wieder- 
holen. Mau erzählt Fälle, aus denen sich ergiebt, das» 
dieser Baum in Bezug auf den Umfang des Stammes nur 
dem berühmten Boahob vom Senegal nachsteht. Die in 
Vun Dicmcns-Land angestellten Versuche haben bewiesen, 
dass „seine Elast ieität und Stärke im Allgemeinen die ;iller 
anderen bisher untersuchten Holzarten übertrifft "; „er ist 
an Dju< rbarkeit der Eiche ganz gleich und übertrifft »ie 



an (irössc", wesshalb er denn auch zum Schiffbau sehr ge- 
sucht ist. Andere Eucalypti verdienen gleichfalls Auf- 
merksamkeit wegen der Schönheit und Dauerbirkeit ihres 
Holzes: einer von ihnen, der an den südwestlichen Gren- 
zen zu Hause ist, erhielt wegen dieser Eigenschaften den 
Namen Maliagoni-ßaum. Das Holz des Callistcmon saligtius 
»tobt hier, obgleich er selten von bedeutender Grösse ist, 
wegen seiner Härte vielleicht einzig da. Das duftige Mynll- 
Holz , das sieh zu feinerer Schmuckarheit so vortrefflich 
eignet, wird von der Acacia homalophylla und einigen ver- 
wandten Species in der Malli - Wüste gewonnen. Das 
wohlbekannte Schwarzholz (Acacia Melanoxylou) . das an 
einigen Orten Dünnholz genannt wird, erreicht in den 
Farnbaum • Gründen eine ungeheuere Grösse und liefert 
ein prächtiges Material zu Mobilicn. das zugleich sehr 
kcriilutft und hoher Politur fähig ist, we«*halb man es auch 
für den inneren Ausbau von Schiffen empfiehlt. Der Myr- 
ten-Baum von Sealer's t'ove und vom Schneetluss (Acmena 
floribunda) zeichnet sich auch durch seinen geraden Wuchs 
und sein vortreffliches Holz aus. Die Australische Immer- 
grüne Buche [Fagus Cunninghumil giebt einen prächtigen 
Baum, der manchmal mehr als 100 Fuss hoch wird und 
dessen Holz eine schöne Politur erhält. Absehend von 
den allgemeiner bekannten Arten, nenne ich noch als be- 
sonders zu Verzierungen brauchbir das Sassafras-Holz (von 
dem Atherospermum moschatum). das Lonmtia-Holz (von der 
Lomatia polymorpha) , das Holz des Tulosa - Baums Pitto- 
sporum hicolor), dos Moschus-Holz (v. d. Eurybia argophylla', 
das Eisenholz fv. d. Xotelaeu ligustrina}, »bis Holz des Öl- 
baums ( Elueocarpus eyaneus!. «las Zicria-Holz \\ . d. Zicri» 
arboreseens). das des Heidehaumes (Mutiotoca elliptica) und 
des Australisclien Maulbccr-Baunies : l'seudomorus Australu- 
sica). Proben der Holzarten, die man auf Wilsons- Vor- 
gebirge trifft, sind auf die Pariser Ausstellung geschickt 
worden, und diese können als neue Beweise dienen. da*.s 
wir Holz für alle möglichen Zwecke besitzen, vielleicht 
mit alleiniger Ausnahme des für die Masten grösserer Schiffe 
geeigneten Bauholzes. 

Auf meiner letzten Heise sind mir noch viele andere 
Pflanzen von praktischem Wert he aufgestossen, unter denen 
ich eine Art Neu-Seeland-Spinut vTertrugonin inennis;, ciuen 
noch unbeschriebenen Holunder- Baum Snmbucus xantho- 
nirpa^ und eine Art Hottentotten - Feige Mesembrianthe 
mum praccux), die aus der Murruy-Wüste stammt und wegen 
ihrer angenehmen Frucht angebaut zu werden verdient, her- 
vorhebe. Der Reihe einheimischer Früchte, die ich vori- 
ges Jahr aufgezählt habe, könnten noch hinzugefügt wer- 
den : Nitniria Billardierii und verschiedene Speeles von 
Exocnrpus, Leuco|>ogon und Lissiinthe. Unter dem Namen 
„Australische Sassapurilla" gebraucht man entweder die 
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Stengel der Hnrdenbergiu monophylla oder der Muehlen- 
berkia appresau und complexa ; eine mit der Amerikanischen 
Wurzel (Smilax spinoscens) nahe verwandte Pflanzt blieb 
dagegen bis jetzt unbeachtet. 

Tndem ich mich seh lieblich zu unseren Aussichten 
für die Zukunft wende, die uns der Genus» des reinsten 
Klima'« und der reichsten Fruehthurkcit den Bodens erüff- 
net, getraue ich mir, zu behaupten , data die Ergiebigkeit 
unsere» Adoptiv - Vaterlandes , im Allgemeinen gesprochen, 
gar nicht hoch genug gepriesen werden kann. Wir besitzen 
in der Südlichen Hemisphäre, was die Alten in der Nörd- 
lichen „regiones felices" nannten, jene glücklichen Breiten 
einer warmen gemässigten Zone, in welcher die Natur mit 
verschwenderischer Hand unter so vielen anderen Gaben 
vor Allem die Ccrcnlien, die Olive und den Wein wuchsen 
lüsst, und wir haben diesen uus dem fernen Osten die 
Orange und den Thee, aus Indien den Weis, aus der Neuen 
Welt den Mais, das Maniok-Brot (t'assave), <lie Pfeil Wurzel 
i Arrowroot 1 ! , den Tabak und so viele andere Schätze des 
Pflanzenreichs hinzugefügt , mit denen die Menschen jetzt 
ihre Bedürfnisse und ihren Luxus befriedigen. Alle diese 
lassen sich hier neben denen , die wir im Luide unserer 
Kindheit genossen , mit Erfolg ziehen und werden , wiu 
zu hoffen steht, vereinigt mit den mächtigen Hilfs- 
quellen unseres Reichthums an Metallen, dieses bind zu 
einem der köstlichsten und glücklichsten unseres Planeten 
machen. 

7. hmnm — Die Protozon, Enthelmiutha, Annu- 
lata, Itadiarii und Polymerin sind in Victoria reieldieli 
vertreten und bieten dem aufmerksamen Beobachter ein 
weites Feld des Neuen, obgleich die Menschen im Allge- 
meinen sio mit ziemlicher Gleichgültigkeit betrachten mögen. 

Zeitig im Frühling kriechen ganze Scluuiren Insekten 
uus ihren Winter-Asylen hervor, jedoch nur, um ein kur- 
zes Dasein zu führen, .da die raschen Witterungswechsel, 
die von den heissen nordwestlichen und kalten südöstlichen 
Winden herrühren, ihr zartes Leben schnell zerstören. 
Doch gönnen sie ihnen wenigstens soviel Zeit , dass sie 
zuvor noch reichliche Eier zur Erhaltung ihrer Spccios 
niederlegen können. 

Mollusken oder Schalthiere existiren im Innern kaum; 
es sind bis jetzt erst zwei oder drei Spvciea von ihnen 
gefunden worden und auch von diesen nur undeutliche 
Exemplare. Die Küste ist in Vergleich zu den Küsten 
anderer Länder ausserordentlich arm au Mollusken. Ich 
erkläre mir dies» durch die Thatsnche. dass die Küste in» 
Allgemeinen der starken Brandung ausgesetzt ist, die vom 
Südlichen Oeean herandrängt und diesen Thieren ein siche- 
re« Dasein unmöglich macht, ausgenommen in einigen ver- 
steckten Buchten oder Auszuekungen längs der Küste. 
Pclcrmsan'. geogr MitthciUmgen. I>«*«iubcr 1865. 
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Fi*eh*. — Im Murray hat man schon 6-7 Arten 
Fische unterschieden. In den übrigen Flüssen sind bis 
jetzt nicht ülier 4 — 5 Arten entdeckt worden, die sich 
aber von denen im Murray alle unterscheiden. Alle diese 
Fische sind essbar. Aale linden sich in grosser Menge in 
allen Flüssen von Victoria. In Brackwasser linden sieh 
Fische in grosser Menge und Manuichfaltigkeit, und hier 
bietet sich dem Ichthyologen ein sehr weites Feld für seine 
Forschungen. Da diese Fische der Welt beinahe unbekannt 
sind, so würde es eine verdienstliche und wichtige Aufgabe 
sein , die Zeit - und Geldopfcr wohl vergüten würde , die 
verschiedenen Klassen von Fischen, die sich dort finden, 
zu erforschen. Schon zu dem blossen Zwecke, eine unse- 
rer noch nicht geöffneten Hüllsquellen aufzuschlicsscn, wäre 
ein solches Unternehmen .sehr verdienstlich. 

RrptilirH. — Die Amphibien dieses lindes sind, was 
die verschiedenen Speeles anbetrifft, nicht zahlreich, nichts- 
destoweniger aber iu vielen (legenden in grosser Menge 
vorhanden. Von Fröschen finden sich nur zvei oder drei 
verschiedene Spielarten in unseren Sümpfen , und jeder 
Kolonist kennt das melancholische Quaken unserer Butra- 
chii, da* wie das Läuten einer Kuhglocke klingt. 

Schlangen machen die Crocks, Sümpfe und Küsten 
unsicher; sie sind beinahe alle giftig und einige sogar in 
so hohe m Grade, dass der Tud schon wenige Minuten nach 
dem Bisse erfolgt. Ein Fall, der diese Angabe vollständig 
bestätigt, ist mir persönlich bekannt, ran Ochse ward von 
einem dieser Reptilien gebissen und starb nach ungefähr vier 
Minuten. Muthige Hunde, die Schlangen augreifen und 
todteu, erludten in der Regel tödtlichc Wunden. 

Eidechsen sind in ebenso grosser Menge als Mannich- 
faltigkeit vorhanden und erreichen manchmal eine Länge 
von fl Fuss und darüber. 

fSgti. — Australien besitzt auch unzählige Vogel- 
arten. Sehwimmvögel sind im Überfluss zu finden. Der 
Kmu findet sich noch immer häufig, hat sich aber nach 
und nach von den bevölkerten Distrikten ins Innere zu- 
rückgezogen. Raubvögel, Adler, Falken u. s. w. , sind in 
einigen Gegenden sehr zahlreich, sowohl an Arten wie an 
Individuen. Papageii n, Kakadus und Parrokects mit ihrem 
brennenden Gefieder sind in ungeheurer Menge vorhanden ; 
sie sammeln sich manchmal in so grosser Zahl und machen 
solchen Lärm, dass der Reisende sein eigenes Wort nicht 
hören kann. See-Amseln sind hier wie in Europa ebenso 
zahlreich wie mannkhfaUig , von dem „Laughing Jackass" 
au bis zu dem gemeinen Blauen Königsfischcr. Singvögel 
existiren in grosser Menge, aber nur der Kolonist in den 
Waldungen, der täglich die Sonne aufgehen sieht, hört sie 
singen. Dieser Umstand allein hat zu dem Glauben Ver- 
anlassung gegeben, dass Victoria keine Singvögel" besitze. 

M 
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Tm Winter sammeln »ich die Vögel in grossen Schaaren 
an den geschützten, niedrig gelegenen Stellen um Fusse der 
Gebirge. Im August fangen sie an, »ich ihre Weibchen zu 
«uchen, nicht aber, ohne erst viele Xel>enbuhlcr bekämpfen 
xu müssen. Die Wahl des Weibchens entscheidet häutig 
den Streit, worauf sio »ich in Paare theilcn und an ihre 
BriitcplHtzc zurückziehen. Im September und Oktober, wenn 
reichlich Nahrung; zu tinden ist, fangen nie au. Hier zu 
legen, und im Oktober beginnt die Brütezeit. Im Septem- 
ber kommen auch die Tauben allmählig au* den wärme- 
ren Kliiuatcn an, um »ich für den Sommer in Victoria 

■ktorahmeni 

Saugrtkier,. — Cetaccen, Sirenia und Pinnepedia. — 
Diene grossen Scethiere sind an den Klinten reichlich zu 
finden, über schwer zu erlegen. 

Multungula, Hoplopoda, Cinguluta. Vcruiilinguiu, Brudy- 
poda und Uuadrumunu sind weder in Yictoriu noch in einem 
anderen Theilc des Austrat i-- hen Kontinent» vertreten. 

Von den Chelopoden oder Fleiseh-fressenden Thienn 
ist nur eine Art vorhanden, nämlich der Dingo oder Wilde 
Hund. Von diesem giebt ct> zwei verschiedene Arten, die 
sieh hauptsächlich durch ihre Farbe unterscheiden, nümlich 
den Kastanienbraunen und Dunkelbraunen Dingo. 

Keptantia. Diese Klasse von Thieren ist für Austra- 
lien durchaus charakteristisch. Sie umfasst den l'latypus 
oder Ornithorhyuchu» oder Wasser- Maulwurf und die Kchidua 
Histrix oder Stachelschwein- Ameisenfresser. Beide Tliicre 
haben Ähnlichkeit zugleich mit Vögeln, Hcptilicu und Beu- 
telthiercn. Von diesen sehr interessanten Thiercn ist das 
ersterc ein Wasserthier und das letztere Übt ganz auf 
trocknem und hocligclegenem Boden. 

Die l'reus iculautia. Von dieser Klasse ist nur Hin Thier 
in Australien einheimisch, nümlich die Hydroinys oder 
Wasser- Hatte, die den Kolonisten durch ihre gewandte n Be- 
wegungen im Wasser wohlbekannt ist. 

Die Familie der Marsupialiu ist in Victoria in voller 
Ausdehnung vertreten und Australien eigenlhiimlich. 

Dur Woiubut oder Koala oder cinlieimischu Bär gehört 
au dieser Klasse. Der Worabat wühlt den Boden auf und 
lebt von Wurzeln und Strauchwerk, da» er am Boden fin- 
det. Der Koala lebt von den Blättern des Schotendorns, 
auf dem er sitzt. Ks ist eins der trägsten Thiene die 
wir in der Kolonie haben; wenn niau auf ihn feuert, so 
fährt er bloss zurück, rührt sich aber nicht von der Stelle. 

Die Kiingurus oder Känguru-Hatteu sind zahlreich, aber 
ausserordentlich scheu . sie leben in den Tiefen der Wälder. 

Die Busch-Batten Bandicoot sind an einzelnen Tunkten 
auch sehr zahlreich. 



Die Kiinincheu-Batte ist selten und verschwindet manch- 
mal ganz, ohne dos« sich ein Grund zeigte, aus liegenden, 
wo sie aich bis dahin aufgehalten hatte. 

Die Tigerkatze sieht man sehr selten und es ist schwer, 
sie zu erlegen. K» giebt noch zwei andere Arten einheimi- 
scher Katzen, die sich hauptsächlich durch ihre Farbe un- 
terscheiden. Eine ist schwarz mit weissen Flecken, die 
andere kastanienbraun, aber auch mit weissen Flecken. Sic 
sind an mauehen Orten sehr zahlreich und bereiten dem 
Kolonisten viel Schaden und Mühe, da sie ganz besonders 
gern in der Xähc von Schafweiden leben. 

Drei verschiedene Arten der Opossums finden sich in 
den Wählern und vier Arten der r Hegenden Eichhörnchen, 
die gewissen Distrikten eigentümlich sind. 

t'hiroptera sind in zwei Speele» vertreten. Eine ist 
vcrhältnissmässig klein, die andere, die Vanipyr-Flcdermau». 
misst mit ausgebreiteten Flügeln ungefähr :l Fuss. Sie 
finden sich im ganzen I-anele. 

H. EnUMftaHOE. — Die Ureinwohner Australiens, 
über die der Graf Strzelecki die ausführlichsten und gründ- 
lichsten Mittheilungcu gcinucht hat, gehören zu der Mulay- 
ischen Bace, weichen v on derselben aber in vielen wesent- 
lichen Punkten ab. Mit den Xeu-Sccländern haben sie 
nicht die mindeste Vcrwandtseliaft. Sie haben durchaus 
gar keine Bekleidung, aber manchmal bedecken sie sich in 
dem kältesten Theil der Xacht , der gewöhnlich kurz vor 
Tagesanbruch fällt, mit einem Känguru- oder anderem 
Thierfelle. In den kältesten Wiuternächten . wenn es Eis 
friert und Begen und Hagel in Strümcu auf sie herab- 
stürzt , pflegen sie sich wohl zu grösserem Schutz eine 
dürftige Decke aus Baumrinde zu machen. Me sind ausser- 
ordentlich wild und ihre Gesetze athmen denselben («eist. 
Xicht selten verzehrt die Mutter ihr eigenes Kind, in dem 
Glauben, dass die Kruft , die das Kind ihr entzogen hat, 
so zu ihr zurückkehre. Sie leben hauptsächlich von halb- 
I gerösteter animalischer Nahrung, und wenn ihnen ein Ge- 
fangener von einem anderen Stamme in die Hände fällt, 
so wissen sie ihrem Opfer, während es noch lebt, mit der 
äussersten Wildheit das Fett der Xierc aus dem Leibe und 
beschmieren sich Gesicht und Korper damit, in dem Glau- 
ben, das» das ihrem Körper Kraft und ihrem Herzen 
Muth gebe. 

Die verschiedenem Stämme vermindern sich jedoch rasch, 
ein Stamm nach dem anderen verschwindet, gemäss jenem 
allgemeinen und unerklärlichen Gesetze, dessen Zweck zu 
sein scheint , der Civilisation den Weg zu bahnen überall, 
wo der Weisse einmal ihre Fuhne aufgepflanzt hat. 



» 
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D". BLEEK UNTER DEN KAFFERN. 

Autxügt an* in lUitmdm Tagthuthe vom 81. Mai bii 17. Augtut 1H5S '). 



Am 81. Mai 1855 kamen wir mit unseren acht vicr- 
zehnspännigcn Ochsenwagen in Pietcr-Maritzburg, der Haupt- 
stadt des Bezirks gleiches Namen», an. Die Stadt ist 
romantisch auf einer Anhöhe gelegen, die rieh von Outen 
nach Westen erstreckt und auf ulluu Seiten ausser im 
Süden von höhern Bergen umgeben ist. Auf dicken Bergen 
liegt da« Fort Nupicr. I>cr Ort und seine Umgebung mit 
den theilweise bewaldeten Anhöhen macht einen freundli- 
ehen Eindruck, wenn man von D'l'rban kommt und die 
öde, mit kahlen und unliewuchsenen Bergrücken durchzo- 
gene Küsten-Region überschritten hat. Die Strassen sind, 
nach Hollandischer Weite, in Vierecken angelegt, alier sie 
«clmi im Ganzen dennoch nicht monoton aus, da die 
Häuser meist durch grössere »der kleinere Felder von ein- 
ander getrennt sind. Die letztem sind ziemlich allgemein 
mit Stroh gedeckt und mit kleinen Gärten in Front oder 
mit schattigen Veranda'* versehen. Einen erquickenden 
Anblick gewährt das frischt klare Wasser der Bäche, die 
durch die von Westen nach Osten geneigten Strossen 
ftiessen, was besonders für den Ankömmling aus einem 
kältern Klimn wohlthuend ist. Zwar haben wir in diesem, 
dem Europäischen Dezember entsprechenden Monat vor 
Tagesanbruch eine Temperatur, die sich wenig über den 
Gefrierpunkt erhebt, aber in der Mitte de» Tages steigt 
dieselbe noch, wie ich am 5. Juni seihst bcolxu-htct htbe, 
bis auf 24" R. 

Ich machte die Bekanntschaft von Mr. Shcpstone, 
dein diplomatischen Agenten für den Verkehr mit den Far- 
bigen , sowie von Mr. Wm. Campbell , dem Schottischen 
Prediger, und von Mr. Tatham und Mr. Perrin. Auch 
fand ich meinen Landsmann Dr. Kn'tschmnr hier. 

Am 8. Juni machte ich in Gesellschaft des Amerika- 
nischen Missionars Herrn Meilern einen kleinen Ausflug 
zn Pferde zu Herrn Döhnc. dem ehemaligen Berliner Mis- 
sionar, der 18 Englische Meilen von Pieter-Maritzhurg beim 
Tafelberg, in der Nähe des Spitzkopfs, wohnt. Herr 
Dölme ist von der Regierung mit der Anfertigung eines 
grossen Zulu- Wörterbuchs l>eanftragt, welches bereits Iii« 
zum Bueh»tal>en P gediehen ist und im Druck wahrschein- 
lich über 1000 Seiten füllen wird. Es ist jedenfalls ein 



sehr schätzbares Werk, wenn auch des Verfassers ety- 
mologische Prineipien night durchgehend* meinen Beifall 
haben. 

Am IS. Juni ritt ich nach der Station des Missionar« 
Herrn Allison am Zwaartkop, der hier in der Bekehrung 
der Kaffero sehr erfolgreich gewesen ist. Sie sind nach 
Europäischer Weise bekleidet , hauen das Land und befin- 
den sich bereit« im Besitz einer Farm (I^uidgut) mit 
15 Ochsenwagen. Ich erhielt die freundlichste Einladung, 
hei Herrn Allison zn wohnen, um meine Kaffer-Studien da- 
selbst zu machen; allein es schien mir, alR oh die Raffern 
auf dieser Station bereit« zu sehr europäisirt und desshalb 
weniger tanglich für meine Zwecke seien, und ich ent- 
schloss mich daher, lieber nach einem von der Stadt in 
einiger Entfernung liegenden Raffern - Kraal zn gehen, 
um dieselben in ihrer vollen Originalität zu sehen und 
unter ihnen zu leben. 

Am 13. Juni fand eine landwirtschaftliche Ausstel- 
lung in Maritzburg Statt , auf der einige erst kürzlich an- 
gebaute Produkte, wie Zucker, das meiste Interesse er- 



■) l'nter dem Dalum mm SD. August d. J. von F.mfrni, ei- 
nem K»ffern-Kr»iü, cur« 18 Ki.gl- Meilen westlich von D'Urbao, üb- 
iteschü-kl. — Siehe die frühem Notixrn über Dr. Blocks Reise: 
Ue„gr. Mittb. Heft 2. 8. X>: Heft 8. 146: Heft 9, S. S71. - 
Zur Orirntining der ÖrtlichkeUvn s. die K«rte im 10. Heft Ta- 
fel SOl. - *• '*• 



Ich war an diesem Tage bei meinem Landsmann Dr. 
Rretschmar (Verfasser der Skizzen) zu Mittag eingeladen. 
Er erzählte mir unter Anderm von einem Reisenden. Ring- 
ler Thompson, der weit in das Innere vorgedrungen war, 
vielleicht bis zum Quilimane oder noch weiter; auf dieser 
»eise ist derselbe während eines Fieber - Anfalles tage- 
lang der Sonne ausgesetzt gewesen, was so auf sein Ge- 
hirn gewirkt hat, dass er bald nach seiner Rückkehr 
wahnsinnig geworden ist. Was aus seinen umfangreichen 
Papieren geworden ist, habe ich noch nicht erfahren 
können. 

Am 14. Juni engogirte ich einen Raffer, Namens Mi- 
nyaisa, der mir von Mr. Perrin zugeschickt wurde. Er ist 
von stattlicher Figur nnd erhält zehn Schillinge monatli- 
chen I<ohn Thlr.) ohne Beköstigung. Diese kostet ihm 
aber nichts, da ein Kaffer bei seinen Stammgenossen stet« 
offene Tafel findet. 

Sonntag den 1". Juni hörte ich eine Deutsche IV- 
digt von dem Hermannshnrger Missionar Schröder, die der- 
selbe in der Holländischen Rirchc hielt nnd mich sehr er- 
baute. Die meisten der Zuhörer waren von der unweit 
PTrbnn angelegten, aber verunglückten Kolonie Xew-Ger- 
many (Neu- Deutschland). Es 
200, meist au» de« 
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Dir Hermannsburger Missionare waren mit ihrem hüb- 
schen Schüfe nach Zanzihar gefahren, utn von dort aus zu 
den Gallas zu gelten. l)u ihnen uIkt dies» nicht Ecking, 
so waren sie nach Natal gekommen, um zu den Kullern 
zu gehen, Lutten sieh um Tujtela - Flusse ein Out für 
300 Pfund Sterling gekauft und daselbst ein grosses Haus 
errichtet. 

Am 19. Juni verlies» ich in Begleitung von Mr. Raugh ') 
Maritzburg, um meine projektirte Reise mich dein nächsten 
Kaffern- Kraal auszuführen. Ein ziemlieh elendes l'ferd 
trug unser Gepäck, und ausserdem liatten wir drei Kuttern 
mit uns. Unser Weg führte ans zuerst 14 Kogl. Meilen 
in der Richtung nach DTrban, und um 5 Uhr Nachmit- 
tags (wir waren um 9 Uhr Morgens von Maritzburg auf- 
gebrochen) langten wir an einem Kuflern - Kniale un und 
machten daselbst Halt, da es nicht rathsam ersehien, in 
der Nacht weiter zu marscliiren. Es wurde uns eine 
Hütte zum Nachtriuarticr eingeräumt . iu die wir auf allen 
Vioreu Iiineinkriechen mussten. 

Um einen Regritt von einer solchen Katfern-Hütte zu 
erhalten, denke man sich einen runden, halb kugelförmi- 
gen Korb umgestülpt und mit Stroh gedeckt. An der 
Seite ist dann eine kleine Öffnung uls Thür ungv.bnu.-ht, 
wo man mit einiger Mühe hineinkriecht. Mit dieser par 
courtome Thür genannten Öffnung in einer Linie stehen 
drei das (iestell der Hütte stützende Pfosten, und zwischen 
dem vonlersten und mittleren ist der i-Ziko angebracht, 
d. h. der Heerd oder Feuerstelle . mit den drei Hecrdstci- 
nen, den u Mas-eko. Der Ruuch liat keinen andern Aus- 
weg als durch die Thür oder durch das Dach, wenn mau 
Ton einem solchen überhaupt sprechen kann. Die Hohe 
der Hütte in der Milte betragt gewöhnlich so viel , dass 
ich gerade mit meinem Kopfe anstossc, wenn ich aufrecht 
stehe. Der Durchmesser ist etwas mehr als die doppelte 
Lange eines Menschen. Die Katfern schlafen gewöhnlich 
auf ihren Hatten ausgestn-ckt. in ihn- Decken gehüllt und 
mit den Fussen an oder gar in dem Heerde, auf dem 
stets etwas Feuer glimmt. Der Fussboden ist vielleicht 
das Reste an der ganzen Hütte: er gleicht dem einer 
Tenne und ist mit Kuhmist ausgelegt. 

Wir liatten in diesem unsern ersten Nachtquartier 
anter den Katfern unsere drei l>ieuer und noch ausserdem 
zur Gesellschaft zwei Kälber, — eine verhältnismässig 
geringe Zahl, denn wir sahen später in andern Hutten 
nicht weniger als ein halbes Dutzend. 

Am nächsten Morgen, 20. Juni, brachen wir um 

') Einem jungen KuieciK-tcii vnn der Mi«»ion» (;<wll»ch»rt dp» 
Hi*cW» Clcna.,, der sich mit de» letztern Erlaubnis» tum RdMB- 
il. n angeschlosacn batte , um ebenfalls die Sprache der KaflYrn in 
ihrer Mino zu erlernen. \. V. 



I 8 Uhr auf. und gelangten um :i Uhr an den u M-lazi '), 
wo wir Halt machten und in einem naheliegenden Kraal 
ein Unterkommen suchten. Unsere Ankunft schien in 
einer der Hütten gefeiert zu werden, denn einige Dutzend 
Personen beiderlei Geschlechts und in jedem Alter ver- 
sammelten sieh daselbst , singend und tanzend, wenn man 
so eine den ganzen Korper erschütternde Bewegung be- 
nennen darf, die in sitzender, stehender und springender 
Position ausgeführt wird. Die Bewegung ist so stark, 
dass sie den Tanzenden sehr bald in starken Schwein ver- 
setzt, den er dann mit einem meist im durchbohrten Ohr- 
lappen steckenden Instrument abwischt. Letzteres ist aus 
Kuhhorn verfertigt, häufig sehr zierlich geschnitzt, doch 
stets an dem einen Ende gabelförmig, mit sehr langen biegsa- 
men Zacken ; an dem andern Ende befindet sicli ein Löffel, 
mit dem der Kaffer seinen Schnupftabak der Nase zu- 
führt, • ein hier allgemeines Vergnügen, auch unter 
den Weibern. Ihre Gesänge sind meist sehr abgebrochen 
und bestehen uns endlosen Wiederholungen. Wohl ein 
paar Stunden brachte ich in dieser Gesellschaft zu . trank 
von dem u Tsehualu. dem aus Mais und einer Art Hirse 
gebrauten Kaffern-Bicr, das nicht sowohl berauscht als 
erfrischt, und ass von ihrem gerosteten Mai». 

In dieser Nacht hatten wir ausser unseren drei Kaf- 
fern noch einen vierten, sowie eine Henne mit ihren 
Küchlein, ein Kalb und einen Hund bei uns in der Hütte. 

Am folgenden Morgen gingen wir zunächst durch den 
knietiefen u M-lazi. stiegen dann einen steilen Abhang 
hinauf und erreichten um 2 Uhr Emfeni, den Kraul von 
u Mzuhashi. Ifu derselbe für eine geraume Ztit unsere 
Hcimath bilden »oll, so will ich ilui näher zu beschreiben 
suchen. 

Er liegt, wie last alle Knude, auf einer Anhöhe, und 
zwur auf einer solchen Seite, die dem Winde nicht so 
sehr ausgesetzt ist. Seine Form ist die eines Ovals und 
er ist mit einer starken, uns Ruunistämmcn, Hornsträuchern 
und anderm Huschwerk bestehenden Eiufussung umgeben. 
Im Centrum des Dorfes, in einem besonders eingezäunten 
Räume, stehen die Viohheerden. Die Hütten sind in 
einer Reihe um den inneru, für das Vieh bestimmten Raum 
herum angelegt und wechseln mit einer Art von Schop- 
pen ab, die zur Aufbewahrung des Kornes dienen. Der 
Kraal hat bloss Einen Eingang, der während der Nacht 
mit übcrcinandcrgelegtcu Baumstämmen geschlossen wird. 

Wir gingen in den Knial hinein und suchten zunäc hst 
den Häuptling, u Mzuhushi. auf. um uns mit ihm über die 
Miethe einer Hütte zu einigen. Seine Forderung für die- 
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selbe bestand iu einer rothen Decke, die ihm nueh bewil- 
ligt wurde. 

Wir, Herr Itnugh un<l ieh, richteten uns nun in «lieser 
Hütte möglichst angenehm ein. Unner Mcublemcnt besteht 
hauptsächlich au« einem kleinen alten Koffer, der die Stelle 
de« Tisches versieht, unsere Idger aus einem paar Kufler- 
Mattcn, einer bescheidenen Steppdecke und einer diminu- 
tiven Matratze. Unsere Küche besorgen wir selbst und 
wechseln wie zwei Schwestern in der Haushaltung wö- 
chentlich ab, denn unseren Diener Minyaisa (die beiden 
andern Kaffern nebst dem Werde schickten wir nach Mil- 
titz bürg zurück) können wir kaum zu etwas Andemi als 
zum FeueranniHchen gebrauchen. 

Unsere Gerichte beschränken sich meist auf Hrei au« 
Maismehl, welches zwischen zwei Steinen mit den Hun- 
den gemahlen wird. Ausser diesem können wir von den 
Kaffern höchstens noch Hühner, Eier und Milch bekom- 
men und sind im Übrigen in Bezug auf Lebensmittel auf 
den Boten angewiesen, den wir wöchentlich einmal nach 
D'Urbon, der uns zunächst liegenden, etwa 18 Kngl. Mei- 
len entfernten Stadt, schicken. 

Am Tage unserer Ankunft in Kmfeni bestiegen wir 
noch den höchsten der uns umgebenden Berge, den Knoabi, 
der etwa so hoch ist als der Drochenfels. Dieser Berg 
fallt nach Nordwesten zu iu einer pcqiemlikuliiren Wund 
von rothein Sandstein zum u M-lazi ab, steigt aber auf der 
entgegengesetzten Seite sanft in die Ebene hinab, und ist, 
wie alle uudern Anhöhen dieser Region, nur spärlich mit 
liäumen und Sträw hern bewachsen, ila das wiederholte Ver- 
brennen des dürren Grases der Kntwickelung derselben 
entschieden hiuderlich ist. 

In der Nähe des Knoabi ist eine andere Anhöhe, 
Namens Si Itobho. von deren (tipfei man die Hai von 
Natal, bei klarem Wetter ja sogar die Schiffe, deutlich se- 
hen kann. Das Meer sehen wir übrigens auch noch von 
unserem Knud aus. 

Am 23. Juni machten wir einen kleinen Ausflug in 
nordwestlicher Kichtung durch das Thal des Knoabi zum 
u M-lazi und pussirten auf dem Wege fünf Kraale. 

Ti li wandte meine Zeit meist zum Studium der Kaffir- 
Sprache an , und fand die Kingeborenen , besonders den 
Häuptling, u Mzabashi, sehr bereitwillig, mir dabei be- 



I* hülflieh zu »ein. Ks ist aber ein eigen Ih'ng, so ganz 
allein unter Kaffern zu leben. Ks sind nun beinahe neun 
Wochen, dass ich kein weisses Gesicht gesehen habe ausser 
demjenigen meines Gefährten Mr. Buugh. Die erste Zeit 
waren wir auch ganz ohne Bücher bis auf diejenigen, 
die wir zu unseren Sprachstudien nötlng hatten , und nur 
zwei in der Kolonie wöchentlich erscheinende Zeitungen 
(„Natal Witness" und „Natal Advertiscr") hielten uns über 
die übrige Welt au courant. Später fanden wir jedoch 
ein dringendes Bcdürfniss. mit etwas leichter unterhalten- 
der Literatur zu ersetzen, was uns an eivilisirtem Umgang 
abging, und Hessen dcsshalh von D'Urban Bücher dieser 
Art nach unserem Kraal kommen. 

Kines Tages verliess ein Kaffem-Mädchen das Dorf, 
um nach dem Kraale ihres Bräutigutns zur Hochzeit zu 
ziehen; denn die Hochzeit findet immer bei dem Manne 
Statt. Sie weinte bitterlich beim Abschiede, ob vorschrifts- 
mussig oder aus wahrem Gefühl, mag schwer zu sagen 
sein; jedenfalls gab sie es sehr natürlich. Vor der Thür 
der Hütte gab ihr ihre Mutter noch einen zärtlichen Ab- 
schiedskuss. und dann zog sie mit ihrer singenden Beglei- 
tung aus. Unter dem wenigen Gcr.itho, das eine Braut 
mitnimmt, ist stet* eine schwere Haue; denn alle Feld- 
arbeit, ja überhaupt alle Arbeit ausser Viehhüten, Melken. 
Schlachten und Jagen, ist bei den Kaffern des Weibes 
Sache. 

Während de* Juli machte ich viele kleine Au*Hügc 
in der Umgegend von Kmfeni, die ziemlich flieht von 
Kuffern bewohnt ist: ieh besuchte ihre zahlreichen Knude 
und hatte vielfach Gelegenheit, sie in ihrem Privat- und 
öffentlichen Leben, ihre Sitten und Gebräuche, ihre Fest- 
lichkeiten und t'eretnunieu zu beobuchteii, worüber ieh 
bei einer andern Gelegenheit Ausführlnhere* inittheilcn 
werde. 

Knde Juli, als« in der Höhe des Winters in Natal, 
wurde es so nass und kalt, dass wir uns geuöthigt sahen, 
ein Feuer in der Hütte zu unterhatten und in derselben 
fust den ganzen Tag still zu liegen. Auch verbreitete sich 
unter dem Vieh eine gefährliche Lungen-Krankheit bis in 
unsere (iegend , in Folge welcher viele Kühe in unserem 
Kraal verloren gingen , und zuletzt von dem Häuptling 
weggeführt wurden, um der Krankheit zu entgehen. 
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DiE PROJEKTIKTE KAXALISIRUXG DES ISTHMUS VON SUES, 

NEBST AXDEUTtfSGRN 

ÜBER DIE HÖHEN-VERHÄLTNISSE DER ANGRENZENDEN REGIONEN, BESONDERS PALÄSTINA. 

Vom Herausgeber. 
(Mit Karte, «. Tafel 23.) 



L DEK ISTHMUS VON SUES. 

Unzweifelhaft die wichtigste geographische Frage, die 
in dem chen scheidenden Jahre (1855) naher zur Erörte- 
rung gekommen ist , als zuvor, und die lehhafte Aufmerk- 
samkeit und Theiuiahme Vieler beansprucht hat, int die 
lhirchstechuug des Isthmus von Sur* behufs Anlage eine« 
Scliiff*- Kanals. Was sind dagegen alle in dem besagten 
Zeitabschnitt zu Tage gekommenen Entdeckungen um Nord- 
pol oder im Tropischen Afrika, oder anderwärts? Diese 
Forschungen hal>cn uns liekannt gemacht mit einigen hisher 
uuhekannten Contouren öder, eisumgürteter Landstriche, oder 
hatten uns Kunde gebracht ülier früher unerforschte Stre- 
cken der Heimath unserer schwarzhäutigen Mitmenschen 
u. dgl.; iliren Werth und ihr Interesse schlugen wir kei- 
neswegs geringer an, als sie verdienen; aber im Vergleich 
z\l der Sucs-Fragc und ihrer Losung ist ihr KinHuss auf 
die Welt und die Menschheit in der Thut gering. Wenn 
es moglieh wäre, eine Brücke von Calais mich Dover, oder 
gar von KurojMi nueh Amerika zu schlagen , so würde das 
auf den Welt-Verkehr und auf die Machtstellung der Völ- 
ker der Erde bei weitem nicht den KintJuss haben, als die 
Zrrttünutg der flrueir. des schmalen terrestrischen Bandes, 
welches Asien mit Afrika verbindet. Denn für den grossen 
Welt- Verkehr sind die Meere und Meerengen unsere Brü- 
cken , sie bringen die Kontinente näher zusammen und 
stellen die rasche Inter-Kommunikation fernwohnender Viil- 
ker her. Ein Schiffs-Kanal zwischen «lern Mittelländischen 
und Rothen Meere würde, ganz allgemein gesprochen, die 
Indische, Chinesische. Japanische Welt, Australien und Po- 
lynesien, Ost-Afrika u. s. w„ mit ihren einen 600 Millionen 
Einwohnern, durchschnittli« h um mindestens die Hälfte der 
Distanz näher zu Europa bringen, als der bisherige Haupt - 
verbindungs-Weg um das Kap der Guten Hoffnung es thut. 

Du die Ausführung des Sues-Knnals keineswegs im 
Bereich der Unmöglichkeit liegt, das Projekt also nicht ein 
zeitweiliges, sondern ein permanentes Interesse besitzt, so 
nehmen wir Veranlassung, dieselbe kurz zu berühren und die 
Localitats- Verhältnisse graphisch darzustellen (s. Tafel 23). 

Das Projekt, das Mittelländische und Rothe Meer 
durch einen Schiffs- Kanal zu verbinden, ist seit den frühe- 
sten Zeiten und von den grossten und berühmtesten Män- 



nern befürwortet . versucht und zum grossen Theil sogar 
ausgeführt worden. Bereit« im 19. Jahrhundert vor Chri- 
stus wurde die Anlage eines vom Nil nach dem Tirwah- 
See in der Mitte des Isthmus und von da nach dem 
Rothen MeeK führenden Kanals von den Pharaonen be- 
gonnen , von Psammctieus (660 v. Chr.), sowie, nach He- 
rodot. von Darius, Solin des Hystnspcs , Nachfolger des 
Knmbyses, des Eroberers von Ägypten (510 r. Chr.). fort- 
geführt und von Ptolcmäus Philndclphu* im J. 260 v. Chr. 
vollendet. Dieser Kanal scheint bis in die Zeiten der 
Khulifcn in Ägypten, nämlich bis ins achte Jahrhundert 
n. Chr., benutzt und dann allmälig unbrauchbar gewor- 
den zu sein, sei es nun durch Verschlammung, Versan- 
dung. Vernachlässigung oder andere Ursachen. 

Irte Idee der Wiederherstellung dieses Kanals wurde 
von Napoleon im Jahre 1T9!) lebhaft ertässt , und er er- 
nannte eine wissenschaftliche, meist aus Ingenieuren be- 
stehende Kommission zur Untersuchung dieses Projektes 
und zur Aufnahme de* Isthmus. Das wunderbare Re- 
sultat dieser Aufnahme ist bekanntlich die Angabe gewe- 
sen, dass das Niveau des Bethen Meeres bei Seen dreissig 
Fuss höher sei. als das des Mittelländischen Meeres hei 
l'elusium , ein Irrthum , der ein halbe* Jahrhundert lang 
allgemein für eine unbestrittene Thatsachc angesehen 
wurde. Aber das Projekt selbst ist seit Nujioleon nicht 
wieder vergessen worden , und seine Ausführung seit 
Kurzem besonders lebhaft angeregt worden durch den 
Franzosen M. Ferdinand de Lcsscps. 

F. de Lcsscps wurde von Mohammed Said , dem ge- 
genwärtigen Viceko'nig von Ägypten, dessen Gunst er seit 
längerer Zeit genossen, nach Ägypten berufen, und nahm 
Gelegenheit, demselben zuerst im Novcml>cr 1854 seine 

Ildee vorzulegen. Dem zu Folge wurde er von dem Vi- 
cekSnig aufgefordert , ein schriftliches pro memoria auf- 
zusetzen, was auch (unter dem 1 5. Nov. 1851) geschah, 
und den Beifall des Letzteren in dem (trade gewann. da«s 
derselbe bereits am 30. desselben Monates ihm einen 
Firmnn zur Conccssion des Kanal - Baues ertheilte. In 
diesem Firmnn wird Lcsscps kvollmäehtigt, eine Aktien- 
Gesellschaft zu bilden (den n TKrcktor jedoch von der 
Ägyptischen Regierung zu ernennen ist), «ebbe den 
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Bau des Kunuls guuz auf Uirc eigenen Kosten herstellen 
soll. Dafür soll dieselbe den Kanal 09 Jahre besitzen, 
während dieser Zeit der Ägyptischen Regierung 16% der 
Rein-Einnahme zahlen, und naeli derselben <las (tanze 
Unternehmen an die letztere abzugehen haben. 

Zu gleicher Zeit wurde von dem Vieekönig eine neue 
Untersuchung und Vermessung des zu der Kanal-Anlage 
bestimmten Theiles des Isthmus angeordnet, und von Li- 
nant Hey und Mougcl Hey unter der Direktion des Hrn. Lcs- 
seps im Dezember und Juuuur 1804/55 ausgeführt. Jene 
sind Ingenieure iu Ägyptischen Diensten, und haben sieh 
durch die Ausführung der grossnrtigen hydraulischen Werke, 
Linunt Hey l>ereits seit dreissig Jahren. Mougcl Bey 
seit zwanzig Jahren, einen Ruf erworben. Ks ist der 
Hauptzweck dieser Zeilen, eine gedrängte Cbersicht der 
Geographischen Resultate dieser Aufnahme zu geben, nach 
dem Bericht, der in der Schrift de« Herrn des Lesse ps 
enthulteii ist: 

The hlhum» •>/ Suez quettioii ; Knglischc Ausgabe. Lon- 
don , Longmans 18öö. l.Die Vorrede dntirt: l,ondon, 
Juli 1855.) 

Vfrcrment ilr PmMhM 4« Surz, rjtpmr et Hocummt» i./JitirU ; 

Französische Ausgabe, l'aris, Henri Plön 18. r >6. (Die 

Vorrede dutirt: Paris, August 1865.) 
Der Schauplatz dieser Vermessung und zugleich die 
Loealität für den projektirten Kanal ist die die natürliche 
(irenze zwischen Afrika und Asien bildende longitudinulc 
Boden-Senkung zwischen dem Golf von Pelusium im Nor- 
den, uuf der MittelUindisehen Seite, und dem Golf von Sues 
im Süden, auf derjenigen des Kothen Meeres. Die Län- 
gen- Ausdehnung dieser Kiusenkung zwischen beiden Mee- 
ren beträgt in gerader Linie IG Deutsche Meilen (15 = 1°) 
o*ler, genauer, ß.~> Nautische (ß(»^l°\ Genau in der Mitte 
dieser Linie liegt der Timsah -See, und von hier au- 
erstreckt sich nach Westen eine ähnliche Kinsenkung bis 
zur Ebene des N'il • Delta, ilas Wady Tumilüt, das frucht- 
bare Land Gosen der Bibel, oder wenigstens ein Theil 
davon. Vermöge dieser Lateral - Kiusenkung würde der 
projektirte Schiffs- Kauul leicht mit dem Nil in Verbin- 
dung gebracht »erden können. 

Du» wichtigste Geographische Kiemen! in einer Be- 
trachtung des Isthmus ist die Erhebung des Bodens und 
das Niveau der seine Küstcu umspülenden Meere. Nach- 
dem , wie schon erwähnt , die Französische Vermessung 
von 17'J'J das Niveau dos Kotheu Meeres zu 30 Par. 
Fuss höher als das des Mittel-Meeres ergeben hatte, wurde, 
sm-rst gegen das Juhr 1810, ein Zweifel rege über die 
Richtigkeit diese- Resultats durch die barometrischen und 
korh-thenuometrischen Messungen einiger Englischen < M- 
heicre, die ein ganz verschiedene- Uesultut ergaben und 



zwar darauf hinausliefen, dass eine wesentliche Differenz 
in dem Niveau heider Meere gar nicht existirc. Fürst 
Metternich . der von diesen Arbeiten Kunde erhielt, Hess 
im J. 184:1 Mehemct Ali durch das (Isterreichische Kon- 
sulat in Alexandrien veranlassen, eine neue Vermessung 
und Nivcllimng des Isthmus vorzunehmen. Dies* geschah 
im J. 184 7 durch eine Kommission Französischer, Engli- 
scher und Österreichischer Ingenieure, bestehend ans Talu- 
hot und Bourdalouc. Kobert Stcphcnson, Negretti, und Li- 
nunt de Bellel'onds (Linunt Bey) Seitens des Vieekönig» 
Meheinet Ali. Die beiden Franzosen führten das Nivel- 
lement aus. während der Engländer Stephenson die EM* 
und Flurh bei Suez, der Österreicher Negretti diejenigen 
zu Tineh beobachteten. Kin Bericht dieser Arbeiten mit 
grossen Kurten und Tubellen wurde zu Nismes im Jahre 
1817 »Ulter dem Titel: „Societe dKtudes de l'Isthmc de 

Suez, Truvaux de I» Brigade Francniae, Kupport de Pln- 
genieur" gedruckt, alter nie veröll'ent lieht. 

Im Jahn- 1 «öa fand ein «Iwrinnliges Nivellement 
Statt durch Litiunt Bey. auf Veranlassung des Frunzösi- 
sehen «ieneral-Konsuls M. Habutkr, welches die Resultate 
der Messungen im .1. 1847 vullkommen bestätigte. Die 
folgende Tabelle enthält die Resultate beider Aufnahmen. 



Niveau des Miltellilndi.-chcii Meere» KU Ti- 
neh, mir Bbbc-Zeit .... 

Statiou der Hcutachcn Ingenieure (Xcgrettl) 
zu Tineh 

Station bei dem Signal :*) 1.. 18T>3, Punkt 
'M der llourdalouc'sehcn Triangulation 
der b>'>chstcn Lagunen des Mcnzaleb- 
See-, bd Iii« el Itallali 

Station i I.. 18.V3, Bourdab.ue'» Punkt A, 
welcher aufgefumlrn und verilicirt wurde 

Bourdaloue's Station »n drr Mündung de« 
Kanals (unbestimmt) .... 

Station 3 L. 18. r .3, beim .serapeum. »der 
Bounialouca Xo. 83 ... 

Hiu höchsten Auflagerungen im Bassin \ 
des Isüiuiti* i 

UM. 2 L. 1853, Ii. Bnuntaloucs Station B. 30, 
auf einem Stamme versteinerten Holzes, 
mitsandigcii Absonderungen bedeckt, u. 
auf deu Hauken im Baasin befindlich 

Station 1 1.. 1853,»mPcr»rpolitanisebcn Mo- 
nument, auf einem Band«tciu-Jllock, »üd- 
licb toii deu Ausgrabungen liuuriU- 
lone's 

Station auf der Karawanen-Strosse , am 
Punkte 3 U 1H58 .... 

Station 1 L. 1853, am Anfung-Punkt 

Station am guay de« Hotels in Sur« 
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Wir «nd nicht im Stande gewesen, die Positionen di r 
wenigen Punkte dkm* Nivellements uuf den um» xu Ge- 
bote stehenden Kurten zu ersehen, weder uul* denjenigen, 
die die vorliegenden berichte de* Herru Leeaepi illustri- 
ren, norh auf der grossen „Cartt Ifijdrographi^ne de la 
hatte EggpU et r/W parlie de f ' hlkme de Suez, oh tont 
indiqut* Im travanjr ex/tatet au <'r eyruler d'apr'et det ordret 
de ton a\tt**r ilehemet-Ali, l'ite-roi d'Eggpte; arte le pro- 
jet de la eommunieation diirrfr dt* deaj tuen au t rarer» 
d* riHhme; par 31. Linaul de Hellt/und*, threeteur Ge- 
ntrai de* J'ontt et t'hautteet tu Eggpte. Erhelle '/mohhki-" 
Dies« ist ein Mungcl , den wir uns berechtigt fühlen zu 
rügen. Alier noch viel mehr müssen wir es tadeln , das» 
Meli uuf der dem Lesse])*' sehen Bericht beigegehenen Karte 
ganz andere Hohen verzeichnet tinden , Zahlen , die gar 
nicht mit der vorstehenden Tafel ülierciiistinimcu. Nach 
diesen letztern Angaben läge der Kulminntious-Punkt des 
Isthmus 12 met. — 37 Par. Fuss über dem Mceres-Xivcau 
und befände sieh auf dem zwischen dem Timsah- und 
Mcuzulch-Sce belegenen Sattel , da wo wir die Zahl auf 
unserer Karte iTaf. 23) eingetragen haben. Wir mochten 
die Frage aufwerten: was ist der Zweck einer Karte, die 
einem schriftlichen beruht heigegeben wird: Soll sie mit 
den in diesem Bericht enthaltenen Thatsuehen harmoni- 
ren, soll sie überhaupt den Inhalt dasselten graphisch ver- 
anschaulichen und zur Erklärung desselben wesentlich 
beitragen, oder soll sie, wie im vorliegenden Fall, das Ge- 
gentheil bezwecken, verwirren, Zweifel erregen, bis mau sie 
unbefriedigt ganz furtlegt und unberücksichtigt läs»t : — 1 >ic 
dein vorliegenden berichte beigegeben«! Karten erscheinen 
uns sehr unzulänglich. In der Französischen Ausgabe findet 
sich wenigstens noch der Versuch einer Karte , in der 
Englischen eine ganz rohe Skizze, die jedem gebildeten 
Menschen durch seinen Schul-Atlns entbehrlich wird, bei 
einem so wichtigen, bedeutungsvollen Projekt, wie das iu 
Hede stehende, ist eine genaue uud deutliche Darstellung 
des Terrains und der Terrain-Verhältnisse unentbehrlich, 
sie ist das erste Element, die liasis des (tanzen, und eine 
solche Darstellung kann einmal nicht anders als durch 
eine Karte erzielt werden. Zieht nuin dazu ferner in 
betrachte dass, ganz abgesehen von dem Kanal-Projekt, die 
Geographie des Isthmus seit der" frühesten Zeit ein Ge- 
genstand des lebhaftesten Interesse und vielfacher Un- 
tersuchungen gewesen ist, duss der LesscpsVhe beruht 
nun endlich ein genaues resunie der wiederholten grossen 
Aufnahmen und Nivellimngeu gehen sollte, - so wird 
gewiss das wissenschaftliche Publikum uns in der hier 
ausgesprochenen Ansicht beistimmen. Die dem berieht bei- 
gegebene Vogel-Ansicht des Isthmus, „Vue Panoramit|ue", 
würfle sieh besser in den Bilderbogen des Jahrmarktes 



für die „liehen Kleinen" passen, als in einen solchen 
berieht, — wie überhaupt alle ähnlichen Panoruma-Kar- 
ten, die neuerdings jenseits des Kanals und des lthcins 
in überschwemmender Weise Mode geworden sind. Diese 
Mode ist eine Ironie für den Stand der Geographischen 
Wissenschaft unseres aufgeklärten Jahrhunderts, und je 
eher sie wieder abgeschafft wird, desto besser. 

Das zweite zu berücksichtigende Element ist das 
Nixeau beider Meere'. Die Arbeiten \oii Stcphciison und 
Xegretti im J. 1847 gehen folgendes Hcsultal '): 
1. Das Meeres-Niveau zu Sues und Tineh bei Ebbe-Zeit 
ist ziemlich genau dasselbe, und zwar ist dasjenige zu 
Sias drei Centimeter, oder etwas mehr als ein Zoll 

niedriger als das zu Tineh. 

3, Die durchschnittliche Höhe der gewöhnlichen Fluth ist 
im Kothen Meere bei Sues etwas hoher als im Mittel- 
Meer bei Pelusium; der höchste Unterschied belauft 
sich uuf 80 Centimeter oder 2 Fuss n$ Zoll (Franz. 
Muaaa). 

:!. Die Höbe der Aquinoutial-Spriug-Fluth zu Sues ist 2.,, Me- 
ter oder etwas über 7 Par. Fuss über dem Mecrcs-Xi- 
veau bei Ebbe-Zeit zu Tineh. 

4. Der niedrigste Stund bei Ebbe-Zeit im Aquinox zu Sues 
ist U,,j Meter oder \\ Par. Fuss unter dem tiefsten 
Ebbe-Niveau zu Tineh in durseihen Zeit. 

Was die geologische beschuffenheit des Isthmus an- 
belangt, so gehört sie, nach den verschiedenen Untersu- 
chungen, der Meeres-bildung an. 

In diesem bczcicluictcn Terrain zwischen Pelusium 
und Sues nun soll der prujektirte Kanal angelegt wer- 
den. Er soll weit und tief genug gebaut werden, um 
Schiffe jeder Grosse, bis 2000 Tonnen-Gehalt , zu trugen. 
Der Timsah- und die bittcr-Sce'n sollen bassins bilden, 
die zugleich als Inner -Häfen zu benutzen sind. Ein 
solcher Kanal, 1 00 Meter breit, 8 Meter tief und 21$ Deut- 
sche Meilen lang, soll 160,000,000 Fr. kosten und in 
sechs Jahren zu vollenden sein. Demnach würden dii 
Kosten nicht mehr betragen als der bau der Eiseubului 
von Paris nach Lyon. 

Die Haupt - Schwierigkeit liegt in der ungünstigen 
Reschabcuhcit der bai von Pelusium, als dem einen 
Ausgangs-Punkt. Hier findet sich wodor ein günstiger 
Hafen noch Ankerplatz. Das Meer ist sehr seicht, der 
Meeres-boden sandig und schlammig, und erst etwa vier 
Nautische oder eine Deutsche Meile vom Ufer ist es tief 
genug für Schiffe erster Grösse, so dass es nöthig sein 
würde, Molen und Damme von der Laiige einer Deutschen 



') Philosophie*] Tr*i)Wicti»ii.i »f ihr Kovul Serie tv ot London 
für the vcmr 1836. Vol. 145. P «rt 1. p. 112. ' 



Digitized by Google 



t 



Der Kanal von Sues und diu Hypsometrie von Palästina. 



Mcilc-n in «las Meer hincinzuhaucn. Auch zu Sues würde 
es nüthig sein, grassartige Molen und Dämme zu errich- 
ten, in wie weit diene Bauten mit Erfolg errichtet und 
erhalten werden können , bleibt Ingenieuren überlassen 
zu entscheiden. Die bisher rlarüher ausgesprochenen An- 
sichten scheinen noch getheilt. 

A.NKLKK IX VoRSCHlA« OKBIIACHTK LtXIKX Kt'U DKX PRO- 
JEKT! KT kx Kaxal. — Ks Lst ausser der direkten Linie von 
Polnsinm nach Sues auch noch eine andere in Vorschlug ge- 
bracht worden, die von Alesandria über Cairo nach Sues 
führt. Diese Linie ist aber unzweifelhaft mit viel grüssern 
Schwierigkeiten verbunden als die direkte Linie: 1) ist 
sie mehr als doppelt so lang als letztere; 2) würde sie 
die Nil-Arme schneiden und so Hauten nüthig machen, 
deren Ausführung für einen Schills-Kanal wie den pro- 
jcktirten bisher noch nicht für möglich erachtet worden 
ist; 3i würde die Linie das vicl-aderige, komplicirtc Kanal- 
Netz de* Nil-Delta" s zu schneiden haben, und so dem 
grossartigen Mewässcrungs-System Ägyptens hinderlich sein. 
Die Linie würde nämlich durch das Herz, den eigentli- 
chen Lolienskcrn des Landes, der begrenzt wird von den 
Tunkten : Cairo, Salbieh, Damictte, Süd-Kndc des Mariut- 
See's. — zu gehen halfen , und ohne Frage die Produk- 
tions-Fiihigkcit der Kornkammer, der Nahrungsquclle des 
lteiehe*. die wiederum bedingt ist durch das Irrigations- 
Systcm, stören und beeinträchtigen. Man werfe nur einen 
Hlick auf unsere Karten-Skizze (Tafel 23), und man wird 
diese bei der direkten Linie gar nicht existirenden Schwie- 
rigkeiten und Nachtheile unverkennbar wahrnehmen ; dazu 
lull** man des veränderlichen Standes des Nil's und seines 
ganzen hydrographischen Systems eingedenk sein, um 
dies»- Schwierigkeiten in ihrer wahren (friis.se verstehen 
zu lernen. Ks möchte hier nicht am unrechten Orte sein, 
den Stund des Nil's in dem Verlauf eines Jahres und 
die Knt Wickelung der Chcrsohwcminiingen näher zu be- 
rühren. 

Das Steigen des Nil's beginnt an der südlichen Grenze 
Ägypten'*'), nämlich zu Assunn, gegen Endo Juni, und 
zu Cairo gewöhnlich in der ersten Woche des Juli, und 
giebt sich durch eine gesteigerte Strömung des Flusses 
zu erkennen. Das Steigen ist in den ersten sechs oder 
acht Tagen kaum bemerklich, nimmt ober dann rasch zu. 
Okagefähr in der Mitte des August erreicht der Nil zwei 
Drittel der Höhe zwischen seinem niedrigsten und höch- 
sten Staude: um diese Zeit ergiesst sich das Wasser in 
den am linken Ufer befindlichen grossen Seiten-Arm, den 
Hahr el Jusef i Josephs-Kaimr. auch Magrur genannt , und 



') Thiliisophicul Trnnaactiuns of the Knvnl Socictv of London 
for tlie year 1856. V..L 145, |>art 1, pp. 114—116. 
Petermann'» geogr. MitthcilUDgcn. l)c«cmbcr 1Ü55. 
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nun werden die Sohleusen aller übrigen künstlichen Ka- 
nüle Behufs Irrigation der dürstenden Ebenen aufgethan. 
Der Nil erreicht den höchsten Stand zwischen dem 20. 
und 3t). September, und diese Kulminations-Zeit der 'Über- 
schwemmung wird Salibt genannt. Dos Niveau dieses 
höchsten Standes bleibt etwa 14 Tage lang ziemlich sta- 
tionär, und fängt dann wieder an zu fallen, zuerst in ei- 
nem viel sehnelleren Grade als das Steigen, dann aber 
sehr langsam. Etwa um den 10. November ist das Ni- 
veau gewöhnlich um die Hälfte gefallen, und dann fallt 
es sehr ullmälig bis zum folgenden Mai. Demnach er- 
streckt sich das Steigen des Nü'b etwa über neunzig 
Tage, vom 1. Juli bis zum 28. September, das Fallen 
aber über 230 Tage, nämlich vom 12. Oktober bis Ende 
Mai. Der Stand des Nil's bei Cairo ist, mich genauen 
Beobachtungen im J. 1846, in Meter und Par. Fuss, wie 
folgt : 



Meter. Pur Fu» 


j Meter. I'.i FttM. 


1. Januar 


2.» 


84 


15. Juli . . 


l.ss 


3si 


19. Januar . 


2.« 


6,« 


31. Juli . . 




7,* 


51. Januar . 


1« 


6.o 


15. August . 


5,«» 


17* 


14. Februar . 


Ui 


5« 


31. August . 


6.1t 


1B* 


28. Februar . 


1.» 


4., 


15. Sept. . 


6.30 


l»rf 


15. März . . 


1.» 


4.j 


30. Sept. 


6.7C 


20* 


31. März . . 


°« 


3,o 


15. Okt. . . 


".*> 


22., 


15. April 




2,7 


31. Okt. . . 


6 .u 


18., 


SO. April 


0,70 


2,i 


15. Nov. . . 


4.M 


14.» 


IS, Mai . . 


0.M 


1.7 


30. Nov. . . 


3,7. 


11h 


31. Mai . . 


0,M 


u 


15. Dez. . . 


3.11 


9.« 


15. Juni . . 


0, M 


'< 


31. Dez. . . 


S« 




80. Juni . . 


0.u 


2.» 









Ausser diesen bedeutenden periodischen Veränderun- 
gen, denen das Niveau des Hydrographischen Netzes im 
Nil-Delta ausgesetzt ist, muss noch die Höhe des Ter- 
rains selbst in Betracht gezogen werden. Das ganze Nil- 
Delta nämlich . in Folge der Anschwommiingcn von Tau- 
senden von Jahren, ist beträchtlich über dem Mocrcs- 

I Niveau erhoben, und zwur ist die Spitze des Dclta's zu 
Cairo durchschnittlich etwa 60 Fuss über dem Niveau 
des Mittelländischen Meeres. Auf der dem Lesseps'schen 

I Bericht beigegebenen Karte steht unweit des nordöstlichen 
Endes von Cairo die Höhenzahl von 22 Meter = 68 Par. 
Fuss , und die sehr sorgfältigen Messungen der Französi- 
schen Brigade im J. 1847 ergaben für den niedrigsten 
Stund des Nil's zu Rhoda hei Cairo die Höhe von 14^ Me- 
ter oder 43 Par. Fuss über dem Meercs-Niveau zu Tineh. 
Auch scheint der Vieekönig von den Sohwicrigkeitcn der 
Linie Alexandria-Cairo-Sues und von den Nachtheilen, die 
aus der Anlage eines grossen Kunals in dieser llichtung 
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für dein Laad Hl Wnlnm würden, so fc«t überzeugt zu 
»ein, dasB er aufn Bestimmteste erklärt hat (Lcssep». blapl. 
Ausgabe, |>. 29', „das» er nie die Anlage einen »entlieh 
von Dumicttc sieh cr»treckcudeu , den Xil-I.auf »cluiei- 
denden Kanal.- »uuetioniren werde." Diese Erklärung nebst 
den angeführten Gründen lä»»t die Frage dieser Linie als 
für abgetban erscheinen. 

Eine dritte Liuie hat der Englische Schilf» - Kapitän 
William Allen in Vorschlug gebracht, und hat dabei Ver- 
anlassung genommen , ein zwei Bände dickes Buch zu 
sehreiben, unter dem Titel: nur Iluutr tu fndia" 
(London, Longnum . 185.V. Kr hat einen ungleich küh- 
nem Uedunken, als alle Französischen, Englischen, Deut- 
scheu und Ägyptischen Ingenieure zusammen gvuotumcu. 
Durch das Todte Meer und durch das Jordan-Thal hin- 
durch ist, nach ihm, der beste Weg für den Kanal; denu 
da dieses Thal unter dem Niveau des Meeres läge, so 
brauche man bloss du» Wasser des Mittelländischen Mee- 
res hineinzuführen, um einen SchiH's-Kanul im grossartig- 
sten Maassstnbe zu gewinnen. Diese Verbindung des 
Mittelländischen Meeres mit <lem Jordan will er durch 
die Kla ne von Esdraeloii, die man zu dem Endzweck „mit 
sehr geringen Kosten durchstechen könne", hindurchführcu. 
Von da würde sich alsdann dieser vom Mittelländischen 
Meer hergeleitete Strom mit der unwiderstehlichsten (ie- 
walt eines gigantischen Wasserfalles von 1:100 Fuss Höhe 
über «las Todte Meer hinweg stürzen, und jenseits dessel- 
ben, d. i. in südlicher Richtung, seinen weitem Weg durch 
das ganze circa 20 Deutsche Meilen lange Wadv el Ara- 
bah nehmen, um sieh hei Akaba in das ltothe Meer ein- 
zumünden. Im dahin zu gelangen, würde freilich der 
Kanal über das „Dach" des Wady's, — el Sateh, wie es 
die Arula-r nennen, - zu flic«*cn haben, — welches 
Dueh, beiläufig gesagt, nach Sehubert's und Hertou's Baro- 
meter- und Koch-[nstrument-Mcs»ungcn von Geographen 
bisher zu etwa AOfl l'ur. Fuss iresp. 495 Par. Fuss und 
160 Meter) über dem Meere angenommen worden ist; 
allein, damit diese Hohe dem Knnal späterhin keine un- 
überwindlichen Schwierigkeiten bieten möge, wird schon 
jetzt der Versuch gemocht, sie durch ein weitschichtiges 
Argument hinwegzudiskutiren. Das Resultat dieses Argu- 
ments igt: Die Höhe der Wusserscheide des Wady el 
Arabah ist, trotz Schubert'« und Hertou's Messungen noch 
nicht genau bekannt ; ja „nach dem, was ich ^Kapitän Allen] 
angeführt habe (nämlich eine 24 Seiten lauge nähere Be- 
leuchtung dieses Punkte», s. vol. I, pp. 319—337 u. vol. 
II, appendix, pp. WO— 354), wisse n wir gar nichts davon 
(nolhing i* knoten), sogar nicht einmal soviel, ob, ausser 
einem blossen Dumm oder einer Sandbank ( batik J , die 
das Meer da aufgeworfen hat, überluiupt eine Wasser- 



scheide existirt." Ergo, da wir nichts davon wissen, ist 
die Wasserscheide aller Wahrscheinlichkeit nach sehr niu- 
drig, „eint Vollkommene, nur trenig über dem Meeret-Xireau 
belegene Ebene" (lerel gronnd kut Utile abnre th» surfac* of 
the ttaj. Gleichzeitig bekennt Kapitän Allen , dass die 
Ausführbarkeit seiner Idee auf die Richtigkeit dieser sei- 
ner Schlüsse gestiitzt ist. 

So sehr wir den Fleiss und Eifer erkennen müssen, 
mit dem Kapitän Allen in Kernen zweibändigen Buche 
ilie Idee verfochten hat , du-s diese »eine „neue Koute 
mich Indien" die zwei andern Linien in Vorsehlug unnö- 
thig mache und vor ihnen bei weitem den Vorzug hübe, 
so können wir seine Schlüsse- vorerst nur als unhaltbar 
ansehen. Wir geben zu. das« die genaue Bestimmung der 
Hühcnvcrhältnisse de» ganzen Wady's el Arabah. beson- 
ders aber seiner Wassers« beide, ein noch zu lösende« Problem 
ist, aber wir müssen auch vor der Verwerfung der bis- 
herigen Annahme und Aulstellung einer neuen, wie uns 
seheinen will nicht besseren. Hypothese warnen. Wir 
haben seihst auf mehreren von uns gezeichneten Karten 
die Höhe der Wasserscheide nuch Schubert und Bcrtou 
angegeben, und gestehen gern zu, dass diese Zahl bei 
genaueren Messungen wesentlich modificirt werden durfte, 
glauben über andererseits, trotz alle dem. was Kapi- 
tän Allen sugt, berechtigt zu »ein. ihn- Höhe über 
dem Meere zu mehreren hundert Fuss annehmen zu 
dürfen. t'onitc de Bcrtou unternahm bekanntlich seine 
Heise nach dem Wady el Arabah zu dem speciellen 
Zweck, um dessen Ober - Flächen - (iestaltung und phy- 
sikalische Best haffenheit gründlich zu erforschen und 
besonders die Höhen- Verhältnisse zu bestimmen. Die 
tjefste Stelle dieses grossen Längcn-Thale» ist das in das 
Todte Meer mündende Wady el Dseheib, welches in 
dem Wüsten - Plateau ct-Tyh entspringt, und eine tiele 
Bilme auf der westlichen Seite des Wady'« el Arabah. 
wo «eine obersten Zweig - Arme die Wady» Talh und 
Ghunindcl sind, bildet. Bertolt niste zweimal durch da« 
Wady der Länge nach : da» erste Mal . von Norden her, 
folgte er dieser tiefen Kinne, dem Wady Dschcih, auf- 
wärts, und berührte sowohl Wady Talh als auch Uhurun- 
del ; er kann »ich also kaum in der Lage der Wasser- 
scheide geirrt haben, zumal da er deutlich von dem (iipt'cl- 
Punkte des Wady's und von dem nördlichen und südli- 
ehen Abhänge spricht, und von der Aussieht bis nach den 

I Fels-Abhängen bei Akaba. die er von einem Stundpunkte 
auf der nördlichen Abdachung nicht hätte wahrnehmen 
können. Allen glaubt, das» Bcrtou sich zu weit westlich 
gehalten und wahrscheinlich einen Punkt in der Nähe 
des Wady Talh irriger Weise als Wasserseheide angenom- 
men habe. Da sich aber, nach Allen» eigener Durale I« 
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long, Wady Ohunindcl aufwärts vom Wady Talh und so- 
gar quer durch die ganze Thalebene von West naeh Ort 
hinzieht, und du Horton kurz nachher vom Wady Talh aus 
auch das Wady Gliurundel berührte, so würde M ihm 
nicht entgangen sein, «las* letzteres tiefer Ufte, und den 
Sattel un<l die Wasserscheide hildetc. wenn dicss wirklieh 
der Kall wäre. Die von Allen angeführten Beweggründe 
scheinen uns dcsshalb unznlünglieh , um die Beobachtun- 
gen. Aussagen und Ansichten des Comte de Hertou um- 
/ustossen, und dicss unser Urtheil wird nicht etwa beein- 
tlusst durch die bewiesene Vnhnltharkeit einer frühem be- 
rühmt gewordenen Hypothese Kapitän Allen's, die freilich 
<ler jetzigen gur sehr ähnlich ist. sondern wir urtheilen rein 
muh den uns vorliegenden, von verschiedenen Reisenden 
gesammelten Thatsachen ülier die (ieographie jener Gegend. 
Die frühere hier angedeutete Hypothese des Kapitän Allen 
nämlich, wie vielen unserer Leser erinnerlich sein wird, 
bestand tiarin ' ', dass er den Fluss Jeu, trotz der bestimm- 
ten und deutlieh ausgesprochenen Angaben der In- währten 
Entdecker Clappertou und Dcnham, aus dem Tand -See 
//miiMHicsson Hess, „während derselbe doch ganz entschie- 
den mit einer Geschwindigkeit von drei Meilen die Stunde 
in den See hinri» läuft" a >. Durch Autstellung solcher va- 
gen Hypothesen kunn der Geographie kaum etwas ge- 
nützt werden. Dennoch hat sieh Kapitän Allen den Dank 
der Geographischen Welt verdient dadurch, dass er die 
öffentliche Aufmerksamkeit speeiell auf dieses wichtige Pro- 
bien gelenkt hat , und wir können ihm nur beistimmen, 
wenn ( er andeutet, dass es dem heutigen Stand der Wis- 
senschaft nicht zum Ruhm gereicht, dass ein so interes- 
santes Problem in einer so naheliegenden zugänglichen 
Gegend noch immer nicht erledigt ist, und hätten es auf- 
riihtig gewünscht, wenn sein Vorschlag einer guten Auf- 
nahme des Wady's in Kugland mehr Sympathie gefunden 
hätte. Auch wir suchten zu derselben Zeit die so ausser- 
ordentlich zu derartigen Messungen befähigten Gebrüder 
Schlagintweit's zu bewegen, bei ihrer Reise nach Indien 
Gelegenheit zu nehmen, einen Ausflog von Surs nach 
dem Wady el Arobuh zu machen , um diesen streitigen 
und zweifelhaften Funkt zu erledigen . aber dieser Vor- 
schlag ist unberücksichtigt gehlieben. 

Aus den wenigen vorliegenden Bemerkungen erhellt, 
dnss die von Kapitän Allen vorgeschlagene Linie für den 
( iranischen Kanal zwischen dem Mittelländischen und 
Rothen Meere kaum eher anrh nur berücksichtigt «er- 
den kann, his die von ihm angenommene geringe Rühe 

') Journal ..f tbe Koy»l Üeogr. Soc of London , toL 8, pp. 
289-307. 

t) r rtTOg ,. Mittbeilungen, Heft 9, 1HA6, p. 256. 



des Wady el Arabah als faktisch bewiesen worden irt. 
Die hei weitem günstigste Linie bleibt demnach diejenige 
zwischen Tineh und Sues, und es seheint uns unzweifel- 
haft, dass, wenn je beide Oeenne verbunden werden, es 
durch diese Linie geschehen wird, die augenscheinlich 
von der Natur dazu angewiesen ist. 

Über den Nutzen eines solchen Kanals für den Welt- 
verkehr kann nur Kine Stimme sein. Ks würde eine 
neue Ära ganz besonders für die Länder und Völker am 
Mitteltändischen Meer, am Rothen Meer und f ir Ost-Afrika 
tagen: aber auch der Verkehr mit ganz Süd- und Ost- 
Asien, Ostindien, Australien und Polynesien würde in 
bedeutendem Maasae dadurch gesteigert werden. Um wie- 
viel z. H. die Kntfernung zwischen den wichtigsten Häfen 
Kurci|Hi's und Amerika's und Bombay gegen die- bisherige 
Route um das Kap der Guten Hoffnung abgekürzt werden 
würde, zeigt folgende Tabelle: 







Frmni. II****, 

» - E 


OfUcte II- 
IS ■ K 








VI. 


VI« 

K.O.II. 


VI. 

8u«. 


VI. 

K O.II. 




vu 

K. 0, H. 


Konslautinopel 


llom- 














bw 




1800 


61 (MI 


1080 


3660 


1320 


1 4,640 


Malta — Bombay 


206 2 


5800 


1337 


3480 


4009 13,920 


Triest 


M 


2340 


5960 


i m 


3576 


5616 


14,304 


Marseilles — 

• 




2:17 1 


5650 


H2-» 


3390 


5697 


13,560 


Cadiz 


» 


2221 


:»2<)o 


DI7H 


3120 


5337 


12,480 


Lissabon — - 




2500 


5350 


1500.3210 


6000 


12,840 


Bordeaux — 




28O0 


5050 


1680 


3390 


6720 


13,500 


Havre — ■ 




2824 


5800 


1094 


3480 


6777 


13,920 


London — 


■» 


.1100 


5050 


1860 3570 


7440 


1 1.280 


Liverpool — 


1* 


3050 


5000 


1830 3540 


7320 


14,160 


Amsterdam — 


tt 


.1100 


5050 


1860 3570 


7440 


14,280 


St. Petersburg — 


»• 


3700 


6550 


2220 


3930 


88S0 ( 15,720 


Xew-York — 


N 


3761 


6200 


2257 


3720 


9026 14.880 


Xcw-Orleans — 


»• 


3724 


64, '»0 


223 1 


3870 


8937 


15,480 



Die durch die vorstehenden Zahlen ausgedrückten 
Kntfernungen bilden natürlich nicht das einzige Klemmt, 
das hei der Sehifffahrt in Rechnung kommt; Winde, Strö- 
mungen und andere Bedingungen sind oft sogar von viel 
grosserer Bedeutung. Das Rothe Meer ist schmal für 
Segelschiffe und an beiden Seiten mit Felsen, Riffen, Bän- 
ken und Gefahren ühersäet , ausserdem aber von periodi- 
schen Winden beherrscht. Für Dampfschiffe hingegen ist es 
zu allen Zeiten günstig, und eine gerade Linie, von Snes 
mu h Bali el Mandeb gezogen, bezeichnet einen tiefen und 
fahrbaren Wasserweg, der fast keine In«el oder Klippe 
berührt. Unter welchen Bedingungen die Segelschiffe 
der Welt ihre Passage durch daa Rothe Meer zurücklegen 
können, bildet einen speciellen nicht unwichtigen Punkt 
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der ganzen Frage. Sir Hnrford Jone« «igt in Bezug 
auf das südliche Ende des Rothen Meeres und die da- 
selbst herrschenden Monsune: „Ks giebt sechs Monate im 
Jahre, während welcher ein Schiff nieht in da» Rothe 
Meer hineinkommen kunn, und während der andern sechs 
kann man wieder nieht herauskommen." N'ocli Moresby, 
dum Haupt-Gewährsmann für die Hydrographie dieses Mee- 
res, ist der Wind in der nördlichen Hälfte desselben , bis 
Dschidda, da» ganze Jahr hindurch gewöhnlich nördlich, 
und weht zuweilen mit grosser Heftigkeit , lässt nber ge- 
wöhnlich beim Wechsel des Mondes nach. Während der 
Winter-Monate, nämlich vom Dezember bis April, herrscht 
der Südwind vor, zuweilen ein paar Tuge hindurch, und 
weht manchmul sehr stark, besonders in dem üoll' von 
Sues, während welcher Zeit auch westliche Windstösse 
vorkommen, die von den Einwohnern wegen ihrer Hef- 
tigkeit »ehr gefürchtet werden. An der Arabischen Küste, 
in der Nähe von Dschidda, nördlich und südlich von die- 
sem Hafen, kommen zuweilen während der Winter-Monate 
sehr heftige Nord- und Nordwest-Winde vor, die Staub- 
wolken vom Lande her mit sich führen. Der Südwind, 
der mitunter in der Zeit zwischen Oktober und Mui weht, 
veranlasst eine Strömung von einer Schnelligkeit von 
20 — 30 See-Meilen den Tag. 

Kapitäu Hogers giebt folgende noch *pecicllere hy- 
drographische Bemerkungen : „In dem südlichsten Theilc 
des Meeres, von Hab el Mandeh bis Dsrhcbcl Tor in etwa 
15« 30' NÖrdl. Br., herrscht in den Winter-Moimten, d. i. 
vom Anfang Oktober bis Ende April, fortwährend Süd- 
wind, mit Ausnahme von einem oder zwei Tagen zur 
Zeit des Neu- und Voll-Mondes, wo er zuweilen nach Nor- 
den umschlägt. Aber häutig kommt zwei Monate hindurch 
gar keine Veränderung vor. 

„Von Dacbebel Tor bis zur »reite von 19° und 20" 
sind die Winde zu dcruclltpn Zeit veränderlich, und we- 
hen ebensoviel von Norden als von Süden. An den Gren- 
zen dieser Zone jedoch herrscht entweder der eine oder 
der andere vor. 

„Von 21° bis 27° Nürdl. Breite ist in derselben Jah- 
reszeit der Nordwind vorherrschend, aber es vergeht sel- 
ten eine halbe Mondeswandelung, besonders vom Kndc 
November bis Anfang März , ohne das» einen oder zwei 
Tage lang Südwind herrscht. 

„Von 27" Nördl. Breite bis Sues herrscht fast durch- 
weg Nordwind , nur selten, — und dann im Dezember, 
Januar und Februar, dem Südwind Platz machend. 

„Im Juni, Juli, August und September herrscht Nord- 
wind ohne Unterbrechung im ganzen Rothen Meere, von 
Sues bis nach Bab el Mandeh. Zuweilen, besonders im 
August und September, tritt ein Landwind ein, und wäh-. 



rend desselben kann ein schneller Segler auf der ganzen 
Strecke von Bab el Mandeb nach Sues 35 Nautische Mei- 
len täglich zurücklegen. Im Dezember, Januar und Fe- 
bruar findet ein Schiff auf dem Wege von Bab el Man- 
deb bis Kosseir manchmal einen günstigen Wind, und 
kann diese Strecke in weh» bis sieben Tagen zurücklegen, 
auf dem umgekehrten Wege ist dieses aber nur im Som- 
mer möglich." 

Was die SchiftTahrt im ludischen Oeean von Bah el 
Mandeh ostwärts tinbelangt, so würden Segelschiffe zu ge- 
wissen Zeiteu des Jahres einigem Aufenthalt im Golf von 
Aden nicht entgehen können, denn hier weht ein östli- 
cher Monsun während sechs Monate im Jahre, und ein 
westlicher während der anderen sechs Monate. 

Übrigens würden Sege lschiffe gegen ungünstige Winde 
im Rothen Meere die Schlcpptau-Hülfc von Dampfschiffen 
besitzen, was freilich auch die Kosten der Passage erhö- 
hen würde. 

Auf den bisherigen Personen-Verkehr zwischen Ku- 
rojta und Indien , wo es sich um schleunige Beförderung 
handelt, würde die Anlage des Sues-Kanals kaum Etntlus* 
haben; denn sobald die Eisenbahn von Alexandrien nach 
Sues — die bereits bis Cairo fertig ist und Anlang 1857 
bis Sues vollendet sein soll — eröffnet sein wird, wird 
diese Strecke in 21 Stunden zunickgelegt werden können. 
Und sobald ulsdann die Eisenbahn von Bomhay nach Al- 
lahubad fertig ist, wird mau von London nach Calcutta in 
25 Tagen, mit schnellen Dampfern sogar in 20 Tagen ge- 
langen. 

Ausser allen diesen angedeuteten Punkten, die bei 
der Ausführung des Sues-Kanals in Betracht gezogen wer- 
den müssen, kommen noch die dabei vorwaltenden /*- 
IHitchm. Staats wirthschaft liehen Rücksichten und Ansichten 
in Rechnung. Wie es scheinen will, ist Frankreich ganz 
Itesonders für den Kanal, England aber im Allgemeinen 
dagegen. In der Lesseps'schen Schritt wird gesagt , dass 
Frankreich die Anlage des Kanals hauptsächlich im Inter- 
esse F.ngland's wünsche, England aber wiese demnach, wie 
es scheinen mochte, den grossen ihm gebotenen Vortheil 
zurück. Eine solche rücksichtsvolle uneigennützige Be- 
gegnung der beiden Staaten würde indes* erst dann denk- 
bar sein, wenn ein ganz neues Zeitalter, charakterisirt 
durch weniger menschlichen Egoismus als bisher, ein- 
getreten wäre. Eine nähere "Erörterung des politischen 
und diplomatischen Standpunktes bei der Frage liegt uns 
aber in diesen Blättern fern. Was England in dieser 
Beziehung fürchtet, und zwar mit einigem Grund, ist die 
Herstellung einer Militär-Stnisse für die am Mittelländi- 
schen Meere wohnenden und thronenden Staaten nach 
Indien, dieser ersten Perle der Krone England'». Was 
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man auch immer dagegen sagen mag, die Geschichte der 
Dardanellen, des Sunde», ja ganz kürzlich die Fragt, wegen 
den Waranger - Fiords hilden ganz ähnliche Beispiele der 
Wichtigkeit gewisser Seewege und Küstenpunkte. Der 
Isthniu* von Sues war bisher ein effektucllcr, fiir gewisse 
Operationen unpassirlwirer Kiegel für England gegen »eine 
Indischen Besitzungen , und wie die Insularitat de« Mut- 
terlandes seine grosse Feste war, so ist auch eine gewisse 
Insularitat seines Indischen Meiches sein natürliches Boll- 
werk. Wir aber haben unsere Pflicht gethan, wenn wir 
diese grosse, wichtige Frage von dem geographischen 
Standpunkte au« beleuchteten. 

II. DIE HY1>S0MKTRLS(HKN FORSCHUNGEN IN 
PALÄSTINA. 

■ 

Die Erörterung der Sues-Frage hat uns unwillkürlich 
zur Betrachtung der Hohen- Verhältnisse des Gelobten Lan- 
des gerührt, zumal da uns Kapitän Allen neue sehr dan- 
kenswerthe HühenBcstinunungen giebt. 

Krst seit ohngefähr '20 Jahren hat man angefangen, 
die Höhen - Verhältnisse von Palästina einiger Aufmerk- 
samkeit zu würdigen, und von den unzähligen Reisenden 
haben es sich wenigstens ein paar angelegen sein lassen, 
für die hypsometrische Kunde dieses Landes thätig zu 
sein; mit besonderem Dank nennen wir die in dieser Be- 
ziehung verdientesten Xanten: Moore und W. (i. Beek 
(oder Beke, Bruder des berühmten Heisenden in Abcssi- 
nien Charles T. Beke. jetzt in Mauritius) (im J. 1837). 
Schubert >i J. 1837). Bertou (1838 und 1831);, Rnsscg- 
ger (1838), Symonds (1841), v. Wildenhruch (1845) und 
Allen (1850). Auch Seitens der Amerikanischen Exiiedi- 
tion unter Lynch sind im J. 1848 Nivcllirungcn angestellt 
und barometrische Bcolmchtungen gemacht, indess nicht 
in der Ausdehnung, als nun es von einer so grossartigen 
Expedition füglich hätte erwarten können. Auch hat man 
so wenig Gewicht auf diese wissenschaftlichen Hesultate 
gelegt, das» für ihre Bekanntmachung nur sehr stiefmüt- 
terlich Sorge getragen wurde , wie z. B. von dem von 
Lynch vertassten und in Philadelphia herausgegebenen 
Bericht über diese Expedition nicht weniger als neun (0 
Ausgaben erschienen sind, ohne dass man daraus irgend 
etwas Specielles oder Genügendes über die hypsometri- 
schen Arbeiten derselben erführe. Es ist zwar ausserdem 
ein officiellcr, au das Xavy- Departement in Washington 
gerichteter Bericht gedruc kt, aber wegen- «einer Unzugäng- 
lichkeit wenig bekannt geworden. 

Die Höhen - Verhältnisse in Palästina besitzen in 
mehrfacher Beziehung ein ganz ungemeines Interesse, wie 
keine andere Hegion der Erde. Auf verliältnisstnässig 
kleinem Haum umfusst das Land Alpine Üebirgs-Systeine 



. neben grossartigen Furchen, die tief uutor dem Xivcnu des 
Meeres liegen ; dann wiederum ausgedehnte und mächtige 
Plateau-Länder, die aber so sanft vom Meere aus ansteigen, 
dass mau die Höhe kaum ahnt , auf der z. B. Jerusalem 
liegt. Man denke sich den Brocken noch über 400 Par. 
Fuss höher, und dann Jerusalem auf der Spitze desselben 
belegen, das Todte Meer aber kaum so weit als Halberstadt 
und in derselben Höhe, so hat man eine Vorstellung von 
dem Höhen-Unterschied zwischen Jcnissilcm und dem Tod- 
ten Meere. 

Uber (bis merkwürdige Wudy cl Arabah. die südli- 
che Verlängerung der grossen Depressions- Furche von 
Palästina, ist bereits die Hede gewesen. 

Die hypsometrischen Data bilden eine unentbehrliche 
Haupt-Basis sowohl zur klaren Anschauung der geographi- 
schen Verhältnisse des Heiligen Landes, als zum richtigen 
Verständnis* der Biblischen Geschichte; denn sie allein 
können uns manches bisher Undeutliche in Bezug auf 
gewisse in derselben beschriebene Letalitäten erklären. 
Ohne positive Höhen-Messungen aber ist es ganz unmüg- 
, lieh . von der Meereshöhe der verschiedenen Punkte oder 
Bezirke auch nur eine annähernd richtige Vorstellung zu 
gewinnen, selbst für diejenigen, die das ljtnd in allen 
anderen Beziehungen aufs Genaueste und Ausgedehnteste 
e rforscht und aulgenommen haben. So wurde •/.. B. die 
bedeutende Depression des Todten Meeres von 1335 Par. 
Fuss unter dem Occan-Xiveau von keinem der Hunderte 
von Heisenden genlinet , bis das Koch-Thennometer der 
Herren Moore und Beek im März 183" die erste Kunde 
darüber gab. Einen Monat später stellten Schubert und 
Ertll am Todten Meere das erste Barometer auf. das je- 
mals diese Hegion erreicht luitte. (iross war ihr Erstau- 
nen, als sie dasselbe hoch üImt den Maassstnb steigen sa- 
hen. Man glaubte, es sei irgend ein ungewöhnlicher Feh- 
ler vorgekommen , und hielt das Hesultat dieser tiefen 
Depression für so unrichtig und al>geschmnckt , dass man 
Anfangs gar nicht davon zu sprechen wagte ! Selbst 
noch im Jahre 1847 richtete der berühmte Professor Ro- 
binson eine feierliche Aufforderung an die Königliche 
Geographische Gesellschaft zu London, wobei er in einer 
ausführlichen Abhandlung die hypsometrischen Messungen 
von Schubert, Bertou, Husscggcr und Symonds kritisirte, 
und ganz entschieden seine Ansicht dahin aussprach, dass 
die Hesultate dieser Messungen sowohl in Bezug auf die 
grosse Depression des Todten Meeres und des Jordan - 
Thales, als auch auf das Hochland der Bukaa (Coelcsyricn) 
unmöglich richtig sein könnten. Er erkannte die l'nsi- 
cherheit iu diesen Punkten als eine Schmach für die wis- 
senschaftliche Welt an und forderte demnach die Regie- 
rungen Europas und die wissenschaftlichen Gesellschaften 
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der Welt auf, diese wicht igen Probleme durch neue und 
genauere Anbahnen *u lösen 1 . 

Wir führen Prof. Hobinson's Aufruf und Abhandlung 
hier an, um einerseits zu /eigen, welche« (iewicht dieser 
grösstc und befähigtste aller Hciscndcn in Palästina auf 
die Feststellung unserer hypsometrischen Kenntnis diese» 
Lande.*! legt, andererseits aber auch, um dnrzuthun, — wie 
•«»•hon obeu angedeutet , du»-« auch die verdientesten Erfor- 
scher des Heiligen Lande* ohne die Basis der Hühen-Ele- 
ineute eine in vielen Beziehungen nur vuge und unsichere 
Vorstellung davon besitzen und geben können. IX-un diese 
Zweifel sprach Hobinson aus, als er bereits seine erste 
grosse Heise in jene Länder zurückgelegt und sein klassi- 
sches Werk verfasst linttc. 

Unzertrennbar von diesen Vorgängen ist es, einer 
kleinen Arbeit Erwähnung zu thun. «Ue gerade durch die 
Hobinsou'sche Abhandlung veranlasst wurde, und die gleich 
darauf vor derselben Gesellschaft vorgelesen und in dem- 
selben Jahns- Baude gedruckt wurde 2 ). In dieser Abhand- 
lung wurden alle bis 1848 bekannt gewordenen, besonders • 
auf die Depression bezüglichen Höhen- Messungen einer 
sorgfältigen und kritischen Prüfung unterworfen gegenüber 
der ganz und gar verneinenden Kritik Prof. Hobinson», 
und unter Andcrm aufgestellt: 

1) das» kein (iruml vorhanden wäre, die Nichtigkeit der 
Symonds' sehen Trigonometrischen Messungen zur Ucstim- 
mung cler Depression des Todten Meeres nämlich — 
1312,,, Kngl. Fuss) in Frage zu stellen; 

•£) dass andererseits dieselben Messungen zur Bestimmung 

I 

der Depression des Scc's von Tiberia*. nämlich :5'J8 Kngl. 
Fuss, zu verwerfen, und da* Mittel der Bcrtou-Husseggev- 
Wildenbruchsehcli Messungen ( — 7öfi K. F.) als die 
richtigere Höhen-Bestimmung anzunehmen sei. 
Die seitdem gemachten Messungen luiben die Nichtig- 
keit dieser Annahmen aufs Erfreulichste bestätigt . wie im 
Folgenden zu ersehen ist. Was aber nicht erfreulich sein 
kann, ist. bekennen zu müssen, das« seit jener Zeit, d. h. 
seit 1848. verhältnissiuässig sehr wenig geschehen ist «ur 
Erweiterung dieses Zweiges unserer geographischen Kennt- 
nis* des Gelobten Luudcs. trotz vieler nnommirten For- 
scher, die das Ijuid während dieser Periode bereis't und 
vermessen haben. Wir sprechen die angelegentliche Hoff- 
nung aus, dass dieses Element der Forschung in Zukunft 
uieht in dem Grade wie bisher unberücksichtigt bleibe. 
Nivellirungs-Operationeu und Trigonometrische Aufnahmen 
kann allerding* nicht jeder Heisende unternehmen , Baro- 



') Journal uf tbe K. Ucogr. Soc. c.f l,.,ii<lini, vol. IM, pp. 77—S.h. 
'1 On tili- Fn.ll <>f the Jordan rtc. By Angustus I'ctermami, 
K, lt. <J. 8., J.,uro. K. ü. S «<>■- 1«. |>|». HU— KU. 



raeter zu trnnsportiren . ist gleichfalls für Viele nicht aus- 

pitän Allen) oder ein Koch-Instrument kann Jedweder, dem 
e« um gründliche Erweiterung unserer Geographie von 
Palästina zu thun ist, mit sich führen und beobachten, 
uud selbst diese weniger verlasslichen Beobachtungen haben 
in einem hypsometrisch noch so untickannten Lande als 
Palästina grossen Werth, wie die Allen'sehen Beobachtun- 
gen zeigen werden. Mögen diese Worte nicht vergebens 
gesp rochen sein! 

Die hauptsächlichsten hypsometrischen Arbeiten in Pa- 
läst ina sind: 

1) die von Symonds' Trigonometrischer Aufnahme von 
Jaffa über Jerusalem bis zum Todten Meere hergeleite- 
ten Punkte. Anschliessend an dieselben ist das Nivelle- 
ment di r Amerikanischen Expedition auf derselben Linie, 

• dessen Hcsultat wenigstens in Bezug auf die Depression 
des Todten Meeres mit Symonds' Aufnahme sehr gut 
übereinstimmt. 

2) Symonds' Trigonometrische Aufnahme zwischen Acre und 
dem Set- von TÜH-rius »). Die aus dieser Aufnahme 
hervorgegangenen Punkte sind, bis auf die Depression 
des See'* von Til>erias, unverändert geblieben. 

3) Schuberts oder vielmehr Erdl's Barometer-Messungen 2 ), 
von Akulwdi durch das Wady el Arahnh über Jerusalem 
und die grosse Strasse des West-Jordanischen Landes 
bin Dschenin , Cannel; von da nach Damaskus, und dann 
über ItaaK-ek nach der Küste. Diese Höhen habe ich 
mit — eorrigirt. 

4) Husscggcr's Barometer- Messungen '1 durch die Sinai- 
Halbinsel, über Khan Nokhol. Khulam, Bcrscba. Jeru- 
salem, Jaffa. Xazarcth, See von Tiberia» etc. Diese 
schätzlraivu Beobachtungen geben die einzigen Höhen, 
die in «1er Wüste et-Tyh gemessen sind. Diese Mes- 
sungen habe ich im Allgemeinen für niedriger anzuneh- 
men Grund«' gehabt. 

5) v. Wildenbrnch's Barometer-Messungen «) im West-Jor- 
danischen Lande und Liltanon- Diese halic ich im All- 
gemeinen mit + eorrigirt. 

fi) Allens Aneroid-Barometer-Mi-ssungen 3 I. Enthält sehäU- 
harc neue Punkte. Durchschnittlich mit — eorrigirt. 



'. IM« KmuIimc Ix-iHrr Aufnahmen verdanke ich in einer M». 
Kupie, de» Truunrid«lioD>-X<jtn.s der Güte des Admiral» Beaulort, 
der sie mir im J. 1848 initthciltc. 

*> Mlti.cbi.er Ucl.-An». lH4t), 8. »«. 

Rauegger'a »teUen i„ Kur..pa. .Uien, Afrika, 18.j;_1841 | 
12. Abtheilung, Sm.üjan m't. 

') Muu.tahemhtc der Buhn« Oeugr. UeteBaebafl und Ma- 
Mitthcilungen de» Hrn. v. Wildcnhnich. 

»} Tbe Und Set. « new mtt tu IndU. London. UogB.io, 1866. 
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Das bei di r Comktion di r verschiedenen Höhen in 
folgender Zusammenstellung angewandte Vorfahren ist die 
Feststellung zuerst der Hauptpunkte, wie: Baalbck, Da- 
maakuii, See von Tiberiua. Tabor, Dschenin, JentisiU<m. die 
alle von mehreren meiner Gewährsmänner beobachtet wur- 
den. und dann die tbertragung dieser Corrcktiuncn auf 
die sich daran knüpfenden Punkte. Alle Höhen sind im 
Pariser Fussmauss angegeben. IHe Namen der Gewährs- 
männer sind abgekürzt : B. — Bertoii , S. = Symouds, 
Sch. = Sehuhert. U. = Rtissegger. W. = Wildenbruch. 
A. = Allen, 1". = Porter (citirt von Hittcp. 

/. L i b m a n . 

Vu Vau 

Fiiliim el Me/reh. einer der höchsten Gipfel dos 
Makmel, der In « listen Grupjie des Libanon \V. 
9027, H. hat f. d. höchste Spit/r d. I.ih. nur 8796) tl030 

DsehcM Sjiunin <\V. 8772 8770 

lMieUl Knissch oder Kimoyisch \V. 6798) . 6800 
Pas* iil.er den Libanon, zwischen HaalWk und Tri- 

poli Seh. 7154! 7100 

(.'edernhain (Sch. 5878. K. 6030, \V. 5584) . 5820 

Dorf Hiisnin , westlich v. dem Ccdernhuin t \V. 4966] 5250 
Paus Mughissch. südlich von Dschcbcl Knisseh (W. 

6018t ' >48 '> 0) .... 5010 

Chan Mudeitvg. zwischen Pass Mughissch u. Beirut (W.) 4520 

Dorf Hhauiduui. zwischen h»Mu>thissehu.beinit(W.] 3560 

Dorf Hareia. zwischen Pass Mughissch u. Beirut (W.) 1620 

Tuns von Zahlen i A. 4Ü02) 4220 

Dorf ltukfeiva, NO. von Beirut (A. 2*«») - . 3660 

Schumian [W. 1874) 2000 

Pass über den Kamm nach Zahlch \V. 49231 . 5100 

Natürliche Brücke, Uuclle des Nahr cl Kell» \\. 4622) 4800 

Uuclle ika Nahr Ibrahim (W. 5604) 5800 

Aiuatu. Hoeheheiic nürdl. v. Bualbek . W. 1656. |{. 4989 4800 

IV« Siluiuk, zwischen Kcl'crciva u. lfcirük A. 1526; 4200 
Dorf Bunik , unweit der Uuclle des Nahr el Bun'ik 

(A. «788) 3500 

Dschcbcl el Dnis lt. geschätzt 5000) . . . 5000 

Kefrlluueli, /wischen Sidon u. dcniLcontcs Jt. 2048) 21150 
Dorf. Hahn ach im Hiad Bsehoroh, auf der rechten 

Seite des Leontcs, zwischen Hasbeiva und Sidon 

(W. 998) 1000 

Btcddill. etwa 3 D. M. SO. von Hcirut (H. 2267: 2270 

Aman, Dorf nördl. von Btcddill .de Forest 1680) 1680 

Kefr Tibnit, uördl. von Btcddill de Forest 1680) 1680 

Dschezzin. .istl. von Sidon B. 26981 . . . 2700 

Kefr Milkeh, Midlich von Dschezzin (de F. 1270) 1270 

Belat. S\V. von BuighllZ (d. F. 1827) . . . 1830 

Dorf Dseherniak, S\V. von Belat ;dc F. 1225) 1230 

Uuclle des Neb a Madinah (de F. 1327) . . 1330 

Dschcrdschua , südlich von Dschezzin (de F. 2485) 2480 

Belfert, am Uoiites (de F. 2070) .... 2070 

') Dicwr l'n«< und der von Akabet cl-Knkb im Anti-Libanon 
sintl v.«n Ru>*cgger iu resp. 472 und 163 F. hoher angegeben ; da 
aber YVildenbnich'a Ibdienmcssniig von Damaskus dem angenomme- 
nen Mittelwert!! «<• nabe kniniiit , f> sind diese und alle übrigen 
auf dem Wege von Damaskus bis lieirnt unverändert grb..Mn. 
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'2. Hakan (Votltiyrirn) und Thal rfevr f, tonte*. 

fu KW 

Uuclle des I-eotites in der Nähe von Boalbck ^Thom- 
son'* Schätzung 4000 Engl. Fuss) . . . r4000 
Ilaallnk Seh. 3572. H. 3496. W. 3332. A. 3909) 3580 

Zahlch (A. 3438) 3150 

Dorf Merg, zwischen Damaskus und Beirut, Brücke 

über den Leontes ,\V. 2880) .... 2880 

Fluss Ixoutes bei Dschubb Dsehenin V A. 2947) . ?2700 
Flosa Leoatea bei Burghuz (B. 1110) . . . 1100 
Fluss Lcontcs an der Brücke Dschisr el Cluirdals« Ii ') 

(W. 524) ... ... 520 

Sattel zwischen dem Jordan und tarnte« bei Has- 

bciyu <!<• Fönst 2300) 2300 

•7. .Infi- LiditMou , hin h'tmatLm. 

I Hernien, Dsthcbel esch ScJieikh, Kulminations-Punkt 

% geschätzt 9500) 9500 

Dschcbcl Modau, höchster Gipfbl der Kette. NU. 

vom Dorf (P. 6800) 6800 

Pass Akabet el-Kokh, zwischen ZcUdani und Meilsch- 

dcl ,11. 4886. \V. 4423) 4650 

Ain Alucllc) des Harrada. südwestlich von Zcbcdani 

(F. 3fi08) 3610 

Zchednni im Thul des Harrada A. 3880. Seh. 3529, 

K. 4024) . 3800 

Mühle zwischen Zcbcdani und Suk (W. 3606^ . 3610 

Suk {W. 811«) 3120 

Dimas, sudlich \on S«k ,A. 3589) . . . 3550 
Damaskus Sch. 2186. K. 2304. \\. 2269, A. 2287, 



P. 22001 2250 

Dschcln'1 Dschowulun , im Osten des Jordan-Thaies 

(K. gesihätzt 5000' 5000 

Kosweh. Ort SW. von Damaskus, im Thale des 

Awads.h Sh. 2466) 2520 

Sa-a, Ort östlich vom Hormon (Seil. 2783'! . 2850 



Kuiiucvtru.um iwtl.AMuiuged.Dia-h. Heisch Sch. 2850 ] 2920 
Husbciya von lütter citirt zu 2200) . . . 2200 

4. Ihm UriHtHMioiu-tirbiH 
t von den yuelleu des .lorJnn's bis snm Kothen Meere). 



Jurdan-Uucllc nördlicli von HasU iva V H. geschätzt 

1700. H. 563) . . . * . . . + 1200 
Teil el Kadi. .lonlan-Unclle W. 504, H. 823) + 100 
Bahr el Boich {Ii. —21. Wihlenbru. h siebt die ,1a- 
kobs-Hrücke, die wenigstens 10 F. liefer licjft, 
zu + 84 +40 



See v. Tiberiaa 1 ) (B. — 709, H. — 625, W. — 793,,. 

L — 613, A. — 760) . _ 700 

Erstes Thal zwischen Tiberia* und Tabor, Zubulon? 

[\. — 360) — 340 

Ain es Sultan, nördlich von Jericho (W. — 639) — 540 

Jericho (H. — 717) — 630 

Badeidatz der Pilger um untern Jordan (R. — 1291) — 1 190 



') lliesr Itriicke fiuifrrliJilli Kntua: • « St-hakifi ist auf der R.i- 
•hHon'sebcn Knt'.r Ulis, hlii li Djisr e) lliirghus genannt. W. 

-i Symonds' tri^nnnOMtrilCM lb «timiDUiig ist gflftsliell mibe- 
rflekaichligl gelassen, uns Gründen, die hrrei«. nWn angedeutet sind. 
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Der Kanal von Sue» und tlio Hypsometrie von Palästina. 



Fsr. FW». 



Todtcs Meer (Lynch'» Xivcllcmcnt 1 'J:t.j,,. Sy- 
monds — 1 *i . . . . . - 

Wady el Arabah, L Stunde südöstlich von Ain el 
Wcibeh (Sch. — 91) 

Wady el Fikrch, bei Dsch. Mudornh, auf dem Wege 
von Ain el Weibeb nach Jerusalem, etwa vier 
Deutsche Meilen südwcstl. vom Todten Meere 
(Sch. — 32 

Wusserscheide zwischen dem Todten und Botben 
Meere im Wady el Arabah (Sch. -165, „Bedui- 
ncnluger Arabah im W. Aralwih. in der Nähe 
den Wasscrtheilers zwischen dem Hothcn und Tod- 
ten Meer" ; Kertou liill Meter Cur El Sateh) ] 

J. Da* W'nt- Jordan- Land. 

Stadt Safed (S. 2599, K. geschätzt 3000) . 
Borg Sumui, etwa l j Deutsche Meilen SW. von 

Safed (S. 2202) 

Kl. Hermon (S. 1747) 

Dschebcl Cuhac, nördlich bei ("nun (S. 1640) 

Cairnel Hannuei, etwa 2 D. M. ostl. von Acre ;963) 

Curmcl-Kloster*) (S. 459. Seh. 582, A. 517) 

Tabor (Sch. 1747, K. 1755, W. 1683. A. 1872) . 

Nordöstlicher Fush dos Tubor (A. 613) . 

Nordwestlicher Fuss des Tubor (A. 244) 

Berghöhe von Huttin (A. 1028) . 

Berge über der Stadt Tibcrias (A. 648) 

Xuzareth (Sch. 820, lt. 1161, A. 1109) 

Kefr Kamnia. zwischen dem Tubor und dem See 
von Tiberias (W. 157) . . . 

Brunnen von Lubich, ziemlich gegen die Mitte der 
Ebene von Jesm-l belegen und vennuUüiehe 
Wasserscheide zwischen dem Mittclmcere und 
dem Jordan I.A. 101) 

Jesreel ^vou Mitter citirt 138) .... 

Dschenin (Sch. 514. W. 2581, A. 394} 

Ebene von Sanur I.A. 1248) 

Gebirge Oilboa (geschätzt von ltaumer 1200) 

Sebustieh (Sunuiria, A. 1453) . 
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2600 

2252 
1747 
1646 
1619 
1500 
963 
517 
1760 
590 
■250 
1030 
700 
1030 

'340 



UM 
440 
390 
1-2 Hl 
1200 
1410 



•i Van de Velde, der diesen Ort auch besuchte, führt un 
(„Itciseu" |j 8. 241) : „Nur einige flache Kuppen im W. de» Dorfe» 
erheben »ich uuehhüher, vielleicht l»i» aul 1HO0 (Engl.) F.", also 
circ» liö P»r. F. höher »1» E«ecfi». Demnach uiüchte der Kuluii- 
nation»-Puiikt de» Carmel-Uebirge*. wenn sonst »ich die Syinnnds'- 
sebeu Messungen al» richtig uiuweUrn werden, in runder Zahl zu 
etwa 1700 Fu»» anzunehmen »ein. 

») Diese »cht Punkte sind von Symond* tTigonomctri»ch bc- 
»tiiunit. beider befindet »ich, ausser dem Carmcl-Klostcr mit einer 
nur geringen Hübe, kein einziger darunter, der vun anderen Heisen- 
den gleichfall» bestimmt Ware , und »o zur B»»i» einer Vergh-ichung 
dienen kannte. Safed wurde von Ru»»cgger nur zu 3000 F. gc- 
»cbAtzt. Dieser treffliche und geübte Forscher fand die Höhe des 
See'» von Tiberia» xu — 625, also Hnhen-L'n1cr»chied zwischen 
beiden Punkten 3625 Fuss, bei Symond» nur 2ÜÜL Wahrend wir 
daher die \oii Letzterem angenommene Hohe de« .-mV» verworfen 
haben, glauben wir in lk-xttg auf sein« Hoben iibrr dem Meercs-Ni- 
▼cau nicht» Uesserca thun zu können, al» »ie, wenigsten« pn.viso- 
ri»ch , unverändert xn gcbx.il. Vielleicht werden »ic «ich bei zu- 
künftigen genaueren Messungen al» hoher herausstellen. 



rar. Fom. 

Bergrücken zwischen Sunur und Sebustieh (A. 1707) 1660 

Xubulus. Sichern (Sch. 1751, W. 1569, A. 1736) . 1690 

BergEbul (Buckingham schützt ihn 750 über seinem F.) 2350 

Berg Ouriziiu ^Sch. 2398) 2350 

Hawdra, Ort L ü. M. .südlich von Xabulu» (A. 1497) 1450 
Bodenunsohwollung zwischen Hawara und Lubbun 

(A. 1911) 1850 

Lubliun. Thalsohle (A. 1530) .... 1480 

Bergrücken südlich davon (A. 2311) . . 2240 
Der höchste Punkt des Weges zwischen Lubban u. 

Bireh A. (A. 2916) 2830 

Dorf Bireh (A. 2854) ... . . 2770 
Brunnen von Jcbnid, beinahe 3 1). M. X. von 

rusalem (W. 2209) .... 2300 
Dorf Sindschil, circa j 1). M. südlich von Lubban 

(Sch. 2520) . . .... 2500 

Jerusalem, Zion (Lvnch's Xivellcment 2449, K. 

2479 '). W. 2350 ^i) 2450 

Ölberg (S. 2250 3 ), Sch. 2551, W. 2509) . . 2550 

Xebi Saniwil, Miüpa, NW. v. Jerusatlcm (S. 2485) 2820 

Taiyibch (S. 2407) 2730 

Scliune, etwa \_± M. östl. von Taivibel) S, 2016 2320 
Deir Abu Mcschal, in 32" X. Hr., *32 u J_L (). Pa- 
ri» (S. 1386) 1570 

(Jrontol- Borge, circa 1 J 1». M. S W. v. Jericho (S. 688) 780 
Mcdschdcl, etwa 3 1). M. OXO. von JiüTa ;S. 369}» i2Ü 

Miirtvror's Thurm bei ltumleh i,S. 306) . . Zhü 

Fedwha, etwa lj I). M. OXO. von Jaffa (S. 214} 2111 

El Lntrun, Dorf zwischen Jaffa u. Jerusalem (W. 620) 620 

El Hodd, zwischen Jerusalem u. Jericho (W. 1333) 1350 
Cliun el Achmnr, zwischen Jerusalem und Jericho 

;,W. 830) 810 

IXir Mar Salm, im Wady Kidron (H. 659) . 700 

Thalsohle des Kidronthals bei Mar Saba (U. geseb. 0) äü 

Bethlehem v It. 2538) 2450 

Hebron (H. 2842, Sch. 2644) .... 2740 

Semua (Sch. 2225) 2300 

Dhoheriyeb (Ii 2040) ... . . 1970 
Bergschlucht Xaklxi es Sofah, im Amoritcr-Ocbirgo 

,Sch. 1434) 1450 

Lager bei Kuppet el Baub, im Wady Atciehe-Oeb. 

(Seh. 1525) . . . . ' . . . 1550 

Was das Ost-Jonluu-I^ind liotrirft, so entbehrt es bis- 
her aller uud jeder Höhemuessuugen ; nur einige vnge Schä- 

<) Kusseggcr's Höhen-ltestinimung bezieht »ich auf das Latein. 
Kloster, caaa nuova, welche* in der MV. Keke, dem höchsten Theil 
der Stadt, liegt. Diese Höhe stimmt also sehr gut mit Lynch. 

') Wilden brach'» Höhe bezieht sieh auf einen Standpunkt 
L'4 Fu»» über dem lligkias- Tcirli. 

_| Diese Hestimmung ist offenbar iu niedrig, wenn man das 
Resultat de» Auierikaniseheu Nivellement* für Zinn (244!» F.) als 
richtig annimmt, wn» wir gclhan hüben. Der Höhen-Unterschied 
zwischen Sion und dem Olbergc ist mindesten» Jül (nach Allen), 
nach Hilter (Erdkunde, liLTh.il, iL lluch, S. 31!' Isogar 1 75 : letz- 
tere Zahl ist ohne Quellen-Angabe angeführt, wahrscheinlich aber 
nach ltohin»on. Wir halten das Minimum 1 10t) F.) und demnach Sy- 
■uonds' 2250 -f- JUU - 25."»» F. angenommen, uud gleichzeitig alle an- 
deren au» seiner trigonometrischen Verniessuug znischeu Jaffa und 
dem Todten Meere hergeleiteten Höhen in diesem Sinne corrigirt. 
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tziitigen hat man in Iti-zitf? auf diese Plateau-Lander ange- 
geben; su werden, von Norden nach Süden gerechnet, die 
höchsten Kuppen der Gebirge von Adschclon zu 6000 F., 
die von Gilcad zu 5000, die von Belka zu 3001» und die 
von Moah auch zu 3000 F. geschätzt. 

Die vorstehende Tabelle enthält ziemlich alle wesent- 
lichen BcolKiihtungcn, die man bisher in Palästinn ange- 
ltd.lt hat, und nie bildet, unseres Wissens, den ersten Ver- 
snob, dieselben kritisch zusammenzustellen. Aus diesem 
Grunds mochte sie nicht ohne Werth «in , obgleich Zeit 
und Kaum es nicht gestattet Italien, das Thema so specicll 
und erschöpfend zu behandeln, als es verdient. Aber auch 
mit Aufopferung einer solchen Muhe würde das Resultat 
ein sehr mangelhaftes geblieben sein; denn ilie Widersprüche 
sind zu gross und vielfältig, um sie in befriedigendem 
Maassc erklären und beseitigen zu köuttcll. Selbst die 
Messungen, die <his meiste Vertrauen verdienen, bilden unter 



sich wunderliche Anomalien, der Art, duss nur zukünftige 
genauere Histimmungcll sie entwirren können ; su, z. B. 
stimmen Symouds' und Lynch'* Messungen der Depression 
ilcs Toillen Meeres bis auf vier Fuss genau, während die- 
selben bei Jerusalem sehr weit differiren, — dir Olhcrg 
nach Svmouds 200 Fuss unlrr dem Berg Zion nach Lvneh 1 
I )anu Sy monds' Bestimmung des Sue's v. Tille rias zu — 308 F., 
während dus Mittel der unter einander sehr wohl übereilt- 
stimmenden Barometer-Beobachtungen von fünf verschiede- 
nen trefflichen Reisenden nicht weniger als — 700 F. ergiebt ! 

Wenigstens darf mau hoffen, dass diese provisorische 
Zusammenstellung das Gute haben wird, den kläglichen Zu- 
stand unserer Tojiographiseh-Physikalisehcn Kenntnis» des 
Heiligen Landes frappant vor Augen zu legen, and so viel- 
leicht Etwa-» beizutragen, um die zukünftigen Forscher 
desselben zu veranlassen, dass sie zur besseren Kenntniss 
das Ihrige thun werden. 
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GiCxMwa KUH GlOOHAninCBU ftlHU.nClfajrT IS , 
Wien. — Am 1. Dezember 1855 hnt in Wien die urstc Zu- 
sauitucnkunft und Bcrathuiig betreffender Fachmänner unter 
dem Vorsitz des Akademikers W. Haidinger zur Begründung ri- 
tier Geographischen GeselUeliaft Statt. Unter den Anwesenden 
werden genannt : die Mitglieder der K. Akademie der Wissen- 
schaften Freih. v. Hammer-Purgstall, Chmcl, Schröttcr, Berg- 
mann, v. Heuflcr, v. Keilen, v. Adrian, v. Hingen« ; Schulrath 
Becker; die Geographen Schmidt, StrefTleur, Sirunny, Raflcls- 
berger; die Professoren, Doktoren, Naturforscher Lanza von 
Spalato, K. Schcrzer, Arenstein. Zeithammer, Guggenberger, 
Dorne», Frauenfeld, Pokorny, Schubert, Warhanek, Cz.dik, 
K. v. Lcuen.tern, Grünlich, Lukas, Patcra : die Mitglieder 
der K. K. Geol. Reichsanstalt F. und K. v. Hauer, Graf 
Marschall, Foetterle, Paters, Jokely, v. Zepbaruvich , lloeh- 
stelter. Das geistig und materiell reife Kiemen! Österreich'» 
und der schaffende Genius des Vorsitzenden berechtige» uns 
zu deu schönsten Hoffnungen nuf das Gedeihen dieses Vereins. 

Die Gründungen der hauptsächlichsten Geographischen 
Gesellschaften fanden in den vier Jahren Statt , wie folgt : i 
Paris l-.-i, Berlin 1828, London 1830, S: Petersburg IM.,. 

Dr. K. Vookl's Vokdrixoen ins zum Bixik. — 
Der uiuthigc und unermüdliche junge Forscher hatte bekannt- 
lich, mit Dr. Barth'» Gcnelunhaltuiig und Unterstützung . zu 
Anfang des Jahres 1855 eine interessante Heise südwestlich 
von Kuka angetreten und die grosse Fellata -Stadt Jakoba 1 ) 
erreicht, deren Position er astronomisch za : 
10» 17'aO" Nordl. Breite, 
9° 28' 0" Östl. Lunge von Greenwich 
bestimmt und somit einen höchst wichtigen Punkt festgestellt 
hatte. Von da aus nuu war er, nach einem eben eingelau- 
fenen, an »inen ihm noch vorstehenden Chef Dr. Barth ge- 
richteten Brief, datirt „Gombe, 5. Juni 1855", bis zum Binue- 



') g. die K»n« In S. WH, ,flt«ft. Utah.". H«ft U. 
Peteruiaui)'» geogr. Mittbcilungcn. Dezember 1856. 



Strom vorgedrungen , ohne ihn jedoch passircii zu könne». 
Die Batsehaina hatten ihm den Weg von Hauiarrun nach 
h>la abgeschnitten, »her mit <lem Fürsten dieser Fellan-Prn- 
vinz (Huniarrua) scheint er sich recht gut gestellt zu haben. Kr 
hatte in Gombe seinen Knglischen Begleiter Maeguire (ans dem 
Konigl. I neenicur-Oorps) zurückgelassen , und gedachte nach 
einem Besuche in Kuka und Kann dahin zurückzukehren, 
um von Neuem zu versuchen, den Bilme zu passiren, um 
südwärts gegen den Äquator vorzudringen. Kr hatte Man- 
che» ertebt, auch wieder einen gefährlichen Krankheits-Anfall 
gehabt, war jedoch vollkommen wieder hergestellt und voll 
ungebrochenen L nternchinungsgeistcs. 

M .i, ersieht hi< ram h . Ii mm . nie id tri« i g SM Vor- 
dringen vom Sudan in jene Äquatorial- Lander ist, und was 
eben Barth geleistet hat, indem er am weitesten in dieser 
Bielituns von allen Europäischen Reisenden bisher vorge- 
drungen ist, Punkte wie Jola erreicht hat, die weder die 
Englische Expedition des Dampfschiffes Plejade , noch Vogel 
mit ungleich grosseren Milleln erreichen konnten. Die wil- 
den Kerle, die Vogel den Weg abschnitten, die Ratsrhsma'«, 
sind bereits auf der von Dr. Barth im September 1*52 in 
Kuka verfassteu (in Petermann'» „Account" etc. publicirten) 
Karte angegeben, und sie waren es, die auch dein Dr. Baikie 
so feindlich entgegentraten '). Sie sind die westlichen Nach- 
barn des schönen Neger-Stnmmei der Margi, deren einer den 
Dr. Barth nach Kuropa begleite! bat, und haben vnn den 
machtigen Fellata's bisher noch nicht unterjocht werden können. 

Gombe liegt etwa 15 D. M. östlich von Jakoba. 

CoMMODOKK RooiiEns' KxTDF.CKr>*«KN IM Poi.AU- 
HBItBK. — Nach dem Alhetiaeum steuerte Commodurc John 
Rodgers, der da» Kriegsschiff „Vincennes", das Flaggensehiff 
des Amerikanischen Vermessung» - Geschwaders im Nordlichen 
Stillen Ocean, befehligt, im August 1855 durch die Behrings- 

•KJwrr. MIIU... aWI " 8. . s JU - S. »orh dl« daaa g.hdtl». Ktn* 
T»f.l 1». 
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Strasse und auf die von Kapitän Kellett im August 184!) ent- 
deckte Insel Namens „Herald" zu, die nach dem Entdecker 1 ) 
in 71* 17' 45" Nordl. Breite und 175° 24' Westl. Lange v. 
Gr. liegt, und von demselben zu etwa DUO Engl. Fuss Hohe, 
4.J Naut. Meilen Lange und 2, N. M. Breite angegeben 
wunle. Conan. Rodgers bestieg auch die Insel und (riebt sie 
zu 850 F. Hohe und nur l \ M. Lunge an. 

Sodann steuerte er auf da» von Kap. Kellett gese- 
hene LaiiiI im Norden der Insel zu , aber obgleich er Iii* 
72" 5' 29" Nordl. Breite, 174° S7' 15" Westl. Lunge verdräng, 
konnte er keine Spur von Land entdecken, und spricht dess- 
halb »eine l berzeugung aus, das* Kapitän Kellett'» I-and auf 
einer in jenen Breiten ao häufig vorkommenden optischen 
Tauschung beruhen müsse. Auch »oll die von Kellett aus 
der Entfernung gesehene und auf seiner Karte unter dem 
Namen „l'lover" niedergelegte zweite Insel nicht e.xistiren. 
Hierauf steuerte Comm. Kodger» in der Richtung des von 
Admiral Wrangcll nordlich von der Sibirischen Küste ange- 
gebenen Landen, wurde aber vom Eise aufgehalten, nuher als 
10 Meilen sich der bezeichneten Position zu nahern, und 
genöthigt, seinen Huckweg nach dem Stillen Occan anzutreten. 

Das Polar -Meer nördlich von der Behrings - Strasse be- 
rechtigt nicht zu grossen Erfolgen für das Vordringen der 
Schiffe nach dem Nordpol zu, und seit Cook sind die ver- 
schiedenen dahin abgesandten Entdcckungs-SchifTc nur um 
eine ganz unbeträchtliche Strecke weiter nördlich vorgedrun- 
gen. Das grosse Meer nördlich von Spitzbergen ist und 
bleibt der einzige Weg zum Nordpol. 



Nr.t rsTEn Cum» von Tohcana. — Das Grossher- 
zogthum Toscana hatte, nach der Volkszählung im April 
1*55, 1,817,466 Einwohner. Die grossem, über 10,006 Ein- 
wohner zahlenden Städte: 

Florenz . 115,701 Siena . . 22,435 

LhroiPO . 79,962 Pistoja . . 1 2,471 

Pisa . . 23,765 Pralo . . 11,742 

Lucia . . 23,323 Arezzo . . 10,955 

(Augtb. Allg. Ztg.) 

Kri.TVR in den Auruzzen. — Es sind zwei grosse 
Unternehmungen im Gange, welche für die Kultur-Verhält- 
nisse der Abruzzen von höchster Bedeutung sind: 1) die 
Trodenlegung iltt Fueino-Set'» , dessen l'mfang zehn Deutsche 
Meilen, ein bereits vom Kaiser Claudius und später vom 
Hohenstaufischen Kaiser Friedrich IL projektives l'ntcrneh- 
men ; 2) die Eröffnung der h'tin.*t.<lru**e rm <ja<ta nach t/rn 
Abruzzen. Diese Strasse läuft von Gacta aus in nnrdnord- 
westlicher Richtung bis in die Nähe von Ceprano, verfolgt 
das linke Liri-Ufer, erklimmt in kunstvollen Windungen das 
Gebirge , erreicht das denkwürdige Schlachtfeld von Taglia- 
eozzo und setzt auf das Plateau der Abruzzen fort, stellt also 
eine für die Interessen des Verkehrs wie der Strategie gleich 
wichtige direkte Verbindung de» Hochlandes mit dem Tyr- 
rheuisehen Meere entlang der Romischen Grenze ber. 

Dir. CociiKMi.LK-ZiciiT in Si-axikx. — Nach der 
Unabhängigkeit* - Erklärung Mejico's wurde von den Spaniern 



■ 0 Bsenuna • Vor««» °* «>♦ H#r*M. II. ?. II«. 



(im J. 1K20) der Versuch gemacht, die Cactus-Art, auf wel- 
cher die Cochenille - Schildluus lebt, nämlich die Opuntia coc- 
cionellifera, in den südlichsten Gegenden Spanien'* zu aceli- 
matisiren und die Cochenille-Zucht nach Spanien zu ver- 
pflanzen ; und siehe da, der Versuch gelang in ausgezeichneter 
Weise. Ein Zeitraum von dreissig Jahren hat genügt, um 
die Cochenille - Zucht in Spanien vollständig einzubürgern. 
Sie hat daselbst, obwohl sie bis jetzt nur am Malaga, Velez- 
Malnga und Motril an der Küste von Granada im Grossen 
betrieben wird, bereits einen solchen Aufschwung genommen, 
das» im Jahre III SO nicht weniger als 801,915 Pfund roher 
Cochenille nach England verkauft wurden, welche , da das 
Pfund durchschnittlich 75 Realen oder Thaler kostet, dem 
Spanischen Handel weit über vier Millionen Thaler einge- 
bracht haben. Die Cochenille - Zucht bildet folglieh einen 
bedeutenden Zweig der Spanischen Landwirthschaft. 

(.St. Aterfteryw- Ztg.) 



Das Asteroid Atalante. — Das Anfangs Oktober von 
Goldschmidt in Paris entdeckte Asteroid hat den Namen 
„Atalante" erhalten. Wie bekannt , wurde fast gleichzeitig 
durch Luther ein siebenunddrcUsigstc«, bis jetzt noch nicht 
bekanntes, Asteroid entdeckt. 



Ein Komet. — Am 1 3. November hat der Observator 
Bruhns in Berlin früh S\ Uhr einen lichtschwachen telesko- 
pischen Kometen entdeckt, welcher früh um 5 Uhr 21 Min. 
53 Sek. mittlerer Berliner Zeit in 149 Grad l' 25' Rcctascen- 
sion und 2 Grad 7' 15" Nord). Deklination stand, sich täg- 
lich zwanzig Bogen - Minuten rückwärts bewegt und nur in 
den Nachniittagsstunden mit Fernröhren beobachtet werden 
kann. Die Bilker Sternwarte (Düsseldorf) hat diesen Kome- 
ten in der Nacht des 15. November bereits aufgefunden und 
eine zunehmende Geschwindigkeit seiner Bewegung beobach- 
tet; auch zu Wien ist derselbe beobachtet worden. 

Zur Ornithologie von Tiif ringen.— Dr. Hcllmann 
schreibt uns: „Eine merkwürdige Erscheinung ist das auffal- 
lende Verschwinden einzelner Vogclarten und wiederum das 
allmählige Heimischwerden und Auftreten neuer, früher in 
Thüringen selten oder nur theilweise vorkommender Vogel- 
arten. Es mag wohl die Ursache hiervon theils in einer 
veränderten Ortlichkeit in Beziehung auf Baum- und Puan- 
zenwuchs, theils aber auch in dem Entsumpfen und Eutn-as- 
sern mancher Gegend Thüringens liegen; die Vernichtung 
durch Menschenhand mag hierbei nur eine untergeordnete 
Rollo spielen. Zu den Vögeln der ersten Art gebort vor 
allen die Elster; früher fand man diesen schlauen und listi- 
gen Vogel in der Umgebung eines jeden Dorfes, jetzt sieht 
man ihn entweder gar nicht oder nur »ehr einzeln, — eine 
Beobachtung, welche man allgemein in Thüringen zu machen 
Gelegenheit hat. Ferner kommen bei uns fast gar nicht mehr 
die verschiedenen Arten der Strandlaufer vor : wahrend z. B. 
die Gegend um Erfurt wie die von Gotha am Siebleber Teiche 
jene Vögel während ihrer Zugzeit in Menge besuchten, so 
findet man jetzt, und zwar in geringer Menge , nur einzelne 
wenige Arten. Neue Ansiedler sind dagegen : die vor wenigen 
Jahren nicht gemeine und nur auf dem Zuge kommende Grau- 
Ammer ; sie. nistet jetzt in bedeutender Menge im Flachlande, 
und auf den Baumen jeder Strasse hört man das Mannchen 
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in Frühjahre singen ; ferner die Krammets- Vogel, welche als 
Bewohner der Gobirgswaldungen jetzt auf unserem Thüringer 
Walde an mehreren Orten nisten; ebenso die Iting-Anis«l, 
welche, wenn auch noch sehr einzeln, doch jetzt bei uns ni- 
stet, und die 8tcin-I)ro*sel, ein südlicher Gebirgsvogel, der lieb 
bei una ansiedelt. Der Wasscr-Staar, den man früher nur MI 
den Gcbirgsbachcn traf , findet »ich jetzt an den Bachen de« 
Flachlandes ein und brütet da. Wir finden also ein Zurück- 
weichen einzelner und ein Nachlücken anderer, früher bei 
uns »eltener Vogel in einer überranchendcn Weise. In klu- 
rem Lichte zeigt »ich hierin der Zweck . nach welchen, die 
Natur Alles wieder zu 



bereit» gros»« Uesultatr zu erzielen. Alljährlich werden nach geord- 
nrtem Plane geologische riitrr.uchung. ii in den verschiedenen lie- 
genden de» Itcichs vorgenommen, die Kcsultatc auf den 1 



ArSDrilNlM. DER Sf D-AfRIKASISCIIKN FrUI*T AATF.N 

etc. — In unserm im 10. Heft enthaltenen Aufsatz über 
die»e Lander ist du» Areal derselben nach Angabe der dabei 
benutzten Englischen und Hollandiichen Quellen angeführt. 
Wir haben seitdem eine neue »orgfaltige Berechnung auf 
Grund der Kurte, Tafel 20, angcatcllt, deren Resultate »ehr 
verschieden von jenen Angaben find , und wohl den Vorzug 
verdienen durften; sie ergeben in Deutschen Quadrat-Meilen : 
Natal zu . . .1145 

Orunjc-F!uss-Frei»taut . 2310 

Traus-Vaalschc Republik . 3 780 
Hiernach stellt »ich die Areal - Gros*« Natal*» der von 
Belgien und Holland zusammen gleich, diu des Orange-Fluss- 
Freistaates halb so gros» all Preus»en , und die der Tran»- 
Vaalschen Republik grosser nl* Ungarn. 

DAK ScilIl'UAL DER FhAKR1.IN'SCIIEN K.X PF.DITIOS. 

Die zweite von di r Hiidson*-llai-Ciimpagnic angeordnete Ex- 
pedition zur Aufsuchung der Überbleibsel der Franklin VIh-ii 
Expedition (s. „Geogr. Mitlh." Heft 10, S. 303) i«t zurück- 
gekehrt, ohne da» Geheimnis» der »ehreeklichen Untergangs- 
Katastrophe näher oder befriedigender zu enthüllen, als es 
bereit« im vorhergehenden Jahre von Dr. Rae geschehen 
war. Man hat zwar noch zahlreiche von der Expedition 
herrührende Gegenstande an der Mündung de» Gro»sen 
Fisch-Flusses aufgefunden, unter andern ein Boot, aber weder 
irgend eine Spur von menschlichen Überresten, noch Papiere, 
noch bat mnn von den beiden grossen Schiffen selbst Über- 
reste gefunden oder sicher in Erfahrung gebracht , wie und 
wo sie ihren Untergang erlitten halwu. Es ist »ehr zu be- 
klagen , das» in dieser eben zurückgekehrten Expedition kein 
Einziger sich befand, der die Sprache der Eskimo» verstand, 
so das» sie sich nur auf höchst unvollkommene Weise mit 
lügnerischen Volk verständigen 



KIXGKGANGEXE BÜCHES l T XI) KAUTEN. 

Jahrbücher und Abhandlungen der k. k. geologischen Rejobs> 
ansult zu Wien. 

Auf den Antrug des Minister» für I-andescultur nnd Itergwcsrn. 
Ferdinand Edlen von Thiinifeld, ward am Schlüsse des Jahre« 1*4!) 



vom Ksiser Franz Joseph die Einrichtung einer geologischen Koich»- 
anstalt unter Verschmelzung mit dem bis dahin bestandenen Hs> 
lanistischcn Museum genehmigt, ein Einrichtung»etut von li>,»»>Üfl. 
und jährliche Dotation von 2.'i,0U0 rl. bewilligt und der seitherige 
Vorsteher des montanistischen Museum» iu Wien, Hergrath Wilhelm 
liaidiugcr, zum Direktor der neu gegründeten Anslull mit dem Titel 
und Charakter eines k. k. Beetionsratbe« ernannt So jung wie d.v» 
In<liiot demnach auch ist, so hat es doch besonders der scholl langst 
r, kräftig schaffende ßektl llaidinger» - 



ten de» Gcncrnli|uartiermi-i«lrr»tabes nnd in Berichten niedergelegt, 
und au» dem reichen Schutze des von allen Seilen mit regem In- 
teresse für die gute Sache llerbeifliessendcn in eigenen littcrari- 
srhen Organen de» Wb.»eus*vertheii viel Schönes und liedicgrnes 
miigctheilt und somit dem weiteren Kreise zugänglich gemacht. 
Es bedarf nicht der besonderen Erwähnung, welchen hohen Werth 
gerade für da» so nutinichfaltig und reich ausgestattete Oesterreich 
die nach einheitlichem Plaue geleitete und mit conccntrirtcr Kraft 
betriebene geologische Erf,.rsehung de* Hoden« für alle in ihm 
wurzelnden Thatigkcitarichtuiigcii de» Melodien, also welchen un- 
mittelbar praktischen Werth dieselbe für Oesterreich selbst hat; 
es b uchtet aber auch ein , wie andere Lander von dein dort Er- 
forschten nach dem Wesen der geologischen Heziehungen unsere» 
Erdball» unmittelbaren Nutzen ziehen können, und welchen rcirhen 
Gewinn die Wissenschaft uls solche hat, wenn sie die Erkenntnis» 
eine» so ausgedehnten Gebietes geläutert sieht und die dort gewon- 
nenen Resultate auf andere Gegenden übertragen kann. AI« jene 
litterariachen Organe der Ketchsuustalt bezeichnen wir vornehmlich 
folgende zwei Werke: 

L M\r**'h ittr I. 1 /eoiayo. Arn KnluamlUilt. "lew, fce> nVAefm 
tu Jeff /Um/ J.-trye.f* u»,f uW- »«»»1» »Ml de« trUem Fierl«f>iAr.Jlr'r' i 
Das Jahrl.uch liefert eelbsUtSudUre .Uihsu.llunirrii und Aafsttie aber e 
Geltenden od« beiieliunf.wclec allgemeine ««»»«.Hude, die "" 
hellen In dem chemisch« L»bur»iuilaiB der Anstalt, Tcllsi 
richte, Vericlclmlsec der V«ltuJ«ntll,r*n Im l'rr.olisl.t«nde der k k. 
Uchordcii der Krll.sc und VeronluuuiwB bciUgllch iIm 
k k Ministerium lor Hendel. U.wcrb, und otlcnlll.be 
legicn, tcrorr Vrrieli hiuise der «Ii die An. Uli < Ingclari«; 




und endlich wiche Ton den U, Wie.,. Prag, Trlot und Pesch 
werk»-f/iidukl«ri.\el«lil.is»,,r.l«ii. Hei s.. reichem " 
«ine. Ilaiiilc. nur 700 M «her »DO «n. und «ran die i 




und TerrainschllileruB 

Ortes eingereiht l 

lieft in den HZllden der k. k. Huf nnd »Itaaledruckerei. 

7, AWuHtoSlMmwn <Ur i. I. oeedcviscAen ft^rhuanstm/t , Ir Hmm4 r. n 1*4« mif 
4» liM.i5rrojArr*e» Ityeta, Ir fl„»< „m |SM m'f TS )i!».sjesnv*irle« Ta/tlm; Wim, 
Vi It'suWm /)cu«müuer. Die AMiandlungcn sind In die drei Abheilungen der 
Grednfie. Zcm, -Palaonlrikezte und l'liytu -PallUnliiiogle regtiederl. Die erete Ab- 
llieilung liefert im Hund I eine Sciulderwng der gengnoetiBchen Verti» itnitse de« 
Eiferer Besirkc« und Ascher Gebietes In IhMimea von Dr. A. F.. Reue» und einen 
Beitrag sur Kenntnis« der LaircrunirsTeThSItnlaec der aber»» Krelde«ctilcbten mn 
einigen Lccaliisteri der htliichen Alicen rum Dr. C Peters, und Im Hsnd i dke 
Reechreibunir der »r*ik<isrhen K«rle der (fepeltd Ten ttrheninlts Ton dah. T. I'cltko . 

«Ile drei Antstlie h/srlist Inatruci'.r für die Kenntnis« InteresMUter LjtcalllAlen 
und T,-n erlSaterndcn Kitten iiscekttiAasIjr tteuleltel In den |iallsiiDt«iU«rl«cben 
Abtlieilnneen «rrezen Beben A blisiMlunifcn Utwr dl« AminuBilrn t.,ii Bwlniic« 
villi Kunilrrn«buh (mit s T«reln). Ober die i,«»trr»pc*!»B der 4euuu|r*bildi< Tan 
/•kill (mit ZI Taletii) und Aber dl» fiitalle FUir» SiekeBt>linri>iu und lies Renate« 
VBfj Andre* (mit Ii Tafeln) ein Ifens liesusnterr« IntrreMe die TnrtrrlTlii-hen Ar- 
beiten Tun Dr. C v. Elline sheueen , nunienlllrb Aber die tertiären Flneen der 
t'nirrbansjea Ti.n Wien und «nn lllnn.- In Tyn-I und die «leiakohlenrrnr« tob 
Usduiis In Bübinen. Eine Uuterrucliunir der lueeilen Flora »sni f leeterreicbs 
(iml d«s /.uslatnlitirinpsri niss^ojetinirr Snmmlunirru irehört su den llantil«ul»a- 
lien der midutrisehen Reichsensrait . and In weicher B"r«v|«» «eilen QbertmrTcncB 
Welee Hr. V. Ettingshausen sieb der Liisuuf deraelben widmet, iUtuti »eben die 
Vurlairen wabrbalt bnlisntes Zenenls«. Das Ziel , welche« sieh derselbe setsl, 
ist: „durch dir Interpretation der f.isallen IIHlllenrrste mit Htllfc der nur immer 
ersrhvinc liehen Mittel, weteh« Jus tlew fti lisrets Ii d«? tletrenwerl liefert. Th«l- 
««clieD iu gewinnen die eur t;en»tieri n Kee.ntitfM der Veifrtatiun nnd ,1er damit 
isjamnwnbtnrcnilen OtivinSelieitvcrhAlliiisae unserer Erde In den vurwellllehen 
Prrbslen — und lur Knlwivkelung»jcesebEelite des l'lUn«eure;rhs Iiberbanr.l l»ei- 
tragru.*' Dun Manne vuai Kai-Ii sind die ArlieHen des Hrn. Verfassers bekennt, 
nie den rneliujeweiliteu Innren wir an. Oese derselbe im Alloeencinen rolireuilen 
Weit Inns bAlt. Ilm atlfenteinen |t- ine ekuncen Uber L«sn<rlBru«vefiiShnissc 'und 
rsla.<litidi>elselio ( harskreriemen des Wlreffeuiten Terrain» fi-fzt Bftthliren Falls 
die Auf-telluuir eines Atsteme der Lntcrsurhuniren ; sisdann wird .lies« acllisl and 
die i:en«uesle Iksclireihiinjr der emfelneli Sn" i ke enrirenotlirnen und dureb tue.ster- 
hsfte. Irene Abbil-Iuneen unterstutst, hiernkehst wtr.t die f<Hisll« Flor« mit «äde- 
ren l.»c«lnWcn der Vunsell und mit verseil ledenen Fii-reiisreblelen iler JeUtwclt 
eericllchen und da« daraus nbzuleltende Itesultat blita-rslelll. 9» «eben wir s. II. 
als Hanptr»lcervrLcss»tIe fflr die lerlilre Fluca Von Haritht iB Tyeol Ft»l»< Ilde« 
ausgesprochen : I tue llau;>lm«s*e der vorweltlie hell VeerrUtbio Tut! HSriBtf bll- 
de:en louni- und scrsiR-hartlge flcwtchs« aus all. u irrn.i-rren Al>lliellvn»en der 

Acrain( hlbr>en I Die r,-s.i;, Flora v..e, ll«,in t eehfert der F-ocelipertod« 

SB 3 Das der vurwelllichen VetreUtk.it vor, Karin» rnlsr rechend» Kllm» 

kann ab tropisch mit einer mMileren J«lire»lemj.eral»r tob !»-«• H. i 

i VeirelalioB i 

melateei mit dem der neu hol Un tischen Vcgelallon CiberelB. Die Protc«ee«n. M> 



nien werjen 4 Der t hafakter ilet «urweltlichen V, f.latwu tou IHrinj stlminl am 
ineislen mit dem dee tieubollan tischen Vej:elill,.n CiberelB. Die Protc«ee«n. Mjr- 
taeeen uuil |e«twmitu»sen tnaehen susammrn »em.mmen den ilrtltm Thelt aller 



Oc'a—r-flansen «lle.er Flera a°s » |, lr H.'den und kllmatls. neu Vrrtlllnlaa* 
de* Fesllatide». wei hes unsere rjeille Flora beherbeezte, waren lenen des JrDlircn 
N'eulir.|!ae.ds aual.aj. , ' 
felsige Ort« als t 



• isn/en mehr Inn kein Hfsfal, Kbcneu und s^Moi,-» 
Ü.« ««Ii« F!.i...«bleto ui,.l bohse, (J.blrue Wenn 
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rUchi n Fnracrtoagcn l'i »n heatlntmten AnMinnungett der urwrU- 
lkl.cn VerhaV.tnl»«e rubren , tmgcn »r Jen Lüh» ihm Muhen in «ich relb.l, 
und ihr Werth für die geedngUehe WUerntthaft bleibt Uber ahrn Zweifel erhaben. 
Wir k<>niit»n ra um nicht veiaagen. dlrac Andeutungen 211 geben, «in lUrrullsiin. 
mit welch »chiinen Krktlcn die ge\ji.4Vleclte Kelclt»aa»trilt arbeitet, uul können 
nur nnnacheii, daa» ilir «egetiarekhce Wirke« litt w»itc»tim, KreUe dir autaetrh- 
nende Anrrkcltllflltg Ändet. welche ihr hnlic» Ziel tue! ihre bctlArrllcrio Tfiatkrnrt 
verdient. Aurti .11» k Ii. H«.f- nnd Slnaladrurkcrrl ho! .1 im «»Mrelchon Abbildun- 
gen in einer — prAalaeu. ulunmrii und eleganter. Wci.c uu.geiU.it, .!«•• der 
ArtUtUrhe T1i.ll du« Seinige 'U«u iMlrlft. den wi.»»tiecli»Htlcbell fieuuM de* »□- 
ftuelgtra Werke wesentlich ru erli »lieti 

AS« ein drille« am« der gr«i|..£t»«-hrtl rtclrh.»n»'.»lt hervorgegangene» Werk 
heiabhaen wir: Um**y*»rkt C'«4er»rAj der ßtrykunt t/ee 'V«»rrr»ca*arAea Jf.-uurvli.« 
litt Aultrugr der k. k. geologttcoL-n rtckli.nn.lalt euaamihcngcetellt v.m t Ktlttr 
enn H*ai' und /'. AVefrrr//, mit einem Vncwurte «on II*. I/untit->fr. Herituagegc- 
lies Voll 'teil, k k , t ( Ii ; ::-M . ■ 11 1 '1 I :l r r 1. . 11 . r,r .1 ^' M h r l.tfl lielti-ti . 1- 
Auaetelluug in Parte Wien, an« de: k. k. Ilm und ritniiledrucherei. ISa.V Du» 
Wrrkrh.» »erdankt Mir. Kut»tel.en der lubllchcll Ab.lrht. In die gar Pari«ei An»- 
atellaiue gesendete» Gegell.Ujnil» Ul dem Bclclcl.r der Pn«tllkl« dr» tVIcrrrielil- 
»ehen Berg- und llfuir*we»cu» ein ilraaaiiniebkalig ende» Iflld der Ordnung tu 
bringen, und liefert in der Kfialluug die*. • V..tt.nt>rB« heilen* der geologische» 
Kctru«nn«talt einen »c hljecmlea Iii vrwle Volt dvl Nfitaliclikeil der dnaelh.t elett 
tlndenden C«n'e»lr«l|.-U der Ktafte Au» der di« geolugleclten Karten t»r»tcrrckll» 
hewprcellcriilen Einleitung; .elnlir.ii * ir, .!»»« die gr.il. ben 1 1. tiillltltnnhmrn 
n»r C..|.i»n der »Mit » erri|l»nltl. I.tl 11 Allfnabroakarlrll ih» k. k. I>. Urlul.|li«nler- 
ai»l»lcretahe» Im M*»«-«t»li „l u ge-rti«bei>. und neben iler privatim iiulgcrtelltcn 
Kart» von Tvtul Im Maa»«rd«b M .Un bereite in .ieol Zeiträume voll 1SM bi» 
hu UU ^uadrRtmeilrn nle.tea'e e#l «ii.d. ta d».e >!ie ireul'-riirbe AtiriiMhaie de» 
iranrrn K«l»efT*-)ch. elrt.» 3<> J il.re l.e.in«|.rorht. iJer avelle Ab^-hnilt llelert 
eine ire..l..«l«fhe reber.lcht und der drille he.|.nclit nlle lx»»ltllten der IWmbnue, 
einn.el tfeuedewt in die fünferlei Uru|>uen de. llrrul'untt *ut veret lliedene MilAlie 
(Gnld. .«ilt-er, Kupfer, BUrt-11 • w.i. «ul f.l»en«t»iB.-, Sl.-.nuli. Kohlen und «.r- 
•rhie-lene Mlunalet.»*« l<lr»|ihlt. A.|.h«K. li>|.. Sehwel»! u • er.', d«. »n.ler« 
tna.1 (■iafttotll »rniiflrl, ......hl n»<li cr..»»en lirbMen. wie n*eh Fi>nn*li.i»en. 

IHe ArH.r.lnuni! de» SmlT« l.t eine b«iii umllfll. Ii», die He.l.eeehnO(t eine leicht ver- 
•flndlirhe und lllr Hnen TidalBberlillek der lelcben A...l»u|.ti |»1 Mit lir.;.l.n.U •, 
r url til»ler»t lweekiuA»eli{ »ar»l*ll und I.elT»dert dl. <Iilw.tlair.fi iiw b 
: hin Wer l.el »»ieiei. re..|ri»[dii~ b.t. AThett.n einen Smhwel» der 

l'r.elukte O reeieh» bi.li.rr. der finde« im «..rlieüeiiJrll Buch» 

w|.., n.. K..lliieli ri. ht.ee und | mktbn;! .iir»nalne 
t^iietle und wird der (re»li^ri»ch*n Kei<liri.R.t»lt und ihren uiD»khliv'rn Heller» 
•einen »ufreclittiraten Ifink »Mit vereuiien kennen. v. 

Heinrich Kiepert: 0<'nt;ral - Karte tli-s TtltkUflii 11 Kcichta in 
Kuropn <in<l Anieti ovh»t L'tigam, SiiilniB»!uli<l , rlin Katikii»i»clirn 

LUtiJ«rti und Wc«t-lVr*ifli. EiHwrirfcn tun! tWarbeitt't v.m . 

Herlin. Verlag v.m Diftrich Ktimi-r, ISMi. Miel, und Druck der 



lilbngrapliisclitn Anntalt von I.. Kraati. 

(Vn»ILr»end» Kurte be»teht In vier UUttcr» 



tu 1« 1 r... DftvXoll 




(V<WlW«e 

11' , ^dl Breite 
von ^»rUaa * n •» 1 

r.>n« und III. I.ei». l. »tiM-hnel lel. .Ur Ni r. i,ind n.lt . 
Kime-chln, der (l.un mit deiu Mu !i».l!»r- «ieblnee. 
A.ternhii.1 und Sehlr»i, der rin.lmnd eliddeb mit diiu I' 
»» der So.Ur.il«. de» «Irul-lklblHHl. Her Herr X ei 
Terrain» al» «Ine «eUeee.eflu.flli. he Auti.tlttl 
dlexr Karle nlrht wiederum elwj. Aa.ire/.ul ii.te. zu erwarten 1 
1111.1 «.. haben wir denn aneh in der Th.it .111 »..rltttTliehes klar inhaltene» und 
wl«»inKha/lUrb durrldftarbellelr« Karlenhihl de» tflrki« he» Kelcbaa-eblelea vur 
Aneen, wie »Ir Ihm jur Zelt keine. .111 die Mite »eUen kAuuw. Klnen llauit- 
»erth erhalt auch die« Karle wieder .lur<h .ile »Irene« llerfl.'k»iehtiimnii der 
«prarhlleli. n l'.lerneole and die inAirllchMe HerMitljmii* der »dmlnl.trallven liren- 
^en, mil welchen lielden neiiebuniten diejeuipeo Karteniekliaer, welche eUn nur 
lelcbnen und nicht »tudliell. nie reelit lu e Uelde k.ilumrn Auch diu artUXUeba 
Anifrihrunir lat aehr »cleon . nur planben wir hetreerkaa in kOaurtt . da»» der T.r- 
ralneteeher Ii. »Man Vinli» b»»»er i:elli«n hilft. »11b einem «mummenhanreii- 
darea und In-alinratrrm Hilde ru.ticli.il l>cr UtUk vetwelit bei ao bedeuten- 
der rtediiktinn fvtti auf einer uul »etieeatutnen l.eber.lcht und rrrlanirt nach 
krlltlff bervuetreleniVen Auhaltwi/uflkten , weUhe die (•madEuee der vertikalen 
OHeilcrnnc »rhnell erkennen h.aeeii; Iiier il« in.vl.t» f.ner« eine rewieae Laruhe 
o.l»r «u »Ul Oenlalitlt In ilr» »kureiili.ifien Manier der Terralniclchnsnx dlraew 

tHreben erschweren hierin »..II kein l.e.n der Tadel, aundem nur eine 

Bemerkung au»|re»pr<K-|ien »ein. wel.be vlelleirl« And»i» »Mit einmal tbelten 
»od welche am allcrweliia.ten .len h.ihen Wrnb der aneirereieh 
beeinträchtigen acdl. Wir «weifeln nicht, da«» eine achnelle und e«1 
nieilnabmi. de» Publikum, die verdlen.fUcbe riiafifkeir de» Herrn > 
fttr die« »chfine Oab* angemeaaen bekdinen wird.) 1». 

I.irMitf iiani »ur See a. D., Kittcr der 
durch ^vrien und I'al/litina in den Jahren IHöl 

. Mil Karten und liildcrn. I. Tli.il. Aua 

dem ^iede^lellUchen alxmrUtl von K. Habel, Pfarrer in Krlangcn. 

Iieipiig, T. O. Wcipcl, l%s\ 

llfuirh dea er»ten Theil ille.e« Heieewerke« Ut da» Piildlkuni einer wuiaba- 
irieriren SiKinnone en.llkh cnlh .ben «nd »lebt die Pali.tlna l.ltteiatnr IW rln.r 
Hand ber.irli.et. welrhe iv«elfel»..hn» rn ilen belJllletrten cehürt .Iii. Je Uber da» 
heillr» Land «:>■■• br» l.en- l»er Herr VitIlmi w.r durch »eine froheren Verhlll- 
ai»»e al» f.«. .Iftcier in nleJeillndl.eh. 11 llkr.»-cn und namentlich »I» Tcpierraph 
auf dem hidrceraphiarhen Hnr.au in It.ln.l« v.Ml.Un lrct annrerrjfet tv eeineni 

Vmhaben. ..ein. Karle de. helln-en I. ,mf tiiund elfener VcrroeMimren »n- 

««rartutun-. Er hat Mine Auf„»U aber »lebt bl„. a»Lh dl«er eine» Hkltlunfr 



C. W. M. rrni riV TeWe. 
Ehrenlegion : 
und 1K.VJ Ti 



Irin o.].i.t, ».indem alte 
Bo.lM'litnnren iremaeht 
Keinitni.» r*a l.l.l.na'» vui 
nahe BT. we Karte nur 



1 ti.it wU»en»eli.iltlichem Sinne und Idlwlfeifeni Herren 
■ nd .wiirlnelle r.a»cbnn)rrii »tievetelll . welche fTlr dir 
l.fK li.ten Werth» »Ind. Wahrend die der V..:l. iidu,. k - 
Im blande 1*1 . den .inen Theil der weMbrcdten 1'iner- 



> ■ 1 "i tf.» Idl-il I' ' ri reo • - ' leifl du« M ■ Ilse VA 'i' .1 11 
elben tu atirrexeortent Welke ele.le», und iwax am der Frl. 
lallnrr In Mrirlf.tnn. Wir beutelten In dteeen Briefen den llei 
tclfibien, welche Nnlur und Men«chcn aul Ihn machen. In il. 



• nderen Theil 1 
Ile .1.» lllli.liweke» 

n Tlltli m In dm 
Krlnn.-funiren »n 



eine ifr..»»e. hilliue Veeiraneenhelt welche »tch »elnciu Heuen t.e-iu lleir. len )ener 
cla»»i»rhen Schollen er«ehle»««.ri. and In den trrliiuiert.-ii K'£«bul«»i , n »einer reifen 
Au». Iiaiiulitc mit »T. t» gleichem , wenn niehf wactiaeliileui Inl.mar. und «t».] 
nberr«uet , du»a »ein Werk. de»».-u er.ter Tb. II bl* xaru Kreehnwen Jeeuaalnu'a 
ftihrt, der ulleenteliteleit Anerkennunc v«.a 4eelehrti.ii «nd Nicht - fteieltrten . trc.tr 
•elltea iIwn« Indien l'reieea, Ibeilhanül wird. Hie beigelOrl« Ansieht Jeruealeina 
nvatht 'feit allfeiiehnien Eindruck nuturvetreaer Wahrheit und IAi»t die Verr-rfent- 
liebuu^ der mehr denn hundert .iu«refT!ttrten Ai|narell«kirxen de. Herrn Vertn«af r« 
let.l«att etwAlaftcbett; .U« bellie«eu<le 1'el.eraichukOrichen gewlhrt eine vcitrett- 
liche Ortcntirunff Im X'erfidr der llei.et.iirr. and macht den W unrea repr . recht 
bald Uber da» l>»chelnen der frr..«aen Karte de» Kenn Verfaerer« terl.htrrt tu 
kennen, da «le die Blirevehail einer uaeh allen »eilen hin au»^eiekhiicicn l.ii- 
»ri.ii/ tu »Ich traet.) ar. 

l'rtilVa»i>r Ur. /V. AVitae; Vtrich Jii'j^r Sfttz*n* Keine« dtiri it 
Syrien. 1'aUatina, l'hiinicitm, di« 'l'raiiajiirdiin-LUniler, Arahiu IV- 
traca uui tTMCT-Acgypien. Ilfransgegelicn und loiiiiiiiiitirt von 
in Verbindung mil Professor Dr. 7/innVA». Ur. Fr. Ht- 
mann .Uiillrr und mehreren andern (ielchrien. Dritter ltand. Mit 
ti Tafeln Abbildung«,. Berlin, 1K.TÖ. Verlegt bei (J. l^inwr. 

iheu I01 Jnbr 1KM bereit. crMhiencnen iwei er.l.i, H<<> len v..l. SreU.M 
BeUeii l.t ...cl-rn ein drdi.r |[er,.1.-t. welcher die Kelan iracli Hel l.,., und .km 
Sinai, nach Sue». »ach Kahir» und den Vufenlhalt in Kahlra. d. L die ll.rkl.1. 
„1». de» «weiJAhiig.» PerlMd. «..rn 13. Mar« lstiT bl. »um XI Mkr» ISTO. uhl 
be, f..»,a.,ter« ufihlolnirlarli* »eitrAr» »nlhllt. Die Fr»p»; .,..h die Be 




int Ii. In. II .le» Iii« lelll ] 
und l «c cntichrclen w 

null den cl.ieemden Werth »ein 
».livii Arilin 11 lllr die Nachwelt, al» (Tic alle /.eilen unerach.'.pn und unent'wlir- 
)kh. u»verh»hkea »u»»prtiht. Hei der 1 nlc.raalltat und in den n.clMun KA.ti.rn 
tjel. lt Keuntnl»« Se.11,11« geht fu»l kein Zweig der naturgeai lii. l.tll. hen. gn.gra- 
].bl» r1iel. nid Inn- Ii«, heil WU» nactuillen h er au», e» liilt.ale dl IUI »ei». 1I.U1 da» 

I r „».-rn il.r h« |i»i.inelrl.eheii und tn.igni li.i-l.en 11r.ll.iimui.teo eine Lcirk« 

rtlhb'n Waat, l>U> bl»J»lligen drei Binde liefern da« Tagebuch de. Ilei»enilen, »11- 
weil .•« tu WeclialTen geweeen. und gewähren dttich die »riginelle FriMie. welch» 
an» Iliitt »|.rkht. Uaa IViirhate Inlereaee llie ltekamt.r«nig der gr..».en SchwKrig- 
kellen. vielilie n.K-li i.. r wenig Jahren die Möglichkeit der llcraiiegolic der *ee- 
tgenvehen Ret«en l^tweifeto lir«»en . verprüchlrt da» Pul.iiknn *ru dem greaiten 
I ranke gegen der. Hrn. Herauweher und dir. «.. ihn untentuutea. Mit rtpunnuiue 
•ehcri w ir .lern vlerien llan.le entgegen, weicher die I . ninicnlare ond einen Atlaa 
Ufingen Kill, und werde» im» gern v»i r flertit»t fohlen, »einer Zelt aal dura« 
tla»»i»che Werk turtckiakmun«ti.l ••. 

Dr. Murin Wa.jnrr und Dr. ( Vir/ .NVA fr. er: Die Kr publik 
Costa HWn in Central- Amerika mit besonderer Berücksichtigung 
der Naturverhllltiii»«- und der Präge der deutschen Auswanderung 
und Colonisalion. Keisa'sltidien und Skirxen atut den Jnhn'ti lHTiil 
und 1854 von . Mil einer Karte. Leipzig, Amold'sch» Buch- 
handlung. Will. 



(Waa tili» die A ug.l.iirger Allgemeine Zeitung in einteiltet 
Merken tiber die Bei'e der Herren Verfaaart hUbcr milg. Ihe.il , 
• Ile V.irlkafet eine« gibeaeren, ioMmtlieribArigelidell Werke» »ein 
anxUhenikm und fe»*.:lniletn Gewände auftraten, nn lat aucil 
Weile hinter den Erwartungen »urnekgebllebetl . welebc »i» er 
»er, dem Puli.iktun bereit» n.» »clt«rt9lnnig aufTa»»eniler uii'l g 
llel.etnler ritr Gerltge bekennt, hatte vr,rzug«wci»r die vulkanl 
gell und gcgrj|ihl«cbe Verlneilung der tfryanlamen Im Auge 
wunnenen Keiultate fpezklt In einem hc»cndnran Werke nieder'. 
#.-r vetfuljrte die allgemeinen geivraphiaehrn ethniyraj>hi»< Ii 



pikanten Bruch, 
da» knnnlen nur 
und vir Jene in 
die««» In keiner 
nrten Mr. Wag. 
mal «rhll, lern. ler 
eben Erachetnon« 
nd wtrd die ge- 
ffn: Dr. s.hrr. 
»laatlleheit und 



ragen 



tlaa» in Verbindung mit den gruaeen 
mit CMnabintl' in. ISarch dl» Vereln.gl.ug beider 
in k. vedlalkn.llgva Natur-, ihnlen- and Volkage- 
. . bialter ti, .eh nicht beaataeu ; »Ine Anelnan.ler- 

ir». Ittldernngen. auf rkaatnater rtetraebfungen der 

"ringen der Vidk«zu»1*nde, wie »ie nur irgend 



ualli«nl ak.in.imiscben Verholt 
der deoliebrn An»wanderut>). 
Krkfle l.t unn dem Publikum 1 
milde »nlrrdlt Wurden, wie wli 
reihnng tief durcbgefchlfer Nal 
Lanileaart und «cbarfer Ikortht 

butea werden kAnnea, am Ober Land «nd Volk je-neT w. vielfach interetaanten 
l.ntiikcbnrt aitfruk-Aren. l>a die NaturverhAllntwe nicht nach den augenblkk- 
brtien pnlliieclien Grrnren Co»1a Rica» fragen und die Beleenden llue Fi-nehun- 
gen aul gam Mittel Amerika anntehnten, a» kennen wir mit Hecht behaupten, 
da»» da» vorllegenile Werk wahre Muatersthrke anlttelanienkattirKher N^tnrbllder 
In Mcngo enthB't, deren Auabeutune nicht lauge »u»ble|l^ii wird uia Ihren b.ibea 
Werllt za liekunden Wie der gunaen wiMenachaltlielM n ErkeuntitU« de« lo 
Hede »lebenden Gebiete«, »•> i»t aoeh »praiell der ftilinaUati. <n. trage duecb «baa 
»ngelelgl» Werk »la INatM üleitat geleialet. welcher im »oiUten M»a»«e verdient, 
durch nllg. tttclnue W tlrdlgung bekhnl in werden Wenn wir dem Werke aar 
utarrrli llrifnll aollen kAttnen. 10 mOVNU wir «I.K-b bedauern, da» die Karre da- 
v<* aii»g-~ltl..««»n bleibt; ak l«t »war deutlich und rrttig fnr den Verfolg da» 
Teale. cenftgen.l ..rktttlraa, aber Ihm Aa.fOhrong »teilt weit hinter der» Werth« 
dea Ginnen «urOck 1 «. 
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